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(Grerhard aCcC

ZUm utzen des ewigen und irdischen
Lebens

Die Geschichte des Damenstifts ın
erdeckKke der Ruhr
(um Ö bis

Die ründung
Über die rundung un! Fruhgeschichte des Frauen- bzw Kanon1ls-

SENSTITS eT!  cke, das ZUTC Keimzelle des Dorfs un! der spateren
erdecke wurde, SInd keiınerle1l zeıtgenossische urkun  ıche oder chro-
nıkalısche Zeugn1sse erhalten ach der 1 Stift gepflegten Überliefe-
rung aus dem DbZzZw Jahrhundert wurde das Stift Herdecke als eiıne
Tochtergruündung des Marıa 1 Kapıtol 1ın Koln 1mM TE 810
errichtet.]! Als Grunderin wIrd Frederuna, einNne Nıchte Karls des Großen,
genannt.“

lNerdings ist das Grunder)Jjahr 810 historisch ungesichert. Ebenso
fraglich ist auch, ob die als Grunderıin erwaähnte Frederuna tatsac  1C.
eine Verwandte Karls des Großen Waäl, da eine kaıserliche Niıichte dieses
Namens nırgends bezeugt ist. er Wahrscheinlichkeit ach
handelt sıch be1 dieser Grundungsgeschichte CIMe 1 Stift
entstandene ifromme Legende

StAÄA Muüunster, Stift erdecke kte 1,1 alteste atuten, Nıederschrift aus dem Jahrhun-
er‘ TUC Johann Diederich VO.  - Steinen: Westphalıische Geschichte 'Leıl. ach-
TUC der Ausgabe emgo 1760 unster 1964, 159 — 163, ler 159 (1im folgenden zıtlert
als VO.: Steinen, Eibenfalls WIrd 1m folgenden das Original mıiıt Angabe des
Aufbewahrungsorts I11UX einmal genannt, falls eın TUC| vorliıegt, un! 1m weıteren 1U der
TUC. mıit Seitenangabe ange:elist der Quellen wledergebende 'Teı1l deserVO:|  -

VO: Steinen, ZUE Unterscheidung VO.:  - dem darstellenden, mıit dem Zusatz „Druck“
ekennzeichnet): StA Munster, St1ft erdecke kte AU111,1 (Nachrichten VO.  > einıgen
Gewohnheiten, Gerechtigkeıten un:! ınkunften des erdecke, Mıiıtte des Jahr-
underts) — TUC! VO!  -} Steinen,} 118— 159, hiıer 1138; StA Munster, St1ft erdecke
Urkunde (la papstlıches Privileg fuüur das St1ift erdecke,
StA Munster, St1ft erdecke Urkunde 68 (1483) TUC| Steinen, 1 118 159, 1ler

118
M Steinen, 1V, 3—J; tto Schnettler erdecke der uhr 1 andel der Zeeliten.

Stift OTfT — TSg. der erdecke OTtMUN! 1939, 10 12; aula abıg: 1100
TEe Pfarreı erdecke Eıne Festschriuift ZU hundertjahrıgen estehen der katholischen
Pfarrkiırche erdecke ISg der Katholischen iırchengemeinde St. Philıppus un
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Zur eıt der rundung des Stifts MU. auf erdecker Gebiet schon
eiıne einere Ansıedlung oder zumındes eın großer Eiınzelhof bestanden
haben, der ann VO.  - dem dlıgen Grundherrn bzw der Stifteriın ZUTXC

Errichtung des Stifts die Abtissin, swedis, ubertragen wurde
1eser Hof bıldete den Grundstock des spateren, Urc fromme Schen-
kungen un! Übertragungen SOWIE ZU eıl auch urc Zukaufe erheb-
Lich erwelterten Grundbesitzes des Stifts.* Wahrscheinlich handelt eSs
sıch be1l diesem Hof eıinen der beiden seıt dem 13 ahrhundert
bezeugten Stiftshofe 1ın erdecke P MAal0r Curl1a), der wohl mıiıt dem
spateren Hof des Chulten 1 oOenen iıdentisch ist.°

erdecke 1st, ahnlıich WwW1e bel zahlreichen anderen Klostergruündun-
gen des Miıttelalters der Fall Wal, offenbar eine Famıilıenstiftung auf
eigenem Grun:  esitz gewesen. uch die Tatsache, daß die Abtissin 1ın
erdecke ach den Statuten das alleinige ec hatte, dıe beiden
Stiftskanonikate WI1e auch die ubrıgen, dem Stift zustehenden, geıistlı-
chen Stellen vergeben, bietet eın weiıteres 17 fur den eigenkirch-
Liıchen harakter der Herdecker rundung

Am Ausgang des Miıttelalters, der Zeıt, aus der die alteste
(lateinısche) Statutennijederschrift stammt,‘ Wal erdecke eindeutig als
Stift organıslert und unterschied sich als olches erheblich VO  ; einem
ach eıner Ordensregel ebenden Kloster Die ın den mittelalterlichen
Quellen ZUTF Bezeichnung der Herdecker Gemeinschaft verwandten
Begriffe konnen namlıch nıcht als Zeugn1isse fur die tatsachliche Art der
inneren Organisation herangezogen werden. Denn seıt langem hat die
Forschung festgestellt, daß aus den damals ıchen Benennungen fur
dıie geistliıchen Institutionen und ihre Insassen spezlell hinsıichtl :' der
Frage, ob es sıch Jeweıls eın Kloster oder eın Stift nandelt, WI1e
nichts erschließen ist.8 SO werden 1n eiıner 1471 ZUgu  n der
fifrommen Frauen VON St Marıen 1n erdecke ausgefertigten chen-
ungsurkundeel! Begriffe unterschiedslos nebeneinander gebraucht.
Es he1ßt ort namlıch, die fur eine Seelenmesse bestimmten Landereien

Jakobus. erdecke 1964, F£:; Wolfram Mellinghaus Vom Sledlungsplatz ZU ISg
W der erdecke 5X Kulturabteilung (Herdecker efte 1/1977), 19£f.

Chnettler, O:
Schnettler, O 21 ellinghaus, ©.;

Alteste (lateinısche Statuten —- Druck V. Steinen,I 162; Chnettler, D 21
Zu der typısch mittelalterlichen Erscheinung des Eigenkirchen- un! Kıgenklosterwesens

gemein TIC Stutz DiIie Kıgenkirche als Element des mittelalterlich-germanischen
Kırchenrechts. Darmstadt 1955 ıbellj, 28)
StAÄA unster, erdecke kte b1
ılhelm Ko  > emerkungen ZU ypologıe sachsıscher Frauenklöster 1n karolingischer
Zeeıt. Untersuchungen Kloster un! St1ft. TSg. VO. Max-Planck-Institut fuüur eschiıicnh-
te Ottingen 1980, 130



selen dem „Gestichte un cloister Herricke  c ubereignet worden.?
Dagegen WITrd Herdecke 1n einem 14838 VO  —; dem papstlıchen Legaten 1n
Westfalen, dem Bıschof Sımon VON eval, fur den Konvent 1n Herdecke
ausgestellten rıvıleg ausdrucklich un! ausschließlich als „Kloster“
(monaster1um) bezeichnet.19 Die ebenfalls aus dem 15 ahrhundert
stammende alteste Statutenaufzeichnung lehnt dagegen dıe Benennung
des Herdecker Konvents als eın ‚monaster1um“ (Kloster) und dıe
Bezeichnung seiner Mitglieder als „Nonnen“ ebenso ausdrucklich ab un
erklart, daß sıch be1 erdecke eiNe Gemeinschaft VO Kanonı1ıssen
(canon1ce), also eın Stift handele, Was auch die einzelinen Statuten-
bestımmungen zumındest fur diese eıt ezeugen.!! Samtliıche seıit dem

ahrhundert uberlieferten Statutenaufzeichnungen weılısen namlıch
Herdecke eindeutig als Stift au  N Allerdings hat sıch die Bezeichnung als
„Stift““ einheıtlıch erst 1 16 ahrhundert durchgesetzt. eıt dem Ende
des ahrhunderts bıldete sıch ann die durchgängige Benennung als
„Kreles weltliches oder auch „Kaiserlich freiweltliches Stift“ AU:  N

Gelegentlich el auch bloß „Kaiıiserliches Stift‘ .12

Ditie ınNeTE Organısation UNı Verwaltung
Da die Kanonı1ıssen ın erdecke nıcht ach eiıner Ordens- oder

Klosterregel lebten, brauchten sıe, WI1e dıe altesten (lateinıschen) atu-
ten aus dem ahrhundert bestimmen, auch keınerle1l Gelubde
abzulegen.!? Die Statutenniederschrift VO 1764, die ubrıgens 1mM wesent-
Lichen NUur eine WO:  ue Übersetzung der lateinıschen Statutenfas-
SUuNg aus dem ahrhundert darstellt un: zugleic bezeugt, daß die alte
Ordnung zumiıindest dem NSpPruC. ach auch och 1 18 Jahrhundert
galt, verbietet den tiıftsdamen ausdrucklich, offentlich oder 1mM
geheimen eın Geluübde 1inı Die Kanonilisse gab be1l ihrem Eıntritt
lediglich eın Gehorsamsversprechen egenuber der Abtissin ab Doch
hatte dieses Versprechen NUur lange Gultigkeıit, WI1e dıie Betreffende
ZU Stift gehorte und ihre Tabende genießen wollte ber den Lebens-
wandel der tıftsdamen bestimmen die Statuten NUur sehr allgemeın, daß
die Kanonissen fromm un keusch en un Gott un der eıligen
Jungfrau Marıa ergeben dienen sollen, nNn1ıC. unbedın auf alle
weltlichen Freuden verzichten mußten. Zu diesen weltlichen Freuden

StA Munster, erdecke Urkunde
10 StA Muünster, erdecke Urkunde 71

StA Munster, erdecke kteE
12 Schnettler, C: FL
13 StA Munster, St1ft erdecke kte 13 TUC| Steinen, 1V, 159 — 163
14 StA Munster, St1ft erdecke kte 12 Die folgenden usfuhrungen uüber die innere

OÖrdnung des beruhen, Soweıt nNn1ıC. anders vermerkt, auf cdieser SOWI1e der 1ın der
vorhergehenden nmerkung zıtierten (lateinıschen) Statutennijederschrift.
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gehorte auch das Felern VON Festen 1mM Stift, bel denen es miıtunter
recht TO  1C zugehen konnte. So WITrd beispielsweise aus dem TE
1382 VOonNn einem großen Tanzvergnügen mıit ausglebigem Gelage der
Kanonissen berichtet, dıie anlaßlıch des Besuchs VONn Dietrich VOoON
Volmarstein und sSseinem Gefolge 1mM Stift stattfanden.!5 Die Kanonissen
trugen auch keinen Nonnenschleier Oder sonstige Ordenstracht. Sie
edeckten lediglich ihren Kopfmit einem leicht aufliegenden Seidentuch
(zındalum), damıt S1e „ehrbarer als mıiıt bloßem Haupte er ehen  “
uch durften S1e sich „weltlich“ kleiden. Sogar das Tragen bunter
Kleider aus kostbaren Stoffen Wäalr ihnen gestattet. Diese Bestimmung
galt jJedoch nıcht fur die neueingetretene un!' och nNn1ıCcC ın eiINe Pfrunde
eingesetzten Stiftsifraulein Sie mußten, W as spatestens 1m Jahrhun-
ert aber ausdrucklic NUur fur den Fall galt, daß die betreffende
Kanonisse auch 1 Stift wohnte, och TrTel TEe einNne esondere
eidung tragen. Diese bestand aus einem Kappchen, einem weıißen
e1ibchen mıiıt einem schwarzen Kragen un daruber einem weıteren
Kragen aus Nesseltuch SOWI1E einem ock aus grobem Leinen un einem
schwarzen seldenen ante Zudem gab fuür alle Kanonissen auch eın
einheıitliches Chorhabıiıt Ursprünglich WarTr dieses schwarz. Um die Mıtte
des ahrhunderts fuhrte Inan entsprechend der auch 1im Stift Marıa 1mM
Kapıtol ın oln vollzogenen Anderung auch 1l1er als Chorhabit weiße
cnlilelıer un! Gewänder eın Diese egelung en siıch die Herdecker
tıftsdamen 1488 ın einem papstliıchen rıvileg ausdrucklich bestati-
gen Danach bestand das Habıt aus eiıner weıißen Toga, ber der eın
ebenfalls weißes Superpellizeum, eın aQus Leinen oder Baumwollstoff
gefertigter, bis den Knıen ehender OTITOC. mıiıt weıten Armeln,
etiragen wurde Der opf wurde WI1Ee bisher VO  - einem U mehr aber
weıßen, leichten Kopftuch aus feinem Stoff umhullt uBberdem gehorte

dem Chorhabit och eın langer, bıs ZUT[ Erde reichender schwarzer
Mantel. Diese Tracht wurde 1Ur be1 den kirc  ıchen andlungen
Chordienst) SOWI1E be1 besonderen, felerlichen Anlassen, WI1e be1 der
uinahme eiıner Stiftsdame, a  en Den Kanonissen WaTr das
Tragen VO  - Schmuck aQus Gold, Silber un! Kdelsteinen, insbesondere ın
der orm VOomNn OÖhrgehängen un! KRıngen, uneingeschränkt gestattet. Nur
sollte dieser Schmuck, WI1e es 1750 he1ißt, „Nıcht kostbar un ın die
en allend“ se1n.18 Diese Vorrechte SOWI1Ee auch die anderen großen
personlichen Freıheiten, VO  =) denen schon dıe alteste Statutennieder-
schriıft behauptet, daß S1e bereits seıt rundung des Stifts bestanden
15 Urkundenbuc der Famıilıe VO:|  - Volmerstein un! VO.  - der ‚eC. bıs ZU TE 1437 ear

KTrumbholtz. Munster 1917, 520 KkEınnahme- un! Ausgabenregister).
16 Steinen, 1V,
17 StA Munster, St1ift erdecke Urkunde /la

Steinen, IV, 18
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hatten,endie frelere Stiftsverfassung bereıts recht eutlic VO eiıner
eiıne feste Ordensregel bundenen klosterliıchen ÖOÖrdnung ab
Zu den weiıiteren Annehmlichkeiten des Lebens eiıner tıftsdame

gehorte dıe ZW arlr erst fur dıe Mıtte des ahrhunderts belegte, aber
sicherlich schon altere Einrichtung, sich VO  - der Verpflichtung des
standıgen Aufenthalts 1mM Stift befreien lassen.1!? Das Ne  S aufgenom-
TNEeNe un ın eine Tabende eingesetzte Stiftsfraulein mußte damals
namlıch 1Ur 1mM ersten Jahr 1mM wohnen. Wahrend der ersten SECNS
Wochenurdie Kanonisse das Stiftsgelande nıcht verlassen. Am
Ende des ersten Jahres WaTr 1nr Jedoch gestattet, fur SEeCNS Wochen
verreısen. Im zweıten Jahrur S1e bereıts TEel Monate und VO drıtten
Jahr SECNS Monate 1mM Jahr VO Stift abwesend Se1INn. och konnteJetz
auch eın langeres For  eiıben un: eine vollıge Befreiung VO  - der
Residenzpflicht 1mM Stift gestattet werden Voraussetzung Wäal lediglich,
daß ZwelJunge Adlıge die Abtissin1Namen der betreffenden Kanonisse
arum aten Tatsac  1C ezeugen seıt dem Ende des ahrhunderts
vorlıegende Verzeichnisse der Stiftsınsassen, daß eın immer großer
werdender eıl der prabendierten tiıftsdamen gar nıcht mehr 1mM St1ft

Wahrend 1699 offensıichtlic. och die Halfte der damals vorhande-
18715  . tiıftsdamen auch 1 Stift wohnte, are die Mıtte des
18 ahrhunderts außer der Abtissin NUur och 1er der damals insgesam

Kanonissen. Bel der Auflosung des 181 befand sich ort außer
der Abtissin NUur och eiINe einzıge Kapıiıtuların.%

Zu dieser Entwicklung hat sicherlich auch die Tatsache beiıgetragen,
daß ın olge des zunehmenden wirtschaftlichen Niıedergangs des Stifts
VOT em ach dem SiebenJahrigen rne dıe infolgedessen ebenfalls
zuruckgehenden Eınkunfte der einzelnen Prabenden den tıftsdamen
immer schwerer und SC  1e.  iıch unmoglıc machten, davon alleın
standesgemaß en Sıie wWenn sS1e nıcht ber eigenes VermoO-
gen oder zusatzlıche Trabenden iın anderen Stiften verfugten,
er ZWUNgen, bel ihren Eltern Oder sonstigen Verwandten
wohnen.2!

Den Kanonilissen stand VO.  - Anfang aber das ec Z prıvates
Eigentum, einschließlich Grundvermogen, besıitzen un: auch für sıch

19 Steinen, I 18{f£.
20 StA Düusseldorf, eve-Mar NT 3878 BL 36{f. uch Schnettler, ON 263; StA

Müuüunster, St1ft erdecke kte V11,1 (12. StA Munster, Großherzogtum erg Gruppe
2 NT 54 (Liste der Stiftsınsassen).

21 Mitteilung des dıe eglerun; in Eeve 31 1764 (Konzept) StA Munster, St1ft
erdecke Akte 12 Eıne 1796 aufgestellte iste der Kanonı1ıssen vermerkt mıit eiıner
Ausnahme, eine Anwartschaft auf eın mutterliches Eirbe verzeichnet 1St, 1n der ubrık
ber die Besıitzverhaltnisse der einzelnen Kanon1]ıssen hinter den Namen jJeweıiıls „hat keine
Guter“ StA unster, Stift erdecke kte V ,7).
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persoönlich nutzen. So enverschiedentlich Stiftsfraulein VO.  - ihren
Eiltern oder Verwandten Grun  esitz oder Geldrenten verschrieben
bekommen, eren ınkunite nıcht das Stift, sondern ausschließlich
die betreffende Kanonisse gingen SO heßen a die Eheleute Dıderick
un!' echelt Mallınckrodt 1487 ihren als Kanonıssen 1mM Stift erdecke
ebenden Ochtern Gosteke un VOTI Gericht bestimmte Kornren-
ten als Leibzucht ubertragen.?? 1511 vermachten der Iserlohner Amt-
INann ULZeEe VO  - O1ltLe un:! Se1INEe Ehefrau iNrer Tochter, der Stiftsjungfer
Elısabeth 1mM Stift er‘  e, eıne Jahresrente VO 1er Malter ar  orn
aus dem Spelhof als Leibzucht.23 1479 erhielt das Stiftsfraulein Fehcitas
Sunnendages VO Se1iNer Schwester SOWI1Ee eıner Schwagerıin auf Lebens-
zeıt eıne Rente VOoN Jahrlıc Malter Hartkorn aus einem Hof ın Derne
uüberschrieben.?4 1235 verkaui{ite Henricus de Volmestien (Volmarsteıin)

dıe Abtissin des Stifts er‘  e,; Hattewigıs, dıe zugleıc. ubrıgens
se1ıne Schwester Walfl, deren personliıchem Eıgentum un! utzen
bestimmte Landereıen der ahe VOon Muhlinghausen der NNne-
pe 29

Be1l ihrem Eıintritt ın das Stift verloren die Kanonissen auch nicht, wWw1e
eES bel geistlıchen Personen SONS der all Wal, iıhre Erbfahigkeıt, sondern
konnten Ww1e andere weltliche Tochter vaterliches oder mutterliches
Erbe uch durften S1e ber diesen ererbten esıitz WwWI1e ber ihr
sonstiges persoönliches Eigentum freı und selbstandıg verfuüugen. Dazu
gehorte auch das eC.  $ ber dessen weıtere Verwendung ach dem 'Tod
testamentarısch bestimmen. Allerdings durifite bıs ZU Ausgang des
17° Jahrhunderts eiıne tıftsdame NUur mıit Einwilligung der Abtissin eın
eıgenes Testament aufsetzen. Die 1699 aufgesetzten Statuten
chafften diese Bestimmung jJedoch ab Von da konnte jede Kapıtu-
ların ach eigenem utdunken iıhr Testament abfassen.26 Von dieser
unbeschrankten Testierfahigkeit ist der Folgezeıt auch ebrauc
gemacht worden, W1e das Testament der Joanna Elısabeth VOINl estrem
VO 1725 mıiıt den detaillierten Anweısungen berdie Verwendung
bzw Vergabe der einzelnen Bestandteile ihres Nachlasses bezeugt.?7

SC  1e  1C. konnte eiıne Kanonisse auch jederzeıt un! ohne esondere
Formalıtaten wıeder aus dem Stift austreten Es genugte dıe Miıtteilung
dieser Absıcht un:! der Verzicht auf die Tabende die Abtissin Dbzw

Z StAÄA unster, S1itft erdecke Urkunde 711
StadtA OrtmMUnN! est. 3929 Repertorium Haus el  e, Urkunde NrT. 04 1511 das
Original der Urkunde ist 1mM Zweiten Weltkrieg verlorengegangen).
StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 638 (Umschlag) 30. 1487
Tkundenbuch der Famıiılıe VO. olmerstein

26 Steinen, I 20{f.; StA Dusseldorf, leve-Mark NrT. 387/8; Chnettler, C:
269

27 SCHNT1: Archiv der Katholischen ırchengemeinde eTrdecke, kte 1L



das Den Stiftsdamen stand ann auch frel, gegebenenfalls
heıiraten, Was zume1lst der TUn fur den Austritt aus dem Stift geWeESCNHN
ist er sSınd Adelstochter auch offensichtlich mıiıt der Absıcht 1n das
Stift eingetreten oder VO ihren Eltern ZU Eıntritt veranlaßt worden,
1er lediglich vorubergehend und Nur solange bleıben, bıs sich die
Moglıchkeıt eiıner eirat ergab So wIrd F iın der oben erwaäahnten
Verschreibun VOIIN Eiınkunften auf Lebenszeıt, die 1531 Hermann un
Eilisabeth VO:  5 Mallınckrodt zugunsten ihrer als Kanonıssen sıiıch 1m Stift
erdecke aufhaltenden Tochter vornahmen, ausdrucklich die Moglıch-
eıt einer spateren Heirat und eiınes dadurch veranlaßten Austriıtts VO  -

eiıner Oder beiden Tochtern erwogen.%8 Tatsac  1C ist eine Reıihe
derartiger Austritte aus dem Stift eırat, bedingt Uure die
Quellenlage, allerdings erst seıt dem 16 ahrhundert uüberhefiert. Um
1550, aber auf jeden all och VOIL 1901 irat Margarete VOT CcCheuren
(Schuren) aus dem Stift aus un heiratete Robert Staell Stahl) VO
Holsteimn ZU. Steinhaus (Steinhuinss).?9 Um 1600 verzichtete das Stifts-
frauleın Margret VO aer ZUTC Herbeck auf ihre Stiftsprabende und
heiratete Johannes VOonNn Hovel Solde.30 1661 resignlerte dıe Kanoni1isse
Sydonıie VOoNn Schwansbell, heiraten.31 Amtsverzichte und Austriıt-

VO.  - Abtissinnen eıirat SINd jedoch VOTLT der eformatı]ıonszeıt
nıcht bekannt und wahrscheinlich auch n1ıCcC vorgekommen. Bıs AD
eformatıon Walr die Abtissin offensiıchtlich namlıch ZUT lebenslangen
Ehelosigkeıit verpiflichtet 1ese Verpflichtung beruhte aber ohl nıcht
auieinem eigentlichen Keuschheitsgelubde, VO.  - dem sich ın den Quellen
auch nırgends eine Spur indet®2, sondern War Ausfluß der bischoflichen
Benediktion, die VO  - der neugewahlten Abtissin1Miıttelalter eingeholt
werden mußte.33 Mıt diıeser enedl.  10N WarTr ZWal 1ın einıgen Stiften die
egungeines Zolıbatgelubdes verbunden.* och auch Wenn 1eSs nNn1ıCc
der Kall WAarfl, Was offensichtlich fur erdecke zutraf, wurde1Miıttelalter

Urkundenbuch der Famıilıe VO:!  - INCKTO! Tkunden 1250 — 1580 Bonn 1911,
NrT. 749 (1531).

29 Tkundenbuch der Familije VO.  - Mallınckrodt. NT. 893, 436 — 439
30 W Steinen: Westphälische Geschichte 'Teıl Das VL uUuC. Hiıstorie 16  S
31 Verzeıichnis der zwıschen 1632 un! 1785 UrcC Tod, erzliCc un! Verheiratung freigewor-

denen und wıederbesetzten St1:;  stellen StA Munster, St1ft erdecke kte V ,9 Vermut-
lıch ist diese Sydonie w S(ch)wansbell identisch mi1t ybiılla 1sabe‘ S(ch)wansbell
‚6 — VO.  - der Steinen berichtet (Westphalische Geschichte Teıl. emMg£go
1755, 936), daß s1ıe zunachst sdame 1n erdecke Warlr un! spater Cort Ove
Duddenrod heiratete.

32 Schnettler Schnettler, C 26), der das Vorhandenseıin eiınes olchen elu  es
1mM Stift erdecke behauptet, ber aiur keinerle1l Quellenbelege anführt, ırTt hıer.

33 uch unten 20
34 arl Heılınriıch Schafier Die Kanonissenstifter 1mM deutschen Mittelalter Ihre ntwiıicklung

un! innere Einrichtung 1mM Zusammenhang mit dem altchrıistlichen anktımonlalentum.
Stuttgart 1907, 1952 (Kiırchenrechtliche Abhandlungen, 43 u. 44)
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dıie geistliche Benediktion aber als eın Ersatz fur dıie Dıakonissenweihe
angesehen un!' er als erpflichtun. ZUTFLC Ehelosigkeıiıt empfunden.®
em Anscheıin ach hat aus diesem TUn auch 1n erdecke bıs ZUT

endgultıgen Durchsetzung der Reformatıon Ende des 16 Anfang
des Ü ahrhunderts eiıne Verpflichtung der Abtissin ZUTLF Ehelosigkeıt
gegolten. Dafur sprıicht auch, daß erst aus reformatorischer eıt un!
uberhaupt NUur insgesamt Zzwel Falle uberlhef{iert SIind, da ß einNne Abtissin 1ın
erdecke nachweislich auf ihre ur verzichtet un! sich verheiratet
hat BL resignlerte die Abtissin Eliısabeth Wılhelmina Marıa VOonNn
Elverveldt un heiratete den Rıttmeister Gottiried Chriıstoph VO.  - Belling
un! 1769 eiıstetie Marıa Elısabeth VO  - der Borch ihrer eabsıch-
tigten Verehelichung mıt ılhelm VO YydoW, errn Westhusen,
erzıc auf ın Abtissinnenamt..36 Entsprechend dem stıftischen Cha-
rakter der Herdecker Fiınrıchtung galten dıe Kınder dieser ehemaliıgen
Stiftsdamen, anders als die VOINl sonstigen geistliıchen ersonen, als voll
rechtlich un! ehelich geboren S1e konnten auch Wurden un! AÄAmter 1
kirchliıchen un! eltliche Bereich empfangen Dbzw ubernehmen, ohne
W1Ee dıe Kınder der Ehelosıigkeıt verpflichteten gelistlıchen ersonen

Dıspens VO  ® dem Hındernis ihres Geburtsmakels erlangen
mussen.

IDie ulnahme
Der Eiıintritt 1ın das stand anscheinend schon VO der rundung
ausschließlich Angehorigen des els offen. WAar SINd Nach-
richten ber die andeszugehorigkeit der Herdecker Kanon1issen erst
Aaus dem spaten Mıttelalter uüuberliefert, Iın welchem die tıftsdamen
ausschließlich dem n]ıederen delents  ten In nachmuittelalterlicher
eıt mußte be1ı der Aufnahme eiıne mındestens ber ler Generationen
luckenlos zuruckzuverfolgende adlıge Abstammung der 16-Ahnen-

nachgewlesen werden Diese Bestimmung ist bıs ZU[! uIlosun. des

35 Ebenda, 219
36 StA Munster, St1ft erdeckekte V,5ö Moglicherweise hat dıe 13338 erwaäahnte Abtissin Jutta

VO: Limburg Steinen, 1 SOWI1e 141) auf ihre Ur'! verzichtet,
heiraten. Allerdings ist nıcht gesichert, oD die beabsıchtı. Heirat tatsachlich der TUN! fur
ihren Amtsverzicht War der aIiur 1Ne andere Ursache vorlag. Die betreffende ue. Ssa;
daruber nıchts AU! Es ist dort ledigliıch dıie ede VO:  -} VJutta, des heren dochter VO.  -

YyM!  C} dey h1ır vormals ebdisse Was fo eyricke  . derJetzıgen Gattın des Dyderık V  -

Wıckede (Die Geschichte der Grafen un: Herren VO:  - Limburg und Limburg-Styrum und
ihre Besitzungen. 'Teıl C ear Hulshoff ers Assen Munster 1963,
Regest NrT. 39290 Maı 311) Sollte die Verheiratung tatsac!  1C. der -TUN! für ıhren ustr1!
aus dem Stift gewesen se1ın, ann ware 1es der einzıge VOT der Reformatıon ın erdecke
ekannte Fall der Heirat einer Stiftsabtissin, der ber uch bestätigen wurde, daß ler fuüur
die Abtissin keın eigentliches, lebenslanges Keuschheitsgelübde gab (S. hlerzu uch: tto
Schnettler: Heirat ıner westfalıiıschen tiftsabtissıin 1mM Jahrhundert:;: 17 estiische
Zeitschrift. Jg. 48 (1941),
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St1ifts ın Kraft geblıeben und peinlich beachtet worden. eıt der
Mıtte des ahrhunderts bezeichnete sıch das daher auch aus-
drucklich als „adlıges St1ft‘‘.37 Vom ahrhundert autete die
Bezeichnung urchweg „Hocha!'  esYeıt dem Spatmittelalter
en 1ın dem Stift erdecke vorwlegend dıie Tochter des Adels der
Gra{fschaft Mark un esonders der mgebun VO  5 erdecke uinahme
gefunden Zum e1l entstammten die Kanonissen den ın unmıttel-
arer Nachbarschaft VO erdecke beheiımateten Adelsfamıilıen, WI1e

den VO. aerst, VOINn Mallınceckrod un VO Volmarstein
Die Aufnahme eiıINer Stiftsdame rfolgte ın erdecke aus-

SC  1e  iıch aufgrun der Wahl durch das Stiftskapıte Es Wal auch N1ıC
moglıch, auf eine Stiftsstelle zugunsten VO  ; ]Jemand anderem verzıich-
ten Allerdings ın spaterer eıt der Landesherr das eCcC be1l
seinem Regilerungsantritt eine erson dem Stiftkapitel ZUE Wahl fur die
nachste Nne  r besetzende Stiftsstelle vorzuschlagen. 1668 versuchte
Kurtfurst Friedrich Wılhelm VOon Brandenburg der TO Kurfurst)
dieses ‚Rech der ersten Bıtte"“ (1us primarıum precum) den
erbıtterten Wiıderstand des Stifts auch aus nla. SeiINerTr erIo.  en
Vermählung mıt seiner zweıten attın, Dorothea VO  - Holstein-Glucks-
burg, durchzusetzen ast funfTEe ZOg sıch die Angelegenheıt hın, ıs
der Kurfurst SC  1e  ıch seınen ıllen erfullt bekamı.? ber auch der
neugewahlten Abtissin standen ach ihrer mtsubernahme dıe AÄAus-
ubung dieses „Rechts der ersten Bıtte"“ zu.40 Das Wäal jedoch der
außerordentliche Fall Regular erfolgte dagegen die Wahl eiıner 11tSda-

durch das Kapıtel aufgrund des Vorschlags einer Kanonisse. Dieses
Vorschlagsrecht wurde VO den Kapıtularınnen der Reihenfolge ach
ausgeubt. Über den Vorgang der formlıchen Aufnahme 1ın das hegen
AQUus der Miıtte des 18. Jahrhunderts ausfuhrliche Nachrichten VOT.
Danach mußte be1l Freiwerden eiıner Stiftsstelle nifolge 'L’od oder eırat
der bısherıgen Inhaberın diejeniıge Kanonıi1sse, die mıt der „Benennung“
eiıner tiıftsdame der el WAar, VO ihrem Vorschlagsrecht
innerhal VOon SEeCNSsS ochen ebrau«c machen; andernfalls fiel dieses
ecCc das Gesamtkapitel. Es stand der betreffenden tiıftsdame frel,
WE  - S1e vorschlagen wollte 1eses ec fuhrte dazu, daß die Kanonis-
s-c  - erst einmal für ihre eigenen Verwandten sorgten. Dies aßt sıiıch
daraus schlıeßen, daß ach den erhaltenen Personenstandslısten aufig
ehrere Angehorige derselben Adelsfamıilıe gleichzeıtig 1 Stift

37 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 124 (1602); kte X la (15838).
StAÄA unster, Stift erdecke Urkunde 147/148 (1731).
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waren.i2 AT dieser eıt durften aber NUur solche ersonen vorgeschlagen
werden, dıie den NachweIls iıhrer vollkommenen Rıtterburtigkeıt UT
die 16-Ahnen-Wappentafel erbringen konnten etiztere mußte der
Abtissin VOTLT der Aufnahme der Stiftsdame ubergeben werden eıt dem
Religionsvergleich VO  - 1673 War auch dıe Konfessionszugehorigkeıt
der benennenden Stiftsdamen beachten. Die fur das Herdecke
1672/1673 getroffene un 1719 och einmal festgelegte egelun besagte,
da 3 1ler jede vilerte Stiftsstelle mıt eiıner Angehoriıgen der katholischen
Konfession besetzt werden mußte.43 ahm die Vorgeschlagene die
Benennung .  9 S1e unverzugliıch insgesamt 62 Reichstaler

Stuber Statutengeldern entrichten. Davon wurden Rtl
gleichmaäaßıg un dıe anwesenden Kanonı1issen un! Stiftskanoniker
verteilt; 20 Rtl fiıelen das Kapıtel un aren dieser eıt fur dıe
nVO  } cChulden un! ZUT Bezahlung der staatlıchen Steuern des
Stifts bestimmt. wWwel Reichstaler erhielt der Stiftsamtmann Die res  “
chen Stb gingen die beıden anwesenden Zeugen, den Stiftskuster
un! den Stiftsbacker uberdem hatte dıe 1e ernannte tiıftsdame och
eiıne als „Handschuhgeld“ oder „Douceur“ bezeichnete Geldzahlung
dıie Kanonisse entriıchten, VOonNn der S1Ee dieser freien Stiftsstelle
benannt worden Wa  s Die hlerfuüur zanlende umme lag damals
zwıschen 200 und 400 ı.. je nachdem WwW1e eintraglich dıe betreffende
Stiftsstelle Wa  — Dieses eld stand alleın der betreffenden Kapıtuların
un:! War ZUT Ersetzung der Geldzahlung gedacht, die S1e selinerzeıt be1l
iNrer eigenen Wahl diejenıge tıftsdame hatte entrichten mussen, VO  -

der S1e benannt worden War
Die formlıiche Aufnahme der Stiftsdame mußte innerhalb VO  -

sechs ochen ach der Wahl erfolgen Allerdings konnte die Abtissin be1l
orlıiegen entsprechender Gruüunde auch einen uISsChu Dıs einem
Jahr gewaäahren Der Hauptbestandteıil des feierliıchen Aufnahmezeremo-
nıells War die eeıdun der vorgelegten Wappentafel mıt den 39 adlıgen
Ahnenwappen der Kanonıisse, die sogenannte ufschworung S1e
geschah Urc 1er als „Schworherren“ bezeichnete rıtterburtige tan-
desgenossen der Kapıtuların. Bevor dem festgesetzten Tag die
Aufschworung begann, hatte die angehende Kanonisse Morgen ZUTr:

4° SO gehorten VO.  - den 1796 genannten 13 Stiftsdamen alleın ler der Famıilıe V, Romberg
StAÄA Munster, St1ft erdecke Akte VV

Reliıgionsvergleich VO! 26 1672 (Tratıfizlıert zwıschen ur-Brandenburg un!
Pfalz-Neuburg; abgedr. 1n Sammlung der Gesetze un! Verordnungen, welche 1ın dem
Herzogtum eve un! der Grafschaft Mark ber Gegenstande der Landeshoheıit,
Verfassung, erwaltung un! Rechtspflege ergangen sSınd. 'Teıl Dusseldorf 1826,

496 —- 534 ler 503 Religionsvergleich zwıschen den Mitgliedern des Stiftskapıitel:
1n erdecke 1717 TUC. Steinen, I 163 —166 mıt dem festgelegten
Schema der Reiıhenf{folge der Konfessionen).



Bekostigung der Stiftsdamen un! der anwesenden adlıgen erren 1ler
Maß spanıschen Weın, einNne CNANUuSsSe mıiıt Brezeln, eiıne CNUuSse mıit
gutem Biskuit un eine Schussel mıt viererlei Tien VO Zucker, wobel
die enge VO jeder Sorte miıindestens ZWel un betragen mußte, auf
dieel senden. uberdem mußte S1e eine Speckseıte un Zzwel Brote
liefern, dıe VO  - dem Stiftskuster un dem Stiftsbacker die TMen
verteilt wurden. Anschließend heß S1e och eın Maß Bier SOWI1E eın
el.  TO 1mM Wert VO Stb das muıiıt mındestens 15 Stb eld esteCc
Warl, 1ın die Stiftskirche bringen. Das Bıer und das el  TO wurden iıhr
spater be1l der ufschworung VO  - der Abtissin gereicht un fielen danach
dem Stiftskuster uch den beıden folgenden agen mußte die
angehende Kanonisse fur die Bewirtung der anwesenden Kapıtuların-
HE, der Stiftskanoniker, der Schworherren SOWI1E eren Bediensteten
und des sonstigen Stiftspersonals SOTgSCN. ollte die eue tiftsdame aber
diese Bewirtung nıicht urchfuhren, konnte S1e durch die Zahlung VO  }

Rtl das Stiftskapıt: VO dieser Pflicht befreıit werden 5() Rtl
damals übriıgens einıges mehr als der durchschnittliche Jahreser-

ırag eiıner Stiftsprabende ach eiıner Aufstellung aus der Mıtte des
18 ahrhunderts VOT dem SiıebenJjahrıiıgen TIe belief sich dieser
namlıich auf 46 Rtl 18 Stb.44 UrCc den Siebenjahrigen rıe wurde das
Stift jedoch wirtschaftlich schwer geschadıgt, daß 1764 die Eınkunfte
ein1ıger Stiftsstellen auf jJahrlıc 36 —40 Rtl gesunken waren.®

Der nachste Akt der formlıchen uinahme 1n das bestand arın,
da sıch die angehende Kanonisse orgen des Aufschworungstags
ZULT Abtissin ega un:! iıhr dıe 1er Schworherren vorstellte G'leichzeıitig
bat S1e das Glockengelaäut. Danach kehrte S1e wıeder 1ın ihr Quartier
zuruck Wenn ZU. drıttenmal gelaute worden WAaärT, wurde die zukunf{-
tıge Stiftsdame VO ZW el Jungen Adlıgen un ın Begleitung
ihrer Freunde un der Schworherren 1ın dıe Stiftskirche gefüuhrt Hınter
inr schritt der ın eiıinen schwarzen Mantel gekleidete Stiftsamtmann mıt
der Wappentafel; danach folgten die Abtissin und samtlıche Kapıtuların-
NnNen 1n ıhrem Chorhabıt In der ırche tellte sıiıch die Abtissin VOTLI dem
ar direkt untfier die Kanzel hın; die ubrıgen Kapıtularınnen traten
links neben S1e Die eue Kanonisse miıt ihrem Gefolge stand auf der
rechten Seite Sodann hielt eıner der beiıden Stiftskanonıiıker auf dem
ang gegenuber der Abtissin eiıne uUurze Ansprache. Anschließend
begann der Hauptakt: dıe Aufschworung. Zunachst riıchtete eiıner der
1er Schworherren die formlıche ra dıe Abtissin, ob S1e die
andıdatin als tıftsdame aufnehmen wolle Entsprechend dem e-
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schriebenen Rıtual erkiarte die Abtissin sich hlerzu bereıit, sofern die 1er
Schworherren die NICc  ıgkeıt der vorgelegten Wappentafel Dbzw der ort
aufgeführten adlıgen Ahnenreihe beeiden wurden. Der schon erwahnte
Stiftskanoniker rief daraufhın die Schworherren ZULX eiıstung des
vorgeschriıebenen Eıds auf. Danach wurde die eUe Kanonisse ZUT
Abtissin geleıtet, dıe iıhr das bereıts erwahnte Bılıer und el  TO anbot
un! sS1e Tagte, ob sS1e ZU Gehorsam egenuber der jeweıligen Abtissin ın
en rechtmaßigen Dingen bereıt sSel. Miıt der ejahung der Frage War
die eUe tıftsdame rechtsguültig ın das Stift aufgenommen und als
Kapıtuların anerkannt ZumSCwunschte dıe Abtissin der
Kanonisse SOWI1eEe allen anderen Anwesenden uC. ach einer 1731 och
einmal UrCc einen Befehl Koönig Friedrich Wılhelms en Stiften
eingescharften Vorschrift46 mußte allerdings och die Bestaätigung der
tiıftsdame durch den Landesherrn eingeholt werden. Sobald diese
erfolgt WAarl, konnte die Abtissin oder ihre Vertreterın, die Dechantin, dıe
eue Kapıtuların ın iıhre TAabende einsetzen un ihr ihren „Stall“)
auf dem Chor 1ın der Stiftskirche SOWI1LE ihren atz 1 Kapıtel zuwelsen.
Voraussetzung ZUTr: tatsachlıchen Wahrnehmung der echte einer S-
ame Wal jedoch, daß die betreffende Person das 12 Lebens]ahr erreicht

Tatsac  1C. SINd ufnahmen 1n das Stift aber bereıts 1n fruüuherem
Kındesalter ın erdecke bıs ZUTr: uflosung vorgekommen. So WarTr dıe ın
dem Verzeichnis VO 1812 als tiftsdame angefuüuhrte Friıederike VOINn

Syberg damals erst acht TE a. ın welchem er S1e aufgenommen
worden ist, 1eß sıiıch allerdings nıcht ermitteln. Bıs eiıine Ne aufgenom-
INeTle Kapıtuların das Lebensjahr erTreliclC a  S, fielen dıie Einküunfte
aus ihrer Stelle das Kapıtel och auch danach konnte S1e ihre
Stiftsprabende och nıcht genleßen. S1e namlich ihre Stelle nfolge
des es einer Kapıtuların erhalten hatte, mußte die eUuUe tiftsdame
och TEl ahre, die Sog!  ten Gnadenjahre, auf ihre ınkunite
verzichten In dem ersten Jahr, dem Nach]ahr, gingen diese die Erben
der verstorbenen Kapituların; waährend der beıden darauffolgenden
ahre, den Kredenzjahren, HNelen S1e dagegen das Kapıtel War die
Stiftsstelle Jjedoch urc freiwillıgen Verzicht einer fruheren Kanonisse
freigeworden, brauchte ihre Nachfolgerin NUurTr die beiden Kredenzj]jah-

abzuwarten;: annn kam S1e 1ın den tatsachlichen EeNUu. ihrer Praben-
de

Miıt dem Erreichen des wolften Lebensjahres stand EeSsS dem Stiftsifrau-
leın auch frel, seiıine Wohnung 1 Stift nehmen und seine Ausbildung
bzw Schulzeit beginnen. och konnte sıch die Kanonisse Urc dıe

4 StA Dusseldorf, leve-Mark NrT. 3880
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Zahlung VO  - 5() Rtl das Kapıtel hlervon freikaufen.48 ollte S1e aber
ihrer Residenz- un Schulpflicht nachkommen, konnte S1e damıt NUur

Zzwel Terminen 1mM Jahr beginnen, namlıch entweder Palmsonntag
oder Tag der sogenannten Krautweihe P Marıa Himmelfahrt/15.
August). Die Schulzeit dauerte TELTe Wahrend dieser eıt hatte das
Stiftsfraulein diıe bereıts oben erwaäahnte esondere eidung tragen.
Fur die schulische Ausbildung der ]Jungen Kanonissen War eine 1mM
Mıttelalter als „SCholersghe“ bezeichnete Kanonisse zustandıg, dıie sehr
wahrscheimninlich VO der Abtissin beaufsichtigt wurde.%9 Hauptinhalt der
ScChulıschen Ausbildung das fur den Chordienst der Kanonissen
wichtige Lesenlernen des Lateinischen un der Chordienst. Im ersten
Chuljanr mußte das „ScChulkınd“ be1 der Abtissin wohnen, die auch
ihrer Versorgung verpflichtet WAarT. Hier lernte dıe Jjunge Kapıtuların
offensichtlich 1ın erster Linie das standesgemäße Benehmen un dıie
vornehmen Umgangsformen. ach dem Ablauf des ersten chuljahres
konnte das Stiftsfraulein selbst entscheıden, ob eSs weiıter be1 der Abtissin
wohnen oder aber sıch eine andere tıftsdame als „KOosttante“ waäahlen
wollte. Wıe alle anderen 1mM Stift wohnenden Kapıtularınnen mußten
auch die „Schulfraulein“ dem taglıchen Chordienst ın der Stiftskirche
teilnehmen, der neben der Feler des Gottesdienstes dıe hauptsaäachliche
kıirchliche Verpflichtung der Kanonissen darstellte Der Chordienst
bestand 1ın der Verrichtung der den kanoniıschen Zeıten vorgeschrie-
benen Gebete un! Gesaänge. Zu diesem Zweck versammelten sıch die
tıftsdamen 1m 18 ahrhundert zweımal aglıch, Je einmal VOI - un
nachmiıttags, auf der „Jungfernchor“ enannten Kmpore, die sıch ber
einer sehr nledrigen ornalle ber das gesamte Westwerk der 1ILSKITr-
ch erstreckte. Eıne derartige estempore ist ubriıgens typısch fuür dıie ın
der eıt der Tomanıschen Stilepoche errichteten Kanonissenkirchen 51
Diese Empore War ın Herdecke VO.  ; außen Urc einen au 1
Norden, das spatere Kornhaus, zuganglıch. DiIie „SChulfraulein“ hatten
dıe ersten auf dem Chor sSe1n. Das Jungste VO  } ihnen mußte außerdem
die kleine Glocke ın dem Dachreiter-Glockenturmchen auf dem ach
des Mittelschiffs der Stiftskirche lauten, die Kapıtularınnen ZU
Chordienst rufen.S8 1eses Jungste Schulfräaulein hatte auch dıe
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Pfliıcht, VOTL dem egınn des Chordienstes die horbucher auf die
einzelnen Platze der tiıftsdamen legen und S1e nachher wıeder
wegzuraumen. Be1l dem Chordienst mußte dieses Stiftsfraulein außer-
dem ach den Gesäangen Vormittag Tel Abschnitte aus einer
relıg10sen Schrift, be1l dem nachmittagliıchen Chordienst TEl Psalmen
vorlesen Danach sprach Jedesmal die alteste anwesende Kapıtuların
och eın un:! gab anschließend den egen, mıt dem der Chordienst
endete.>

IDıe Versorgung der tıftsdamen
Zum Unterhalt der Stiftsiınsassen dienten ın erster Linıe dıe ıftspra-

benden er den mıiıt der Jeweılligen Stiftsstelle verbundenen Praben-
deneinkunften, die VO  ; der Abtissin anfangs aglıch Oder wochentlich
verteilt wurden, standen den Kanonissen w1e den Stiftskanonikern och
dıie sogenannten Prasenzıen Be1l diesen Prasenzien handelte sich

zumelst auf frommen Stiftungen eruhenden Natural- Ooder Geldga-
ben Ihr Empfang War 1 Unterschied den Prabenden, die eiıne
tıftsdame auch be1l iNhrer Abwesenheit erhielt, die Anwesenheit 1mM
Stift den ın der ıftungs- oder Schenkungsurkunde festgelegten
Terminen zumelst handelte 655 sich hilerbe1ı Jahres-Seelenmessen für
Verstorbene geknupft SO erhielten 1U diejenıgen Kanonıiıssen, dıe
be1 den fur dıie Stiftsgrunderın Frederuna jJeweıls ın der ersten Weıih-
nachtswoche abgehaltenen Gedachtnisfeiern anwesend ihren
Anteil den VO.  - der Abtissin el verteilten chinken-, Yleısch-,
Brot-, Bier- un! Weıingaben.

Die Stiftspifrunde keineswegs alle gleich. Es gab solche, dıe 171el
un! andere, die weniger einbrachten. S1e wurden als hohere un nl]ledere
Stiftsstellen unterschieden. Be1l dem Freiwerden einer Pfrunde trat die ın
der Reihenfolge nachste Kapıtuların 1ın diese hohere bzw eintraglıchere
Tabende eın Ebenso ruckten die nachfolgenden Kanonissen jJeweıils
eine Stelle auf. Es wurde daher immer dieunStiftspfrunde mıiıt der
neuaufgenommenen Kanonilisse besetzt

Anfangs das Kapıtel die Stiftseinkünfte ohl gemeiınsam
besessen S1e fielen, sSsoweiıit S1e nıcht für anderweıtige Ausgaben des
benotigt wurden, die uUucCc un! diıenten ZUT: Bestreitung des geme1n-
schaftlıchen EKssens, das 1ın dem Eißsaal (Refectorium) eingenommen
wurde Dieser gemeınsame 1SC entsprach ebenso WI1e der gemeınsame
Schlafsaal (Dormitor1ium) dem ursprunglıchen un! auch be1l der Grun-
dung des bestimmenden relig10sen Motiv, eın frommes Leben ın
elıner Gemeinschaft fuhren. Doch Siınd die Stiftseinkunfte och ın

54 Steinen, I
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mittelalterliıcher eıt samtlıch ın einzelne Tunden aufgeteilt worden,
eren jeweilıge Eınnahmen ann die einzelnen Kanonissen und ıfts-
kanoniıker Jeweils fuüur sıch bezogen Aufjeden all Wal diese Einrichtung
1m ahrhundert fest eta  1er  6 iıne solche egelung ist jJedoch eın
Hindernis für eine einheitliche Verwaltung der gemeınsamen ınkunite
gewesen.‘ Wahrscheinlich WarTr dıie Gesamtaufteilung des Stiftsvermo-
gens seinerzeıt erfolgt, daß samtlıche Stiftsstellen hinsichtlich iNrer
Einkunfte vielleicht mıiıt Ausnahme der fur die Abtissin bestimmten
gleich och aus verschledenen inneren und außeren Grunden
entwıckelten sich ın der Folgezeıt dıie einzelnen TUunden ertragsmaßiıg
recht unterschiedlich, un:! bıldete sich die bereits erwaähnte gestufte
Rangordnung der Stiftsstellen heraus. Die Unterschiedlichke: 1ın der
ohe der Eınkunfte der einzelnen Stiftsstellen wurde außer Urc die
Zufalligkeiten, VO  } denen die jeweıils azugehorenden Besıtzungen
etIrokien werden konnten, auch Urc die bereıts erwäahnten ausschließ-
liıch Z personlıchen utzen der betreffenden Kanonisse VO Eltern,
erwandten un:! sonstigen Personen uüberschriebenen Besitzungen und
Renten gefordert. Hınzu kam, daß dem Stift zweckgebundene chen-
kungen fur eiINe estimmte Amtsverrichtung gemacht wurden. 1ese
1IınkKkunite erhielt annn auch ausschließlich dıiıe jeweıilıge, mıiıt diesem Amt
betraute Kanonı1isse So stiftete 1395 ÖOtto Schule Kornrenten VO

insgesamt TEl Malter un einem Scheffel, VO denen Zzwel Scheffel fuüur
die Beleuchtung des Marıenbildes aufdem Jungfernchor un eın Scheffel
fur dıe Beleuchtung der Reliquien 1n der Stiftskirche bestimmt
Diese Kornrenten bezog die jJeweıls fuüur die Beleuchtung zustandiıge
Kanonisse.5 DIie 1mM au{ie der eıt immer großer werdenden ntier-
chiede 1n den Eiınkunften der einzelnen Stiftsstellen machten den
Kapıtularınnen zunehmend schwieri1ger, den gemeinsamen 1S5C. be1zu-
enalten Er ist ann auch offensichtliıch 600 en  1g aufgegeben
worden Von NUuU. betrieben die einzelnen Kanonissen inren eigenen
ausha Zu dieser aushaltsführung gehorte auch das alten VO

Dienstpersonal. Eınıge eıt langer behielt INa  - anscheinend och den
gemeınsamen Schlafsaal bel, fur dessen Unterhalt übrigens die Abtissin

SOIgen hatte och wurde auch dieser entsprechend der Entwicklung
ın anderen Stiften ®9 spatestens 1mM ahrhundert aufgelost.®! eit dieser
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eıt lebten samtlıche tıftsdamen, soweıt S1e 1 wohnten, 1ın inNnren
eigenen Hausern.®

Mogliıcherweise en derartıge Stiftswohnhauser der Kanoniı1issen
auch 1ın erdecke ScCANoOonNn VON Anfang bestanden oder Sınd doch sehr
bald eingerichtet worden Zumindest ist eın solches gesondertes Wohnen
VO  - Anfang fur die Abtissin anzunehmen. Das Vorhandensein eigener
Wohnungen fuür die Kanonissen WarTr ach der Kanonissenregel VOonNn 316
urchaus STa Auch dıe X1iSienNz e1ines Refektoriums und/oder
Dormitoriums muß nNnıCc zwangslaufig das Vorhandensein VO  - eigenen
ohnhaäausern der tıftsdamen ausschlıeßen, enn der gemeınsame
Eißsaal mußte NUur den Mahlzeiten und der Schlafsaal NUur Z
achtruhe aufgesucht werden.® In spaterer eıt gab ın erdecke
siıeben solche VO: den einzelnen Kanonıssen besessene Wohnhauser.®
ıne €CUu«e Kapıtuların mußte, Wenn S1e 1MmM Stift wohnen beabsıchti  S,
gegebenenfalls eın derartiges Stiftswohnhaus VO.  — der Besıtzerin kauflich
erwerben SO kaufte dıe tiıftsdame Cunera VO.  - Plettenberg 1634 VO  -
ihrer Mıtkapıituların Sophıa OTOLNEA Rump eren Stiftswohnhaus
miıtsamt Hof, arten, uhweılde un! em sonstigen Zubehor.® Da
sich be1l den Wohnhausern der Stiftsdamen Privateigentum handelte,
konnten dıe Besıtzerinnen auch vollig freı daruber verfugen. 1726
vermachte dıe tıftsdame Johanna VO  - estrem iıhr Stiftswohnhaus
nebst Garten fur 400 Rtl der Kapıtuların Freıifraulein VO  -

Grimberg.® Allerdings War die freıe Verfügbarkeıt der tiıftsdamen ber
ihre Wohnhauser 1mM Stift 1iNsSOiern eingeschraäankt, als eın Verkauf oder
eine Vererbung NUur eine Mıtkapıtuların zulassıg Wa  — Andererseits
konnte eine tiıftsdame ihr Stiftswohnhaus, be1l dem eES sıch ganz
personlıches ıgentum andelte, / A auch fur ihre Zwecke beleihen
lassen. SO ahm beısplelsweıse das Stiftsfraulein Isabella VO  - Romberg
be1 dem en Nathan au  N SsSerlohn mehrere Kredite auf iıhr Stiftswohn-
aus auf, deren Gesamtsumme sıiıch 1m Junı1 1733 auf 190 Rtl belıef. Eın
kleinerer Teıl dieser umme CcChulden fur gelıeferte aren, den
weıtaus großeren W’eu eien Jedoch die betreffende Stiftsdame bar
ausgezahlte Darlehen.67

Bereıts 1n dem 1596 angeferti;  ‚en Testament des Konrad Romberg Bruning-
hausen werden als 1lgn seliner zweıten Gattın, Anna Vaerst, uch 35) aler erwaähnt, fuür
dıe s1ıe „Iihre Behausung  O 1mM Stift erdecke verkauft hatte Regest ‚egesten des Archivs
Brunniınghausen, StadtA OTTIMUN! 195 {f.)

Schafer, © 198, 201
S StAÄA Munster, St1ft erdecke Urkunde 145; kte V,6

StA Munster, Stift erdecke kte V,6 10
StA Munster, Stift erdecke Urkunde 145 (20 10
StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 145 (16
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Die Stiftsamter
Die Zahl der Kanonissen betrug 1n Herdecke, ahnlıch WwW1e ın zahlreichen
anderen Stiften, statutenmäßig und auch schon ohl VO Anfang
einschließlich der Abtissin zwolf.68 Die Festsetzung der Zwolferzahl
geschah zweiıftellos AUS symbolischen Grunden Allerdings ist hilerbeli
vielleicht nıcht sehr die Apostelza bestimmend SgeEWESECN, als
vielmehr dıe ahl der ZwWwoLlf Jungfrauen 1n der urchristlichen propheti-
schen Schrift „Der Hırte des ermas Pastor Hermae) ermas sıeht dıe
Kiıirche als Turmbau, dessen Steine VOoNn ZWO die christlichen ugenden
symbolisiıerenden Jungfrauen gereicht werden, wahrend Zwolf schwarz-
gekleıidete Jungfrauen F dıe Sunden) dıe unbrauchbaren Steine Wegs-
wertfen. Diese Vorstellung War 1 Miıttelalter sehr bekannt un:! beliebt.®
Allerdings hat INa  - siıch 1n der Praxıs auch ın erdecke nıcht immer
die ın den Statuten festgelegte Zahl der Kanonissenstellen gehalten,
sondern sS1e be1l entsprechend großer Nachfrage und wohl auch
Berucksichtigung der jJeweılnligen wirtschaftlichen Lage des Stifts gele-
gentlic. bıs ZWanzlg er  O Um 750 betrug die Zahl der 1I1tSda-
INe  > einschließlich der Abtissin siebzehn.'! Doch ach dem Sıeben)jahri-
gen rıeg S1INd auigTrun: des wirtschaftlichen Rumns des Stifts un! der
entsprechend zurückgegangenen Eiınküunfte der einzelnen Stiftspraben-
den die damals vorhandenen insgesam neunzehn Kanonissenstellen
nıcht mehr alle besetzt worden. Vıelmehr Zg das Kapıtel 1er der ach
un! ach freiıgewordenen Stiftsstellen ach Zahlung der Statutengelder

diejenige Stiftsdame, der das Benennungsrecht fuür dıe jeweıilıge
Pfründe zustand, eın DiIie Einkunfte der n1ıC wıeder vergebenen
Trabenden wurden auf die ubrıgen Kanonissenstellen verteilt Damals
hatte dıie Abtissin uübriıgens Zwel TUuNden Um 1800 War er die Zahl
der Kapıtularınnen einschlıießlich der Abtissin auf dreizehn zuruckge-
gangen.‘*

In erdecke wurde ohl entsprechend der Rangordnung ın den
TuUunden zwıschen den „obersten“ und den „n]ıedersten“ Stiftsfraulein
unterschieden.?3 Zu den „obersten‘“ Kapıtularınnen zahlten außer der

GE Alteste (lateinische) Statuten-Druck: Steinen, I 161
69 Schafer, O, 131 un! ebenda Anm.
70 Reliıgionsvergleich zwıschen ur-Brandenburg un! Pfalz-Neubur. TUC| ammlung der

.,esetze und Verordnungen, weilche ın dem Herzogtum eve und der Grafschaft Mark ber
Gegenstände der andeshoheit, Verfassung, Verwaltung un! Rechtspflege sındDie Stiftsämter  Die Zahl der Kanonissen betrug in Herdecke, ähnlich wie in zahlreichen  anderen Stiften, statutenmäßig und auch schon wohl von Anfang an  einschließlich der Äbtissin zwölf.® Die Festsetzung der Zwölferzahl  geschah zweifellos aus symbolischen Gründen. Allerdings ist hierbei  vielleicht nicht so sehr die Apostelzahl bestimmend gewesen, als  vielmehr die Zahl der zwölf Jungfrauen in der urchristlichen propheti-  schen Schrift „Der Hirte des Hermas“ (Pastor Hermae). Hermas sieht die  Kirche als Turmbau, dessen Steine von zwölf die christlichen Tugenden  symbolisierenden Jungfrauen gereicht werden, während zwölf schwarz-  gekleidete Jungfrauen (= die Sünden) die unbrauchbaren Steine weg-  werfen. Diese Vorstellung war im Mittelalter sehr bekannt und beliebt.®  Allerdings hat man sich in der Praxis auch in Herdecke nicht immer an  die in den Statuten festgelegte Zahl der Kanonissenstellen gehalten,  sondern sie bei entsprechend großer Nachfrage und wohl auch unter  Berücksichtigung der jeweiligen wirtschaftlichen Lage des Stifts gele-  gentlich bis zu zwanzig erhöht.’®° Um 1750 betrug die Zahl der Stiftsda-  men einschließlich der Äbtissin siebzehn.’! Doch nach dem Siebenjähri-  gen Krieg sind aufgrund des wirtschaftlichen Ruins des Stifts und der  entsprechend zurückgegangenen Einkünfte der einzelnen Stiftspräben-  den die damals vorhandenen insgesamt neunzehn Kanonissenstellen  nicht mehr alle besetzt worden. Vielmehr zog das Kapitel vier der nach  und nach freigewordenen Stiftsstellen nach Zahlung der Statutengelder  an diejenige Stiftsdame, der das Benennungsrecht für die jeweilige  Pfründe zustand, ein. Die Einkünfte der nicht wieder vergebenen  Präbenden wurden auf die übrigen Kanonissenstellen verteilt. Damals  hatte die Äbtissin übrigens zwei Pfründen. Um 1800 war daher die Zahl  der Kapitularinnen einschließlich der Äbtissin auf dreizehn zurückge-  gangen.”2  In Herdecke wurde wohl entsprechend der Rangordnung in den  Pfründen zwischen den „obersten“ und den „niedersten“ Stiftsfräulein  unterschieden.’ Zu den „obersten“ Kapitularinnen zählten außer der  68 Älteste (lateinische) Statuten-Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 161.  69 K. H. Schäfer, a. a. O., S. 131 und ebenda Anm. 5.  7 Religionsvergleich zwischen Kur-Brandenburg und Pfalz-Neuburg - Druck: Sammlung der  Gesetze und Verordnungen, welche in dem Herzogtum Cleve und der Grafschaft Mark über  Gegenstände der Landeshoheit, Verfassung, Verwaltung und Rechtspflege ergangen sind ...  Hrsg. v. J. J. Scotti. I. Teil. Düsseldorf 1826, S. 496534 — hier S. 503 ($9).  7ı J. D. v. Steinen, IV, S. 6; HStA Düsseldorf, Kleve-Mark Nr. 3876.  7 Erläuterung zu der tabellarischen Übersicht der Damenstifte in der Grafschaft Mark v. 20. 6.  1808 — HStA Düsseldorf, Großherzogtum Berg Nr.5193; s. auch die Aufstellung der  Stiftsdamen des Stifts Herdecke 1811/1812 v. 3. 4. 1812 — StA Münster, Großherzogtum Berg  Gruppe A 2 Nr. 54.  7 Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 135.  29ISg Scott]. Teı1il. Dusseldorf 1826, 496 —- 534 hıer 503 89)

i{l Steinen, 1 StA Dusseldorf, leve-Mark NT 3876
{2 Erlauterung der tabellarıschen Übersicht der Damenstifte 1n der Gra{fschaft Mark 20

1808 StA Dusseldorf, Großherzogtum erg Nr. 5193; uch diıe Aufstellung der
tıftsdamen des erdecke 1811/1812 1812 StA unster, Großherzogtum erg
Gruppe NrT. 54

73 TUC| Steinen, 1 135
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Abtissin och diejenigen tıftsdamen, insgesamt ohl funf, die
besondere Amter auszuuben hatten, darunter die Dechantıin, die apla-
nın, dıe Kusterin un die Verwahrerin der Relıquien. Diese obersten
tıftsdamen Oder zumındest einiıge VO ihnen mußten VO. der AÄbtissin
auch be1 bestimmten1Namen des vorgenomMMeNen Verwaltungs-
un! Rechtshandlungen hinzugezogen werden.*4

Die Abtissin wurde VO  - dem Stiftskapitel gewahlt, dem außer den
Kanonissen auch die beıden Stiftskanoniker gehorten. Haufig hat -
eiNe bereıts 1mM Stift ebende Kanonilsse ZUT Abtissin gewaählt,
Gertrud VOoNn Vıetinghof (1343 —- 1350), Margarete VO  - Hı  endunck
e Katharına Düudiıng (1463), Stense (1471), Deydart VO  5
Dahl (1491 — 1508), Luc1la VO.  - Ovelacker (1526—1542), Anna VO  - Edelkir-
chen — Anna VO  ; Alstede (1554-—-1576), ÖOtto Marıa VOoNn West-
Te (1676—1699) und Wılhelmine Anna Katharına VON omberg
(1791—-1811/12).”5

Das ec der freilen Abtissinnenwahl, das eın regelmäaßiges Kenn-
zeichen der VO  - weltliıchen erren gegrundeten (Eiıgen-)Kloster und

1st,76 War aber w1ıe das Besetzungsrecht be1 den anderen Kanonis-
senstellen seıt dem Religionsvergleich VO 1672/1673 SOWI1eEe dessen
neuerlıcher Festlegung 1mM Stift erdecke 1719 insofern eingeschränkt,
als Jetz ach ZwWwel evangelısch-lutherischen Abtissinnen und eıner
evangelısch-reformierten, eiıne Angehorige der katholischen Konfession
ZUTr Abtissin gewahlt werden mußte

ber den Wahlvorgang legen nahere Nachrichten wıiederum erst aus
dem 18 ahrhundert VOT. anach begann der Wahlakt amıt, daß eın
diesem WEeC hinzugezogener offentlicher otar, der auch das Wahlpro-
tokaoall anzufertigen hatte, Morgen des Wahltages ZU Stift kam un!
siıch ort VO.  - den versammelten Mı  ]jedern des Stiftskapitels formell
dıe akanz der Abtissinnenstelle un die Absıcht einer Neuwahl
vortragen heß Die niıcht 1M Stift wohnenden Kanonıissen mußten hlerzu
rechtzeıtig schriftlich eingeladen werden Anschließenhnd versammelte
sıch das Stiftskapıte. auf dem Frauleinchor ın der Stiftskirche, die
eigentliche Wahlhandlung stattfand. 1eser wohnten außer dem OtiLar
auch och TEl rıtterburtige sogenannte „Tagesfreunde“ bel, VO  - enen
die TEl verschlıedenen Konfessionen verireten wurden. uberdem

och der Stiftsamtmann un sSeın Gehıilfe, der Stiftskuster, SOWI1E
eın weılterer Stiftsbediensteter als Zeugen ugegen Aufgrund eiıner

74 unten 33
75 ach Chnettler, (D 23; abıg, O: 117 Die Jahreszahlen bezeichnen,

soweıt bekannt, die geNäaue Am:  auer der Jeweılıliıgen Abtissin, ansonsten das erstie und
letzte Datum ihrer urkundlichen rwaäahnun.

Schafer, Qa 149f.
7 StA Dusseldorf, leve-Mark NT 3879
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Verordnung der eglerun: mußte seıt 1718 auch eın koöniglicher KOom-
mi1ssar dıe Abtissinnenwahl überwachen. och ist diese letzte estim-
MUung ın Herdecke, INa  ; sich auf Unkenntnis der Vorschrift berIlef, bıs
Z Abtissinnenwahl VO 1 766 nıcht beachtet worden, W as ann aller-
ın Schwierigkeiten miıt der egıerun: der landesherrlichen
Bestätigung der damals neugewahlten Abtissin fuührte Von der nachsten
Abtissinnenwahla diıe TElTespater rfolgte, wurde aber auch diese
Bestimmung eachte Vor dem Begınn des Wahlaktes hielt einer der
beiden Stiftskanoniker zunachst einNne Urze Ansprache. aran schloß
sıch die Wahl d die mıiıt VO  } Stimmzetteln durchgeführt wurde.
el konnten abwesende Kapitularınnen UrCcC. eine schrıftliıche oll-
macht anwesende tıftsdamen mıt der stellvertretenden Stimmenabga-
be fur sS1e beauftragen. Die abgegebenen Stimmzettel wurden VO. den
anwesenden TEl Adlıgen, dem OtLar und den anderen Zeugen gepruft
und ausgezählt. Gewahlt War diejenige andıdatın, auf die eine tım-
menmehrheıt gefallen Wa  ; Das Wahlergebnis wurde VO dem 11tsamt-
mMannn verkundet. Mıt einem felerliıchen Lobgesang schloß den
Wahlakt

Vor der Wahl wurde ın er  e, hnlıch WwW1e ın anderen Kanonıis-
senstiften, 8 haufig eiıne sogenannte Wahlkapıitulation aufgesetzt. Darın
legte das Kapıtel die Verpflichtungen der Nne  e wählenden Abtissin fest,
dıe VO  - der jeweılıgen Kandıdatın VOTL der Wahl anerkann werden
mußten. 1eSse Wahlkapitulationen en sıch zweiıfellos aus dem
gegenuber dem Kapitel leistenden alteren Amtse1ld der Abtissin
entwickelt.?9 S1ie enthalten daher vieliac. NUuLr nahere Ausfuhrungen der
allgemeıneren und ın der napperen ormulıerungen des bDer-
kommenen Amtseı1ıds der Ab:tissin. Allerdings wurden die Wahlkapıitu-
latiıonen VO.  - dem Kapıtel auch azu benutzt, dıe Pflichten der Abtissin
den zeıtbedingten Veranderungen undjeweiligen esonderen Bedurtfnis-
SE  } des NZUDAaASSEC So egte INa  - 1ın der anlaßlıch der Wahl der
katholischen tıftsdame ÖOtto Marıa VO estrem 1676 aufgestellten
Wahlkapitulation fest, daß dıe zukunftige Abtissin die der
erT.  ne Kriegsjahre und der etzten schlechten wirtschaftlichen
Zeıten lıegengebliebenen Prozesse des VOTLT em ohl die
saumigen Stiftspachter nunmehr mıt Nachdruck betreiben sollte. Die
osten fur diese Prozesse, W1e€e uberhaupt fuüur alle 1mMm amen des

78 Schafer, O; 152 — Im Damenstift Teckenhorst sind derartige Wahlkapı-
tulationen bereıits aus dem 13 ahrhundert uüberliefert Das Ifreiweltliche] Damenstift
Teckenhorst. Im Auftrag des Max-Planck-Instituts fur Geschichte ear W Ko  z
erlin/New ork 1975, 124 Germanıla SacrTa, DIie Bistumer der Kirchenprovinz
oln Das Bistum Munster 31) In erdecke stammen dıe uhesten aus dem
ahrhundert.

79 Schäafer, O, 152
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gefuhrten Rechtsverfahren, mußte die Abtissin aus ihren Prabendenein-
en bestreıten. uberdem hatte sıe, W1e es bereıts mıiıt ihrer 1655
gewahlten Vorgaäangerin, Sıbilla VO  } Lahr, vereinbart worden WAal, eın
Viertel der Eınnahmen AUSs den sich der Abtissin voll zustehenden
sogenannten „Gewıiınngeldern“ VO  - den fuüunf größten Stiftshofen das
Kapitel abzutreten. Weıterhin mußte sıch dıe zukunftige Abtissin damals
aus naheliegenden Grunden verpflichten, keıinerle1 Anderungen hın-
sichtlich der relıg10sen Verhaltnisse 1m Stift vorzunehmen.®9

Der Eınzug der neugewahlten Abtissin ın das Stift, dıe sogenannte
„Eınfahrt“, vollzog sich ann einıge eıt spater ın felerlicher orm Die
Stiftslileute mußten der en Abtissin ihrem Amtsantritt ach
Aufzeichnungen AUus dem ahrhundertö8l als „Willkommen“ 4() ark
geben DiIie Abtissin ihrerseıits War verpflichtet, be1 ihrem Eiınzug dem
Konvent 18 Mark bergeben 1eser Betrag wurde wahrscheinlich,
hnlıch WwI1e 1n anderen Stiften, AT Bestreitung eiınes astmahls Vel-
wandt.82

Bevor die eUe Abtissin aber ihre Amtsgeschäfte auch tatsachlich
wahrnehmen konnte, bedurtifte S1e 1mM Miıttelalter, w1ıe bereıits erwahnt,
och der geistliıchen Bestaätigung bzw Benedı  107 Diese ahm 1mM Fall
des Herdecke, das direkt dem aps unterstellt war®, eın hlerzu
VO papstliıchen Stuhl ermachtigter Bıschof vor.®%4 In spateren Zeıten War
ann die Bestätigung Urc. den andesherrn erforderlich.® SO konnte
die neugewahlte Abtissin Christina Hıelbergh Schwanßbell der
och fehlenden landesherrlichen Bestätigung 1621 auf dem Hoftag ihre
Rechte als Hofesherrin nıcht oll wahrnehmen.86

Als Oberhaupt vertrat dıe Abtissin das Stift 1ın allen geistliıchen un!'
weltlichen Dıngen. Als solche hatte die Abtissin ach der Aachener
Kanonissenregel VO.  - 8316 die Pfheht, fur das Wohl Ww1e auch das Seelenheil
der Kanonı1issen sorgen.®' Obwohl die Abtissin 1ın erdecke eigentlich
eine Propstin WAärl, autete ıhr 1te 1ler WI1e auch SONS ın Kanonissen-
stiften ublıch „domiıina“, „abbatıssa" oder deutsch „ebdisse/abdisse“ bzw
ınfach „frawe/frau des stichtes‘“. In den altesten (lateinıschen) Stiftssta-
utfen WITd dıe Fuüuhrung des Titels „Abtissin“ „Propstin“ damıt

BO Archiv der Katholıschen Kırchengemeinde erl'‘  e, kte
81 Nachrichten VO.  - einıgen ewohnheıten, (Grerechtigkeıten und Eınkunften des St1ifts Her-
ec TUC. Steinen, I 149{f.

82 SO 1n Teckenhorst Kohl: Das (freıiweltliıche) amens: Freckenhorst, 119
Priviıleg 14838 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 71a

Schäfer, (: 153
85 Hofesprotokoll 1621 StAÄA Munster, St1ft erdecke Akte 1,4; StA Dusseldorf, Kleve-Mar

NT. 38379 (1714); uch die königliche Bestätigung fuür die neugewahlte Abtissin OombDber.
VO! 26. 1791 StA Munster, Stift erdecke kte IV

3  S6 TOTLOKO. des Hofgerichts 18 1621 StAÄA Munster, St1ft erdecke z  te 11,3
87 Schafer, ( 1492
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begründet, daß eine Abtissin eın großeres Ansehen un eine hohere
ur besitze.88

Als Vorsteherin der Stiftsgemeinschaft stand der Abtissin auch die
Aufsıiıcht ber dıe Kanonissen A ber die S1e wenigstens grundsatzlıch

eine weıtgehende Disziıplinargewalt esa. Slıe vollzog auch die
formlıche Aufnahme des Stiftsfrauleins. Von der Abtissin wurden
VOL allem aber, allerdings 1U mıiıt Zustimmung des Stiftska-
pıtels, die Stiftsprabenden vergeben. Weıterhin hatte S1e das echt, die
beıden Stiftskanonikate ohne ırgendeıne Beteiligung des Kapıtels
uübertragen SOWI1E die Pfarr- un! Vıkarstellen besetzen, be1 denen das
Kollationsrecht dem Stift zustand.®%?

Taft iıhrer ellung als oberste Amtsträagerin des hatte die
Abtissin auch ın den weltlichen Stiftsangelegenheiten die Leitung. So
fuüuhrte S1e den Vorsiıtz 1mM Hofgericht, dem samtlıche Stiftsbauern 1ın
Hofessachen unterstanden, 1 Bauerschaftsgericht, das bıs ZU Anfang
des ahrhunderts dıe allgemeıne zıvıle un strafrechthliche Gerichts-
barkeıt mıt Ausnahme der Blutgerichtsbarkeit ber das orf
Herdecke beinhaltete, un 1mM Markengericht. Der Abtissin mußten auch
die Lehnsleute des den enNnnsel! leisten.® Die wichtigste weltliche
Befugn1s bzw Aufgabe der Abtissin Warl jedoch dıiıe Administration des

un! insbesondere dıe Verwaltung der Stiftsbesitzungen. S1e vergab
die Guter WI1e auch dıie (finanzlell) nutzbaren echte des Stifts Allerdings
konnte S1e hlerbelı nıcht ganz freı verfugen. Spatestens seıit dem Ausgang
des Mıttelalters Warlr die Abtissin be1l der Verpachtung VO Gutern
und/oder Gerechtsamen des dıe Mıiıtwirkung des apıtels
gebunden So bestimmt dıe Aufzeichnung VOonNn Gewohnheiten, Gerech-
tiıgkeıten un Eınkunften des A4QUus dem Ende des ahrhunderts,
daß die Abtissin an das Braurecht und auch das Fischereirecht des
Stifts auf der uhr 11UTI mıiıt Zustimmung des esamten apıtels vergeben
ur Bel der Verpachtung VO.  - Stiftsgutern Urc diıe Abtissin mußten
zumındest eıner der beiıden Stiftskanoniker SOWI1Ee wenigstens Zwel oder
Tel der „obersten“ tıftsdamen zugegen sSe1n. Eın Tausch oder gar

TUC. Steinen, I: 162
89 So esa das Stift das atronatsrech ber dıe Kırche In Allagen, das 1275 fur das

Patronatsrecht ber die Kırche 1ın Mulheim eingetauscht wurde (Westfaliısches Tkunden-
buch. ( NrT. Ende des 15 ahrhunderts gab 1n der Stiftskiırche ler Vikarien: die
1374 gestiftete Viıkarie der artyrer, die ohl uch dıie alteste ist; die Johannes-
Vikarie; diıe nnen-Vikarie un: die 1484 gestiftete St.-Martın- un! t.-Nikolaus-Vikarie; vgl
uch Schnettler, O 47

90  30 Verzeichnis der Guter und Gerechtigkeiten des VO:  - 1229; (lateinische) Stiftstatuten (14
Jahrhundert):; Heberegister (15 Jahrhundert) uC| Steinen, I 94; 162;

148
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Verkauf VO  - Stiftsbesitzungen WarTr dagegen NUuUu. mıiıt Beteiligung des
Kapıtels moOglıch.?!

Die einheitliıche Verwaltung der asse der Stiftsguter und Gerecht-
Sarne uUur«c dıie Abtissin Hınzuzlıehung des Kapıitels WUuTrde auch
dann, un: ZWaT bıs ZU ufhebung des 1811/1812, beıbehalten, als
der gesamte Stiftsbesitz 1ın einzelne Tunden aufgeteilt worden Wa  -

Ebensowenig anderte dıie Ausgang des Miıttelalters vorhandene
Trennung des Stiftsbesitzes 1n Abteivermogen, dessen Einkünfte aus-
SC  1e.  ıch der Abtissin zustanden, un! ın das Kapıtelvermogen, dessen
Einkunfte die ubrıgen Kanonıissen un! die Stiftskanoniker fiıelen,
dıie sıch ahnlıiıch w1e ıIn anderen Klostern un! Stiften 1m Verlauf des
Mittelalters®? auch 1ın Herdecke zeigt un ler spatestens Mıtte des
16 ahrhunderts abgeschlossen WAarT , ELW. der einheıtlıchen VermoO-
gensverwaltung des Stifts uUur«c die Abtissin.93

Zu den besonderen Vorrechten der Abtissin gehorte auch, ebenso W1e
eEsS 1ın anderen Stiften uüublich WAarT, 1ın der Stiftskirche beigesetzt werden.
Das bezeugen och eute die 1ın der Herdecker Stiftskirche vorhandenen
Tabmale Dagegen wurden die Kanonissen die Kiıirche herum auf
dem Kanonissenfriedhof bestatte

1esen esonderen Rechten der Abtissin stand aber eiıne Reihe
VOIl ıchten gegenuber. Zu den Pflichten gehorte nıicht zuletzt die
Sicherstellung des materıellen Unterhalts der Kanonıssen 1eSsSeEe ufga-
be umfaßte VOTLT allem die Sorge fur das gehorige Eınkommen der dem
Stift bzw den einzelnen Stiftsstellen gebuührenden eld- un Naturalle1-
stungen SOW1e dıie Verteilung der Prabenden un! Prasenziıen das
Kapitel den festgelegten Termıinen.° Die Abtissin hatte auch In
diesem Zusammenhang dafur SOTgen, daß dem Stift eiwa verlorenge-
gangene anderelıen un! Rechte wledergewonnen wurden ıne wesent-
lLiche Aufgabe der Abtissin WarTr auch, fur die Instandhaltung der
Stiftsgebaäude, insbesondere der Stiftskirche, SOTrgen Dazu gehorte

auch dıie Ausführung der eparaturen un! gegebenenfalls der

Yl TUC| Steinen, I 195
]  42 Schafer, ( 249 1eselben Verhaltnisse finden siıch uch 1M Stift (‚eseke

Wılhelm Kaiser: Wirtschaftliıche Verfassung un!' erwaltung des Greseke 1mM ıttel-
alter; 1: Westfalısche Zeıitschrift Ee1tschr. vaterlandısche EsSC Altertumskunde

89, Abt. unster
93 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 34 un! 105; vgl. uch Schnettler, O,

28—39
-  z Schafer, ; 215 1540 wird 1n Zeugenaussagen als alten Brauch 1ın erdecke

bezeichnet, die verstorbenen Kanoniıissen selbstverstandlıch mıit Ausnahme der 1n der
Stiftskirche beigesetzten Abtissin auf dem „Juncferen Kerckhoeff“ be1 der Stiftskirche
bestatten StA Munster, Stift erdecke Urkunde 92
TUC. V. Steinen, I 119, 120, 121; I22; SOWI1IE Wahlkapitulation der Abtissin

estrem VO' 1676 Archiv der Katholischen ırchengemeıinde erdecke, kte 12  =
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Eirsatz der Glockenseıile aufdem ungiIernchor die Instandhaltung
der Uhrwerke DiIie 1SS1N WarTr weiıterhın fur die Ausbesserung un!
gegebenenfalls den eubau der Stiftsmuhle un:! des TS uühlen-
graben verantwortlich uberdem gehorte ihrem Aufgabenbereıich
dıe Bereitstellung der achskerzen fur dıe Beleuchtung der Stiftskirche

uberhaupt die allgemeıne Ausstattung der Stiftskirche
Die Dekanın War die Stellvertreterın der Abtissın Sie konnte

anstelle der Abtissın das Kapıtel einberufen un auch zeıtweıiılıg die
Gesamtleıtung des Stifts uübernehmen Ansonsten unterstutzte S1e dıe
1SS1IN be1 der NNeren Leıtung des So ur auch die Dekanın
STa der Abtissın dem Stiftsfraulein dıe Stiftsprabende ubertragen
un ihm auch SC1INEN atz auf dem Frauleinchor der Kırche
SE1INeEeN 1tz Kapıtel DiIie eigentliche Aufgabe der Dekanın
WarTr jJedoch die UuIS1C ber die allgemeıne Diszıplın der Kanonı1issen
un spezlell die Überwachung des Chordienstes Wiıe die Abtissın wurde
auch die Dekanın VO Kapıtel gewahlt

Verschiedentlich WITd den @Quellen och e1iNne „Senloresse
erwaähnt dıe als enılin Oder auch als Vertreteriın der 1SS1N atl:
wurde Hofgericht 1583 und 1767 och andelte sıch be1
der Tatıgkeıit der Sen1loresse nıcht eın eiıgentliıches, mi1t esonderen
Prabenden verbundenes Amt aus enen sıch annn auch ganz estimmte
Verpflichtungen rgaben

Dagegen gehorte den Stiftsamtern eindeutig das der aplanın Die
aplanın hatte e1iINeEe Art Vertrauensstellung des Kapıtels gegenuber der
Abtissıin INNGC, die verpflichtet War eiNne aplanın EeINZU:  zen 101

Die Au{fgabe der aplanın bestand arın, die Abtissın be1 ihren Geschaf-
ten mıiıt dem Kapıtel unterstutzen als Stellvertreterın der
Abtissın be1 kirchlichen andlungen wirken. 102

Zu den bedeutenderen Stiftsamtern gehorte weıter das der
Kusteriın WAar sollte ach der Stiftssatzung dıe 1SS1N dıe „oberste
Kusterin“ (overste Kostersche) seın, 10 doch der Praxıs wurde dieses

TUC Steinen 155 Wahlkapıtulation der 1SS1N Westrem VO.: 1676
Archiv der Katholischen irchengemeıind erdecke kte 19  —

97 Die Tuheste Trwahnung Dechantin erdecke STamm+%zL aus Urkunde VO:! 1265
111e „Gozthuniıis decana“ genannt wird StA unster St1ift erdecke Urkunde

98 (Lateinische) atuten TUC. Steinen, 160 161f
StA unster St1ift erdecke kte I1 Eilsbet Fiıncken als Assıstentin der 1SS1N 1767
Romberg als Vertreterin der 1SS1N

Schnettler, 25
101 Nachrichten VO.  - einNıgeNn Gewohnheiten, Gerechtigkeıten un! ınkunften des Her-

ecCc. TUC Steinen 155
102 Schafer 147

TUC. Steinen 136 148103 Nachrichten VO. einNıgen Gewohnheite
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Amt einer esonderen Kanonisse uübertragen.!%® DIie Kusterıiın hatte die
Kırchengerate Kelche, Ornamente, Paramente) ın un mußte
auch fuür die ordnungsgemaäße Bereıitstellung der erzen 1ın der Kırche
SOWI1e des Meßwelnns un der Oblaten fuür die el ieler sorgen.!%

EKın sehr wichtiges Stiftsamt verwaltete die Verwahrerın der el-
quıen Sie WarTr zustandıg fur die Aufbewahrung un! Ausstellung der
Relıquien des Stifts, die bestimmten Zeıten 1ın der Stiftskiırche gezeiıgt
wurden un:! nıcht unwesentlich den Einkunften des beıitru-
gen. Nach einem fuüur das Stift erdecke 13386 ausgestellten blaßprıviı-
leg verfugte das Stift ber einen sehr betrachtlichen un! wertvollen
Reliquienschatz.1% 1462 wird die Kapıtuların Stine Va  - dem Vaerst als
Inhaberin des mties der Reliquienverwahrerıin genannt.!%

Von diesen hoheren Stiftsamtern, dıie ausschließlich VO  } Kanonı1ıssen
ausgeubt wurden, SINd dıe nl]ıederen un! VO  - dem Stiftspersonal e-
enen Stiftsamter unterscheıden An erster Stelle dieser Stiftsbeam-
ten stand der Stiftsamtmann. Kr bte 1m amen des Stifts bzw 1mMm
Auftrag der Abtissin dıe weltlichen Geschafte der Abte!1 au  N Insofern
entsprach sSe1INeEe Stellung dem Tuheren 1ItSVO. Das zeıigt sich beson-
ers bel selner Tatıigkeıit 1 Hofgericht Die Sorge fur die dem
gehoörenden ofe un!' Hofbesitzer WarTr ja der wesentliche e1l der Vogteı
gewesen, die bısZ 13 ahrhundert auch 1n erdecke weltliche Adlıge
innehatten un! die erst damals 1n den es1tz des gelangte.1%® Daher
wIird der Amtmann ın den Quellen verschiedentlich auch als 1ItSVO.
un das Hofgericht als Vogtding bezeichnet. SO el. 1560 ebenso

Lambert Siberch Vogt un 1Jlener des tıfts, un! 1ın den Protokoll-
n]ıederschriıften ber die Hoftage VO 1556 un 1580 werden diese
Hofesversammlungen Vogtding bzw Vogtding-Gericht vaegt bzw
vagettings gerichte) genannt.!!°

uch ın den Gerichten, ber die das Stift, w1e bereıts oben ausgeführt,
1n Herdecke verfugte, be1l den PIhC  en (Bauernsprachen), auf enen
die inneren Angelegenheıten der Dorfbewohner erege wurden, SOWI1E

StA Munster, St1ft erdecke Urkunde Y (1448)
105 Schafer, 03 170
10 1503 WwIrd 1n einer Urkunde das Amt der Kapıtuların erwähnt, „dıe dıe Relıquien der Kırche

1n un! Verwaltung: qua reliqul1uas ecclesl1ae 1n custodıa et conservatıone habet)
Archiv des Gesamtverbandes der Evangelıschen Kirchengemeinden agen; uch unten

62{f.
107 StA Munster, Sst1ft erdecke Urkunde AA
108 Archiv der Evangelischen Kirchengemeinde er!  cke, Urkunde
109 untifen 40 —43
110 StA Munster, St1ift erdecke Urkunde I1 Urkunde 112; kte IL3 Die ezeichnung der

Hofgerichtstage als Vogtding DZw. Vogtgericht sich uch ONSsS In den Aufzeichnungen
haufiger, die Hofesprotokolle VO.  - 1533, 1534, 1535, 1536 StA Munster, Stift
erdecke kte L

36



1ın dem sogenannten „taglıchen Gericht‘‘ das 1ın nachmiuittelalterlicher
eıt aber 1 wesentlichen ur och fur Streitigkeiten iın der Bauerschaft
zustandıg WAarT, begleıtete der Amtmann dıe Abtissin oder vertrat S1e
darın regelmaßig.11!

Die Hauptaufgabe des Stiftsamtmanns WarT jedoch tradıtionell, fur
das ordnungsgemaäaße Einkommen der Abgaben der Stiftspachter
sorgen.112 Der Stiftsamtmann WUurde VO der Abtissin este dıe hlerbeı
aber die Zustimmung des Kapıtels ebunden war.1l3

Der fruheste bezeugte Amtmann des Stifts erdecke ist wohl der ZUT
eıt der Abtissin Sophie VO  } Mallınckrodt zwıschen 1383 un 1411
erwaähnte Johann VON er  e Er wIird 1395 1n einer Urkunde auch als
„Schreiber“ der Abtissin bezeichnet.115 Fur den Unterhalt des Stiftsamt-

WarTr ebenfalls die Abtissin zustandısg. er freiem Ssen un
Irınken mußSßte S1e iıhm jJedes Jahr einen Rock, einNne Hose un 1er
aar Schuhe SOWI1Ee jedes zweiıte Jahr eıiınen Mantel en uberdem

S1e ıhm eine ammer mıt eiıner Bettstelle un: dem notwendiıgen
Zubehor SOWI1Ee einNne allung un das Futter fuüur se1ın er‘ ZUTLE Verfugung

stellen.116 1768 erhielt der Amtmann neben freler Wohnung mıt
Feuerung und Beleuchtung un kostenloser Verpflegung och eın
jJahrliches Gehalt VO 10 Rtl.; das iıhm artını (11 November) e-
Za wurde Die frele Wohnung und Verpflegung konnte sıch damals
aber auch mıiıt einer jJahrlichen umme VO  - Rtl eiten lassen
Daneben eZzog der Amtmann naturliıch och die festgesetzten Schreıib-
gebuühren.!!7

Zu den mıt wirtschaftlichen Angelegenheıten des Stifts eialbten
Beamten gehorte auch der Zehnteinnehmer Seine Ernennung W1€e auch
Entlassung stand ebenfalls der Abtissin 14731 WUurde Johann Henrich
Dreyer ZU Zehnteinnehmer ın erdecke este Aufgabe dieses
Zehnteinnehmers WarTr ©  9 aIiur SOTgSCN, daß die dem 1n der

11l Verzeichnis einiger uter, Gewohnheiten un! Gerechtigkeiten des erdecke StA
Muünster, Stift erdecke Urkunde (1229) TUC. Steinen, I 836 —94, lJler 94;
Nachricht VO.  - einıgen Gewohnheiten, Gerechtigkeiten und ınkunften des erdecke
(1483) StA Munster, Stift erdecke Urkunde 68 TUC. e Steinen, F {159, ler

137; StA Munster, Stift erdecke Urkunde 60 (Vertretung 1m offentlıchen Gericht,
vgl uch Schnettler, O O: 836, 125, 156— 158

112 Nachrichtin dem sogenannten „täglichen Gericht“, das in nachmittelalterlicher  Zeit aber im wesentlichen nur noch für Streitigkeiten in der Bauerschaft  zuständig war, begleitete der Amtmann die Äbtissin oder vertrat sie  darin sogar regelmäßig.1!!  Die Hauptaufgabe des Stiftsamtmanns war es jedoch traditionell, für  das ordnungsgemäße Einkommen der Abgaben der Stiftspächter zu  sorgen.1!? Der Stiftsamtmann wurde von der Äb:tissin bestellt, die hierbei  aber an die Zustimmung des Kapitels gebunden war.!!3  Der früheste bezeugte Amtmann des Stifts Herdecke ist wohl der zur  Zeit der Äbtissin Sophie von Mallinckrodt zwischen 1383 und 1411  erwähnte Johann von Herke.!!* Er wird 1395 in einer Urkunde auch als  „Schreiber“ der Äbtissin bezeichnet.!l5 Für den Unterhalt des Stiftsamt-  manns war ebenfalls die Äbtissin zuständig. Außer freiem Essen und  Trinken mußte sie ihm jedes Jahr einen neuen Rock, eine Hose und vier  Paar Schuhe sowie jedes zweite Jahr einen Mantel geben. Außerdem  hatte sie ihm eine Kammer mit einer Bettstelle und dem notwendigen  Zubehör sowie eine Stallung und das Futter für sein Pferd zur Verfügung  zu stellen.!16 1768 erhielt der Amtmann neben freier Wohnung mit  Feuerung und Beleuchtung und kostenloser Verpflegung noch ein  jährliches Gehalt von 10 Rtl., das ihm zu Martini (11. November) ausge-  zahlt wurde. Die freie Wohnung und Verpflegung konnte er sich damals  aber auch mit einer jährlichen Summe von 40Rtl. abgelten lassen.  Daneben bezog der Amtmann natürlich noch die festgesetzten Schreib-  gebühren.!!7  Zu den mit wirtschaftlichen Angelegenheiten des Stifts befaßten  Beamten gehörte auch der Zehnteinnehmer. Seine Ernennung wie auch  Entlassung stand ebenfalls der Äbtissin zu. 1731 wurde Johann Henrich  Dreyer zum Zehnteinnehmer in Herdecke bestellt.!!® Aufgabe dieses  Zehnteinnehmers war es, dafür zu sorgen, daß die dem Stift in der  ıı Verzeichnis einiger Güter, Gewohnheiten und Gerechtigkeiten des Stifts Herdecke - StA  Münster, Stift Herdecke Urkunde 2 (1229) - Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 86—-94, hier S. 94;  Nachricht von einigen Gewohnheiten, Gerechtigkeiten und Einkünften des Stifts Herdecke  (1483) - StA Münster, Stift Herdecke Urkunde 68 - Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 117-159, hier  S. 137; StA Münster, Stift Herdecke Urkunde 60 (Vertretung im öffentlichen Gericht, 1458);  vgl. auch O. Schnettler, a. a. O., S. 55f., S. 86, S. 125, S. 156-158.  12 Nachricht ... Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 155.  ıs Ebenda.  ı4 Urkundenbuch der Familie von Mallinckrodt. 1. Bd., Nr. 45.  15 StA Münster, Stift Herdecke Urkunde 39.  16 Wahlkapitulation der Äbtissin v. Westrem von 1676 — Archiv der Katholischen Kirchenge-  meinde Herdecke, Akte LXII.  ı7 Wahlkapitulation der Äbtissin v. d. Borch von 1768 - HStA Düsseldorf, Kleve-Mark  Nr. 3879.  ıs Von der Äbtissin unterzeichnete Bestallungsurkunde v. 15.7. 1731 — StA Münster, Stift  Herdecke Urkunde 147/148.  37TUC. Steinen, I 155
113 Ebenda.
114 Urkundenbuch der Familie VO:! Mallınckrod: NrT. 45
115 StA Munster, Sti1ft erdecke Urkunde 309
116 Wahlkapitulation der Abtissin estrem VO.  - 1676 Archıv der Katholischen ırchenge-

meılınde eTrdecke, kteD
117 Wahlkapitulation der Abtissin OTC VO: 1768 StA Dusseldorf, eve-Mark

NT 3879
118 Von der Abtissin unterzeichnete Bestallungsurkunde 15 1731 StA Munster, St1ift

erdecke Urkunde 47/148
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erdecker eldmar. zustehenden Korn- und Heuzehnten ordnungsge-
maß abgeliefert und 1ın die Zehntscheune gebrac wurden. uberdem
mußte dıe Zehntschweine un:! Zehnthuühner einsammeln un! ZUT

el transportieren. Daruber hinaus er ach Unterlagen Aaus dem
18 Jahrhundert be1l der TNiEe des Orns auf den Feldern der Abhtissin
SOWI1eEe außerdem e1ım Schlachten der Kuchenrinder helfen. Fur se1ıne
Tatigkeıit erhielt während der e  m  n Erntezeıit, das heißt waährend
der auer SE1INES Diıenstes, auf der Abte1ı unentgeltlich Eissen un:!
TIrınken SOWI1E Jahrlıch ein Paar Schuhe. uberdem stand ıhm die
achlese auf den Feldern eın eigenes Land WarTr zudem VO  -

samtlıchen Zehntabgaben fre1l
Wirtschaftsbeamte des außerdem och der Stiftsmuller,

der die Stiftsmuhle Muüuhlengraben 1ın Herdecke betrieb, SOWI1Ee dıe
Stiftsbacker, die zugleıich als Stiftsbrauer tatıg aIcmn, un! die Stiftsko-
che.119 Die Stiftsbacker und ohl auch der Stiftsmuller wurden VO  - der
Abtissin un! dem Kapıtel gemeınsam eingesetzt Übrigens konnte eın
Stiftsbacker NUu jJeweıls Samstag, selbstverstäandlich untier Zahlung
des iıhm zustehenden Lohns, entlassen werden.120

Zu den Stiftsbediensteten gehorte auch der Stiftsfischer, der dıe
Fischereirechte des auf der uhr wahrnahm, SOWI1eEe das aus
Knechten un! Magden bestehende Stiftspersonal. uch fur eren
Unterhalt hatte die Abtissin sorgen.!2l

Reine St1iftsbeamte ursprungliıch auch dıie chulten der TON-
hofe des Stifts Waäahrend der eıt der Fronhofverfassung (Viıllıkations-
verfassung) ag ihnen die Beaufsichtigung un:! Verwaltung der dem
jeweıligen Fronhof gehorenden Hofe un anderejıen Außerdem bewirt-
schafteten S1E auf echnung des mıiıt Hılfe der auf dem Haupthof
lebenden, ursprunglıch eigenhorigen Arbeitskrafte SOWI1Ee der auf dem
grundherrlichen Land angesliıedelten un! Frondiensten and- un:
Spanndıiensten) verpflichteten auern das ZU. Fronhof ehorende
Herrenland (grundherrliche Eigenwirtschaft).122 Die Schulten der TON-
bzw erTNoie des Stifts werdener 1n dem Guterverzeichniıs VO  ; 1229
zutreffen als „officlales“ eamte bezeichnet.123 Spatestens
Ende des Miıttelalters begann INa  - aber auch 1ın Herdecke damıt, die alte
Fronhofverfassung aufzulosen un! auch die einem wesentlichen

119 NachrichtHerdecker Feldmark zustehenden Korn- und Heuzehnten ordnungsge-  mäß abgeliefert und in die Zehntscheune gebracht wurden. Außerdem  mußte er die Zehntschweine und Zehnthühner einsammeln und zur  Abtei transportieren. Darüber hinaus hatte er nach Unterlagen aus dem  18. Jahrhundert bei der Ernte des Korns auf den Feldern der Äbtissin  sowie außerdem beim Schlachten der Küchenrinder zu helfen. Für seine  Tätigkeit erhielt er während der gesamten Erntezeit, das heißt während  der Dauer seines Dienstes, auf der Abtei unentgeltlich Essen und  Trinken sowie jährlich ein Paar Schuhe. Außerdem stand ihm die  Nachlese auf den Feldern zu. Sein eigenes Land war zudem von  sämtlichen Zehntabgaben frei.  Wirtschaftsbeamte des Stifts waren außerdem noch der Stiftsmüller,  der die Stiftsmühle am Mühlengraben in Herdecke betrieb, sowie die  Stiftsbäcker, die zugleich als Stiftsbrauer tätig waren, und die Stiftskö-  che.119 Die Stiftsbäcker und wohl auch der Stiftsmüller wurden von der  Äbtissin und dem Kapitel gemeinsam eingesetzt. Übrigens konnte ein  Stiftsbäcker nur jeweils am Samstag, selbstverständlich unter Zahlung  des ihm zustehenden Lohns, entlassen werden.!20  Zu den Stiftsbediensteten gehörte auch der Stiftsfischer, der die  Fischereirechte des Stifts auf der Ruhr wahrnahm, sowie das aus  Knechten und Mägden bestehende Stiftspersonal. Auch für deren  Unterhalt hatte die Äbtissin zu sorgen.121  Reine Stiftsbeamte waren ursprünglich auch die Schulten der Fron-  höfe des Stifts. Während der Zeit der Fronhofverfassung (Villikations-  verfassung) oblag ihnen die Beaufsichtigung und Verwaltung der zu dem  jeweiligen Fronhof gehörenden Höfe und Ländereien. Außerdem bewirt-  schafteten sie auf Rechnung des Stifts mit Hilfe der auf dem Haupthof  lebenden, ursprünglich eigenhörigen Arbeitskräfte sowie der auf dem  grundherrlichen Land angesiedelten und zu Frondiensten (Hand- und  Spanndiensten) verpflichteten Bauern das zum Fronhof gehörende  Herrenland (grundherrliche Eigenwirtschaft).!2 Die Schulten der Fron-  bzw. Oberhöfe des Stifts werden daher in dem Güterverzeichnis von 1229  zutreffend als „officiales“ (=Beamte) bezeichnet.!® Spätestens gegen  Ende des Mittelalters begann man aber auch in Herdecke damit, die alte  Fronhofverfassung aufzulösen und auch die zu einem wesentlichen  ı9 Nachricht ... Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 149, S. 151.  120 Ebenda, S. 136.  ıı Ebenda, S. 151.  ı22 Güter- und Einkünfteverzeichnis 1229 — Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 86-91 - In dem  Lagerbuch von 1483 werden Hofesleute angeführt, die auf dem Schultenhof in Halden bzw.  aufdem Oberhofin Herdecke (curia maior) je einen Tag zum Mähen verpflichtet sind (Druck:  J. D. v. Steinen, IV, S. 152, S. 153).  123 Druck: J. D. v. Steinen, IV, S. 88.  38TUC. Steinen, I 149, 151
120 Ebenda, 136
121 EKbenda, 151
122 Guter- un! Einkunfteverzeichnis 1229 TUC: Steinen, 1 86—91 In dem

Lagerbuch VO.:  > 1483 werden Hofesleute angeführt, die auf dem Schultenhof 1n Halden DZW.
aufdem berhofın erdecke (curıa ma1l0rT) 7€ einen Tag ZUenverpflichtet sınd (Druck

Steinen, I 132, 153).
TUC. Steinen, V 88R
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Teıl auf die Frondienste der horıgen auern angewlesene weniıg
effektive grundherrliche Eigenwirtschaft aufzugeben oder doch zuneh-
mend einzuschraäanken. Das ZOg es jetzt mehr un mehr VOTL, dıie
dem alten Fronhofverband ehorenden einzelnen ofe direkt die
auern verpachten.1® Bereits 1n dem altesten Guter- un ınkunite-
verzeichnıs VO  - 1229 werden z B insgesam dem Fronhof ın
erdecke gehörende Hofe genannt, deren Tuhere Frondienste iın der
orm der and- und panndıenste inzwıschen ın jJahrlıche Geldzahlun-
gen umgewandelt worden waren.125 In einem ohl aus dem Ende des
ahrhunderts stammenden Guter- und Einkünfteverzeichnis des
S1iNnd ın einıgen Fallen (Ablose-)Zahlungen fur das „Wochenwerk“ (We-
enwer. angeführt. Dieses „Wochenwerk“ bezeichnet aber wohl die
Frondienste be1 der Feldarbeıt auf dem Herrenland des TONNOIS Ihre
Umwandlung 1ın eine regelmaßıge eldleıstung ist eın weıterer Hinwels
darauf, daß INa damals ın Herdecke die grundherrliche Eigenwirtschaft
immMmer mehr aufgab Oder doch zumındes STAr einschränkte.126

ıne eitlang en die chulten 1ın erdecke Ende des Miıttelal-
ters un! Beginn der Neuzeit och ın einıgen Fallen Pachtleistungen
un andere grundherrliche Abgaben VO inhrem fruheren Fronhof
ehorenden, jetzt aber VO  — den betreffenden Pachtern eigenstandig
bewirtschafteten (Unter-)Hofen eingesammelt un das Stift gelıefert
SO heißt 1ın dem Guter- un! Eiınkunfteverzeichnis VOoONn 1483, daß
der Schulte des Nackehofs des fruheren zweıten Fronhofs des 1n
Herdecke) die Abgaben VO  - dem Gut ZUrC der Ennepe
einziehe.127

ach demselben Verzeichnis ag dem CNhulten des alten TONNOIS
1ın Geist 1m Munsterland die Au{fgabe, die dortigen Eınkunfte des
einzuziehen un ach Herdecke ZUr Abte!1 bringen.128 egen Miıtte des
16. Jahrhunderts ist jedoch auch 1MmM Guterbesitz des Herdecke
endgultig dıe alte ronhofverfassung abgeschafft un auch cdıie tsherr-
124 S 7 die VO.  - einem Offentliıchen Notar beglaubigte Zeugenaussage Der derartige

Pachtleistungen aus dem TEe 1482 StA Munster, St1ift erdecke Urkunde 66) SOWI1e den
Pachtvertrag ber den dem en Fronhof Ossenbeck gehorenden Blınthove StA
Munster, St1ft erdecke Urkunde 70); vgl. uch Schnettler, . 64
StA Munster, Stift erdecke Urkunde TUC. (teilweise Steinen,1 719 86,
1ler 81
TUC. Steinen, I 9° uch unten T,

127 TUC Steinen, IV, 157 Zu dieser FOorm der uflosung der Fronhofverfassung, be1l
der INa nicht das JN Herrenland Bauern ausgab, sondern einen zumeiılst den Kern des
alten KEiıgenbetriebes bildenden Teı1il (oft ınfach als „der Hof“ bezeichnet) ZUTUC.  jelt, der
ann Pachtrecht der einer anderen Nutzungsform vergeben wurde und haufig uch och
als S5Sammelstelle fuür die grundherrlichen Abgaben diente, Friedrich utge Geschichte der
deutschen Argrarverfassung VO fruhen ıttelalter bıs ZU 19 ahrhundert. B neubearb.

stark EIW. Aufl Stuttgart 1967, 34, 86
Kbenda, T
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che Eigenwirtschaft gänzlich eingestellt worden. Es hatte sıch 1er
ebenfalls eiINe rTeiıNne Rentengrundherrschaft ausgebi  et eıt dieser eıt
en die Chulten der alten TONNOIe auch keinerle1l Beamtenfunktion
mehr gegenuber dem Stift innegehabt. Wiıe dıe Besıtzer der fruheren
Unterhofe S1e jJetz bloßen Pachtern ihrer jJeweıiligen (Ober-)
Ofe geworden.!29

1ıne esondere ellung be1l der Stiftsverwaltung ahm der 1ILSVO
eın, der zumiıindest dem Anspruch ach die weltliche Schutzherrschaft
ber das Stift un! seinen esıitz ausubte (Schirmvogtel) In aroling1-
scher eıt Kırchen un! Kloster namlich verpflichtet, ogte
halten, dıie das Kloster oder die Kirche Dbzw eren eute VOTLT ewaltak-
ten schutzen un!' VOIL Gericht vertreten hatten. eıt dem Jahr-
hundert verband sıch jedoch die Schirmvogtel mıiıt der Gerichtsvogtel.
etiztere beruhte auf der Immunitat, die VO dem Stift erdecke ohl
Schon bel seiner rundung erworben worden war.130 Die Immunitat des
frankıschen Reichsrechts, die zunachst dem Koniıigsgut zustand, spater
aber auch auf den Besıtz der Kiıirchen (und schließlich auch der
weltlichen Personen) ausgedehnt wurde, befreite einerseits das betref-
en Gebiet VON gewlssen staatlıchen Einwirkungen. Andererseits
verpflichtete un berechtigte die Immunitat aber auch den Immunıi-
tatsherrn, 1n seinem Bereich staatlıche uigaben auszuuben, Von deren
rIullun. die staatlıchen Beamten 1ler ausgeschlossen artre Dazu
gehorte insbesondere dıe Gerichtsbarkeıit Fur dıe innerhal des Immu-
nıtatsgebilets wahrzunehmende Amtsgewalt bestellte der Immunıitats-
errt einen esonderen Beamten, der spater allgemeın als „Vogt“
(advocatus) bezeichnet WUurde en der usubung der dem Immunıi-
tatsherrn oblıegenden allgemeınen staatlıchen ufgaben verwaltete der
Vogt spater VOL allem die Immunitätsgerichtsbarkeit (Gerichtsvogtei)
Als ab dem Jahrhundert Schirmvogtei und Gerichtsvogtei immMmer
mehr zusammenfielen, ahm der Schirmvogt 1 kırc  ıchen Immun1i-
tatsgebiet auch die Aufgabe eiINes Gerichtsvogts wahr 131 och fuhrte die
Von weltlichen Adligen ausgeubte Vogtherrschaft ufgrund der Tatsa-
che, daß sıch dıie ogte nıcht mıit den ihnen fur ihre Tatıgkeıit zustehen-
den, auf dem TUn un! Boden lastenden Abgaben den ogtbe-
den), zufrieden gaben, vieliac iıßbrauchen Die Vogte maßten siıch

das uüter- und unfteregister VO)]  5 1555 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 105)
SOWI1e den Pachtvertrag für den CcChulten 1m Koen auf dem fruheren Fronhof
erdecke (malor Cur1a) 1598 (StA unster, St1ift erdecke Urkunde 123) SOWI1e fur den
Chulten des Oberhofs 1n Halden 1608 StA unster, Stift erdecke Urkunde 129)
diesem Vorgang uch weiter unten 2 f.

130 (Lateinıische) Statuten TUC.: Steinen, I 94
131 Hermann Conrad eutsche Rechtsgeschichte TUuNzel: un! ıttelalter Karlsruhe

1962 143 —145
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ın vielen Fallen, gestutzt auf ihre Machtstellung, d ber die inhnen
ZU Schutz anvertrauten Kloster- und sonstigen Kırchenguter un
-Jeute ach eigenem utdunken verfuügen, die Pachtguter eigenmach-
tig esetzen, S1e vertauschen un! auch verkaufen.132 Infolgedes-
SE  ; wurde die Einrichtung der ogtel VO  _ der Kırche als TuUucken
empfunden un ihre Beseıtigung angestrebt Bereıits Ende des Ta
Jahrhunderts agte der Eirzbischof VO  ; Koln ber die Bedruckung und
Ausbeutung der bauerlichen Bevolkerung durch die ogte 1182 /

el VO dem Vogt Albert VO.  - obach, daß dıe Hıntersassen des
Stifts Vılıch dauernd mıiıt ungebuührlichen un:! Dıensten beschwe-
re.133 Von dem Gereonstift ın oln WITd 1185 berichtet, da ß den
willkurlichen un unertraäaglichen Abgaben, die se1ın ogt fordere,
schwer leiden habe.154 och andelte sich hlerbeı keineswegs
Einzelfalle oder Ausnahmen. Wiıe namlıch aus einem Mandat des Papstes
Honorıus 11L den Erzbischof Engelbert VO  - oln und dessen u1lIra-
gane VO TEe 1 205 eindeutig hervorgeht, mißbrauchten damals die
ogte ın der©Erzdiozese ihre Rechte.13 Die Vogte, el
ort — en mıt den ihnen anvertrauten geistliıchen Besıtzungen
nNn1ıC 1U verschwenderischu soAdern pluünderten S1e regelrecht
aus.136 WwWar hegen fur das Stift erdecke keine direkten Zeugn1isse ber
Akte der Vogtbedrückung VOT, doch ann INan S1e 1er SCANON aufgrun:
der damals allgemeın herrschenden Zustande annehmen. Ndıire
ezeugen aber Urkundenaussagen, da auch das erdecke damals
wohl Übergriffen sSseıner ogte leiden So wIird 1n eiıner 12  S
VO Erzbischof VO Koln ausgestellten Urkunde ber dıe Verpfandung
der Herdecker Vogteirechte das Stift ausdruücklich estimmt, daß
während dieser eıt das und seine auern VO.  - dem Vogt nıcht mıt
ungebuhrlichen asten un Abgaben beschwert werden duürften
amals bte ubrıgens der ıtter Bruno de Stypele dıe Vogteı ber das
Stift aus, die ıhm VO  - dem nhaber, dem ıtter Gerlacus de Strunkede,
als Lehen ubertragen worden war.137 och deutlicher WIrd 1ın dieser
Beziehung eine VO EirzbischofHeinrich V  ; oln ausgestellte Urkunde

132 SO uch 1ın (‚eseke Kaiser, O 183—- 187
13 Urkundenbuch fur dıe Geschichte des Niederrheins. TSg. Lacomblet. Bd  —

Dusseldorf 1840, NrT. 481
134 Ebenda, NrT. 498
135 Westfalisches Tkundenbuch, { NT. 196
136 Vgl hlerzu allgemeın uch e1Dertz Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogtums

Westfalen Abt. 'Teıl TNSDbDer; 1864, 34{.; Abt Teıl., TNSDEer; 1861,
404{., 437 SOWI1e jegfrie: Epperlein Bauernbedruckung und Bauernwıderstand 1M

en Miıttelalter Zur Erforschung der Ursachen bauerlicher Abwanderung nach Osten 1
12 un! 13 ahrhundert vorwlegend ach Tkunden geistliıcher Tundherrschaften
Akademie-Verlag Berlin 1960.

137 TUC| Steinen, E 95 f£f. Das Original ist nıcht mehr vorhanden.
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ber den Pfandkauf der Vogteirechte durch das Stift 1MTE 172 Es ist
ort zunachst In der VO  . der Urkundenlehre als „Arenga“ bezeichneten
Eıinleitungsformel die ede VO  - der Vermessenheıt der bosen
Ungerechten, dıie den Kiıirchen Schaden ufuüugten un: deren boses
orhaben sich die ırche schutzen mMUSSe Dann he1ißt aber weiter
nNnien In der Urkunde, daß der nunmehr mıt Zustimmung des Stifts
bestellte eue Vogt verspreche, seine ogtrechte nıcht ZU Schaden un!
ZUT Bedruckung des auszuuben.138 War ist nNn1ıC. ganz auszuschlie-
Ben, daß es sıch bel den enannten Urkundenaussagen teilweise bloß
formelhafte ndungen handelt, die N1ıCcC unbedingt Bezug auf den
konkreten Eıınzelfall nehmen. Andererseıits bewelsen aber die urkund-
iıch belegten großen Bemuhungen des S, die ogtel unter Se1INEe
Kontrolle bringen, daß hlerfür doch konkrete und WITiIsSscCha:  1C
begrundete Ursachen vorlagen. Andernfalls hatte das Stift hlerfur nNn1ıCcC
Anstrengungen unternommen, die sıch ber mındestens ZWel ahnrzenn-

hinzogen un VOT em aIiur auch nıcht derartig EeNOTITNE Summen
hergegeben So wurden 1214 Mark fur die vlerjJahrige fandgewin-
Nnung derelausgegeben;: 1227 brachte INa  - die gewaltige Summe VO  -
300 ark fuüur die weitere pfandmaßıge Überlassung der ogte!l auf un!
1236 wurden och eıiınmal insgesamt 135 ark (ın denen auch die Zahlung
VOon Mark fuüur den LErwerb der ogte!l des ofs Ossenbeck 1M
Munsterland enthalten S1IN! fur denselben Zweck ausgegeben.!39 Dazu
kamen annn och dıe sicherlich auch nıcht gerıngen Gelder, die den
Erzbischof VO  - oln fuür SEe1INE Mitwirkung be1l diesen Rechtsgeschäften

zahlen Allerdings ist der Erzbıschofohl auch nNn1ıC abgenel
gewesen, dem Stift be1l der Ausschaltung des ogts beizustehen. Fur ı:
als aufstrebenden Landesherrn die Vogte, dıe ja ıhre Rechte
immer mehr erweıtern suchten, naturliche Gegner Andererseits
strebte der Erzbischof selbst aber auch danach, 1n den Besitz VO.  -
Vogteirechten gelangen, dıiıe fur iıh: einen wichtigen Schritt auf dem
Weg des Ausbaus seiner Landeshoheit darstellten .140

Vor em Erzbıschof Konrad VO  - Hochstaden 8 — der sıch
diıesem Zweck VonNn aps Innozenz auf dem Konzıl VON Lyon
SC  1e  iıch eine diesbezügliche, strenge Verfügung erwirkte, hat die
ogte energisch bekampft.141 1236 hatte das Stift aber ann se1ın 1el

StA Munster, Sti1ift erdecke Urkunde TUC. Steinen, I 96 —99
139 StA Munster, Stift erdecke Urkunde

Franz Kreutzkampf: Die Territorlalpolitik des Kolner Erzbischofs Heıinrich VO:  - Vırneburg,
. » Phıiıl Diss. oln 1933, Sf.: Epperlein, O., 531

141 Max Jansen: DIie erzogsgewalt der Erzbiıschofe VO.  - Oln Westfalen seıt dem TEe 1180
Dı1ıs ZU usgange des ahrhunderts Munchen 1895, 59 Historische Abhandlungen,
Heft 7); Marıa Kettering: Die Territorlalpolitik des Kolner Erzbischofs Konrad VO:
Ochstaden aschiınenschr. phıl. Diss. oln 1945
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endgultıg erreıicht un! die Vogteirechte aufauer sich gebrac Von
Nnu. konnte, soweıt eın Bedurtfnis hilerfur bestand, das Stift eigene
Dienstmannen mıiıt der Vogteı elehnen Wie wichtig dem Stift dieses
ec WAarT, ann INa  - auch daraus ersehen, daß sıch 1249 och einmal
dıe Vogteirechte ın einem esonderen Priviıleg Ure den ErzbıschofVO.
oln bestätigen heß. 142 In spaterer eıt SiNnd cdıie echte des Vogts, soweiıt
S1e sıch (vorwıegend 1mM Bereich des Gerichtswesens) och erhalten
hatten, WI1€e bereıts oben erwaähnt, VO  - dem Amtmann wahrgenommen
worden

Der Guterbesitz und die Einkünfte

mfang/Erwerb Verluste

Die eigentliıche wirtschaftliıche Basıs des etien dıe abgabe-
pflichtigen ofe un! Landereıen, eren ahl Ende des Mıttelalters
rund 100 betrug. Dabe!1l ist jedoch unterscheıden zwıschen utern, bel
denen das Stift lediglich nspruche aufbestimmte Abgaben hatte, ohne
Eigentumsrechte dem Gut selbst besitzen, un! solchen andereıen,
die dem Stift auch gehorten. Die ahl der letzteren betrug etwa Nur
diese 1 ı1gentum des befindlıchen Hofe unterstanden dem
Hofesgerich des Stifts un:! mußten auch auf den alljahrlıchen 1C  a-
gen erscheınen. uberdem aile S1e ZUT Leıistung estimmter Hofabga-
ben verpflichtet, WwW1€e ‚B dem ogtschutz- un Hofgeld.144

Der 1ın erster Linie die Versorgung der Stiftsinsassen sıcherstellende
Guterbesitz des weılıst diıe fur geistliıche TUN!  errschaften allge-
meın typısche Streulage auf, die Urc dıe VOI em auf Schenkungen
eruhende Art des Gutererwerbs bedingt war.145 Infolgedessen fanden
sich Hofe und Landereı:en des Stifts ber viele Ortschaften und eın weıtes
Gebiet verstreut Sie agen, vereıinfacht dargeste ın einem Dreieck,
dessen Seitenlinien VON den TeCken chwelm-Lippstadt un Schwelm-
1lbergen (ın der heutigen nıederlandıschen Provınz elderland)
wurden, un dessen rundlınıe dıe 1nNn1€e Eıbergen-Lippstadt darstellte.
Der weıtaus oßere Teıl der Besiıtzungen befand sıch aber NOr  1C der

StA unster, Stift erdecke Urkunde
Kın Verzeichnis aus der Mıtte des 18 ahrhunderts, VO:  5 dem allerdings n1ıC. mıiıt Sicherheıt

werden kann, ob uch vollstandıg 1st, 40 Pachthofe des St1fts StA
Munster, St1ift erdecke kte A1,36
ecdes Ofes erdecke StAÄA Munster, Stift erdeckeI TUC. Steinen, I

10715£., SOWI1e Lagerbuch VO:  - 1483 TUC| V. Steinen, 1IV, 148
145 Das War uch bel den Damenstiften Geseke Kailser, O 1438) und Frondenberg

unther en Wirtschaftliche Entwicklung un! bauerliches ec| des Stiftes Fron-
denberg der uhr. unster 1936, 150 Müuüunstersche eitrage ZU Geschichtsfor-
schung. ı888 olge eft) der Kall
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uhr und der 1D DE; NUur eın gerınger e1l lag udlıch der uhr In der
Spiıtze dieses TeleCKs, 1 Gebiet des Muüunsterlands, esa das eın
Gut ın Osterwıek (ıim eutigen Kreis Coesfeld), ehrere Guter 1ın der
ahe VO Drensteinfurt SOWI1Ee 1ın der Bauerschaft Geilst (heute Teıl der
Stadt Munster), In Liesborn (ın der heutigen emeınde Wadersloh) un:!
ın Wadersloh (1im heutigen TEelLIS Warendortf) Sudlich der Lıppe das

Besıtzungen 1ın Geinegge und err1ı1es (beıde eute Teıle der
Hamm), ın Wasserkurl (heute eıl der Kamen), Waltrop (Kreıs
Recklinghausen), Bochum, (Bochum-)Langendreer, Eıckel (heute t-
teıl VO  - erne), Ummingen (heute emarkung ın Bochum-Laer) un!:' 1n
der mgebun VO  - (Dortmund-)Horde (Lemberg, Kıchlinghofen, Brun-
nıghausen). Die Hauptmasse der Guter lag jedoch, W1e es 1ın der ege be1l
iruhen Grundungen un! Ausstattungen VO  ; Ostitern und Stiften HIC
adlıge Grun  erren der Fall WAarT, ın nachster ahe des Stifts bzw ın eiıner
Entfernung VO  - weniıg mehr als 10 Kiılometern iınıe SO eianden
sich Stiftsbesitzungen ın erdecke selbst, In Herdecke-Ende SOWI1eE
entlang un! sudlıch der uhr 1n Schede (heute e1l der erdecke,
zwıschen erdeckKke un etter), Volmarsteın, Wengern (beıde eute
Stadtteile VOINl Wetter), 1n (Witten-)Bommern, Werdringen, TOaC  ausen
un! Vorhalle heute Ortsteile der agen), 1ın Asbeck un!
Haßlınghausen (beide heute Ortsteile VO  = Sprockhovel), ın Dellwig
(heute Wa der Gevelsberg), Voerde (heute Stadtteil VOoNn Ennepe-
tal), aspe und ahl SOWI1Ee 1n den Tuheren Lennedorfern Fley, Halden,
Herbeck, Eppenhausen, Haßley, Holthausen, Reh und Waterhovel
(samtlıch heute eıle der agen) uberdem lagen Stiftsbesitzun-
gen 1ın Garenfeld (heute 'Teıl der agen), Villigst (heute Ortsteil VO  -

Schwerte), Östrich (heute Stadtteil VO  - Dortmund), serlohn un Men-
den.146 Die Hauptaqauelle des stiftischen Landerwerbs 1M fruhen un
hohen Miıttelalter, namlıch die zahlreichen frommen Schenkungen, WarTr

Jedoch 17 Jahrhundert, 1n dem cdıie urkun:  ıche Überlieferung 1ın
erdecke einsetzt, schon weıtgehend versliegt. In der FYolgezeıt SINd bıs
ZBegınn der Neuzeıt NUu: och ausnahmswelse Hofe oder Landereien
dem Stift geschenkt worden.147 ußer der Übertragung eiINes Hofes ın

Das alteste Lagerbuch stammı(+, aus dem TE 1229 StA Munster, Stift erdecke, Urk
TUC. Steinen, I 6-—9 zwel elitere datieren vermutlich VO) Ende des 14
ahrhunderts StAÄ Munster, Stift erdecke, kte L1 (Teil-)Druck Steinen, E

9-—8 eın Lagerbuch wurde 1483 ngelegt StA Munster, Stift eTrdecke, Urk 63 TUC.
Steinen, I 118— 159); eın weıteres Lagerbuch ist 1n der Zeeıit 1543 datieren

StA Munster, St1ift erl!'!  Cke, kte A1,1 (Teil-)Druck Schnettler, ©):; —3 das
ngste Lagerbuch stammııt VO':  -} 1555 StA Munster, St1ft erdecke, Urk. 105). erdings sSind
die einzelnen Lagerbucher N1C. alle vollstandıg; ZU 'Te1l handelt sich MNUuUr
Bruchstuücke SOWI1e stellenweilise nıcht mehr vollstandıg entzıffernde Aufzeichnungen

147 Dagegen sınd andschenkungen fur die Vıkarıen 1n der Stiftskirche verhältnismaßig och
haufiger vorgekommen. och elen diese Guter nıcht das St1ift 1n seliner Gesamtheit,



Ende das 1292 er10.  en bıs 1500 U  — och Tel weıtere Land-
schenkungen das WwWwel davon W1e dıe chenkung VO

1292: mıit der Verpflichtung ZULI Abhaltung VO  - Totengedächtnisfeiern
bzw Jahresseelenamtern verbunden. 1313 schenkte edekın de Puteo,
der Verwalter des t.-Marıen-Hospitals 1ın serlohn, dem Herdecke
eıinen VO  5 ıhm angekauften Hof 1ın serlonn mıt der Maßgabe, daß
SOWI1Ee der jJeweıllıge Nachfolger 1 Amt des Verwalters des Marien-
Hospıitals ın serlohn VON dem Stift Jeweıils als Pachter diıeses Hofs
eingesetzt werden sollte Im Jahre 1419 ubergab der Stiftskanoniker
Johann VO  } Wengeren einen VO  - ıhm gekauften Hof 1n Fley das Stift
zwecks Abhaltung elınes ewıgen Jahresseelenamts fur ıhn ach seinem
'Tod 1471 Schenkte die Wıtwe Aleke Munkardes dem Stift ihr Gut 1n
Boickholt, dessen Abgaben Jahrlıch Malter artkorn, halb oggen,
nalb Weızen, Schweine un! Huhner betrugen, SOWI1E den VO  - ın
dazugekauften Wald eiıner ewıgen Jahresgedächtnismesse fur ihren
verstorbenen Ehemann un!' fur S1e selbst ach ihrem Tod.148

Auch be1l anderen geistliıchen Eiınriıchtungen aßt sıch eobachten, daß
ach 1300 die Landschenkunge weıtgehend aufhoren.149 Soweılt über-
haupt och 1 Verlauf des Spatmittelalters einNne Vermehrun. des
stiftischen Grundbesitzes vorkam, rfolgte slıe, abgesehen davon, daß
VOoNn Stiftsdamen oder auch Stiftskanonikern eTrerbies oder angekauftes
Grundeigentum gelegentlich dem vermacht wurdel1>o0, Urc auf.
och SINd derartıge Landerwerbungen VO Stift NUur bis etwa 1400
getäatigt worden. Zumindest lıegen au  N spaterer eıt eiıne dıesbezuglı-
chen Nachrichten VO  m Offensichtlic wurde VO. dem bel Landkau-
fen durchaus planmaßıg vorgegange  9 un es SINd ın erster inNnıe solche
Besitzungen gekauft worden, die ın der ahe des lagen SO erwarb
das 1357 VOoNn 1derıc VON Wiıckede das Mıiıstengut 1ın Herdecke, 1375
das Gut Stochem ın (Dortmund-)Eıchlinghofen un 1395 das ockengu

sondern den jeweilligen Geistlichen, der dıe Vıkarıe verwaltete. Dieser eZO: uch
ausschließlich die ınkunifite daraus z. B StAÄA Munster, St1ft erdecke Urk 49bh
(1424).
schrı: StA Munster, Stift erdecke Urkunde 1la (s uch StAÄA Munster, eve-
Markische eglerung, Landessachen NrT. 302); StA Munster, St1ft erdecke Urkunde 10,
Urkunde 48; Urkunde 64

149 Das Wal z. B uch be1l dem Damenstift sey der Fall Eideltraud ueting Das
(freiweltliche) amenstift sey. enaer eıtrage (1980), 3l; uch TNS Pıtz
Die Wiırtschaftskrise des Spatmittelalters. In Vierteljahresschri1: fur SO7z1al- und Wiırt-
schaftsgeschichte, 52 (1965), 357

15 SO chenkte dıe Abtissin Mechthild Wa Oolmarsteın (ca 1298 — 1314) das Gut „thu den
olte“ dem Stift fuür Seelenmessen fur sS1e nach ihrem 'T’od (Druck Steinen, I

135). Eibenfalls für ach seinem 'Tod abzuhaltende Seelenmessen ubergab der ano-
nıker Wılhelm VO.  - Hennen eın VO. ıhm angekauftes Gut Ocholte dem St1ift StA Muüunster,
Stift erdecke Urkunde J2).
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1ın alden.51 och ist der Grun:  eSsS1ILZz des se1ıt dem Spatmittelalter
nıcht mehr wesentlich ber den ach dem altesten Guüuterverzeichnis
bereıts Begınn des 13 Jahrhunderts vorhandenen Bestand hinaus
vermehrt worden. nterne wirtschaftliıche Schwilerigkeiten Oder die
allgemeıne Agrardepression des Spätmittelalters mıiıt ihrem UrCc dıe
sınkenden Getreidepreise hervorgerufenen Wertverlust der Grundren-
ten den Erwerb VOonNn Guterbesitz wirtschaftlich fur das Stift unattraktıv
machten!52 Oder ob andere Grunde vorlagen, MU. fehlender
einschlagiger Quellenzeugnisse offenbleiben. Die Wırren der Reforma-
tionszeit, eINSC  1eßlich der S1e begleitenden Kriegsereigni1sse, VOI em
aber der Dreißigjahrige rıeg mıt seliner anschlıeßenden, langjJahrıgen
Depression der Landwirtschaft,153 haben Jedoch das Stift nachweislich
bereıts VOTL seinem endgultigen wirtschaftlıchen Nıedergang 1 Siıeben-
jJahrıgen r1e. finanzıiell schwer geschadıgt, daß Gelder fur zusatzlıche
andkaufe ohl uüberhaupt nıcht mehr ZUI erfugung standen.1>4 Dage-
gen erwarb das Stift 1mM bıs Zu. beginnenden 16 ahrhundert, ahnlıch
w1ıe andere tıfte, auch Froöndenberg!, VOTL em enten Diese
enten mußten aus jJeweıils einem estimmten Hof Oder Landstuck
entrichtet werden Zum 'Teı1l rfolgte dieser Rentenerwerb auf irektitem
Weg als Seelengedächtnisstiftungen un! sonstige Vermachtnisse. SO
Thielt das Stift 1459 eiINe Geldrente VO Jahrlıc. eiıner Mark fur das
en einer Jahresseelenmesse gestiftet; 1504 wurden ıhm old-
en mıiıt der ausdrüc  ıchen Bestimmung vermacht, hierfür eine
ente anzukaufen un! jedes Jahr odesta. des Stifters eıne Seelen-

für ıhn abzuhalten
Den größten 'Teıl der enten rlangte das Stift Jedoch VOLI em 1mM

Dıs A ahrhundert uUurc Ankautf. Diese Rentenkaufe Siınd zugleıc
eın Bewels dafur, da ß dıie wirtschaftliche Lage des damals och
recht gut gewesecn sSeın muß So erwarb das Stift Urc auf 1395 eine
Kornrente VOjahrlıc. Malter Hartkorn, halb oggen, halb Gerste, aus

151 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 19; Urkunde 29:; Urkunde 39
152 eim bel:; Geschichte der deutschen Landwirtschafrt VO:enMıttelalter bıs ZU

Jahrhundert. D neubearb. Aufl. 1978, 132-—1438 FE eutsche Agrargeschichte
Bd. 2); erselbe: ‚grarkrisen. Eıne Geschichte der Land- und Ernahrungswirtschaft
Mitteleuropas seılt dem en Mıttelalter. 3., neubearb. und EIW. Aufl Hamburg Berlin
1978, v A

153 bel Geschichte der deutschen Landwirtschaft O E 278; erselbDe: Agrarkrısen un!
gTrarkonjunktur 160— 164

154 uch unten 84 —87
155 Gunter en Wiırtschaftliıche Entwicklung un! bauerliches eCcC des Stiftes Fronden-

berg der uhr. unster 1963, 44 Munstersche eıtrage ZUr Geschichtsforschung, 1888
olge, eft)

156 StA unster, St1ft erdecke Urkunde 61; Urkunde 79



dem Gut des Otto Schule ın Horde .157 ıne weitere Kornrente VO  .

jährlic 10 Scheffel Hartkorn kaufte das Stift 1501 VO  ; Eiwell ZU

n]ıederen omberge.1> och be1ı der weiıt uberwıegenden enrza der
VO Stift angekauften enten andelte sıch Geldrenten So kaufte
das Stift 1373 VO Evert Ovelacker eine Geldrente VO  ; 10 Mark Jahrlıc
. die aus dem Oberhof ın Boele zahlen WAaT. iıne weıtere ebenfalls

ark betragende un:! auch AaUus dem Oberhof1n Boele entrichtende
Jahresrente erwarb das Stiıft VOoOoN demselben Verkaufer eın Jahr spater.!%%
1411 au das Stift eine jahrliche Rente VOoN einer Mark markısche
ennige VO  - erd un! eine solche VO 18 Schillingen VO Johann
VO  - Volmarsteıinn. 1598 rfolgte ann der anscheinend letzte Ankaufeiner
ente UrCc das Stift mıiıt dem Erwerb eiıner Jahresrente VO 1/2 Talern
au dem Sieberhaus-Gu VO Wulfart VO  } der chueren.160

Der Umfang des Guterbesitzes des Stifts hat Jedoch och 1mM Laufe des
Mıttelalters auch Verluste erfahren. Wiıe das alteste Lagerbuch aus dem
Jahre 1229 vermerkt, WarTr dem Stift damals eın Hof 1ın Brachtepe
verlorengegangen.!6! Aus einem Vermerk 1n dem Guter- un:! Einkuüunf-
teverzeıchnıs VO  - 1483 geht hervor, daß inzwıschen auch der fruher 1
Besiıtz des befin:  1C. Hof 1n olthusen anden gekommen WAarT,
ohne daß INa wußte, WwI1e oder Wanll iıh: das Stift verloren hatte.162 In
einer el VO anderen Fallen laßt sich jedoch der Verlust VON

Stiftslandereien nachvollziehen Nachweislich hat namlıch das Stift
bereıts 1m Mittelalter Landstucke un!' auch Oofe verkauft. Das
Kapıtel ist abe!l, zumındes 1n der fruhen Zeeit, als das och Nn1ıC

akuter Finanznot Landverkaufen ZWUNgeCenN WAarT, durchaus
gezlelt und ach praktisch-wirtschaftlichen rwagungen VOT.  ge.
Vor allem hat sıch das Stift offensıichtlic ın erster Linie VOonNn olchen
Besitzungen etrennt, die relatıv weıt VO.  - dem Stift entfernt agen un!
sich auigrun der amalıgen unzulanglıchen Iransport- un Kommunı-
katiıonsverhaltnisse NUur schwer VO Stift aus kontrollieren heßen SO
verkaufte das Kapıtel 1244 den Hof ın Ruthinclo 1mM Kırchspiel
Wıedenbruck Den Verkaufserlos VO.  - insgesamt 26 Mark verwandte das
Stift, amı eıiınen Hof 1n dem naher gelegenen Ort Langendreer
erwerben Das Gut 1ın ochum, das iın den Oberhof ıIn Geilist gehorte un!

157 StA Munster, St1ift erdecke Urkunde 4() Von dieser Rente mußten jedoch, WI1Ee bereıits ben
erwaähnt, Scheffel Korn ZU Beschaffung der Kerzen fuür dıe Beleuchtung des MarıJ:2enb1
auf dem Frauleinchor 1n der Stiftskirche SOWI1e eın weiıiterer Scheffel Korn fuür die
Beleuchtung der Relıqujien in der Stiftskirche ergegeben werden.

158 StA unster, Stift erdecke Urkunde 78
159 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 26; Urkunde 27

StA Munster, Stift erdecke Urkunde 42; Urkunde 44; Urkunde 123
161 TUC Steinen, I 84
162 TUC. Steinen, I 140 guet tho Holthusen) wet INe  — nNn1ıC Va un! 15

verkomen‘“.
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wahrscheinlich 1n ockum (heute Ortsteil der TWwI1tte lag,
veraußerte das Stift 1253 fur 16 Mark Mıt diesem eld wurde der
Mistenhof 1n erdecke gekau: Tatsachlich SInd dıie meilisten der fur
amalıge Verhaäaltnisse doch recht weıt VO Stift entfernt elegenen
munsterlandıschen Besitzungen 1mM Laufe der eıt VO Stift abgestoßen
worden.164 eıt dem 16 ahrhundert nahmen ann aber derartige Ver-
außerungen VO.  - Stiftslanderej:en einen 1ImMMer großeren Umfang Hier
splelten neben den relıg10sen Wırren der Reformationszeıit, die der
Abtissin Anna VO  - Ede  ırchen Beginn der 1550er TE die eigen-
maächtigen Veräußerungen VO  } Stiftsgutern 1m Münsterland ermöoOglich-
ten,165 VOTL em die haufigen Kriege des bıs 18 ahrhunderts mıiıt
ihren schweren wirtschaftliıchen YFolgen fuür das Stift eiNe O  e SO
verkaufte die Abtissin Ida VO.  - Haffkensche1id 1578 das Timmergut 1ın
Villıgst un außerdem Landerelı:en des ın der Schwerter eldmar.
SOWI1Ee Scharrechte 1ın der Ergster Mark 1582 wurde VO  - ihr außerdem
och eine Wiese ın Altenhagen (heute Stadtteil VO  } Hagen) verkauft.167
1676 sah sich die Abtissin ÖOtto arıa VO estrem genotigt, ZUT:

Bezahlung der auf den Stiftsgutern lastenden ENOTITINEN Ruckstande
Kriegssteuern, Welnn auch zunachst NUr pfandweiıse, Läandereien des

ın der erdecker Mark veraußern.168 Bereits 1623 ZUT:

Beschaffung der Gelder, dıe fuür die ehebun. der Schaden benotigt
wurden, die häufige Durchzuge VO  - fremden Truppen 1ın der Herdecker
Mark angerichtet hatten, fuür insgesamt 1 200 aler acht Markenplatze
verkauft worden.169

1ne weıitere, auch be1 anderen Stiften un!' Klostern ebenso WI1e be1
weltlichen Trundherrschaften beobachtende Ursache fur den uftfer-
verlust Wäal abgesehen VO  - den Urc das bereıts oben erwaäahnte
wıllkurliche erfugen der ogte ber den Stiftsbesıitz Verursachten
Schädigungen das Eindringen des ehnswesens iın die Tundherrschaft
des Stifts.170 Aufgrund des sich 1 Laufe des Mıiıttelalters durchsetzenden
Erbliıchwerdens der en bestand die Gefahr, daß dıe es1itzer VO  -

enausgegebenen Stiftsgutern (Dienstmannlehen)!’1 ach ein1ıger eıt
einen Eigentumsanspruch diesen utern geltend achten und auf

StA Munster, Kloster Marienfeld Urkunde 102; Westfalisches Urkundenbuch ( NT. 316;
Guüterverzeichnis des St1fts erdecke 1229 Uusatz TUC. Steinen, I Y4f.

P Schnettler, Ö, al
s t A Munster, Stift erdecke Urkunde 103 (8) 1998 Urkunde

uch unten 75—87
167 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 120; Urkunde 197

Archiv der Katholischen irchengemeıinde erl'!  e, kte E N:
Schnettler, D 179

170 SO uch 1 Fall des Geseke Kailser, O: 1695, 153
StA Munster, Stift erdecke Urkunde 21 (1361) SOWI1leEe ıste der Lehnsleute des

1483 TUC. Steinen, IV, 150.
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diese Weise den Besıtz SC  1e.  ıch dem rundherrn entzogen. Derartige
hat wohl auch eıiım Stift erdecke gegeben, Wenn auch direkte

@Quellenzeugnisse hlıerfur fehlen Allerdings ur der dadurch etwa
bewirkte Guterverlust angesichts der recCc kleinen Zahl VO  - Lehngu-
tern bzw Lehnsleuten des Stifts umfangmaßıg nıcht sehr bedeutend
gewesecn se1n.172

Neben diesen Lehen 1mMm eigentlichen 1nnn gab aber och eiINe 1ın den
zeıtgenOssischen Q@Quellen ebenfalls als „Belehnung“ bezeichnete erga-
beform der Pachtguüter.!” Es handelt sıch hlıerbel sogenannte
„Bauerlehen‘“. Diıies keine wirklichen Lehen, sondern Verpach-
tungen auf Lebenszeıt er gelegentlich auch auf ZWel „Leben‘)174, SO
heißt 1556, daß ÖOtto Aschebroecke then Northusen VOIN der
Abtissin Anna Alsteın mıiıt dem 1 Amt Bochum gelegenen iftsgu
„der Kamphof“ belehnt worden Se1 und ıhr „als eın Lehnsmann“
gehu. und Treue geschworen habe

och ann sich nıicht eiINe ec Belehnung handeln. 1elmenr
Warlr 1ler eine Verpachtung auf Lebenszeıt) vorgenomMm worden. Das
er sıch aus den 1ın derselben Urkunde aufgeführten jJahrlıchen
Pachtzahlungen (10 Scheffel erste, eine Gans SOWI1E 18 Pf. und eın
ortmunder elling), die der „Lehnsmann“ entrichten a  e
Demnach Wal 1mM Stift erdecke offensıichtlic spatestens 1 16 Jahr-
hundert ublıch, die sogenannte Leibpacht als 99  ehen  .6 bezeichnen.
Das bezeugen eindeutig ermerke ın den Protokollen der Hofgerichtsta-

aus jJener eıt SO el A 1544, daß annes der Weyten ın
Eppenhausen un! 1eirıc Koyster ın Ende der Abtissin SOWI1Ee dem
m  n Hof und Treue geschworen hatten un mıt ihren
„Rechten als Schulten“ achter iNrer Stiftsguter „belehnt“ worden
selen. Ebenso huldigte damals aCcCo (015  er Abtissin un! dem Hofund
wurde Hofesmann „als Schulte“ VONMN dem Hyllendrycks Gut ın Eppen-
hausen. Von Gert Schulte vermerkt das Hofesprotokoll aus demselben
Jahr, daß auch der Abtissin un dem Hof gehu habe un
Hofesmann VO seinem Stiftsgut ‚als eın Schulte“ geworden sSel. Dersel-
be Sachverhalt, namlıch eine Verpachtung auf Lebenszeıt, ist gemeıint,
Wenn das Hofesprotokoll ebenfalls aus dem TEe 1544 berichtet, daß
Hermann then uesum „als Tbe  e mıiıt dem Stiftsgut Drenchausen (ın

„belehnt“ worden SEe1.176 Im Zusammenhang mıiıt einem Rechts-
streıt tellte ann das 1552 folgerichtig auch klar, daß 1n erdecke
WwW1e 1n anderen Stiften der mgebung eın alter Brauch sel, be1 der

172 Schnettler, O2
173 Urkundenbuch Mallınckrodt NrT. 45 (ca. 1383-—1411).
174 StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 21 (1437)
175 Urkunde 26. 19556 (Abschrift) StA Munster, Stift erdecke kte X,la
176 StA unster, Stift erdecke kte 1,4 Bl 13v, Bl 14r
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Verpachtung VO.  - Gutern auf eın oder auf ZWeEel en die Bezeiıchnung
„Belehnung“ verwenden.177 Nerdings rfolgte dıe Vergabe derartiger
Pachtguter auf Lebenszeıt tatsac  1C Verwendung VO  ; Zeremo-
1en un:! formelhaften ersicherungen, die ahnlıch den be1 den echten
Lehnsubertragungen ıchen gestaltet waren.178 Wiıchtig ın diesem
Zusammenhang ist, daß auch be1 diesen „Bauerlehen“ ufgrund ihrer
rechtlichen oder auch NUur faktischen Er  1C  eıt dıe Herausbildung
elınes moglıchen Eigentumsanspruchs des Pachters ngelegt Wa  E T at-
sachlich ist eine derartıge Entwicklung auch ın erdecke ın einer el.
VO  ; KFallen eingetreten, w1e die Auseinandersetzungen des mıit
Johann dem Weisen 1ın den 1440er un 1450er Jahren bezeugen. Letzterer
ersuchte damals, das VO ıhm als „Bauerlehen“ besessene (Erb-)Zinsgu
des Stifts 1ın (Herdecke-)Westende seinem Eigentum machen.1”
och WarTr dıe ahl der Erbzinsrecht ausgegebenen Guter des
unbedeutend, un! hierauf beruhende erluste VO  — Stiftsbesitz durften
er ebenfalls NUur sehr gerıng gewesecn eın Erheblich folgenschwerer
wiıirkte sıch dagegen fuüur den Guterbestand des Stifts der Sachverhalt aus,
da ß siıch auch be1 der Zeitpacht, der dıe asse der Stiftsguter W1e
allgemeın 1ın der Grafschaft Mark seıt dem ahrhundert ublıch 180
vergeben wurde, eın wenn auch nıcht rechtliches, doch fa.  ısches
Erblichwerden sıch dadurch durchsetzte, daß der Hof ach dem 'Tod des
acnters 1ın der egeVO wıeder dessen Sohn verpachtet wurde.
Hınzu kam, daß 1ın Herdecke, VOTL em seıit dem Spatmiıttelalter, be1 den
Zeıtverpachtungen vielfach ausdrucklich eine Verpachtung TEl
Handen“ bzw „auf TEl Leben“ vereinbart wurde In dıesen Fallen gng
das achtgut, Wenn der Pachter innerhalb der vereinbarten Pachtzeit
starb, automatısch auf dessen en und ach dem '"T’od des letzteren
wıederum auf den nNnaCcANsten en uüber.181 uch 1er drohte somıiıt dıe
Gefahr, daß sıch SC  1e.  iıch eın Eigentumsanspruch des Pachters dem
Gut herausbildete anchma scheıint 1eSs ber dıe „Zwiıischenstufe“

177 Konzept StA Munster, Stift erdecke kte A1,4.
178 SO uch 1M Stift Vreden ernhar:! Brons: Geschichte der wirtschaftliıchen Verfassung

un! Verwaltung des Stiftes Vreden 1mM Miıttelalter. Munster 1907, E (Muüunstersche
eıtrage S Geschichtsforschung. XII1)

179 StA Munster, S t1ft erdecke Urkunde Y Urkunde 60 (1458)
180 ermann Rothert: Wes  ısche Geschichte Bd.3 Gutersloh 1951, 248 — 2D0; Heinrich

Schotte DiIie rechtliıche un! wirtschaftliıche Entwicklung des westfalıschen Bauernstandes
bıs ZU. TE 1815 In eıtrage ZUr Geschichte des westfaliıschen Bauernstandes. Berlın
1912, 3—106; erselbe Die Entwicklung der agrarwirtschaftlichen Verhaltnisse 1ın der
Grafschaft ark DIS ZU. Ausgang des 18 ahrhunderts In Die Gra{fischaft Mark Festschrift
ZU ‚„eedachtnis der 300jahrıgen Vereinigung mit Brandenburg-Preußen TSg. OYyS
Meiıster. OTtTIMUN! 1909, 345 ff.

181 dıe Pachtvertrage bDer das Gyr-Gut (1463) un! den Blynthove 1ın Ossenbeck (1485)
stAÄ Munster, S t*1ft erdecke Urkunde 62 un! Urkunde 70
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erfolgt se1ın, daß der Pachter untie Hınwels auf dıe faktısche
Er  a  eıt se1nes achtguts dieses ZU Erbzinsgut erkarte Das hat
der Pachter des Sudchofs ın Ossenbeck (heute eıl der Drenstein-
ur Begınn des 16. Jahrhunderts versucht.182 Damals versuchten
auch andere Stiftspachter gew1ß auch untie Ausnutzung der Urc die
eformatıon ausgelosten Wırren VOTL em 1ın den weiıt VO Stift
entfernten Gebieten, sıch ihre Stiftspachtgüter als Eıgentum anzuelg-
nen.183

Sıcherlich ist der Brauch, auch die Zeıtpachtguter den en (ın
der Regel den/einen des bısherıgen Pachters wlıeder verpachten
un! die darauf eruhende faktısche Erblichkeit der Zeıtpachtguüuter fur
den TOJtLEelL der ın den Lagerbuchern verzeichneten Guterverluste
verantwortlich.184 1NzZzu kamen och eriustie VO  - Landereien, dıie
dadurch entstanden, daß die Pachter n den ausdrucklichen
Bestimmungen des Hofrechts,185 die auf Drangen des VOTL em 1ın
der Neuzeit auch 1ın dıie Pachturkunden aufgenommen wurden, 186 ihre
ofe oder eıile davon ohne Erlaubnis Ooder auch 1U Wissen des Stifts
verpfandeten oder auch sogleıc veraußerten.187 Um derartıge wıder-
rechtliche Handlungen ZU. Schaden des stiıftiıschen Guterbesitzes
verhindern, suchte das Stift ın der Neuzeıit wıederholt auch die Unter-
stutzung durch den andesherrn erlangen. SO erwarb das Stift 1573
eıiınen Befehl des Herzogs VO Kleve samtlıche landesherrlichen
Rıiıchter un Amtmanner 1ın Wetter, agen un Schwelm, 1ın en
Kırchen ihrer Amtsbezirke das Verbot verkunden lassen, Guter des

erdecke ohne Wiıssen un Erlaubnis des apıtels versetzen,
aufzuteilen Oder gar veraußern.188 och bezeugen die be1 den
Tagungen des Hofgerichts verhandelten wıederholten Klagen
Verstoße diese Bestimmungen bzw eren haufige neuerliche
Einschärfung (SO L, 1603 und SOWI1E die standıgen Hılfeersuchen
des den andesherrn un die landesherrliche Reglerung, daß
solche wıderrechtlichen Handlungen der Stiftspachter immer wıeder
vorkamen.189 Vor allem dıe raumlıch VO. Stift weiıt entifernten und daher

182 StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 84 (1528); Urkunde 835 (1529); Urkunde 86 (1529):;
Urkunde 89 (1533), Urkunde 93

StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 91 (1537).
Schnettler, ( 68{f.

185 TUC Steinen, $ 107—113, 1ler 109
186 die Pachturkunde fur das egemann-Gu 1 Amt Bochum 1.3.1574 (Abschrift)

Archiv der Katholischen ırchengemeinde erdecke, kte
187 StA Munster, St1ift erdecke kte AL, 25 (1589)

StA Müuüunster, Stift erdecke Urkunde 113
189 Hofesprotoko. StA Munster, St1ft erdecke kte 1L, SOWI1e kteZ mit verschledenen

diesbezüglichen ıngaben des St1ifts un! eiehlen des ‚ andesherrn bzw. der landesherrTli-
chen eglerung und Beamten.
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auch schwer VO.  - der Zentrale aus uberwachenden Stiftsbesitzungen
ın dieser Hınsıicht esonders gefahrdet.

Obwohl 1mM Laufe der Jahrhunderte immer wıeder Guter VO

verkauft oder getauscht wurden, andere verlorengingen un CU«E
hinzuerworben wurden, ist der Guterbestand des 1 ganzen
gesehen doch recht stabıl geblıeben.1%

Güterverwaltung
Die Landereı:en des bıs ZUTLT uflosung der Fronhof{fverfas-
Sung egınn der Neuzeit zumelst 1n Hofesverbäanden organıslert,
wobel einem Oberhof eıne gewlsse Anzahl VO  - Unterhofen zugewlesen
wurde Das Stift esa insgesamt acht erhnoie Wel erhofe, der
Fronhof (malor CUurl1a, wohl der spatere Koenenhof) und der „Kleiıne Hof“
(mınor CUrl1a, der spatere ackeho(i), agen 1n erdecke selbst; 3e eın
Oberhof befand sıch 1n Wengern (heute Stadtteil VO  - etter), 1ın
Ossenbeck, Geist, ıllıgst, alden un sSserlohn DiIie Zahl der den
einzelnen berhofen gehorenden Unterhofe un! sonstigen Landerelen
WarTr Jjedoch recCc unterschiedlich. ach den beıden altesten Guterver-
zeichnıssen aus dem 13 un 14. Jahrhundert esa der Fronhof 1ın
erdecke die be1l weıiıtem großte Zanl VO Unterhofen, namlıch Die
näachstgroößte ahl VO  - Unterhofen 12) hatten dıie eTrNOoie 1n ıllıgs
un!' Halden Dagegen zahlten dem zweıten Oberhof 1ın erdecke 1Ur

1: dem Oberhof 1n Wengern bloß un! dem Oberhof 1n Gelst gar
NUrLr Unterhofe Allerdings MU. INa  @; be1 diesen Zanhlen berucksichtigen,
daß siıch den Unterhofen auch recht kleine Besıtzungen eianden
So unterstanden dem berhofın auch Zzwel „Häuschen“ (domun-
cule)191 un! dem Oberhof 1n Ossenbeck auch einzelne Acker
zugeteilt.1%% Andererseıts Wal aber ach dem Auswels des altesten
Lagerbuchs VO  - 1229 eine Reıihe VO  - Hausern und Landereı:en bereıts
damals keinem Oberhof unterstellt.193

Auch das 1357 VO Stift erworbene ıstengut ist offensıichtlich
keinem Oberhof mehr zugewlesen worden.1% enialls gehorte eine
elVO  ; utern, AUS denen das lediglich Geldabgaben bezog, nıcht

einem Hofesverband
Die einem Oberhof unterstellten Unterhofe agen ZU. TOßteil, aber

keineswegs alle, diıesen Oberhof herum SO unterstanden W ach
dem Guterverzeichnis VO  - 1229 dem ronhofin Herdecke auch Zwel ofe

Werner Ide Die Hagener ber- un! Schultenhofe Eın Beıtrag ZU Hagener Bauerngeschich-
te 1948, 44 agener Hefte, O, NrT.

191 TUC Steinen. IV, 81
192 TUC. Steinen, IV, 89

TUC. Steinen, I 01
Schnettler, Ü: 60, 61{f£.



1ın Wengern, eiıner 1ın Bodenborn (heute 'Teı1ıl VO.  - Wıtten-Bommern), ZWeEel
1ın Westende, eıner 1ın Kırchende, wel 1ın Brockhausen, eiıner ın Hagen-)
engstey, zwel 1n (Hagen-)Bathey, TEL 1n Fley, 1er 1n Eppenhausen,
eiıner 1ın Bietinghausen (heute 'Teı1il der Hagen, 1n der Nahe Von
a einer 1ın afflenbeul (heute Wohnplatz 1 Gebiet der
Breckerfeld) un! eiıner 1n Asbeck (heute Ortsteil der Sprockhovel).
ber auch eın Hof 1ın dem rec weıt entfernten Leveringhausen be1l
Waltrop gehorte dem Oberhof 1ın erdecke.19% Dem Oberhof ın
Ossenbeck auch die Besiıtzungen des 1ın den Nıederlan-
den (ın der heutigen Provinz Gelderland) unterstellt.196 ach der uflö-
SUuNg der Fronhofverfassung und dem Übergang des A reinen
Rentengrundherrschaft WUuTrde der gesamte Guterbesitz, WI1e bereits
oben erwähnt, einzelne Pachter zumelst 1ın Zeıtpacht vergeben.

Die Pachtdauer War recht unterschiedlich Es gab Verpachtungen auf
24, 18, 16, un! Te Die fruheren erhoöfe und spateren
Schultenhofe wurden Jedoch urchweg auf 24 Jahre verpachtet.197 Nach
einer 1750 angefertigten Aufstellung sSınd VO den enannten un
mıiıt der Angabe der Pachtzeiten versehenen Stiftshofen 13 auf ahre,
K auf 18re, auf 12 ahre, auf 15 TE un! auf TE verpachtet;
einer ist auf20TE vergeben.!9% Allerdings kam bel Verpachtungen VO.  .
einzelnen Landstucken auch eine kurzere Pachtzeit VOT, me1listens betrug
diese SeCNSs Jahre.l99 Neben den wenigstens de Jure auf eine bestimmte
eıt VON Jahren begrenzten Verpachtungen un der bereıits oben
ausgefuhrten Verpachtung auf Lebenszeit, wobel sich das Stift aus
TUn ın spaterer eıt haufig 1ın den Pachturkunden ausdrucklich eın
Heiımfallrecht dem Gut zusıchern lıefß,200 gab och die schon

Verpachtung auf „mehrere eben‘‘

ınKuNnfTe
Als Grun:  errt hatte das NSpruc auf die Leıistungen der
Diensten und Abgaben verpflichteten Stiftsbauern Diese Abgaben
etien den Hauptbestandteil des Eınkommens der Abtissin un des
Kapitels, das ın einem vergleichsweise unbedeutenden, Wenn auch nıcht

quantıfizierbaren Ausmaß VO  - Eiınkuüunften aus sonstigen Natural-
un Geldzinsen (vor em der Memorien- und Seelengedächtnisstiftun-
gen), den AufschwörungSs- un Benennungsgeldern un ahnlıchem
195 TUC.| W Steinen, I 92

TUC. Steinen, IV 85
197 den Pachtvertrag fuür den Schultenhof 1ın Halden E 1696 Privat-Familienar-

hıv aus ehpenning, agen.
198 StA Münster, Stift erdecke kte AL, 36

StA Munster, Stift erdecke Urkunde 6{0 Verpachtung einer 1ese).
O StA Munster, St1ift erdecke Urkunde 21 (1361).
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erganzt wurde. Diese bauerlichen Leistungen en rechtlich nıcht 1ın
der Person begrundet, sondern astetiten auf dem Gut. Es andelte sich
hilerbe1 sogenannte Abgaben mıiıt Realcharakter Die grundherrli-
chen, VON den auern als Gegenleistung fur die Nutzung der uüberlasse-
nen Stiftslandereı:en erbringenden Leıistungen, werden ın den Quellen
zumelst als „pfacht (pacht)/pfechte“ bezeichnet.?01elwurde zwıschen
den regelmäaßig, zumelıst jahrlıch leistenden Pachtabgaben den
sogenannten gewl1lssen efallen), un den unregelmaäßiıgen Pachtleistun-
gen den ungewl1ssen Gefallen) unterschieden. Zu den letzteren gehorten
VOTLT em die be1 dem Hofantrıitt des Pachters oder be1 Verläange-
rTung des Pachtvertrags entrichtenden Gewinngelder Handande-
rungsgebuühren) 1705 eschlo die Hofesversammlung, daß VOoN den
groößten Schultenhofen des Stifts be1 dem Hofesantrıitt eines
Pachters ıIn Zukunft zwel Rtl als Antrıittsgeld entrichten selen; fur die
ubrıgen Stiftshofe wurde diese Gebuhr auf 1% Rtl festgesetzt.“02 DiIie
ınkunite hleraus flossen alleın der Abtissin AAUE

Be1 den regelmaßıg leistenden Pachtabgaben finden sıch ın
erdecke Zzwel rten, un ZWaTr einmal dıe Teilpacht 1ın orm der drıtten
arbe, und ZU. anderen dıe Festpacht. DIie Teilpacht kommt jJedoch 1ın
erdecke NUur selten VOIL un! scheıint uüberhaupt lediglich be1 den großen
Chulten- bzw alten Fronhofen bıs ZU Ausgang des Mittelalters ZUT

Anwendung gekommen SelIn. So War ach dem altesten uütferver-
zeichniıs VOIN 1229 der Fronhof 1ın Geist Z lJleierun eines Drıiıttels
seıner TNiEe verpflichtet.2% Andererseıts findet sich dıe Teilpacht der
drıtten ar wıeder 17 ahrhundert aulger Offensichtlich han-

es sich 1ler eiNne TC die Zeitumstaäande bedingte Wiedereıin-
uhrung,%05 dıe VOL em als Zwangsmaßnahme saumıge oder
zahlungsverweigernde Pachter verwandt wurde.206 Andererseıts hat sıch
aber 1n erdecke D1ıs 1ın das ahrhundert hineın die alte Abgabenleı-

des „Dienstes“ (servıt1ıum) erhalten. el hatte der betreffende
Hoffur einıge Wochen 1m Jahr die fur den Unterhalt der tıftsdamen bzw
ZUTr Bestreitung des Stiftshaushalts notwendigen uter hefern.

das Guterverzeichnis V. 1483 TUC! Steinen, 1 1956 NT. 213; SOWI1e die
Pachturkunden VO: 1574 Schuldtpfacht) Archiv der Katholischen Kirchengemeinde
erdecke, z  te VO)  - 1598 pacht) StA Munster, Stift erdecke Urkunde 123a, VO:  5 1702
pfac! Privat-Familienarchiv aus ehpenning, agen, VO|  - 1596 (pfechte) StA Munster,
Stift erdecke kte XL, 13
StAÄA unster, Stift erdecke, Akte 1,4 Bl

2U TUC. V. Steinen, 1 148
TUC. Steinen, 1 88
SO bel dem Schultenhof 1n Haßley, VO. dem 1645/1646 he1ßt, daß „‚dera die dritte
‚AT genomen“ TUC. Eın Steuerstreit 1M ehemaliıgen Amt etter Ende des
Dreißigjlahrigen Krieges TSg. 17g tto Schnettler. Hattingen (Ruhr) 1932, 268

unten 83
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Allerdings bestanden diese Lieferungen Ausgang des Jahrhun-
erts, aus dem die ersten diesbezuglichen Nachrichten hleruber aus
erdecke vorliıegen, nNn1ıC (mehr) ausschließlich aus Naturalıen, sondern
ZUE Teıl auch aus Geldleistungen. Damals dıie fruheren TON- und
spateren Schultenhofe 1ın Herdecke der „Fronhof“ un! der Nackehof), 1ın
Villigst, 1ın Halden, 1ın sSserlonn un!' 1ın Geilst einem derartiıgen
jJahrlıchen „Dienst“ verpflichtet. Miıt Ausnahme des Schultenhofs 1ın
Halden, der SEeCNSs ochen lang ZUTXF Versorgun des beıtragen
mußte, dauerte diese Verpflichtung fur die ubriıgen Schultenhofe jJeweıils
1er Wochen 1m Jahr Sie egannen fur den Chulten 1ın Serliohn
Neujahr, fur den 1ın Geist St Jakobstag (Z2) 7.); fur den ackeno 1ın
Herdecke est des Heiligen Bartholomaus (24 8.), fur den CcChulten-
1ın St Lambertus CER 9.), fur den „Fronho 1ın erdecke
Tag der Elftausend Jungfrauen (21 10.) un fuüur den Schultenhof ıIn
alden artını (11 11) Die Lieferungen der einzelnen ofe arcre

weıtgehend gleich S1e bestanden D fuüur den Schultenhof 1n Halden
1483 aus Malter un Speicherscheffel Roggen (ca 700 kg), Malter
Gerstenmalz (ca 600 kg)) Malter Weizen (ca 600 kg), Scheffel weißen
Bohnen, Scheffel Salz, 12 fetten Schweinen, Huhnern un
Schillingen „Kasepfennige“. uberdem mußten dem Stiftsbacker och
Scheffel Roggen, Becher Salz un:! 12 ennige und jJjedem der Stiftsko-
che Scheffel Roggen und ennige gegeben werden.207

Die zweıte und 1n Herdecke be1 weıtem aufigste Pachtform War die
Festpacht. Hierbei handelt es sıch fixe,Jahrlıc leistende Abgaben,
die ZU 'Teıl 1n Naturalien, ZU. e1l 1n eld bestanden Be1l der Natural-
pacht wurde ZWISCHen Korn- un sogenannten „Binnerpacht“ ntier-
schlıeden Die Kornpacht bestand 1ın der Hauptsache aus Roggen, Gerste
un! Hafer Roggen un! Gerste wurden Z  en als „Hartkorn“
bezeichnet un 1n der 1ın gleicher enge hefern.208

ZUIT Binnerpacht gehorten ıIn erster Linıe die Lieferungen VO

Schweinen, der Sog'  ten Schuldschweine Eınen erheblich geringe-
LE  } Anteil achten die Abgaben sonstigem ıech un:! anderen
landwirtschaftlichen Produkten au  N S1e bestanden 1n erdecke aus

(Schlacht-)Rindern, Schafen, Gansen, Heringen un VOT em Aaus
Hühnern SOWI1Ee AaUus Lieferungen VO  - Erbsen, Hopfen, Salz, Hanf, achs,
Butter, Eıern un! (Brand-)Holz Ferner mußten eineel VON Stiftsho-
fen och YFastabend (Donnerstag bıs Sonntag VOT Aschermittwoch)
jJeweils eın „Fastabend‘-Huhn 1efern 1esSe vilelfaltıgen Pachtleistungen

207 TUC| * Steinen, I 121 130
die Pachturkunde fur Jorgen oller V. 1596 StA Munster, S t1ft erdecke kte 13a

SOWI1e das Guterverzeichnis 1483 TUC. Steinen, I 126, NT 26, 27; 133
NrT. 68; 134 NrT. 78; 137 Nr. 94; 138 NrT. 95



landwirtschaftlichen Trodukten entstanden ın der eıt der alten
Fronhofverfassung, als moOgliıchst samtlıiıche Bedurfifnisse des ausgedehn-
ten Stiftshaushalts aus den Stiftsgutern befriedigt werden mußten.
en der Entrichtung der eigentlichen grundherrlichen Abgaben

dıe stiftshorıgen Bauern aber och personliıchen Dienstleistun-
gen verpflichtet Diese bestanden 1n erdecke 1M Mıttelalter ın der

be1 der Feldbestellung auf dem Herrenhof ım Umfang VO  - einem
Tag oder hochstens eiıner Woche 1 Jahr Mıt der zunehmenden Aufgabe
der gutsherrlichen Eigenwirtschaft2® wurden 1ese Frondienste jJedoch
nıicht mehr benotigt und SINnd 1ın regeimalıge eldleistungen umgewan-
delt worden.

Von den bereıts 1ın dem Guterverzeichnis VO  - 1229 enannten eld-
leistungen der Stiftspachter ist eın eıl sicherlich aber SCNHNON ahlungen
anstelle VO:  } Tuheren Frondiensten. So der Hof 1n (Dortmund-)
Somborn ach der Auskunft des Lagerbuchs VO  - 1483 die Verpflichtung,
einen Tag auf dem Fronhof be1 der aht leisten, mıiıt einer
jJahrlıchen Zahlung VOINn einem Pfennig abgelost.%210 Bereits ın emselben
Guter- un! Einkünfteverzeichnis werden außerdem insgesamt 15 ofe
aufgeführt, die anstelle der einwochigen, unbestimmten Frondienste auf
dem Fronhof ın erdecke das ist ohl mıt dem USCdTUC „Wekenwe-
rich“ gemeın jJahrlıch enniıge ahlten eıtere 1er Pfennige
wurden VOIN diesen Oien als Osung der Verpflichtung ZUuU Pflügen
SOWI1Ee weıtere wel ennıge 1mM Jahr anstelle der eım en
auf dem Herrenland des TONNOIS entrichtet.2

och auch Pacht-Naturalleistungen der Stiftsbauern S1iNnd bereıts 1M
Laufe des Miıttelalters ZU eıl ın Geldabgaben umgewandelt worden.
Dabe!ıl en die Entwiıicklung VO Handel un! Gewerbe, das
Aufkommen der Geldwirtschaft SOWI1Ee nıcht zuletzt Tatsache, da
Herdecke bereıts 1355 arktor geworden Warlr un! sıch uDerdles ın
nachster ahe die bedeutende Handels- und Hansestadt Dortmund
befand, eiıne wesentliche gespielt. Auf den Markten un! durch den
Handel konnte das Stift dıe zunehmend benotigten Guter kaufen Zu
diesen gehorten mıit den steigenden Lebensbedurfnissen Ausgang
des Miıttelalters ın wachsendem aße aber auch Luxusguter, dıe NUur
durch den Fernhandel eschaffen SO zahlte 143833 der Hof 1ın
Ossenbeck des fruher hefernden Speckschweins Jahrlıch
Schillinge munstersche Wahrung un fur die übriıgen acht „mageren“
das heißt och nıcht 1n der Herbstmast gewesenen) Schweine

ben 5&
210 TUC. Steinen, I 133
211 TUC. Steinen, 1 99° Dazu kamen die verschliedenen achtern auferlegte:

ıchten be]l der Instan!  altung des TS der tıftsmuhle.
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Schillinge enniıge. ber auch die Fisch-, Kase-, utter-, Hopfen- und
Weın- SOWI1Ee ZU Teıl auch die Salzlıeferungen der Pachter SiINd damals
bereıts samtlıc In Geldzahlungen umgewandelt SEWESCNH. Verschie-
entiliıc wIird ausdrucklich dıie Moglichkeit eingeraumt, einzelne acht-
leistungen entweder 1n Naturalıen oder 1ın eld entrichten. SOel
d 14383, daß der lynde-Hof untfier anderem eın Magerschweın
l1efern oder stattdessen ennıge munstersche Wahrung entrichten
habe 1eselbe Bestimmung findet sıch och be1 einer ganzen el
weılterer ofe och behielt sıch das Stift gelegentlich ausdrucklich das
ecVOTL, dıie Pachtleistungen entweder 1ın der einen oder 1ın der anderen
orm verlangen. So vermerkt das Lagerbuch VO. 1483 be1l dem Hof 1n
eıst, daß dieser unfie anderem Becher utter Oder stattdessen
Schillinge Jahrlıc entrichten habe, wobel die Wahl zwıschen beıden
bgabeformen der Abtissin zustehe.212 In eınerel VO  - KFallen S1INd die

Abgaben einzelner Stiftshofe och 1 Laufe des Mıttelalters 1n
eldleistungen umgewandelt worden. SO mußte das 12992 VO Stift
erworbene Gut 1ın Ende, das spatere ekhardes Gut, selınerzeıt
Abgaben Jahrlıch eın Schweıin, Huhner un:! D Schillinge elısten. ach
dem Eiınkunfteverzeichnis VO 143833 entrichtete cdieses Gut aber 1U och
eiINne jJahrliıche Geldabgabe VO  - Schillingen Demnach ist die gesamte
Bınnerpacht 1ın der orm der Schweine- und Huhnerlieferungen ZW1-
schenzeitlich 1n eine Geldzahlung VOon insgesamt Schillingen umge-
wandelt worden.213 Ndererseliıts S1INd naturlich jedoch VOIL em dıe
Kornpachte 1n der ege nıe Urc. Geldabgaben ersetzt worden.
Überhaupt aßt sich feststellen, daß die Ablösung der Naturallıeferungen
Urc Geldzahlungen keineswegs fortschreıtend-systematisch verlief.
So finden sıch auch ın dem Lagerbuch AUS der ersten des
Jahrhunderts mehrere Hofe, dıe immer och ihre Pachtabgaben AdUuS-
schließlich 1n Naturalıen eısten Angesiıchts des schwankenden eld-

un:! VOT em der Ausgang des Mıttelalters einsetzenden
eldentwertung konnte dıe Beıbehaltung der Naturalpachten fur das
Stift VO  ® erheblıchem wirtschaftlichen Vorteıil se1n. Das War esonNders
auch seıt dem ahrhundert der Fall, als dıiıe Preise der landwiırtschaft-
Liıchen rodukte, VOTL em ach dem Ende der auf den Dreißigjahrigen
Krıeg folgenden Agrardepression, tandıg stiegen.*14

1ne weiıtere Abgabe, die VO:  } dem Grun:  es1tz des einkam,
die sogenannten Schuldhühner 1ese wurden als eine Art

212 TUC \ Steinen, IV, 139
213 StÄA Munster, Sti1ft erdecke Urkunde 10; TUC. Steinen, 1 131
214 bel Geschichte der eutschen Landwirtschaft D A 284; erselbe Agrarkrısen un!

Agrarkonjunktur 182-—-188



Anerkennungsgebuhr VO.  _ den auf Stiftsland angelegten otten erho-
ben.215
er den grundherrlichen Abgaben eZzog das Stift auch ınkunite

AaUus den Zehntrechten. Ursprünglich wurde der Zehnt fur den Unterhalt
der Kırche erhoben Im Laufe der eıt Wal aber immer mehr seinem
eigentlichen Zweck entifremdet un eiıner allgemeıiınen Abgabe den
Inhaber des Zehntrechts geworden. Das Zehntgebot galt fur Erzeugnisse
des bebauten Bodens un! der Viehwirtschaft. Der große Zehnt wurde
vorwliegend VO Getreide entrichtet (seltener VO Großvıeh), waäahrend
der kleine Zehnt sıch auf die uübrıgen Fruchtarten un dıe TOCduktie des
Gartenbaus SOWI1Ee auch auf Kleinviıieh, VOI em Huhner und Ganse,
erstreckte Das er 1M Mıttelalter den großen ın der
Herdecker eldmar. un den kleinen 1n der esamten Pfarreı
Herdecke, a1sS0O eINSC  1eßlich des jenseılts der uhr gelegenen Bezirks
uberdem bezog das Stift Zehntabgaben au Holthausen, Reh un!'
err1es 1mM Amt Hamm SOWI1E einer Reıhe Hausern ın verschiedenen
Tien

Entsprechend der allgemeınen Entwicklung 1n Westfalen Siınd die
Zehntabgaben 1n der orm eines (Schwankenden) tatsachlichen Anteıiıls

der TNtie bzw dem Vıieh SCHNOoN fruh durch este Natural- Ooder
Geldleistungen abgelost worden (Zehntlose).217 SO ZOg seı1it dem Ende
des Jahrhunderts der Amtmann ZUE  en mıiıt einem der 1ı1tska-
nonıker die fuür die osun des Zehnten festgesetzte Geldleistung, die
„Teyntlose“, ın agen Jeweıls Sonntag ach St Jakobus (25 40 eın
S1e erbrachte damals insgesam ark Schillinge.218 Wahrend das Stift
anfangs wohl uüberall dıie Zehntabgaben selbst eingezogen hat, erfolgte
spater soweıt INa  ; dıe Zehntrechte nıicht veraußerte) vieliac eiINne
Verpachtung. So verpachtete das Stift 1602 den Zehnten 1n Holthau-
SC  . 1m Kiırchspiel un Gericht agen auf 18 a  Te Dagegen ist das
1ın der erdecker eldmar. be1l der lTrektien Erhebung des Zehnten, und
ZW arlr 1ın orm der Naturalıen, entweder immMmer verbheben Oder spater
azu wıeder zuruckgekehrt, W1e€e die Bestellung des an Henrich
reyer als Nachfolger des bısherigen ehntners lbert un 1731 als
Zehnteinnehmer des 1 Herdecker Keld bezeugt.220

215 TUC| Steinen, B 154, 1956
216 TUC. Steinen, I 147, 149
217 e1Deritiz Landes- un! Rechtsgeschichte des Herzogtums Westfalen Abt. 'Teı1ll.

rnsberg 1864, 208
218 TUC| Steinen, 1V, 148 f.
219 StAÄA Munster, Sti1ift erdecke Urkunde 124 1640 rfolgte ıne erneute Verpachtung StA

Munster, Stift erdecke Urkunde 33, Abschrift).
H StA Munster, St1ift erdecke Urkunde 47/148
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1nNne weıtere auf den tiıftsbauern des Stifts ruhende ast WarTr dıe
ogtabgabe Ursprunglıch stand 1ese dem Vogt Nachdem aber das
Stift 1m auie der ersten Halfte des 15 Jahrhunderts, W1e bereıits oben
erwahnt, dıie Vogteirechte sıch gebrac. a  S fıel diese Abgabe AAur
den ogtschutz  66 tho vogetschute) das Ende des Jahrhun-
erts bestand diese Abgabe aus eıner jahrlıchen Geldzahlung VO.  - bıs
Pfennigen, zume1lst aber VO Pfennigen.%1 Andere standıge ınkunfte
des Stifts stellten die teıls aus Geld, teıls AUsSs Naturalıen (durchwegorn
bestehenden Eınnahmen aus den bereıts erwaäahnten, durch auf bzw
Schenkun erworbenen enten SOWI1Ee dıe Urc Stiftungen fur Jahrge-
dächtnisse bzw Seelenmessen das gelangten regelmäaßigen
Abgaben dar Nach einer Aufstellun VO Jahre 1551 eZo das Stift
ınkunite aus etwa Memorienstiftungen, die damals Getreide
insgesamt Malter Hartkorn un Malter Scheffel Hafer SOWI1Ee
eld ZU!  en Taler Pfennige jahrlich einbrachten.222

Die Termıne fur dıe Jeierun. der Pachtzahlungen, enten und
sonstigen regelmaßigen Leistungen eine Vielzahl VON Heilıgen-
un Festtagen des KirchenJahres. Die haufigsten SINd Mittwinter/
Weihnachten, Neujahr, Marıa ıchtme. (Z X Petrı Stuhlfeier (22 Z
Fast(el)abend (Donnerstag VOTLT Estomihi1 bıs jenstag danach bzw VOTI

Aschermittwoch), Grundonnerstag, Karfeıtag, Osterabend, St. alburga
(1 OJ St Jakobus (25 X St Bartholomaus (24 83)2); St Lambertus CI# 9.),
Mıichaelıis (29 9.), Elftausend Jungfrauen (21 10.) un artını GL4 11.) In
einıgen Fallen mußten diıe Abgaben ın Teillieferungen verschlıedenen
ermınen geleıistet werden. SO wurden dıe Geldabgaben VO  - den Oien
INn Schede jeweıils ZUT Halfte St alburga un Michaelis erhoben.223
Jedoch War Martıinı1, w1e allgemeın ublıch, der wichtigste Abgabetermin.
Die Lieferung der Abgaben mußte nıcht dem festgesetzten Tag
geschehen, sondern konnte, WI1e es z B iın dem Pachtbrief fur den
chulten 1M oenen 1598 he1ißt, Tage vorher bıs Tage danach
erfolgen.22

Insgesamt eZzog das 1 Miıttelalter derartıgen regelmaßıgen
Einkunften, die ZU e1l dıe Abtissin, ZU. eıl dıe einzelnen
Kapıtularınnen fielen un ZU e1l fur dıe Kuche und das Back- bzw
Tauhaus des Stifts estimm insgesam (ungefäahr) 58 Malilt (1
alt Schef{ffel) Malter 3 Malter Scheffel) Scheffel Hafier
(ca 37 361 kg), 35 alt Malter 1/6 Weizen (cCa 8308 kg), 13 Malt

Malter Scheffel Gerstenmalz (ca 13 400 kg)) Malt Malter Scheffel

221 B. Druck: J Steihen‚ I 146{f. NT 166, NrT. 158 NT L(3; 144 {f. NT 141, NT 143,
NrT. 146, NrT. 147, NT. 159, NrT. 156

202 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 1095, r Sr
TUC: Steinen, 1 142

224 StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 123
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Sommerweizen (ca 450 kg), 183 Maß Erbsen, Schweine, Rıindfleisch-
und eine Schweinelieferung fuüur je eiıne OC  e 87 Huhner, Ganse, 480
Eıler, 18 1/2 Maß Salz un Kase er Pfenniıige) SOWI1E eld 176
Schillinge, 808 Pfennige, @Quadranten un! 10 ark Dazu amen die
Lieferungen Brot, Biıer un!' pec. VOII dem en Fronhof 1n den
etzten Apriılwochen.?225

ach einem Guter- un! Einkunfteverzeichniıs aus der Mıtte des 16
ahrhunderts etrugen dıe regelmäßigen ınkunite des Stifts (etwa) 195
Malter erste (1 Malter Scheffel gerechnet) (ca 31 200 kg), 139 Malter

Scheffel oggen (ca kg), 32 1/2 Malter aier (ca 2990 kg),
Malter Weizen (ca 400 kg), Scheffel Erbsen, 51 Schweine, 59 Hühner,
Pfund Hanf, Haufen Salz, 1/4 Goldgulden, Gulden, 16 Mark, 4923
Stuber, us, Dortmunder Gulden un! Hornsche ulden.226 Keıne
dinglıchen, sondern alleın der Person haftende, regelmaßıge Einkunf-

des Stifts dagegen dıe VO  - den wachszinsigen Leuten des St1ifts
entrichtenden jJahrlıchen Abgaben; die ursprunglıiche un fuüur dıe

Zwecke der ırche benotigte Wachsa  abe Warlr 1m Spatmittelalter ın
erdecke 1ın eine Geldzahlung VO  - Pf. 1mM Jahr umgewandelt WOTI-

den.227
Wiıe die 1811/1812 anlaßlıch der 1m Großherzogtum erg damals

durchgefuhrten uihebun er och vorhandenen Stifte Trfolgte
Zusammenstellung der (regelmäßiıgen) Stiftseinkunfte bezeugt, gehorte
Herdecke den weniıger wohlhabenden gelistlıchen Institutionen. DiIie
durchschnittlichen Gesamteinkunfte der etzten funf TE etrugen
1er 1ın eld umgerechnet 12.618,20 Francs (etwa 3564 aler preußische
ahrun Damıt stand erdecke SECNSTIeTr Stelle hınter Freckenhorst

Frondenberg Francs), St alburga’ Francs),
Francs), Clarenberg Francs), Gevelsberg

Francs) und ledigliıch VOI Paradıes 7.462,05 Francs) un! sey 7.498,95
TanCcs). 228

Zu diesen regelmaßıgen Einnahmen eZzog das Stift och unregelmäa-
Bıge un schwankende ınkunite aus den bereıts oben ausgeführten
Gerichtsrechten des Stifts ın erdecke, un ZWaTr der n]ıederen orige-
richtsbarkeıt soweıt S1Ee dem Stift verbliıeb), dem Marken-(Holz-)Gericht

Aufstellun. ach Wirtschaftliche Verhaltnisse 1n t-Herdecke (1200—1700) nach den
Tkunden ear'! Pfarrer T1sSt1an ChuBler In erdecke uhr. Verwal-
tungsbericht fur die TEe-

226 StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 34 uch den (Teiıl-)Abdruck 1' Schnettler,
O: 28—39

227 StA Munster, Stift erdecke Urkunde 12 (1313); Urkunde I7 (1496) SOWI1eEe Guterverzeichnis
1483 TUC. Steinen, I 139 NT. 101

2928 Aufstellung bDer ınkunite un! Pensionen der aufgehobenen 1 GTroßherzogtum
erg 15 1812 StA Dusseldorf, Großherzogtum erg NrT. 71286



un dem Hofgericht ogtgericht, Vogtding). uberdem zahlen dieser
Art VO  3 Einkunften auch die Abgaben, die VO den (Eıgen-)Horigen des
Stifts fur dıe Erlangung der Heiratserlaubnis (marıtagıum, Bedemunt),
eım echselin 1ın eın anderes Recht SOWI1E be1l der Freilassung entrichtet
werden mußten. uch dıe be1l dem 'L’od eiınes Eigen-)Horigen oder
Wachszinsigen dem Stift gebuhrende Sterbeabgabe (mortuarıum, KUur-
Ine gehort dieser Art der ungewissen Gefalle des Stifts.229 Die
Sterbeabgabe der (Eigen-)Horigen bestand ubrıgens ın Herdecke, WI1€e
auch SONS allgemeın ublıch, be1 dem 'Tod des Mannes In dem er‘ oder
sonstigen besten Stuck ıech (sogenanntes Besthaupt), 1 Fall des es
der TAauU 1n der Kuh bzw dem besten Obergewand der Verstorbenen.

och spatestens se1t dem ahrhundert konnte ın erdecke
der gegenständlıchen Leıistung der Sterbeabgabe auch eın Geldbetrag
entrichtet werden SO bestimmt eiıne 1313 ausgestellte Urkunde ber die
Aufnahme eiıner Tau Wachszinsrecht des Stifts erdecke, daß be1l
dem 27'06 der Wachszınsıgen das beste Obergewand der Verstorbenen
Oder sta  essen ennıge der Abtissin gebührten.239

Daruberhinaus eZzog das schwankende Eınnahmen AUsSs eiıner
Reıhe gewerblicher Monopolrechte. Von diesen das Mahl- un
Braurecht dıie eintraglıchsten. Die einem kunstlich geschaffenen
Seitenarm der uhr dem Muhlengraben) ın der Naäahe der Ruhrbrucke
angelegte Kornmuhle WarTr ıgentum des Samtlıche auern des
OTIS mußten 1er iıhr Korn mahlen lassen und dafur eiINeEe Mahlgebuühr
entrichten, die das Stift fiel.231 Miındestens ebenso wichtig wWw1e das
Mahilrecht Wal das Braurecht. Ursprunglıch esa. alleın das Stift einen
Braukessel un bte auch das Braurecht ausschließlich selbst au  N
Hiıerzu diente das Stiftsbackhaus, ın dem auch das fur den Stiftshaushalt
benotigte Brot gebacken wurde Der acker des Stifts ubernahm, WwW1e das
damals 1mMm Backereihandwerk allgemeın uüublıch WAar, zugleıich dıe atıg-
eıt elınes Bierbrauers. Spater esa. das Stift mehrere Braukessel, die
VO  ; ersonen, dıe selbst brauen wollten, Entrichtung eiıner als
„Kesselgeld“ bezeichneten Gebuhr ausgelıehen werden konnten.
Schließlich gestattete das Stift einzelnen Dorfbewohnern, auch eigene
Braukessel besıtzen un damıt Bıer brauen Fur dieses Recht
mu ßte VO den Betreffenden eine als „Braupfennige“ bezeichnete

229 TUC. Steinen, 1 1395, 13l 1438, 150, 1958 SOWI1le StA Munster, Sst1ft
erdecke Urkunde I Urkunde (a Urkundeykte AL  a 1587 Wechsel einer
Kıgenhorigen des erdecke 1n eın anderes ‚echt, 1559 Freilassung einer Kıgenhorigen
des

230 StA Munster, St1ft erdecke Urkunde
TUC Steinen, E 147 Nr 179
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Abgabe gezahlt werden. DiIie Einkunfte aus dem Braurecht standen
ubriıgens der Abtissin alleın zu.252

Zu den finanzıell nutzbaren Hoheits- bzw Herrschaftsrechten des
Stifts gehorte 1mM Miıttelalter VOI em och das Fahr- und Bruckenrecht
auf der uhr DiIie Begınn des 13 ahrhunderts erstmals urkundlich
erwaähnte Brucke ber dıe uhr befand sıch 1 Besıtz des Stifts, das auch
den Bruckenzoll vereinnahmte.?33 och Ende des Jahrhunderts
ist das Verfugungsrecht ber die Herdecker Ruhrbrucke dem Stift
offensichtlich VOINl dem Landesherrn, dem Tafen VON der Mark,

worden 1410 verlıeh namlıch Taf VON Kleve-Mark
einem frommen ausner, Dideric Soneken, den erdecker Bruckenzaoll.
DiIie Einnahmen daraus ollten nunmehr ZA1T Einriıchtung un!' Unterhal-
tung eiINes als Herberge fur ılger und sonstige arme Reisende un!: ohl
auch als Hospıtal diıenenden „Gasthauses“ der Trucke verwandt
werden.?% Im Laufe der eformatıon ist ann die Brucke un damıt auch
der Bruckenzoll In den Besıtz der evangelischen Kırchengemeinde 1ın
erdecke gelangt Von dieser erwarb der preußische aa 1805 zunachst
das ec der Bruckenverwaltung und der damıt verbundenen Erhe-
bung des Bruckenzolls. 1845 ging ann auch das volle Eigentum der
Ruhrbrucke (einschließlich der Muhlengrabenbrucke) UrCc Kaufın den
Besıtz des preußıischen Fıskus uber.235

1ne weıtere unregelmäßige Einnahmequelle des S, die auf
seinem geıistlıchen harakter beruht, Sind dıe Opfergaben frommer Oder
sundenbeladener Pılger un Wallfahrer, die ach erdecke ZURE Stifts-
kırche kamen.

Tatsachlich War Herdecke 1MmM spaten Mıttelalter eın Wallfahrtsort VONn

einıger, Wenn auch wahrscheinlich vorwlegend reglıonaler Bedeutung
geworden. Hierzu hat NnıC unwesentlich dıe gunstige geographische
Lage VO Herdecke einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt beigetra-
gen Nur dieser Stelle gewaäahrt namlıch das nordlich der uhr
verlaufende und achenZU Fluß hın StTEelL abfallende Ardeygebirge
einen schmalen urcnlila er trafen 1er ZU 'Teıl schon seıtB
schichtlicher eıt miıindestens vier wiıchtige Handels- un! Verkehrswege
aus dem SUd- und westdeutschen Raum ZU.  en S1ie uhrten bel

232 SsStAÄA Munster, s t*1ft erdecke kte AVER Guterverzeichnis 1483 TUC. Steinen,
I 137 NrT. 93, 1477{€. NT. 181
Guterverzeichniıs 1229 TUC 0 Steinen, I 94

234 Archiv der kvangeliıschen Kırchengemeinde er'‘!  cke, Urkunde (1410); uch ebenda,
Urkunde (1421).

235 S den Eiınzelheiten aC| S0zl]la. un! Steuerbeschaffung damals
Bruckenzoll un! Pflasterge. 1n erl'  €; 1n eıtrage ZU Landeskund: Hohenlıimburger
Heimatblatter fuüur den Kaum en Uun: seTrTlohn. 45 ahrg., Hefit (1984), 193; Uta
TOIschke Die erdecker Brucke und das ‚asthaus Eın Beıitrag U Geschichte der
kırc  ıchen rmenpflege; erdecker efte (1980), 15
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erdecke ber die uhr un! uberquerten anschließend den rdeyruk-
ken, sıch ann jJenseı1ts des Ardeydurchlasses wlıeder 1n verschiedene
Wege teılen, die ach Norden 1ın das Nordseegebiet un ach Osten 1ın
den Weser- un: Elbraum uhrten.236 1C zuletzt War das Stift erdecke
deshalb dieser Stelle ngelegt worden, weil sıch 1ler einen
verkehrsgunstig gelegenen un verkehrsreichen Platz andelte Die
Wallfahrer un Pılger suchten 1ın der Stiftskirche die Heiligenreliquien
auf, dıe ort bestimmten Festtagen ausgestellt wurden, die
Heılıgen fur ihre vilelfaltıgen diesseltigen un jenseitigen Note

bıtten ach einer Aufstellung aus dem TE 133836 verfugte das Stift
ber einen Schatz VO insgesamt 1 Relıquien. arunter eianden sıch
Reliquien des Hl Paulus SOW1Ee och einıger anderer Apostel, des
Evangelısten arkus, der eılıgen Dreı Konige, VO  - onannes dem
Taufer, Marıa Magdalena un der Heiligen Elısabeth Als wertvollste
Relıquie esa. das Stift eın 1mM Mıiıttelalter esonders kostbares Stuck
VO TeuUz Christ1.237 Das Pılgerwesen un damıt die Eınkunfte des Stifts
forderten die Ablaßprivilegien, dıe dem 1 Mıttelalter verliehen
wurden. SO sicherte das 1368 dem VO Kolner Erzbıiıschof
ausgestellte große Ablaßpriviıleg en denjenıgen, dıe mıiıt „reulgem
Herzen“ ach erdecke pılgerten, ort In der Stiftskirche VO den
ausgestellten Reliquien den jJeweıllıgen Heılıgenfesten SOW1e anderen
kırchlichen Felertagen beteten un nıcht zuletzt auch eın angemessenes
(Geld-)Opfer darbrachten, einen Nachlalz} ihrer zeıtliıchen Sundenstrafen
1m Jenseıts VO Tagen Dieser konnte nachtraglıch auch fuüur
bereıts Verstorbene erworben werden.238 Eın ahnlıiıches Ablaßprivileg
WUuTrde dem bereıts 1356 verlhehen.?9 Mogliıcherweıise hangt mıiıt der
wachsenden Bedeutung des Stifts als Wallfahrtsort 1 Spatmittelalter
auch dıe Errichtung des VOIL em für Beherbergung un Pflege VO  -

Pılgern bestimmten „Gasthauses“ der Ruhrbruücke Z Begınn des
15 ahrhunderts ZU.  en

IDıie Reformatıon
Mıt dem EKındrıngen der Reformation ın das erdecke Begınn der
1540er TE begann 1ler eiıne sıch ber vlele Jahrzehnte hiınzıehende
schwere eıt voller innerer Bedräangnisse un außerer Note Hıerbel
spielte auch die schwankende un ZuUuNaCNs langere eıt einen VO  -
Erasmus VO  - Rotterdam beeinflußten „mittleren Weg“ verfolgende
Religionspolitik der Lapdesherrn, der Herzoge VO  - Kleve, VOT em VO  )

236 Petermeise, O.,
237 StA Munster, St1ift erdecke Urkunde 23
238 StA Munster, Stift erdecke Urkunde AA 8
239 StA Munster, St1ft erdecke Urkunde

63



Johann und Wılhelm VOI Klevea eıne edeu-
tende Rolle.240 Waäahrend Johann grundsaätzlich der Reformatıon
ablehnend gegenüberstand, War aber doch gewlssen ZugeständnIis-
SsSeNMN gegenuber den häaängern der Lehre bereıt. Dagegen lehnte
sich erzog Wiıilhelm VO  - Anfang aus polıtiıschen Grunden die
katholisch-kaiserliche Parteı .  9 obwohl bereıts 1544 SOWI1E erneut
1556, 1562 und 1566 auch Verhandlungen der Eınfuhrung der
Reformation In seınen Landern fuhrte.241 Dıiese unklare un schwanken-
de Religionspolitik des andesherrn wirkte sıch auch Z Nachteil auf
die Verhaltnisse 1 Stift Herdecke au  N Hıer wurde 15338 er VOIl

dem 1r dıie klevısche egıerun. verordneten Stiftskanoniker242
Dietrich Raffelnbeul, der sich spater (von seıinen Sohnen) Theodericus
Nicolaı NneNnnNnen ließ, dıe Reformatıion eingeführt Damals traten die
Abtissin Lucie VO  - velacker SOWI1eEe eine el1. VO  ; weıteren tıftsdamen

der Lehre uber.243 och ach dem ugsburger nterım (15438)
erreichten dıe egner, da ß Dietrich Raffelnbeul als „Schismatiker“ VO  -

sSseinem Amt entfiernt wurde Das geschah 1549 oder 1550 Damals
versuchte dıe klevısche Regilerung, dıie alte Lehre 1mM Stift wıederherzu-
tellen Im Zusammenhang damıt spaltete sıch das Stift ın zwel konfes-
sionelle ager en die evangelıische Abtissin Anna VO.  - Eiıde  iıTrchen
(ca 1342 und die ubrıgen evangelısch gewordenen Kapıtularınnen
erhob INa  ®} be1 dem Erzbischof von oln Klage, woraufder Erzbischofdie
betreffenden tiıftsdamen VO.  - dem Chor- un Kırchendienst ausschloß.
Die damals zwıschen der evangelıschen Abtissin un! den auf ihrer Seıte
stehenden Kapıtularınnen einerseıits und den Anhangerinnen des en
aubens andererseıts auftretenden standıgen Spannungen un! Kon-
flikte fuhrten auch eıner empfindlıchen Beeintrachtigung der OTd-
nungsgemäßen Wirtschaftsverwaltung un! Wirtschaftsuberwachun.
des Insbesondere ist offensıchtlich dıie statutenmaßıge Kontrolle
bzw Mitwirkung des Kapıtels hinsıichtlic der wichtigen, den Besiıitz des

betreffenden aßnahmen zusammengebrochen, daß die Abtis-

hlerzu allgemeın Anton .aıl Johann VO|!  - Vlatten un! der des Erasmus VO':  -

Rotterdam auf dıie Kirchenpolitik der vereiniıgten Herzogtumer; 1 Dusseldorfer ahrbuc|
45 (1951), bes. 37/-—066, 90—92, 97 £., 104 —107 Uu. 109
O1S Schroer: Die efiformatıon 1n Westfalen, Munster 1979, 2208 —0245
Dieser Vorgang bezeugt zugleıich, daß uch die kirc  ıchen Rechte des 1M hwınden
begr1iffen T1, enn das ‚eC Z personellen Besetzung der Stiftskanonıkate stand
eigentlich dem St1ift DZw. der Abtissin
Die folgenden Angaben beruhen auf dem UrTrC. die klevıschen ate 1 St1ft erdecke
zustandegebrachten inıgungsvertrag VO DE 1552 zwıschen der Abtissin Anna
Eide.  ırchen un den ubrıgen Kapıtularınnen SC} StA Munster, Stift erdecke
Urkunde 101a SOWI1le Urkunde 102) un! dem Schreiben der Abtissin Anna Ede  ırchen
den Grafifen Wılhelm Nassau 1553 (Abschrift: StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde
103, NrT. ( vgl uch Schnettler, O., 49 —54 un! abıg, O., SE B



SIN 1er ach ellebDen un auch ZU. Schaden des ungehindert
handeln konnte So wurden VO  - der Abtissin ohne die oder
wenigstens Hınzuziıehung des Stiftskapitels Stiftslandereien veraußert,
dem Stift gehoörende enten abgelost un! Gelder des ohne
ausreichende Sıcherheiten ausgelıehen (wobeıl sich be1l den Begun-
stigten offenbar vorwlegend Verwandte der Abtissin handelte)
uberdem eignete sıch dıie Abtissin Einrichtungsgegenstande der tel,
w1ıe das S1.  erne Tafelgeschirr, als Privateigentum ndererseıts
achtete sS1e aber nıcht auf die ordnungsgemaäße Wirtschaftsverwaltung
und FYuhrung der Wiırtschaftsbucher des un! heß auch 1n der
Verwahrun der Stiftspaplere Unordnung einreißen. Zudem erweılger-

sS1e den Kanonissen, die den Chor- un! Kırchendienst versehen
hatten, die ihnen zustehenden Prasenziıenzahlungen. uch die amalıge
Dekanın kam ihren Amtspiflichten NUur nachlaäassıg oder gar nıcht ach
Die Stiftsbauern, VOILI em ın den VO Stift weıtabgelegenen Gegenden,
WI1e 1mM Munsterland, nutzten diese ihnen gunstig erscheinende
Sıtuation, daß dıie außere Energle des Stifts durch ‘innere Wiırren
weıtgehend gelahmt WAarl , fur siıch aus. S1e verweıigerten zunehmend
dıe Abgaben und versuchten, die achtguter dem Stift entziehen und

ihrem Eiıgentum machen.244
Im Februar 1552 erschlıenen dann, anscheinend VO  - der katholıschen

Parteı gerufen, klevısche Rate 1m Stift, dıie 1er eingeriıssenen
Mißstande ıIn der Verwaltung beseıtigen un! VOTL em auch den alten
Glauben wıeder einzufuhren. Die evangelıschen tıftsdamen, e1n-
SC  1e.  ich der Abtissin Anna VO.  - Ede  1r  en, wurden ZWUNgSCNH, sich
wıieder ZUT katholischen iırche ekennen.2%

och dıe wıedergewonnene, NUur außerliche konfessionelle Eınheıt1
Stift hielt nıcht ange . Zuma. die Kanonissen nıcht Aaus Nnnerer
Überzeugung, sondern offensıichtlic auf ganz massıves Drohen der
klevıschen Rate hın sıch VO  - ihrem Glauben losgelost hatten. Bereıts
anderthalb TEe spater versuchte ann auch dıe Abtissin Anna VOINn

kde  ırchen, VO.  - der klevıschen Reglerung die Genehmigung ZULXF

usubung der evangelıschen Relıgiıon fur sıch und dıe ubrıgen, erneut
dem Glauben stehenden tıftsdamen, bekommen.246 Doch ist
dieser Versuch damals gescheıter und dıe Abtissin offensichtliıch
ZWUNge: worden, ıNr Amt aufzugeben. An ihre Stelle trat als eUue

StA Munster, St1ft erdecke Urkunde 84, Urkunde 85, Urkunde 86, Urkunde 37, Urkunde 89,
Urkunde 93, Urkunde 103, Urkunde 110

245 Von der Abtissin Anna delkıiırchen und weiteren Kapıtularınnen unterzeichnete
Tklaärung 2 1552 SCNT1: StAÄA Munster, Stift erdecke Urkunde 102
Schreiben der Abtissin Anna Eide.  ırchen den Grafifen Wılhelm M Nassau 1553
Abschrift: StA Munster, St1ift erdecke Urkunde 102, NrT.
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Abtissin Anna VO  - AlstedeA Die katholische Parteli 1
erhielt damals weıtere Rückendeckun durch den andesherrn Die
akute Bedrohung der klevıschen Territorien durch das VO Ilba efeh-
hlıgte spanısche Heer ıIn den Niederlanden, das Ja nıcht NUur den ortıgen
Wıderstand brechen, sondern auch 1n den deutschen Nachbarlandern dıe
katholisch-spanische acC ZUT Geltung bringen sollte, veranlaßte
damals erzog ılhelm dem Entschluß, nunmehr energisch dıe
katholische Religion ın seinem Herrschaftsgebiet ScChutfzen bzw
wiederherzustellen. Im Zusammenhang mıt dieser verscharften el-
g]1onspolitik zugunsten der Katholiken 1M Herzogtum eve wurde 1587
auch Phıiılıpp Nıicolaı1, der als entschlıedener Verfechter der eformatıon
15834 den Widerstand der katholıschen Abtissin das schon VO  @;

sSseinem ater besessene Stiftskanonikat erhalten @, aus erdecke
vertrieben. Allerdings konnte die Abtissin ann doch nıcht verhıindern,
da dessen Stelle wıeder mıiıt einem überzeugten nhanger der evange-
Lischen TE besetzt wurde.248 Der CU«e Glaube fand 1M Stift und 1mM
Dorf immer mehr nhanger, obwohl auch der Sohn und Nachfolger VO  -

erzog Wılhelm, Johann Wılhelm (1592—16089), die dıe Evangelıi-
schen gerıchtete Religionspolitik Se1Nnes aters fortsetzte. och auch
stie ß dabe1ı VOIL allem ın der Grafschaft Mark aufenergischen Wıderstand,
un die klevısche Regierung mußte 1ler immer wıeder zurückstecken.
DIie Verhaltnisse wurden dadurch och weıter komplizıiert, daß ach
dem '"T’od des kınderlos gebliebenen Herzogs Johann Wılhelm dıe
Gra{fschaft ark 1609 un dıie Herrschaft VO  - Kur-Brandenburg kam,
das 1ese Herrschaft zunachst gemeiınsam mıiıt dem Pfalzgrafen vVvon
Pfalz-Neuburg ausubte. 1614 wurde ann die Gra{fschaft Mark vorlaufig
un! aufgrun:' des Erbvertrags mıiıt Pfalz-Neuburg 1666 en ın das
Herrschaftsgebiet des Kurfursten VOINl Brandenburg eingegliedert.

DIie brandenburgischen Herrscher betrieben 1n ihren westfaliıschen
rblandern weniıigstens zunachst gegenuber den Katholiken eiINe
vielleicht auch 1U empfundene ausgesprochen feindliche Religions-
polıtık Zur eıt des Dreißigjahrigen Kriegs War aber 1ler wıeder
energischen Rekatholisierungsmaßnahmen durch dıie Spanıler gekom-
MeN, dıe seıt 1622 den großten 'Teıl Westfalens besetzt hlelten Am
1628 der Kolner Erzbischof SsSeiınen Offizlal, den Fuhrer der
Gegenreformatıon 1ın Dortmund, Johannes eppiıng, ZU. Kommissar
un!' Generalvisıtator der Kloster un katholisch gebliebenen Pfarreıen
1n der Gra{fifschaft Mark, einschließlich der erdecke, Gevelsberg

247 Schnettler, O 52
Schnettler, .. JOI abıg, U, 44 — 4'



un! Horde Gleichzeıitig setzten dıie spanıschen Truppen ın ihrem
Machtgebiet gewaltsam die Rekatholisierung durch.249

ıne en! trat ann ach dem Ende des Dreißigjahrigen Kriegs mıt
der Wiederherstellung der brandenburgischen Herrschaft auch ın der
Grafschaft Mark e1ın. Zur eıt des Kurfursten Friedrich Wılhelm VO  }

Brandenburge kam 1er anfangs eıner ase CX
Intoleranz gegenuber den Katholiken. Die unterdruckten Katholiken
wandten sıch SC  1e  ıch 1662 den zweıten errn der ulısch-
kleviıschen Länder, den katholischen Pfalzgrafen Phılıpp Wılhelm VO  -

Neuburg, Hılfe un!gaußerdem dıe Fürsprache des einfluß-
reichen munsterschen Furstbischof{fs ernhar VOIl alene

In zahen Verhandlungen gelang SC  1e  ıch den Beauftragten des
Fürstbischofs un des Pfalzgrafen, daß der Kurtfurst Se1INeEe rucksichtslose
Religionspolitik gegenuber den katholischen Untertanen milderte.250
Das Ergebnis Warlr der 1666 VO dem Pfalzgrafen Wılhelm un:
dem Kurfursten Friedrich Wılhelm unterzeichnete sogengnnte Nebenre-
ZzZe VO Kleve.21

Hınsıchtlich der Verhaltnisse 1m Stift erdecke ist el VO Bedeu-
tung, daß seinerzeıt der eUue brandenburgische Landesherr alle Frauen-
kloster und Frauenstifte 1ın seinen westfalıschen Terrıtorien
weıterbestehen heß Er wollte ihre Funktion als Versorgungsanstalten
fur Adelstochter auch fuüur selinen Staat nutzen erdecke ahm ebenso
Ww1e dıe Clarenberg Horde), alburga un! Paradıies (beide
Soest) nunmehr katholische und evangelisch-lutherische, spater annn
auch reformierte tıftsdamen qauf. Diese als der Reformatıon 1ın den
westfalischen Landesteılen des Kurfurstentums Brandenburg entstan-
denen konfessionell gemischten, eıner Abtissin eiıner alle
Prabendarınnen umfassenden Gemeinschaft zusammengeschlossenen
Damenstifte sSınd eın vollıg Stiuftstyp. Der Nebenrezeß VO

1666 ist 1ın diesem Zusammenhang eın wiıichtiger Marksteın, da nunmehr
die Exı1ıstenz dieses gemischt-konfessionellen Stiftstyps als grundsaätzliıch
rechtsgultig anerkannt worden ist.

1Ne onkrete, VOL em auch das zahlenmäßige Verhaltnıs der
einzelnen Religionsgemeinschaften iın den gemischt-konfessionellen
Stiften festlegende Regelung, brachte annn der Religonsvergleich ZW1-
Schen Kur-Brandenburg un! Pfalz-Neuburg VO 26 1672, der 10

249 Schroer, 3:, 244 —246, 267, 270{£. 473
250 SchroerT, O 833—86

TUC.: ammlung der Gesetze un! Verordhungen‚ welche 1n dem Herzogtum eve un In
der Grafschaft Mark uüuber Gegenstande der Landeshoheıt, Verfassung, Verwaltung un!
echtspflege sındund Hörde. Gleichzeitig setzten die spanischen Truppen in ihrem  Machtgebiet gewaltsam die Rekatholisierung durch.?*  Eine Wende trat dann nach dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs mit  der Wiederherstellung der brandenburgischen Herrschaft auch in der  Grafschaft Mark ein. Zur Zeit des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von  Brandenburg (1640-1688) kam es hier anfangs zu einer Phase extremer  Intoleranz gegenüber den Katholiken. Die unterdrückten Katholiken  wandten sich schließlich 1662 an den zweiten Erbherrn der jülisch-  klevischen Länder, den katholischen Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von  Neuburg, um Hilfe und gewannen außerdem die Fürsprache des einfluß-  reichen münsterschen Fürstbischofs Bernhard von Galen (1650—1678).  In zähen Verhandlungen gelang es schließlich den Beauftragten des  Fürstbischofs und des Pfalzgrafen, daß der Kurfürst seine rücksichtslose  Religionspolitik gegenüber den katholischen Untertanen milderte.?  Das Ergebnis war der am 17. 9. 1666 von dem Pfalzgrafen Wilhelm und  dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm unterzeichnete sogen;mnte Nebenre-  zeß von Kleve.251  Hinsichtlich der Verhältnisse im Stift Herdecke ist dabei von Bedeu-  tung, daß seinerzeit der neue brandenburgische Landesherr alle Frauen-  klöster und Frauenstifte in seinen neuen westfälischen Territorien  weiterbestehen ließ: Er wollte ihre Funktion als Versorgungsanstalten  für Adelstöchter auch für seinen Staat nutzen. Herdecke nahm ebenso  wie z. B. die Stifte Clarenberg (Hörde), Walburga und Paradies (beide  Soest) nunmehr katholische und evangelisch-lutherische, später dann  auch reformierte Stiftsdamen auf. Diese als Folge der Reformation in den  westfälischen Landesteilen des Kurfürstentums Brandenburg entstan-  denen konfessionell gemischten, unter einer Äbtissin zu einer alle  Präbendarinnen umfassenden Gemeinschaft zusammengeschlossenen  Damenstifte sind ein völlig neuer Stiftstyp. Der Nebenrezeß vom 17. 9.  1666 ist in diesem Zusammenhang ein wichtiger Markstein, da nunmehr  die Existenz dieses gemischt-konfessionellen Stiftstyps als grundsätzlich  rechtsgültig anerkannt worden ist.  Eine konkrete, vor allem auch das zahlenmäßige Verhältnis der  einzelnen Religionsgemeinschaften in den gemischt-konfessionellen  Stiften festlegende Regelung, brachte dann der Religonsvergleich zwi-  schen Kur-Brandenburg und Pfalz-Neuburg vom 26. 4. 1672, der am 10. 1.  249 A, Schröer, a. a. O., S. 244—246‚ S. 267, S. 270£. S. 473.  250 A, Schröer, a. a. O., S. 83-86.  21 Druck: Sammlung der Gesetze und Verordhungen‚ welche in dem Herzogtum Cleve und in  der Grafschaft Mark über Gegenstände der Landeshoheit, Verfassung, Verwaltung und  Rechtspflege ergangen sind ... Hrsg. v. J. J. Scotti. I. Teil. Düsseldorf 1826, S. 454—477.  67TSg. Scott.. Teı1l. Düusseldorf 18206, 454 — 4177
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1673 unterzeichnet wurde. 252 Er estimmte fur erdecke, daß 1er TEel
Viertel der Kapıtularınnen der evangelisch-lutherischen bzw CVaNge-
hiısch-reformılerten un! eın Viertel der katholischen Konfession angeho-
18 ollten SOWI1Ee daß auf Jeweıils TEelNL evangelisch-lutherische bzw
evangelisch-reformierte Abtissinnen eıne katholische folgen mußte .253
Diıiese Ordnung ist 1ın erdecke och einmal 1719 festgelegt worden un
- hat sıch dieses Schema ann auch Dıs Zr Auflosung des Stifts
1811/1812 peinlıch gehalten.?4

Im 8. Jahrhundert scheinen aber auch die 1M Stift der
unterschiedlichen Konfessionszugehorigkeıt der einzelnen Stiftsdamen
fruher immer wıeder aufgetretenen Dıifferenzen uberhaupt aufgehort
en Zumindest ort INa  ; VO da nıchts mehr davon. Moglıcher-
Wwe1lse hat hlerzu aber auch die atsache beıgetragen, da ß immer weniıger
Stiftsdamen auch wirklich 1 wohnten.?5 Da 1n dem Religionsver-
gleich VONn 1666 bzw 1672/73 den einzelnen Konfessionen auch das ec
auf offentlıche Religionsausubung zugestanden worden WAar, erbaute
INa  ®}Qer auf dem Stiftsplatz eine besondere Kapelle fuüur
dıie katholischen Stiftsdamen, waäahrend dıie evangelısch-lutheriıschen un:!
evangelısch-reformierten Stiftsiraulein als Simultaneum dıie Stiftskirche
behielten. Die Stiftskirche diente zugleich aber auch der evangelisch-
lutherischen Gemeıinde als Pfarrkırche 1752 wurde ann dıe ebenfalls
auf dem Stiftsgelande gelegene und bereıts 1mMm Miıttelalter erbaute St
Annenkapelle den reformilerten Stiftsdamen als Gotteshaus uüberlassen
un somıt das iımultaneum ın ezug auf dıiıe Stiftskirche beendet.25%

Der wirtschaftliche Niedergang

Pachtverweıgerung un Pachtrückstande
Die 1ın den Pachtvertragen und Eınkunfteregistern des Stifts verzeıich-

Abgaben stellen jedoch NUur den Soll-, nıicht den Istzustand dar
Tatsac  ıch hat das Stift die iıhm zustehenden Leistungen 1Ur ın
Ausnahmefallen samtlıch un! ın voller ohe erhalten Die nachläassıge
Lieferung der Abgaben bıs hın ZUTFC ganzlıchen Abgabenverweıgerung
Walr uberhaupt spatestens 1M enMiıttelalter eiıne allgemeıne Ersche!1l-

252 TUC| ammlung der esetze und Verordnungen1673 unterzeichnet wurde.2?2 Er bestimmte für Herdecke, daß hier drei  Viertel der Kapitularinnen der evangelisch-lutherischen bzw. evange-  lisch-reformierten und ein Viertel der katholischen Konfession angehö6-  ren sollten sowie daß auf jeweils drei evangelisch-lutherische bzw.  evangelisch-reformierte Äbtissinnen eine katholische folgen mußte.233  Diese Ordnung ist in Herdecke noch einmal 1719 festgelegt worden und  man hat sich an dieses Schema dann auch bis zur Auflösung des Stifts  1811/1812 peinlich genau gehalten.?24  Im 18. Jahrhundert scheinen aber auch die im Stift wegen der  unterschiedlichen Konfessionszugehörigkeit der einzelnen Stiftsdamen  früher immer wieder aufgetretenen Differenzen überhaupt aufgehört zu  haben. Zumindest hört man von da an nichts mehr davon. Möglicher-  weise hat hierzu aber auch die Tatsache beigetragen, daß immer weniger  Stiftsdamen auch wirklich im Stift wohnten.?® Da in dem Religionsver-  gleich von 1666 bzw. 1672/73 den einzelnen Konfessionen auch das Recht  auf öffentliche Religionsausübung zugestanden worden war, erbaute  man 1689-1692 (oder 1693) auf dem Stiftsplatz eine besondere Kapelle für  die katholischen Stiftsdamen, während die evangelisch-lutherischen und  evangelisch-reformierten Stiftsfräulein als Simultaneum die Stiftskirche  behielten. Die Stiftskirche diente zugleich aber auch der evangelisch-  lutherischen Gemeinde als Pfarrkirche. 1752 wurde dann die ebenfalls  auf dem Stiftsgelände gelegene und bereits im Mittelalter erbaute St.  Annenkapelle den reformierten Stiftsdamen als Gotteshaus überlassen  und somit das Simultaneum in bezug auf die Stiftskirche beendet.25  Der wirtschaftliche Niedergang  Pachtverweigerung und Pachtrückstände  Die in den Pachtverträgen und Einkünfteregistern des Stifts verzeich-  neten Abgaben stellen jedoch nur den Soll-, nicht den Istzustand dar.  Tatsächlich hat das Stift die ihm zustehenden Leistungen nur in  Ausnahmefällen sämtlich und in voller Höhe erhalten. Die nachlässige  Lieferung der Abgaben bis hin zur gänzlichen Abgabenverweigerung  war überhaupt spätestens im hohen Mittelalter eine allgemeine Erschei-  22 Druck: Sammlung der Gesetze und Verordnungen ... Hrsg. v. J. J. Scotti. I. Teil. Düsseldorf  1826, S. 496—534.  23 Druck: Sammlung der Gesetze und Verordnungen ... Hrsg. v. J. J. Scotti. I. Teil. Düsseldorf,  1826, S. 503 88 9 und 10.  24 Vergleich wegen Benennung der Kapitularinnen —- Druck: J. D. v. Steinen, IV,  S. 163—166.  255 O. Schnettler, a. a. O., S. 282.  26 P,Habig,a. a. O., S. 71—-73; O. Schnettler, a. a. O., S. 282f; Wolfgang Cremer: Die evangelisch-  reformierte Kirchengemeinde Herdecke; in: Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte  (1982), S. 223; P. Petermeise, a. a. O., S. 11.  68TSg. Scottı 'Teıl. Dusseldorf
18206, 496 —534
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Nnung. uf jeden KFall versuchten dıe Stiftsbauern, wenıg Ww1€e moglıch
Abgaben un Dıensten ihren Grundherrn eısten Wiıie die

Einkünfteverzeichnisse des anten auswelsen, wurde eESs 1er
SOZUSagen eıner „normalen“ Erscheinung, daß dıe stiftshorıgen
auern ihre Abgabeverpflichtungen NUur A 'Teıl erfullten oder auch
gänzliıch verweigerten. ‚Nega solvere“ (weıigert sich zahlen), oder
„quandoque plus, quandoque MINUS  .. (manchmal mehr, manchmal
weniger) he1ßt es lakonisch immer wıeder Ende der Nennung der
pflichtmaßıigen Abgaben des jeweıiligen Stiftsbauern.? Von der el
erden wIird 1290 berichtet, da ort eine Reihe VON Stiftsbauern OLZ
vielfacher Aufforderungen SCANON se1lt Jahren den schuldigen 1NSs einfach
nıicht entrichteten.%2% 1256 heß das Kloster Marıenborn 1n Oesie seınen
Hıintersassen, dıe ohne eınen außeren TUN! hartnaäackıg die Zahlung der
rechtmaßiıgen Abgaben das Kloster verweigerten, VO dem zustandı-
gen Bıschof ın unster dıe Exkommunikatıiıon androhen.? 1285 wandte
sıch auch das Kloster Agidii der fortgesetzen bgabenverweige-
rung seiner Klosterbauern 1n Osterholte dıe zuständige Kırchenob-
rıgkeıt 1ın unster mıiıt dem rsuchen, die Wıderspenstigen durch die
Androhun. VO  e Kirchenstrafen Z Leıistung ihrer Abgaben W1n-
genßö()

Diırekte Zeugn1isse ber dıe Verweigerung VO  ; Abgaben der auern
des erdecke legen au  N der eıt des Mıttelalters ZWal nıcht VOT,
doch darf AUus dem Schweigen der Quellen fur 1ese eıt nıcht der Schluß
BSCZOSCNH werden, daß derartıge 1ın dieser eıt 1ler nıcht gegeben
hat Vielmehr ann INa  - auf TUn der damals allgemeın herrschenden
Verhaltnisse VOT em 1ın den geistlichen Grundherrschaften davon
ausgehen, daß dıe Sıituation auch ın erdecke nıcht besser SgeWeESCNHN
1sSt

DiIie fruhesten Nachrichten ber Pacht- un! sonstige Abgabenverwel-
das Stift erdecke StammMen Aaus dem Ende der 1520erTe

Vor em 1 Munsterland scheıint das Stift damals große Schwierigkei-
ten mıiıt seınen auern gehabt en Seinerzeıt weıigerten sıch
dıe Pachter des Sudhof{fs 1m Kıirchspiel Drensteimfurt hartnackıg, dem

die gebührenden Abgaben entrıiıchten Das ersuchte be1l dem
orgehen dıe wlderspenstigen Pachter damals ebenfalls den

257 Quellen ZULF Rechts- und Wiırtschaftsgeschichte des Archıdiakonats un! Xanten. TSg.
arl ılkes Bonn 1937, 410, 444 (um

258 Urkundenbuch fur diıe Geschichte des Niederrheins. TSg. Lacomblet
Unverand. Nachdr. der usg. Dusseldorf 1846 alen 1960, NrT. 899

259 Westfalısches Tkundenbuc Die Tkunden des Bistums unster VO:!=
ear er Wılmans unster 1871, NrT. 616, NT. 1770.

260 Westfalısches Urkundenbuch. S, NT. 1660 Osterholte ist. eın heute untergegangener Ort
1ın dem fruheren Kırchspiel Wadersloh
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zustandıgen Bischof VO  ; unster I  e Be1l diesem Verhalten der
Stiftsbauern en sicherlich auch dıe VO  - der Reformatıon un:' spezlell
dem Wiedertaufertum 1 Munsterland ausgelosten sozlal-revolutiona-
LE  ® un! alle weltliche Obrigkeıt gerıchteten edanken un!
Bestrebungen jener TEe eiINe gespielt. SO ehnten sıch damals

auch dıe Klosterbauern VOIn Falkenhagen ihre geistliche
Grundherrschaft auf un! verweıigerten dieser die Diıenste un! Abga-
ben.262 ber auch 1n der Folgezeıt achten dem VOTI allem 1M
Muüunsterland dıe Pachter immer wlıleder schaffen SO verweıigerten
D ın den 1530er Jahren der Inhaber des ofs1 Ossenbeck, der Schulte
des Hofs „then Hoeven  06 1ın Geilst SOWI1Ee der Stiftspachter Bertold tOr
ıschen 1m Kirchspiel Drensteinfurt hartnackıg ihre Abgabenleıstun-
gen_263 Die treıtıgkeıten mıiıt dem Schulten des Sudhofs o  e sıch fast
ber eiıne a  c Generatıion hın Trst 1560 konnte das Stift mıiıt Hılfe des
1SCNOIS VO  - unster 1ler seıne Pachtanspruche wıeder durchset-
7en .264

Um 1550 nahmen dıie bgabenverweıgerungen der Stiftsbauern aber
eın fur die wirtschaftliıche Ex1istenz des Stifts bedrohlich werdendes
Ausmaß er VO  - dem Sudhof 1n Ossenbeck wurden dem
namlıch auch dıe Abgaben VO  5 dem Plinthof, den utern 1mM Amt
Stromberg SOWI1eEe 1 Amt Wolbeck, 1M Kırchspiel Steinfurt SOWI1Ee VO  w
eiıner el 1m Oberstift unster gelegener Besitzungen dauernd VOI-
enthalten. SC  1e  1C. wandte sıch 1553 dıe amalıge Abtissin Anna VO  ;

Edelkirchen, durch Vermittlung des Grafen Wılhelm VO  - assau-
Katzenellenbogen, den Bischof VO  - unster mıt der 1  D dem Stift
bel der Beıtreibung der ıhm verweıigerten Abgaben uUurc seine Beamten
Hılfe eısten ber auch der Pachter des Stiftsgutes 1m Kırchspiel
Waltrop, 1ın dem ZU Erzstift Koln gehorendem Amt Harnburg, erfullte
hartnackıg seine Pachtleistungen nıcht er richtete die Abtissin
damals eın Gesuch außerdem den Erzbischof VO.  ; Koln mıit der Bıtte,

StA Munster, Stift erdecke Urkunde 34 (15283), Urkunde 85 (1529) Urkunde 36 (1529)
262 Anton Gemmeke Geschichte der katholischen Pfarreien 1n 1Pppe. aderborn 1905, 210

Zu dem sozlal-revolutionaren Aspekt der munsterschen Wıedertauferbewegung jetzt uch
O1S SChHroer Die Reformatıon 1n Westfalen unster 1983, bes. 460 465 un!
arl-Heıiınz 1ITC Die TLaufer 1ın unster 534/35 Untersuchungen ZU. Umfang un! Z.U
S50zlalstruktur der ewegun; unster 1973 (Veroffentlichungen der Hıstorıschen KOommı1s-
S10n Westfalens Geschichtliche TDeıten ZU: westfalıschen Landesforschung 12), Des.

78£. SOWI1eEe die dort Jeweıils enannte Liıteratur. Den bauerliıchen Wıderstand allgemeın 1mMm
Deutschen elic egınn der Neuzeıt, bel dem diıe Verweigerung der normalen Abgaben
un! jJenste eın wesentlicher un! regelmaßıger Bestandtel. Wäl, hatJungst 11lIT1ıe: Schulze
dargeste. Bauerlicher Wıderstand un! eudale Herrschaft 1n der fruhen euzeıt. Stuttgart
1980, ler bes. 91-—-93
StA Munster, Stift erdecke Urkunde 3( (1530), Urkunde 89 (1533).

264 SstAÄ Munster, St1ft. erdecke Urkunde 110.



den Drosten VOINl Harnburg eauftragen, dem Stift den ausstehen-
den Abgaben verhelfen.265 Die damals herrschende Wıderspenstigkeıt
der Stiftspachter hangt sıiıcherlich auch mıt den nfolge des Eındriıngens
der Reformatıon ın das Stift verursachten un: sich ber TEe hiınzle-
henden konfessionellen nNnneren Auseinandersetzungen und Spannun-
gen ZU.  en Diese en, WI1€e bereıts oben dargestellt wurde, auch
SONS nachweislich dıie ordnungsgemaße Wiırtschaftsverwaltung des
Stifts erheblich beeıintrachtigt. Offensichtlich nutzten die Stiftsbauern
dıie Gunst der Stunde aus, sıch der astıgen acht- un sonstigen
Dienstleistungen das Stift endgultig entziehen.

Wahrend die ganzlıche bgabenverweıigerun: doch immer NUur auf
einige Falle beschrankt ı1e ist die saumige un! NUur teilweıse Erfullung
der Abgabepflichten dagegen offensıiıchtlich eiNe ebenso allgemeıne w1e
dauernde Erscheinung 1mMm Herdecke SCWESECN. Dies bezeugt das
Bruchstuck eines Verzeichnisses VO  ; Abgaberuckständen SOWI1E Auftf-
zeichnungen ber Abschlagleistungen aus dem Ende des 16 undnn
des Jahrhunderts.266 araus geht hervor, daß der Stiftspachter
eier engelen 1ın Herdecke 15838 VO  - seliner aCcC eın Schuldschweıin
un! die Tel Huhner nıcht gelıefert Auch 1594 un: 1595 kam VOIN
iıhm wıeder nNnıC das chuldschweıin e1ın, un außerdem leiertie auch
die vorgeschriıebenen Huhner un: Ganse nıicht Daruberhinaus 1e
VO  - Bl jJedes Jahr och 1ı1er aler eldleıistungen schuldiıg.
Von dem ackeno wurden 1572 ZW el Scheffel Gerste zuwen1g
Kornpacht entrichtet Die bıs 1ın aus mehreren Jahren ruckstandıgen
Kornpachte des ackehofs elleien sıch damals 1n eld gerechnet auf

aler 12 Schillinge Bertold Halden hatte ın den Jahren 1600 — 1601,
5 jeweıils Scheffel erste SOWI1Ee SE och Jeweıils
Speicherscheffel Roggen nıcht abgeliefert. uberdem War VO  - ıhm ın
den Jahren5 das jJahrlıche Hofgeld VO  - Pf. nıcht gezahlt
worden Von dem CcChulten 1ın Halden kamen 1601 Kornpacht alter
Gerste nıcht eın 1606 hatten die ruckstandıgen Kornpachte
des Schulten ın Halden eıiınen Wert VO  - 71 Talern erreicht Die ın
mehreren Jahren aufgelaufenen Pachtruckstande des Jorgen Moller 1ın
Ende achten 1596 ıIn eld gerechnet die eNnoIrImMmee umme VO 126 Talern
aus. Von dem Droegehorn-Gut AaUuUus den JahrenOinsge-
samt 120 Malter Pachtkorn ruckstäandıg geblıieben Die ackehoev-
sche 1ın erdecke 1603 — 1607 ihre jJahrliche Kornpacht VO  } Malter
Gerste uüberhaupt nıicht entrichtet. Ihre bıs 1597 zuruckreichenden
Ruckstande Kornpachten achten damals insgesamt 1/2 aler aus.
uberdem War VOon iıhr zwolfJahre angZ das Jahrlıche Ho{fgeld

265 StA Munster, St1ft erdecke Urkunde 103 (1553).
266 StA Munster, St1ft erdecke kte NrT. A3
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nıcht bezahlt worden. Althauß 1n Eppenhausen eun TEe
ang (1600—1608) uberhaupt nıchts aC gelıefert. 1608 fand sich
SC  1e  ich bereıt, eiıne Abschlagzahlung VO Talern auf dıie ruckstan-
digen Pachtlieferungen elısten.

ber auch dıe sonstigen dem Stift gebührenden Abgaben un:!
ebuhren kamen offensıiıchtlich NUur sehr schleppen oder auch recht
unvollkommen e1ın. SO VO  - den Zehntleistungen ın Halden 1ın
den Jahren 1591, 1593, 1595, 1597, 1599, 1600, 1601, 1603, 1605 und 1606
Jeweıls Schillinge rüuückstäandig geblıeben.

Es kam aber auch VOT, daß sıch Pachter der Ta  ng ihrer
angehauften Pachtschulden einfach UrCc die Flucht un vlellac och
unter Zurucklassung elınes vollıg heruntergewirtschafteten un! gec-
plunderten OoOlIes Eın esonders schlımmer Fall dieser Art
ereignete siıch 1mM TE 1716 In einem chreiben den landes-
herrliıchen Rıchter 1n Wetter VO Junı1 1716 zel. die Abtissin Elısabeth
V KEilverfeldt auß hochdringender Noth“ d. daß der Stiftspäachter Ibert
Syberhauß „nach otaler Ruilnirung“ des VO  — iıhm betriebenen Stiftshofs
diesen be1 aCc. und Nebel Miıtnahme des Pferds un sonstigen
1e heimlich verlassen hatte „und mıiıt zweyJahriıger pfacht durchge-
gangen un! echapiıret“ Wa  — uberdem hatte Syberhauß die aufdem Gut
lastenden un! VO.  - ihm tragenden offentlıchen Steuern nıicht entrich-
tet un somıt auch och „eIn erhe  ıches VOoNn der Koniglichen Steuer
zurüuückstehen‘‘.267 Fur das Stift edeutete 1es einen dreifachen Schaden
er dem Verlust, der ıhm durch die nigangene aCcC. un:! das VOoONn
Syberhauß wıderrechtlich mıtgenommene Vieh entstanden WAarl, mußte

auch och fur die ruckstandigen Steuern aufkommen. Es heß sıch
namlıch schwerlich eın Pachter fuüur diesen Hof nden, Wenn das
Stift nNn1ıC. zumiındest dıe och darauf lastenden betrachtlichen
Steuerschulde ubernahm, Oder aber, falls sıch der eue Pachter
deren ragung bereıt erklarte, das Stift ıhm 1ın diesem Fall nıcht einen
entsprechenden Pachtnachlaß gewahrte. Auf Jjeden all bestand der
Staat aufder Zahlung der Steuern VO dem Stiftsgut, fuür dıe letztlich aber
das Stift geradestehen mußte

egen esonders notorische Abgabenverweigerer stand dem Stift als
etztes Mıttel die mıiıt Hılfe des offentliıchen Gerichts betreibende
Zwangsausweisung aus dem Gut ZUr Verfugung. SO 1e ß das Stift P
1543 dem Pachter des Ergster-Guts VO Amtmann Hinzuziehung
eines offentlichen Notars dıe ufforderung Z Raumung des Guts
verkunden.268 1760 erwirkte das Stift ach gut eın Jahrzehnt dauerndem
Verfahren VOTL dem Landgericht ın Bochum eın Raumungsurteil
267 Schreiben Z 1716 (Abschrift) StA Munster, St1ft erdecke kte X1,30.

StA Munster, Sti1ift erdecke Urkunde 98 (Notarıatsprotokoll V.
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den Pachter des Stiftshofs 1ın Brantorp, eor Wegmann, se1lit
Jahren aufgelaufener unA 'Teıl och VO  - seinem verstorbenen atfer
stammender Pachtruckstande Diese Ruckstande hatten inzwıschen die
stolze Summe VO D Rtl 1/2 Stb erreicht.269 och scheute das Stift
avor zuruück, VO dieser Mo  IC  eıt der gerichtlichen Zwangsentfer-
nung e1ines Pachters VO Hof eDrau«c machen, da eın olches
Verfahren 1ın der Neuzeıt n1ıc 1Ur langwierı1g, sondern auch recht
kostspielig Wa  x ber auch dann, Wenn das Stift einen entsprechenden
Gerichtsbeschlu. erwirkt a  e versuchte © ach Mo  1C  eıt mıt dem
betreffenden Pachter doch och eıner gutlıchen Einigung kommen
Dabe!1 wurde ann ohl das ergangene Gerichtsurteil VO dem als
Druckmuittel benutzt Das scheıint auch 1ın dem all des Georg Wegmann

gewesecn se1n. Die VO dem als Bevollmachtigte ın dieser
Angelegenheıt ernannten ersonen, der Hoffiskal Bollıng un der
Stiftsamtmann Dr udger ‚270 erreichten offensıiıchtlich eine egelung mıt
Wegmann, ach der sich dieser ZU Abtragung der Pachtruckstande un
ZUT: regelmaßıgen Pachtzahlung 1n Zukunft verpflichtete. Das
verzichtete daraufhın seinerseıts auf die urchfuhrun. des ihm UrCcC
Gerichtsurteil zuerkannten Rechts der Zwangsraumung un anderwel-
ıgen Verpachtung des OoIies un! beließ Wegmann als Pachter darauf.271
1Ne solche gutlıche OSUung WarTr fur das Stift, TOLZ er Bedenken,
immer och wirtschaftliıch gunstigsten. Hıerbeli bestand namlıch
weniıgstens och einNne gewlsse ussiıcht, daß das zumındest eiınen
Teıl der alten Pachtruckstande erhielt, waäahrend 1ın dem all der Zwangs-
entfernung des bisherigen achters die alten Pachtschulden endgultig
abschreiben mußte Eınem Pachter konnte bıllıgerweise ja nıcht
abverlangt werden, die VO.  @} ihm überhaupt nıcht verschuldeten Pacht-
ruckstande abzutragen. So sah das Stift Z  9 WenNnn sıch NUur irgendwıe
machen lıeß, den bisherigen Pachter aufdem Hof elassen Allerdıngs
ist el ohl aufiger keineswegs gut gefahren. uch 1M Fall des
Georg Wegmann WarTr das nıcht anders Gut eineinhalb TE spater hatte
dieser wıederum erartıg hohe Pachtruckstande auflaufen lassen, daß
sıch das nunmehr ZUT Durchführung der Zwangsentfernung des
Pachters genotigt sah.272

269 Angaben It. Vollmacht des 12 1760 un! Urteil des Lan'  erıchts Bochum
1767 uch die Urteile desselben eTichts 1759 un! 11 1750 alle StA Munster,
Stift erdecke kte A1,47

270 Vollmacht 1760 StAÄA Munster, Stift erdecke kte A1,47
271 gabe It. Urteil des andgerichts Bochum 1767 StA Munster, Stift erdecke

kte 2A.1,47
272 Urteil des Landgerichts Bochum It. ın dem Urteil desselben eTrTichts 653 1785

SOWI1e Kıngabe des eOTg Wegmann den preußıischen Onlıg 1786 (Abschrift)
el StAÄA Munster, Stift erdecke kte 2.1,47
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Andererseıts mußte das Stift ZUT: Erhaltung oder auch Wiedererlan-
gung der Wirtschaftskraft VO Stiftsgutern gelegentlich fur einıge eıt
Pachtminderungen oder auch gänzliıche Pachtausfalle hinnehmen bzw
ausdrücklich gewahren Zumelist andelte es sich hlıerbel VO.  -

Mißernten, Unwetterschaden oder sonstigen nglücksfallen, WI1e z

VOIN Branden, etroffene ofe So erließ das Kapıtel 1mM Dezember 1682
dem Stiftspächter Schulte 1 oenen ın erdecke der 1mM
eIg!:  ne Wiınter UrCcC die schwere Überschwemmung der uhr
erlıttenen enOoOoTrTMNeln Schaden ebauden, Landerei:en un!' jıeh fur das
vergangen«e und das auifende Jahr die aCcC vollıg un gewaährte ıhm fur
dıe folgenden Jahre S R eınen Pachtnachlaß VO  ; Zweidritteln.
Außerdem sicherte dem Pachter Z be1l der Pachterneuerung die
Pachtabgaben un Berücksichtigung der erlıttenen Schaden festzuset-
Z  - Oder vielmehr reduzleren.2"3

Dagegen Warlr eiıne Pachterhöhung VO  - dem Stift NUur mıiıt Muhe
durchzusetzen Tatsachlich blıeben die Pachtabgaben un:! damıt auch
dıe ınkunite des Stifts, hnlıch wıe ın anderen Grundherrschaften, VO

geringen Schwankungen abgesehen, ber ahrhunderte hinweg 1I1-

andert.27’4 Allerdings er10.  en annn 1 Laufe der Neuzeıt, WwW1e das
Heberegister VO  a 1555 mıiıt seıinen bıs 1ın die Mıtte des ( ahrhunderts
reichenden Zusatzen beweiıist, Pachterhohungen verschiedentlich doch
ber 1es War ın der ege Nur be1 eiıner Verpachtung einen vollıg

Pachter möglıch In anderen Fallen, Familienangehorige DZWw
Kınder das Hoferbe antraten, haben sich die bısherigen Pachter hartnak-
kig un! mıiıt allen ıtteln derartige rhöhungen iNrer aCcC  el-
stungen gewehrt, die aber nıcht zuletzt nfolge der fortschreitenden
Inflation bzw Steigerung der TEeISE 1m 16 Jahrhundert?’ fur das Stift
einfach lebensnotwendiıgell. Hınzu kam, daß dıe Bauern VOI em
Begınn der Neuzeıt auf die Unterstutzung oder doch zumındest auf die
wohlwollende Duldung 1Nres Verhaltens UrCc. dıie ihre Herrschaft
ausbauenden Landesherren rechnen konnten Tatsachlich en die
Stiftspäachter be1l ihrem Widerstand das Stift auch Erfolg gehabt,
W1e das Beispiel des Stiftspachters Jurgen Moller 1n Ostende bezeugt
Moller wandte siıch 1mM September 15837 den andesherren, den Herzog
VOIl eve, das orhaben der Abtissin, SEe1INE achtabga-

273 Verpflichtung des 1682 StAÄA Munster, St1ft erdecke kte X1,27
'4 o uch Ssey (Edeltraud Klueting: Das (freiweltlıche) amens sey enaer

Beitrage, 14 [1980], 155) und 1n Frondenberg Gunter en Wirtschaftliche
ntwicklung un!' bauerliches ecCc des Frondenberg der uhr. unster 1936 95
[Münstersch: eitrage ZULI Geschichtsforschun; olge, X I1l

275 ılhelm Del: andwirtschaft 500— 1648; 1N;: andDuc. der eutschen Wiırtschafts- und
Sozlalgeschichte. TSg. V. ermann ubın un: Wolifgang ZOorn. Stuttgart 1971,
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ben erhohen.2“ Die Auseinandersetzungen un Verhandlungen ın
diıeser Angelegenheıt sıch ber ehrere TE hın.277 Wıe jJedoch
der SC  1e  iıch 1596 fur Jurgen Moller ausgestellte Pachtbrief
beweıst, WarT das Stift mıiıt seinem Vorstoß praktisch erfolglos geblieben
Es lediglich eine geringfugıge AÄnderung der Abgaben, insbesonde-

dıe mwandlung einıger Naturalleıstungen 1ın angepaßtere
Geldzahlungen, durchsetzen konnen.278

Der DreißigJahrıige Kr1ıeg UN se1ıne Folgen
Wahrend des Dreißigjahrigen rlegs erlhitten das Stift un:! sSe1iNe Besıt-
ZUNgCN schwere Schaden, UrCc die auch ochaneıtach dem Ende
des Kriegs die Wirtschaftskraft des empfin:  iıch beeintraäachtigt
wurde Hıer wiıirkte sıch die Lage des und esonders die Lage der
asse selines Guterbesitzes 1ın Herdecke un! damıt einer wichtigen
erkenrs- un Heerstraße DU eindeutigen achnhtel Aaus. Spatestens se1ıt
1622 wurde erdecke VO.  - den Auswirkungen des Kriegs UTI6 standıge
Durchzuge Temder TIruppen betroffen. 1esen Iruppen und ihrem
nhang mußten VO dem orf un damıt auch VO.  - den Stiftsbauern
Verpflegung mitgegeben un! haufig auch och fur kurzere Oder langere
eıt Q@Quartier geboten werden.

Im Maı 1623 en dn spanısche Iruppen 1ın erdecke 1mMm Quartier.
1624 wurde zweımal Verpflegung bzw Einquartierung VO durchzıehen-
dem Kriegsvolk verlangt Im Juh are es die eute eiınes „Marquıs de
Compa aterna“ un 1mM Dezember die (kaiserlichen) Anholtschen eıter
1INZu kamen dıe VO.  - den verschiedenen Iruppen geforderten rlegs-
kontrıbutionen So mußte VO Dezember 1624 bıs ZU Oktober
1625 die Kontribution fur das gesamte kaiserliche Anholtsche Kriegsvolk
aufgebracht werden.?’9 Von 1630 bıs 1639 hat annn Herdecke fast
dauernd durchziehenden Iruppen Oder Soldnerbanden leiden
gehabt, die auch VOL Plunderungen, aub un! sonstigen Gewalttaten
Nn1ıcC zuruckschreckten. Dadurch amen SC  1e.  iıch alle offentliıchen
un! auch wirtschaftliıchen Tatıgkeıiten praktısch ZU rlhegen eson-
ers schwer wurde erdecke aber 1632 getroffen. Am September
dieses Jahres rückten TIruppen des kaiserlichen Reitergenerals Taf
Gottifried Heıinrich Pappenheiım VOINl ochum kommend ach Herdek-

276 Kıngabe FT 1587 SC StAÄA Munster, Stift erdecke kte Al,  a
217 das Rechtfertigungsschreiben des 589/90 (Konzept) StAÄA Munster, St1ft

erdecke ktea
278 StAÄA Munster, St1ft erdecke ktea
279 uch dıe Kıngabe der kKıngesessenen der -‚eTichte erdecke un! Volmarstein 1642

dıe kurfürstlich-brandenburgische eglerun,; des fur s1e hoch angesetzten
Kontributionsanteils TUC. eges' Eın Steuerstreit 1ın dem hemalıgen Amt etter
Einde des Dre:  i1gJjahrıgen Krıeges TSg. tto Schnettler. Hattıngen (Ruhr) 1932,
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ke eın un! plunderten das St1ift W1e auch das Dorf vollıg au  N uberdem
Tanntien S1e och ıer Hauser nleder. och auch 1ın den Jahren 1640, 1641,
1642, 1643 un:! 1644 1e Herdecke nıcht VO  - den direkten Kriegsaus-
wirkungen verschont.280 1644 mußte der (lutherische) tıftskanonıi-
ker und astor Johann Diıederich Kalle miıtsamt seliner Famıilıe un dem
Gesinde AaUus seinem ganzlıch verwusteten Pastoratshaus flüuchten.281 1646
konnte die Bauersprache der Krjıegsverhaltnısse das Protokall-

nıchtbuch vermerkt allerdings als TUn NUur „auß behinderung‘“
abgehalten werden.282

Die standıgen Durchzuge feindlicher Iruppen, verschieden:! Aus-
pluünderungen un das Nıederbrennen VO  - Hofen zerstorten auch In
Herdecke zahlreiche Eixistenzen Hınzu kamen die schweren rliegs-
Steuern un dıie ubriıgen fur dıie durchmarschierenden Iruppen immer
wıeder aufzubringenden Sach- und Geldleistungen, wobel dıie Bewohner
bıs ‚auf das Hf ausgesaugt wurden. Angesichts vieler un nN1C.
abreißen wollender Drangsale gab mancher Stiftsbauer auch ınfach auf
un! floh Hınzu kam, daß 1636 die Pest auch In erdecke wutete un! och
1mM folgenden Jahr andauerte, VO  - der damals alleın 1 Kirchspiel
Hagen ne die Kirchspiele oele un mehr als 2 400 Menschen
hinweggerafft worden sSeın sollen .283

ınen INATUC VO  - dem wirtschaftlichenenun den erwustun-
gCnN, dıe der Dreißigjahrige rıeg 1ın erdecke anrıchtete un! VO  } denen
auch das Stift un! seine Besıtzungen nıcht verschont blıeben, vermuittelt
eine Guterbeschreibung 1ın dem damalıgen Amt Wetter AaUus den Jahren
4  4 Diese Guter-Bestandsaufnahme, die VOI allem fur den
Bereich des Unteramts Wetter Herdecke, agen, Volmarsteın) rec
ausfuhrlich ıst, g1bt auch Auskunft ber den Zustand der Stiftsbesitzun-

dıe Protokolle der Bauernsprachen un!| des Hofesgerichts den einzelnen Jahren StA
Munster, Stift erdecke kte 11,3; n  te B3 die Totokolle des arkengerichts sıind 1mM
der ach dem Zweiten Weltkrieg verlorengegangen); uch Schnettler, O:

178— 181
F Angabe 1ın einer Beschwerdeschrift des Pfarrers Kaspar Rodenrodt den Rat der
TeEe1NE]N Wetter 20. 1644 TUC. anrtDuc| des ere1ins fur die kvangelische
Kırchengeschichte Westfalens. Jg. (1905), 266

2 StAÄA Munster, Stift erdecke kte 1,5
chreıben des TOSten Wetter, Hans Friedrich VO. Loe, Jan 1643 TUC| eges' Eın
Steuerstreit dem ehemalıgen Amt Wetter, Z Kıngabe der kıngesessenen der eTrichte
erdecke un! Volmarstein VO!  -} Anfang 1645 den Ku:  TSten DZW. die eglerung in Kleve
TUC. eges! ebenda, 6{. bzw. (— Protokolle der Bauernsprachen 1636 un! 1637
StÄA Munster, Stift erdecke kte 8 Petition der Rıtterburtigen und Vorsteher des
-‚eTichts en die mıit der Generalbesichtigung des mts Wetter eauftragte egle-
rungskommiıssion DD 1645 TUC. eges' Eın Steuerstreiıt 1mM ehemalıgen Amt
Wetter, 14{.
TUC| Kın Steuerstreıt 1M ehemalıgen Amt etter Einde des Dreißigjahrigen Krieges.
TSg. V. tto Schnettler. Hattıngen (Ruhr) 1932



genN, soweıt S1e 1n diesem Gebiet lagen le ort aufgeführten Pachthofe
un! otten des Stifts erl1ıtten dıesen Angaben ufolge Urc dıe Krlegs-
ereignisse mehr oder weniger große, direkte oder indırekte chaäadıgun-
gen den ebauden, Vıe  estand un hinsıchtlı der Feldbestel-
lung un! damıt auch der Ertrage Den großten Viehbestand un auch dıe
besterhaltenen Baulichkeiten VO  - diesen verzeichneten 11tSDe-
sıtzungen damals das Stiftsgut des Johann Kellermann ın der Bauer-
schafit Wengern (heute etter-Wengern). Das Haus un dıe Wiırtschafts-
gebaude eianden sıiıch och ın einıgermaßen gutem Zustand; Vıeh
esa. Kellermann Pferde, Fohlen, J  U Kuhe, Rinder, Kalber, Sau
mıiıt Ferkeln, Schafe und Ziegen Allerdings mußte auch acht
Kınder ernahren. (GGanz anders sah dagegen mıiıt dem ebenfalls 1n
Wengern gelegenen Samelnhof auU:  N Fruher WarTr der gTrOßte un!
Jleistungsfahıgste Hofın der ganzen Bauerschaft BEeEWESECN. Doch Urc. dıe
Kriegsereign1isse waäahrend des Dreißigjahrigen Krlegs War rulmnlert
worden un ZWO. TEe wust gelegen, bıs das Stift ıhn Ne  c

verpachten konnte. Samtlıche Eiınkunfte daraus wurden aber ZU

Aufbringung der Kontribution verwendet uch hatte InNna ediglic. das
Haus wıeder ın eıiınen leidliıchen Zustand versetzt, alle ubrıgen Gebaude

dagegen gäanzliıch verfallen An ıech esa. der Pachter lediglich
Pferde fuür dıe Yeldarbeıt, Kuhe, alber un Ferkel. Jedoch
samtlıche Tiere, mıt Ausnahme der FYFerkel, nıcht Seın Eıgentum,
sondern 1U gelıehen. Von dem des Tigges Miıddeldorf 1ın
Bommern el daß Haus un Gebaude ın sehr schlechtem Zustand
un! der großte e1l der dazugehorigen andereıen unbestellt und mıiıt
Brombeerstrauchern un sonstigem Dornengestrupp uüberwuchert S@e1-

Der Hofpachter verfügte bDer kleine Pierde fuüur dıe Arbeıt auf dem
Acker, Kuhe, KRınder, Kalber, Sau un Ferkel och sowohl dıe
Pferde als auch die uhe gehorten ıhm nıcht Er ubrıgens s1ıeben
ınder ernahren. ec eutlic trıtt der allgemeıne wirtschaftliche
Vertfall aber bel den großen CcChulten- bzw fruheren berhofen des Stifts
zutage. Von den aufgeführten Schultenhofen stand der Hof des Chulten
1m Koenen 1ın erdecke och besten da Haus un! Gebaude eianden
sıch ın einem leidlichen Zustand, un! ıech Pferde, Fohlen,
Kuhe, KRınder, Kalber, Schafe, ammer SOWI1E Ziegen mıt Jungen
vorhanden och hatte der Schulte bereıts ruckstandıgen Pachten
mehr zahlen, als der Hof uberhaupt einbrachte. uberdem hatte
och anderweıtige CcAhulden 1ın eiıner Gesamthohe VO. 200 Rtl Von dem
zweıten Chulten- un fruheren Stiftsoberho 1ın Herdecke, dem aCcke-
hof, el. dagegen, daß Haus un:! Gebaude anzlıc baufallıg selen
Der Pachter esa. er fur die Feldarbeiıt SOWI1eE Kuhe, KRınder,
Schafe, Lammer, D Schweine, auen un Ferkel Doch mußte der
Hof jährlich, abgesehen VO  ; den ubrıgen Pachtabgaben, SCANON Rınder



das 1efern uch SEe1INEe Pachtschulden bereıtserals der
Gesamtertrag des Hofes

Der Pachter des Schultenhofs 1ın Halden, der och Pferde, Kühe,
Rınder und Ferkel esaß, konnte der en Kontributionszah-
lungen damals aum och seiline Famıiılie VO  - dem Hofernanren Auch
hatte seıt Jahren dıie vorgeschriıebenen Pachtabgaben nıiıcht entrichtet,
daß Pachtschulden ın einem elidwer VO etwa 100 Goldgulden aufge-
laufen uberdem War och etwa 400 Rtl anderweıtıg SCHNU.
Am schlımmsten Sa eES Jedoch mıit dem Schultenhof ın Haßley au:  N Der
gesamte Vie  estand des Oies Wal auf er Kuh, Sau un:! eiıne
Jlege zusammengeschrumpft. hne dıe Jahrelangen Pachtruckstande,
dıe Jemals abzutragen sıch der Schulte ganzlıch außerstande sah,
elleien sıch SeiNne sonstigen CcChulden auf 1.600 Rtl

Wahrend diese Stiftsguter aber wenıgstens och besetzt und
estie wurden, en andere vollıg wust So vermerkt dıie Guterbe-
schreibung VO  - dem Stiftskotten Reckerdes-Haus 1ın Ende, da ß dieser
wust 1e. und das Haus bereıts verfallen sSe1l ber auch große un:!
bedeutende ofe erlıtten asselDe Schicksal So WarTr auch das Moller-Gut
wust un! das Haus WI1€e dıe ubrıgen Wirtschaftsgebaude bereıts IN1-

mengefallen Insgesamt gab damals ıIn Ende eun wuste uter; ın
erdecke zahlte INa  - seinerzeıt 3() wuste Hofe oder Wohnhauser.?8
Abgesehen davon, da ß aus den wusten Stiftsgutern keinerlel Abgaben
einkamen, drohte auch och dıe Gefahr, daß be1l langerem Andauern des
Wustungszustands diese Besıtzungen endgultig als Wiırtschaftsbetrieb
vernichtet wurden un amı dem Stift fur iImMMer verlorengingen.

Als schließlich 1648 der Dreißig]ahrıge Krieg UrCc den Westfalıschen
Frieden beendet wurde, astetiten SE1INE ure Zerstorung SOWI1IE die
Dezimilerung un! Verarmung der Bevolkerun. auch ın erdecke UulI-
sachten wirtschaftliıchen Schaden aber och langere eıt auf dem Stift
Hınzu kam, daß auf das Ende des rlegs, WI1e bereıts MeNnTMmMAaIls erwaähnt
worden 1st, eine langjahrige un! uUrc eın standıges Sınken der Preise
fur landwirtschaftliche Erzeugnisse gekennzeichnete Agrardepression
o  e

Als ann angsam aber wıeder eiıne wirtschaftliche rholung einsetz-
te, fuhrten die Ende des ahrhunderts ausbrechenden Kriege
neuerlıchen Bedrangnissen un: Noten fuüur das Stift Durch die Beteili-
gung Brandenburg-Preußens dem durch die Eroberungspolitik
285 EKın Steuerstreit, 153:; 156, 163 f£., 206 {f, 213, 217 ZVOE:; 286{f£. Zu den

wiıirtschaftlıchen Auswirkungen des Dreißigjahrigen Krileges ın Westfalen allgemeın
ermann KRothert: Diıie Eınwirkungen des Dreißiglahrigen Krieges auf Westfalens Wohl-
Stan! 1N: Westfalısche Forschungen (1941), 134— 147
Friedrich eutfsche Wiırtschafts- un Sozlalgeschichte Os, wesentlich vermehrte Aufl
Berlin/Heidelberg/New OoTrk 1966, 349

78



Frankreichs ausgelosten Hollandıschen rıeg 2-—16 dem sSoOge-
nannten Pfalzıschen Krieg 1688 — 1697 un dem Spaniıschen rbfolge-
rıeg 1701 — 1714 wurde auch die Grafschaft Mark, die seıt 1666 endgultıg

Brandenburg-Preußen gehorte, 1n das Kriegsgeschehen selbst oder
doch seine Folgen mıiıt einbezogen. Vor em erneut die VO:  } den
eigenen un:! verbuündeten eeren W1e auch VOoN den fein.  ıchen Iruppen
immMmer wieder auferlegten Kontributionen und sonstigen Forderungen,
die schwer auf dem un seınen Bauern asteten SO wandten sich
beispilelsweise 1676 dıe Vorsteher un:! kKıngesessenen des ganzen
erıichts erdecke mıit dem ringenden Ersuchen das Stift, ihnen be1
der Aufbringung der offentliıchen Lasten materielle Unterstutzung
eiısten Als Begrundung uhrten S1e a S1e selen ‚durc lang
angehaltene schwere Schatzungen derart außgemergelet“, daß slıe,
innNnen nıcht unverzuglıch ılfe DbZzZw Erleichterung verschafft wurde,
notgedrungen ihre ofe aufgeben und fortziehen mußten. Auferanlas-
SuUunNng der Abtissin 1n ihrer Eigenschaft als oberste Markenrichterin
wurden arau:  ın einıge Markenplatze verpfandet un die aIiur ernal-
tene umme VO  - 110 Rtl ZUTC Bezahlung der erdecke un! Ende
auferlegten und fur die kurfuüurstliche Mılız estimmten Kontributionen
verwandt.287

Alle diese außeren Umstäande trugen mıiıt azu bel, daß auch och
lange ach dem Ende des Dreißigjahrigen rlıegs dıe wirtschaftlıchen
Verhaltnisse des sıiıch nıcht besserten uch weıterhın hatte das
Stift erhebliche Schwierigkeıten, die ihm zustehenden Abgaben atsach-
iıch un! 1n voller ohe erhalten 1INZUu kam, daß sıch der Landesherr
bzw dessen Beamte be1l diesbezuüglichen Streitigkeiten haufig schutzend
VOT cdıie Bauern stellten Hıerbel splelten nıcht NUur polıtische, sondern
auch reıin materielle bzw fiskalısche Interessen des Landesherrn eine

Die dem Stift vorenthaltenen Abgaben erhohten namlıch die VO
dem Landesherrn abschopfbar: Steuerkraft der (Stifts-)Hofe Der Bedarf

Urc Steuern aufzubringenden Geldern der sıch entwıckelnden
modernen Territorialstaaten, dıe neben einem Heer VOT em auch eine
wachsende Burokratie ezanilien mußten, Thohte sıch aber tandıg.
uch die immer landesherrlichen Steuern aufzubrıngen, War

das Stift ringen daraufangewlesen, daß die ıhm zustehenden Abgaben
einkamen. Wegen der tandıg zunehmenden Pachtverweıiıgerungen 1n
jener eıt sah das Stift haufig jedoch eine andere Mo  1C  eıt, als
esonNders wıderspenstige Pachter dennoch dıie Hılfe des Landesherrn
anzurufen oder vielmehr sıch erkaufen. SO erwirkte das 1m

287 1676 Archiv der Katholischen ırchengemeınd erdecke, kte LAAXIU; uch StA
Munster, St1ift erdecke kte A11,9 mıiıt den Unterlagen bezügliıch der eitrage des St1ifts
den ordentlich un! ußerordentlichen Steuerns
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September 1642 einen Befehl der Regilerung ın Kleve alle kurfurstlich-
brandenburgischen Beamten un Richter 1ın der Grafschaft Mark, dem
Stift erdecke den ıhm ganz Oder teilweıse verweigerten Abgaben
verhelfen Voraussetzung WarTl el jJedoch, daß dıe Pachtansprüche des

eindeutig un! unbestritten waren Doch 1el scheıint dieses
landesherrliche Mandat nıicht genutzt haben uch 1ın den folgenden
Jahrzehnten reißen die lagen des Stifts ber die schlechte ahlungs-
mMOra der Pachter un die Gesuche Unterstutzung Urc die
staatlıche Gewalt be1l der Eintreibung der Pachtleistungen N1ıCcC a
Eın erheblicher Teıl der tiıftsbauern Llieferte weıterhın seinePachtabga-
ben HIU saumıg oder nNn1ıC. 1M vollen Umfang ab, andere verweigerten S1e
vollıg uch dıe ndrohun der Zwangsbeitreibung oder geriıchtlıchen
andung1e vlellac. wiıirkungslos. Um dıie landesherrliche egıerun.
ZU energischen Kıngreifen bewegen, wandte das Stift iıhr gegenuber
das einzıge ıhm ZUT Verfugung stehende Druckmuittel So begrundete
5 1668/1669 eın den Kurfursten gerıchtetes Ersuchen Hılfe be1 der
Eıntreibung der ruckstandıgen Pachtleistungen ausdrucklich damıt, daß

nıcht die dem Stift auferlegten un SOW1€eS0O schon aum
aufzubringenden Schatzungsgelder erlegen konne. asselbe Argument
wrug das Stift auch ın sSseinem Gesuch VO  - Anfang 1685 VOor.290 och
selbst Wenn es dem Stift gelang, Oder auf andere Weise die Unterstut-
ZUNg der staatlıchen Obrigkeit be1l seinem orgehen die wıder-
spenstigen Pachter erlangen, bedeutete das och keineswegs, daß
nunmehr auch seinem ec oder vielmehr SsSseinen Pachteinkünf-
ten kam Die landesherrlichen Verwaltungs- un! Steuerbeamten bzw
Steuerpächter kannten naturliıch auch dıe betreffenden Bauern, dıe NUur
mıiıt Muhe Oder mıit Wiıderstreben ihre Abgaben Jeisteten, un sorgten
er erst einmal afur, daß dıie landesherrlichen Steuern VO.  - diesen
einkamen Wenn ann das Stift seine Anspruche mıt obrigkeitlicher

geltend machen wollte, Walr ın vielen dieser Falle bereıts nıchts
mehr olen Oder pfanden.??91 Es kam aber auch VOT, daß dıie
zustandıgen Okalen Beamten der Anweisung der KReglerung, dem
be1l der Einforderung Se1INer Pachtzahlung beızustehen, 1Ur ogernd Ooder
auch gar nNn1ıC nachkamen Derartige TODlIleme scheint das Stift VOT

StAÄA Munster, Sti1ift erdecke Urkunde 134 (Abschrift)
z. B StA Munster, St1ft erdecke 2.1,36 (kurfüuürstliches andat kte A1,36

ıngabe des den Kurfursten9kte A.1,36 ıngabe des Anfang
kte A.1,36 Mandat der eglerung ın eve kte A1,27 Verfugung des
landesherrlichen ıchters 1ın Wetter 29 1687, Abschriıft), kte A.1,36 (Verfugung des
landesherrlichen ıchters Wetter
el StA Munster, Stift erdecke kte X1,36

291 dıe dıesbezugliche Beschwerdeführung des Stifts 1n selıner Fıngabe den Kurfur-
sten 1668/69 (Abschrift) StA Munster, Stift erdecke kte X1,36



em mıt dem Drosten 1n Wetter, J.5 VO  - Heyden, 1n den 1680er
Jahren gehabt a  en

elche Schwierigkeiten das aber auch annn och a  e, SE1INE
Pachtabgaben erhalten, WenNnn ıhm die VO. obrıgkeıtlıche Unterstut-
ZUNg gewährt wurde, zeigen dıiıe als Beıispiele naher ausgeführten Falle
des chulten 1mM oenen 1n erdeCcCKe un des Stiftspächters oller 1n
Ende Im Sommer 1687 sa sich das Stift wıeder einmal genotigt,
der anhaltenden Saumigkeıit des Chulten 1mM oenen hinsıichtlich seliner
bgabenverpflichtungen dıe Hılfe des landesherrlichen Rıchters ın
Wetter anzurufen. Der Stiftspachter Schulte 1mM oenen entrichtete
namlıch weder dıie ıhm SOW1€eS0O schon auf TUN: VONMN Unwetterschaden
fur die Jahre 1683 — 1687 eın Drıttel ermäaßıgten?% Pachtleistungen
das Stift, och zahlte die ihm oblıegenden landesherrlichen Steuern
punktliıch oder 1M vollen Umfang. Zur egrundung sSe1INeEeSs Verhaltens
fuhrte diıe verschiedensten Ursachen Vor em berief sıch aber
auf fortdauerndes wirtschattliıches nvermogen infolge der fruher erlhıt-

Unwetterschaäaden. Doch eine 1687 auf Ersuchen des urch-
gefuhrte amtlıche esichtigun,. des Olies ergab, daß die VO dem
chulten 1mM oenen immer wıeder vorgebrachten wirtschaftlichen
Grunde nıcht SLC  altıg, sondern Vorwande 1elmenr
WUuTrde der Hof ın einem solchen Zustand efunden, da ach Auffassung
des Gerichts VOonNn diesem sehr ohl die en Pachtleistungen WI1e auch
die Steuern 1m vollen Umfang geleistet werden konnten Dem
gestand das Gericht daraufhın Z be1l weıterer Leistungsverweigerung
selines achtiers diesem die sogenannte „drıtte Garbe‘“, also den drıtten
eıl des och aufdem alm tehenden OTrTNS aufdem Feld, abnehmen
lassen un fuür sich vereinnahmen bzw auf echnun;: des
verkaufen.?2%

och obwohl das Stift diese richterliche Entscheidung dem chulten
1mM oenen Urc den Gerichtsironen unverzuüglich miıtteilen ]_ieß,295
kummerte sich dieser nıcht1geringsten darum un Warlr auchjetzt nıcht
bereıt, die fallıgen Abgaben entrichten Daraufhin Sa das Stift keine
andere Mo.  IC  eıt, als VO.  - dem iıhm zugestandenenec eDbrau«c
machen, eın Drittel des OTrNS aufden Feldern des CcCNhulten abernten un!
fur das Stift einfahren lassen och als dıe mıt diıeser Aufgabe
betrauten Stiftslieute ın Begleitung des Gerichtsifronen auf dem Feld
erschıenen, wıdersetzte sıch der Schulte 1mM oenen mıiıt Seinen euten

292 Mandate der eglerung ın eve 1634 un! 1685 (Abschriften) StA Munster, Stift
erdecke kte X1,36

293 Urkunde 16832 StA Munster, St1ift erdecke x  te 21 DE uch ben
Verfüugung des landesherrlichen ıchters 1ın Wetter 29 1687 (Abschrift) StA Munster,
Stift erdecke kte ARZE

295 ktenvermerk StA Munster, St1ft erdecke kte 2127
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ewaltsam der Ausfuhrung dieses orhabens, daß die Stiftslieute
unverrichteter Dınge wıeder abzıehen mußten.296 Der daraufhın VO der
Abtissin erneut angerufene Rıchter 1ın Wetter befahl dem chulten 1mM
oenen nunmehr, sıch ohne welıtere Widersetzlichkeiten die drıtte
ar abnehmen lassen Anderenfalls sollte der „Fuhrer“ 1n Herdek-
ke297 ermachtigt se1ın, untie Hınzunahme eiıner ausreichenden Zahl VO

Schutzen die Eınbringun der drıtten ar gegebenenfalls mıt Gewalt
durchzusetzen och dıe emuhungen des Stifts letztlıch alle
vergeblich Als namlıch die neuerliche richterliche Anordnung
anderen Tag dem chulten 1 oenen bekannt gemacht wurde, zeigte
sıch, daß dieser zwıschenzeıtlıc bereits das Getreıidenun
auch SCHNOoN „auf dem Bal eingelagert a  e

Wiıe eiNe dıe Te B umfassende Aufstellung ber die
Pachtruckstande erg1ıbt,30% betrug die vorgeschriıebene Jahrespacht des
chulten 1m oenen Getreıide Jeweıls zehn Malter oggen, Gerste un
Hafer Diese WarTr fur die TEe 1678, 1679 un 1680 Jeweıils oll
entrichten. Fur die TE 1681 un 1682 hatte der Schulte dıie ornpach-
ten, WI1e bereıts oben erwaäahnt wurde, ach der 1682 ausgestell-
ten Urkunde der 115e Hochwasser erlıttenen Schaden VO  —; dem
Stift ganz erlassen bekommen uberdem ale ıhm och insgesamt
1er Malter Gerste gutgeschrıeben worden, dıe wohl 1681 — 1682 schon
geleıistet un dıe VO den spateren Pachtzahlungen abgezogen
werden ollten In den Jahrenaerhielt der Schulte 1mM oenen
ach der Vereinbarung VO 1682 außerdem sSe1ine Kornpachten
eın Drıttel ermäßigt. Das bedeutete, daß fuür die TEBl
Kornpachten insgesamt 129 2/3 Malter artkorn Roggen un!' Gerste)
SOWI1E 63 1/3 Malter erste ablıefern mußte Tatsac  ıch erhielt das Stift
VO  - dem Cchulten1Koenen aber insgesam NUuLr alter Hartkorn un:!
30 Malter Hafer, also erheblich weniıger als die des iıhm zustienNen-
den Pachtquantums.

Ahnlich große TODleme das Stift damals VOTI em auch mıit
dem Pachter Moller 1n Ostende Dessen Stiftsgut mußte ach den
ltıgen Pachtbestimmungen dem jJahrlıch funf alter Hartkorn
un!' zehn Malter Hafer 1efern Tatsac  1C kamen aQus dem Gut 1ın den
zehn Jahren VO  - Bn aber NUur insgesam Malter Hartkorn un:!

Niederschrift des Gerichtsfronen Johann Scheper 1687 StA Munster, St1ft erdecke
x  te UZ

207 Der seıit der zweiten des MOr ahrhunderts ın erdecke bezeugte un! uch SoONs 1n
es  en vorkommende „Führer hatte polızeilich: Funktionen.
ordnung Wı 1687 SCHT! StA unster, Stift erdecke kte 21,27

S Aktenvermerk des Gerichtsfronen 1687 StA Munster, St1ift erdecke kte 27
StA Munster, St1ift erdecke kte A1,27
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Malter Hafier eın.301 Hıer blıeben demnach die tatsachliıchen Pachteıin-
künfte ebenfalls teilweise mehr als die Halfte hınter dem Sollbetrag
zuruück.

uch 1n der Folgezeıt anderte sıch der ausgesprochen schlechten
Zahlungsmoral dieser beiıden Stiftspächter wenıg Nur 1er TE spater
mußte namlıch das Stift erneut den landesherrlichen Rıchter 1n Wetter
bemuhen, sSseıinen Pachteinkünften aus diesen beıden Gutern
kommen och wıederum storten siıch weder der Schulte 1mM Koenen
och der Pachter Moller 1ın Ostende 1mM mındesten der richterlichen
Aufforderung, ndlıch die Pachtabgaben unverkurzt das Stift
lefern. ach einem Jahr vergeblichen Bemuhens erwIirkte ann das Stift
1mM Sommer 1692 erneut eiıne gerichtliche Verfügung, die ıhm gestat-
tete, be1l weılıterer Verweigerung der allıgen Pachtlieferungen beiden
acntern die „drıtte arbe“ abnehmen lassen un siıch hierbei
gegebenenfalls erneut der Hılfe der Gerichtsfronen SOWI1le des „Fuüuhrers“
un der Schutzen bedienen.302 das diesmal erfolgreich Wal, ist
allerdings nıicht uberlhefifert

Doch scheıint dieses wıderspenstige Verhalten hinsıichtlı der Pacht-
bgaben 1ın beiden Fallen eiıne zahe Famıilientradition SCECWESCNHN se1ın.
Miıt beiden utern bzw eren Pachtern namlıch das ach-
wWwelsliıc mıiındestens seıt dem voTrausgegangenen ahrhundert iImmer
wıeder große Schwierigkeiten un Muhen gehabt, die ıhm zustehenden
Pachtabgaben Oder weniıgstens einen Teıl davon erhalten.393 uch
bis weıt 1ın das nachste, das 18 ahrhundert hıneın, So. das St1ft mıt
diesem Problem och standıg kampfen en So sah siıch das Stift 1m
rühjahr 1762 genotigt, den damaligen chulten 1mM Koenen
der angelaufenen Pachtruckstande einen Prozeß be1l dem
Landgericht 1ın Hagen anzustrengen. Doch bevor der FEroffnung des
Verfahrens kam, sıch der Schulte 1M oenen das Stift gewandt
un! versprochen, innerhal einer bestimmten Frist alle ruckstäandigen
Pachtabgaben uübernehmen. Daraufhin 1eß dıe Abtissin das Prozeß-
verfahren weniıgstens vorlaufig aussetzen.304

Miıt welchen allta.  ıchen Wiıdrigkeıiten sich das Stift be1 der 1NIOrde-
rTung seliner rechtm  igen Anspruche egenuber den Stiftsbauern her-
umschlagen mußte, bezeugt sehr anschaulich eın Hılfegesuch der Abitis-

301 Aufstellung der Pachtruckstande VO: 1687 StA Munster, St1ft erdecke kte 21,27
02 Verfügung p 1692 StA Munster, St1ft erdecke kte X1,36

Verzeichnis der Pachtruckstäande 1600 StA Munster, St1ft erdecke Akte NrT.
uch ben a

Schreiben der Abtissin das Landgericht In agen 1762 (Konzept) StA Müuünster,

Quittung, ebenda
Stift erdecke x  te 21,27 DiIie Anwaltsgebuühren elleien sıch ubrıgens auf 3 Rtl
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SIN Sıbılla VO  ; Lahr den Kurfursten aus demTe 1668.305 Wiıe daraus
hervorgeht, weıgerte sıch der bısherige Pachter des In erdecke gelege-
D, Brander-Gut enannten Stiftshofs, Christo{f Konnemann, dessen
Pachtzeıit ScChHhon langst abgelaufen Wal, wıederholter Au{fforderun-
gen, diıe Erneuerung des Pachtverhaltnisses nachzusuchen un:! VOTLT

allem das vorgeschriebene Gewinngeld das Stift zahlen oder aber
das Gut verlassen. Offensichtlich AaQus Arger ber das hartnackıge
Drangen des un sıch rachen, schlug Konnemann mıiıt einem
Beil auf eiıne der Abtissin ehorende Jlege eın, dıe angeblıiıc. 1n SsSeiInem
Garten geEWeESCNHN Wa  3 Auf TUN:! der hlerdurch erlıttenen Verletzungen
lahmte die Ziege auf einem Beın. Als dıe Abtissin hıerfur VO  - onne-
INann chadenersatz verlangte un! iıhm als Bewels dıe elahmte Ziege
zustellen ließ, reaglıerte dieser jedoch uberhaupt nıcht daraufun! behielt
obendreın auch och dıe Ziege Dilie 1ın der Yolgezeıt wıederholt ih:
ergangenen ufforderungen der Abtissin, iıhr entweder dıie Jlege
ezanlen oder aber fur den ntis  nen Milchgenuß Ersatz leısten,
storten iıh ebensowenıIig. Was dıe Abtissin be1 der ganzen Angelegenheıt
VOL allem aufbrachte, War ohl dıie atsache, daß Konnemann NUur die
alte un! seı1it Generationen unveranderte Pacht leistete, obwohl das Gut
inzwıschen miıindestens das doppelte Pachtquantum hatte zahlen mussen
un! auch zahlen konnte Doch Pachterhöhungen aIcm, W1e bereıts oben
aufgezeıigt wurde, allgemeın NUTr: schwer un! 1n diesem Fall wohl erst
rec nıcht durchsetzbar Da dıe Abtissin schließlich keinen Rat mehr
wußte, suchte S1e die der Obrigkeıt nach, zumal Konnemann eın
offensichtlich allgemeın sehr streıtsuchtiger un! gewalttatiger Mensch
Wa  P So el VOTI einiıger eıt wel Dorfbewohnern, mıt enen
ohl 1M Streıit lag, jJeweıls eın ihnen gehorendes Schwelin derart ubel
zugerichtet, daß e1! lere eingegangen Wegen der schlechten
Erfahrungen, dıie das St1ift 1ın der Vergangenheıt mıit dem eigentlıch
zustandıgen Drosten ın Wetter hinsıchtlic dessen Eıfer be1l der ertre-
tung der Stiftsınteressen gemacht hatte, bat die Abtissin ubrıgens, daß
dessen Stelle der Amtmann ın Blankenstein (heute Ortsteıil der
Hattingen) mıt der Regelung der Angelegenheıt eauitra. werde
Diıesem TSuchen kam dıe eg]ıerun: ın eve auch nach.306 llerdings ist
N1ıC uberlijefert, WI1e€e das Verfahren aus  e ist

Der SıebenJahrıge TıeH und dıe ufhebung des 1811/1812
1676 werden die auf TUN: der allgemeınen schlechten wirtschaftlı-

chen Situation der Stiftsbauern edıngten Ruckgänge der Eınkunfte 1M

305 SChrı: (wahrscheinlic. SoOomMMer StAÄA Munster, Stift erdecke kte
2112
StA Munster, St1ft erdecke kte 2A2
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imMmMer empfindlıcher bemerkbar. nfolge der sıch standıg vermeh-
renden bgabenruckstäande oder ganzlıchen Ausfalle gıingen Ja auch die
Einnahmen der einzelnen Stiftsstellen immer mehr zuruck, ohne daß
ırgendeıne Hoffnung bestand, da S1e ]Jemals wıeder den TuUuhNeren an
erreiıchen wurden.397

Andererseıts mußte aber das Stift den tandıg vermehrten landes-
herrliıchen ordentlichen un! außerordentlichen Steuern beıtragen. och
da dem Stift imMmMmMer haufiger NC enugen! flüussige Mıttel ZUr Verfuü-
gung standen, 1e ıhm iImMMer er nıchts anderes ubrıg, als sıch die
benotigten Gelder durch die Aufnahme VO. Krediten beschaffen.
Hiıerdurch gerlet das Stift aber zunehmend ın chulden.309 Mıt der rapıde
sinkenden Wiırtschaftskraft des un dem Ruckgang der Eınkunfte
der einzelnen Stiftsstellen hangt auch die seıt dem Jahrhundert
beobachtende un bereıts oben erwaäahnte großzügigere andhabung der
Residenzpflicht der Stiftsfraulein Z.U:  en.

Den wirtschaftlıchen Ruln und damıt den endgultigen Nıedergang des
besiegelte ann aber der Siebenjahrige Krieg_ Von den

damals erlıttenen wirtschaftlichen Schaden hat sıch das Stift n1ıe wıeder
erholen konnen Urc direkte Krıegsereign1sse, VOT em aber Urc
dıe immer wıeder VO Freund un! Feınd abgeforderten en rlegs-
kontributionen, Urc die vielfachen Lieferungen dıe Iruppen un
dıe Eınquartierungen wurden dıie Stiftsbesitzungen schwer belastet un
vleliac den and des wirtschaftlıchen Ruins gebrac Eın typısches
Beıispiel fur viele ist das Schicksal des bereıts erwaäahnten Stiftshofs 1ın
rantorp 1mMm Amt Bochum un se1lnes Pachters Georg egmann
Wahrend der esamten Kriegszeıt mußte Wegmann tandıg Kontribu-
tiıonszahlungen aufbringen, Furage fur dıe Iruppen 1efern un oldaten
bel sıch einquartıieren. Was hlerbeı nıicht Korn- un Gartenfrüuchten
draufging, wurde ıhm VO Streiftschare VO Feld oder Sogar aQus dem
Haus geraubt Infolgedessen hatte jedes Jahr nıcht einmal enugen
Saatgut ubrıg un! mußte sich dieses Jeweıiıls auf Kredit Nne besorgen.
Irgendwelche Pachtzahlungen konnte untftier diesen mstanden natur-
iıch auch nıcht eısten. Hınzu amen och dıe dauernden Spann- und
YFahrdienste fuür dıe Iruppen, wobel Wegmann auch och ZWEe1l Pferde
ne dem mMmüech Geschirr un ZWeEel arren verlor Bel Ende des
Kriegs War se1in Hof, WI1e viele andere Stiftsbesitzungen auch, derart

307 Wahlkapitulation der Äbti.ss'm estrem V. 20 1676 Archiv der Katholischen
Kırchengemeinde erl'‘  e, kte M  =-

308 dıe Kıngabe des den Kurfursten 668/69 (Abschrift) — StA Munster, St1ft
erdecke kte 2A.1,36 und die Wahlkapitulation der Abtissin estrem 20 1676
Archiv der Katholischen ırchengemeinde erdecke, kte
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rumlert, da ß nıcht eın einzıger Scheffel Korn Pacht aufbrıngen
konnte.309

Doch WarTr 1es eın Einzelfall. Im Dezember 1764 he1ßt eSs namlıch ın
einem chreiben des die egıerun ın Kleve, daß eiıne
betrachtliche Zahl VO  - Stiftspachtern einfach nicht mehr die Abgaben
aufbrıngen konnten un! viele mıt ihren Pachtleistungen SChonNn sechs un:!
mehr Jahre 1mM Rückstand selen.310 Eın e1l der Pachtausfalle ist sicher-
liıch auch daraufzurückzufuüuhren, daß die Verwaltung und damıt auch dıe
Güterbeaufsichtigung des Un die Kriegsverhaltniısse wıederholt
beeintrachtigt wurde SO fluüuchteten 1 DL 1757 dıie Abtissin un!
dıe och 1mM Stift verblıiebenen 1ı1er tiftsdamen VOLI der Kriegsgefahr AUS

dem Stift, sich vorläaufig einem anderen Ort ın Sicherheit
bringen.91! Wahrend dieser eıt wurde die gesamte Stiftsverwaltung VO

Amtmann alleın ausgeubt.
Doch nıcht 1Ur die Stiftsguter, sondern auch dem Stift selbst wurden

dauernd eue Kriegslasten, und ZWAar sowohl Geldzahlungen als auch
Sachleistungen un! Diıenste, auierle SO mußten 1TEe 14757 1m
Marz VO  - dem Stift 100 Rtl dem VO  - dem preußischen ONn1:
verlangten Kriegsdarlehen bezahlt werden. Im Maı weıtere 30 Rtl
für die Aprıl den TOVvınzen Kleve, Oers unark zugunsten der
preußischen TMeEeeEe auferlegten Kontribution entrichten un Ende
Juniı mußte das Stift nochmals Rtl 40 Stb der wıederum VOIN den
TOVınzen Kleve, Oers und Mark diesmal VO  w der kaiserlich-
koniglichen ungarıschen un! der franzoöosiıschen Armee verlangten
Kriegskontribution beıtragen. Dazu amen das Jahr ber Furage-
lıieferungen, un ZWarTr Maı 30 Ratiıonen Heu und 1/2 Scheffel Hafier

das Magazın In unen; Maı 102 Brotrationen ach Lippstadt
SOWI1Ee emselben Tag Rationen Heu un:! 1/2 Scheffel aier das In
erdecke einquartierte (fein  che) franzoösische Regiment La Dauphine;

Maıi1ı 96 Ratıonen Heu ach Lunen; 10 Maı 59 atıonen Heu und
) Scheffel Hafer ach Dortmund:; Maı weıtere 129 Ratıonen Heu
ach Dortmund; Maı NOoCNHNMAIlsS Rationen Heu un! ußerdem
Brotrationen ach Dortmund; 13 September 133 atıonen Heu, 266
Brotrationen SOWI1E 1/2 Scheffel ailier ach Dusseldorf;
Oktober 10 Scheffel Hafer ach Westhofen un 28 un! Oktober
insgesam 76 Ratıonen Heu wiıederum ach Westhofen.312 och
das NUur dıe Leıistungen, ber dıe elege vorliegen bzw damals gegeben
wurden. Da das Stift jedoch immer seltener die Gelder fur die ontr1-

309 Kıngabe des egmann den preußischen ‚ON1; 1786 (Abschrıift) StAÄA Munster,
St1ft erdecke kte X1,47 uch ben W

310 Schreiben 31 1764 (Konzept) StÄ Munster, Stift erdecke kte 12
311 12 14757 StA Munster, St1ft erdecke kte VLE
312 StA Munster, Stift erdecke z  te A11,15
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utiıonen, Zwangsanleıhen un sonstigen offentliıchen Steuern flussig
a  S: mußte sich diese zunehmend ebenfalls auf dem Wege der
Kreditaufnahme esorgen un gerlet dadurch och weıter ın chulden
Zu deren wenıgstens teilweıiser Bezahlung sSa. das ach dem Ende
des SliebenJjahrigen Krlıegs keinen anderen usweg, als insgesamt 1er
der seinerzeıt vorhandenen insgesamt Stiftsstellen, SOWI1E diese freı
wurden, einzuziehen un deren Einkunfte ZULE Abtragung oder doch
zumiıindest fur dıe Zinszahlungen der aufgenommenen en arlenen

verwenden.313
Die als des Krıiegs eingetretene weıtere Schwaäachung der

materıiellen Basıs des zeigt siıch recht deutlich auch dem
weıteren Siınken der Eiınkunfte der einzelnen Trabenden atten dıe
Stiftsstellen unmıittelbar VOI dem Begınn des Kriegs durchschniittlich
och 46 Rtl 18 Stb eingebracht, dıe Eınnahmen eın Jahr ach
dem Krıegsende, vorausgesetzt, daß keine esonderen Unglücksfalle
eintraten, auf durchschnittlich 36 4() Rtl gesunken.?14 Davon alleın
konnte einNe tıftsdame ın der 'Tat damals aum einen ihrem adlıgen
an angeMeESSCHNCN Haushalt finanzleren, weshalb ann auch die
Residenzpflicht nunmehr praktısch aufgehoben wurde.

Wiıe gering die Wiırtschaftskraft ach dem Ende des Siebenjahrigen
Kriegs geworden Warl, bezeugt rec eıfbar auch der standıg zune
mMende Vertfall der Stiftsbauten un insbesondere der Stiftskiırche, fur
deren Instandhaltung dem iınfach das eld fehlte Bereıts 1mM
Sommer 17638 befand sıiıch die Stiftskirche ın einem derart baufallıgen
Zustand, daß auch ach Ansıcht das apıtels unDbedın eLwas
werden mußte Das Zr Neuwahl einer Abtissin damals usammMmengeTU-
fene Kapıtel beschaäftigte sich auf Se1INer Sıitzung am.5 1768 daher auch
eingehend mıiıt dieser Angelegenheıt och die Ab:tissin, deren
Amtsobliegenheiten die eparatur der Stiftskirche gehorte, sah sıch

iNrer geringen Pralatureinkunfte ganzlıch außerstande, Gelder
fuür dıe notwendiıge Wiederherstellung der Stiftskirche bereıitzustellen.
Da aber auch das Kapıtel keinerle1l Miıttel hatte un auch keine
Moglichkeit ausfindig machen konnte, irgendwelche Gelder hlerfur
beschaffen, mußte dıe Angelegenheit zwangslaufig verschoben werden
1n der Hoffnung, daß die evangelısch-lutherische Gemeinde, der die
Stiftskirche auch als Pfarrkirche diente, eiıner entsprechenden Repa-
AI ewe werden konnte 315 1828 War ann der bauliche Vertfall der

313 emerkungen der tabellarıschen Übersicht ber die Damenstifte ın der Gra{fschaft Mark
20 1308 StA Dusseldorf, Großherzogtum erg NT 5193

314 Aufstellung der Tabendeneinkünfte VO.  - 1755 StAÄA Dusseldorf, leve-Mark NT 3876
SOWI1eEe Mitteilung des dıe eglerun,; 1n Kleve 31 1764 (Konzept) StA Munster,

erdecke kte E
315 Protokoll StA Munster, Sti1ift erdecke kte I11,1
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Stiftskirche schon soweıt fortgeschritten, da dıe lutherische Gemeinde
nunmehr den T1 un!' die Ersetzung Urc eın Gotteshaus
eschlo Das orhaben wurde ann allerdings UrCcC den preußischen
Staatskonservator Ferdinand VO uas verhindert.316

ber nıcht NUur die wirtschaftliche, sondern auch dıe politische Macht
des mıiıt den sıch daraus ergebenden Einkünften chwand immer
mehr 1ın Bereıts Ende des Miıttelalters eindeutig nachweisbar
allerdings erst se1ıt dem Beginn des hrhunderts WarTr der Abtissin
dıe Gerichtsbarkeıit bDer das Dorf VO dem Landesherren weıtgehend
NTZ! worden. Durch die rhebun: VO  ; erdecke ZUIT (1739)
verlor dıe Abtissin auch ihre Funktion als Oberhaupt der Bauerschaft
un! durch dıe 1i rfolgte Teiılung der Herdecker un! Ender ark ging
sS1e auch iNrer Stellung als oDere Markenrichterin ın erdecke un! Ende
verlustig.?17 Die einzıgen ıhr ann och bDıs ZUT uIihebun. des
verbliebenen Machtbefugnisse dıe als Hofesherrin bDer die
Pachter der Stiftsguter 1ese Stiftsbesitzungen stellten auch mehr un
mehr die ausschließliche Quelle fur die ınkunite des dar, das 1MmM
18. Jahrhundert eiıner reinen Versorgungsanstalt fur Adelstochter
geworden Wa  — Von einem el1g10s estimmten Gemeinschaftsleben, das
tradıtionell den eigentlichen Wesensinhalt eiınes ausmacht un
auch be1l der TUNdUN: VOINn Herdecke als maßgebendes OL1LV miıtge-
wirkt hatte, WarTr Schon an nıchts mehr ubriggeblieben 18303 schıen C
daß nunmehr auch das Ende des erdecke als rein wirtschaftlicher
Betrieb gekommen sel. Die an Se1INerTr Auflösung bot der
damals zustande gekommene Reichsdeputationshauptschluß, der den
Landesherren das ec zuerkannte, alle grundbesitzenden Abteien,
Kloster un:! Kapıtel 1n ihrem Herrschaftsbereich aufzuloösen und deren
es1ıtz eINZUz.JeNen. och 1e das Stift erdecke VOonNn dieser aus dem
e1s des Absolutismus erwacnsenen Maßnahme damals och Vel-
schont. Allerdings es weder relıg10se Grunde och moralısche
Prinzıpilen, die den preußischen Onl VO  . diesem Schritt abhielten,
sondern ausschließlich praktische Erwaäagungen und staatlıche Nutzlich-
keıtsınteressen Das Stift Herdecke wurde, WI1e auch andere geistlıche
Institutionen, damals NUur deshalb (noch) n1ıC ufgehoben, weıiıl INa  - sıch
seiner WwWI1e auch der anderen Damenstifte ZUT Versorgung der Wıtwen
un! Tochter VOINl Mıiılıtarpersonen un! Staatsbeamten bedienen wollte
Damlıt das Stift diesen Zweck 1n Zukunft aber och wıirksamer eriulien

316 Petermeise, e
317 Schnettler, O; 83 f£., 1228 193 ff. un! 296
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konnte, wurde ıhm Jetzt eiıne entsprechende Stiftsverfassung aufgetra-
gen.918

och ist ZULX urchfuhrung dieser Anordnun der bald
darauf eintretenden Kriegsereignisse un der daraus sıch rgebenden
polıtıschen Veranderungen nıcht mehr gekommen. Der 1mM folgenden
Jahr ausgebrochene vierte oalıtıonskriıeg endete mıiıt dem Zusammen-
bruch VO Preußen, das 1mM Frıeden VO  - Tılsıt (9 alle se1ine Lander
westlich der Elbe Frankreich abireten mußte Am 28 18038 kamen
ann untie anderem die Gebiete der Gra{fschaft Mark, un!:! amı auch
Herdecke, dem 1806 uUrc die Rheinbundakte geschaffenen un! untfier
franzosiıscher Herrschaft stehenden Großherzogtum erg DiIie Regent-
SC fur den 1809 Z Großherzog VO erg ernannten, damals aber
erst 1/2 TE alten Neffen Napoleons, Napoleon Louıis, ubernahm als
kalıserlicher KOommıssar der Taf Jacques Claude Beugnot Die ufhe-
Dung des Herdecke rfolgte ann 1mM Zusammenhang mıt der durch
eın kaıserlich franzosisches Dekret VO 1811 angeordneten Neu-
ordnung des staatlıchen Finanzwesens 1mM Großherzogtum erg Arti-
el4 dieses Dekrets bestimmte namlıch „ S soll uns ın kurzester
Zeıtfirist eın lan ZUTI EKınverleibung der Guter der Kapıtel und Kloester,
welche ZU. GTo  erzogium gehoren, ın dıie Domaenen des andesnerrn
vorgele werden. Die Pensionen un Competenzen, welche auf diesen
utern en moechten, uebernımmt der Staat‘.319 In Ausführung
dieser Bestimmung verfugte der kaıserliche franzoösische Kommissar
un! großherzoglich-bergische Fınanzminister Taf Beugnot 13
1812 dıie endgultige Aufhebung samtlıcher Kloster und 1mM TOB-
herzogtum un! die Überweisung inNnrer Guter die Jeweıls zustandıge
Domänenverwaltung.320 Zur FYeststellung der zukunftig die fruheren
Stiftsdamen VO Staat zahlenden Pensionen wurde aufder Grundla-

der etzten funfJahre das durchschnittliche Jahrliche Gesamteinkom-
INe  } der festgestellt, wobel jJedoch U dıe standıgen, nıcht jJjedoch
die unregelmaßıgen Kınkunfte, WI1Ie die aus den Auifschworungsgel-
ern herrührenden Eınkunfte, berücksichtigt wurden. Fur erdecke
ergaben sich danach Eınnahmen VO Jahrlic insgesamt 2.61383,20 Francs
er 3.564 R£tL) Die fur Herdecke daraufhın veranschlagte Gesamt-
hohe der dıe vorhandenen 13 ehemalıgen Stiftsdamen zahlenden
Pensionen siıch auf 9.150 Francs.321 och die Urc das kaıserliche
franzOösische Dekret VO 21 1813 SC  1e  iıch genehmigte Pensıiıonsre-
gelung seizte dıe Summe der ıIn erdecke insgesamt zahlenden
318 TIla des preulßßischen taafsministers alle 1n den Läandern der Monarchie V. 11

18305 StA Müuünster, Stift erdecke kte 1,
319 Gesetz-Buelletin des Großherzogtums erg. Dritter ahrgang. NrT. 11 hiler 80
() StA unster, Großherzogtum erg Gruppe NrT. 54
321 Aufstellung 15 1812 StA Dusseldorf, Großherzogtum Berg NrT. 7286
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ensionen auf lediglich gut die des VO  ; dem großherzoglich-
ergıschen Finanzministerium vorgeschlagenen Betrags fest.322 Diese
rechtliıch schon ZU 1812 ın Taft tretende egelun. und amı dıe
endgultige uIihnebun. des ist ann 1ın erdecke offensıichtlic ZU.

18312 verwirklicht worden. Das aus Landereıen un! Grundrenten
SOWI1e aus sonstigen Immobilıen, den Stiftsgebauden und der
Stiftsmuhle, bestehende Gesamtvermogen des fel den aa

Auch die ach dem Einmarsc preußischer un! russischer Truppen 1ın
das Gebilet des Großherzogtums erg un dıe daraufhin UTrC dıe
Errichtung des Generalgouvernements zwıschen eser un! eın
19 desselben Monats ewIirktie Auflosung des Großherzogtums Berg
SOWI1E die Wiıedereingliederung der Gra{ifschaft Mark 1n den preußischen
Staat als e1ıl der neugeschaffenen Provınz Westfalen 1816 anderten

der atsacne der ufhebung des Stifts nichts. Lediglich trat Jetzt der
preußische Fıskus dıe Stelle des bisherigen großherzoglich-bergi-
schen Finanzministeriums.

Fur den Staat bedeutete dıie uIihebun. des ubrıgens eın
ausgezeichnetes escha Abgesehen davon, daß die Pensionszahlun-
gen mıiıt dem 'Tod der Jeweılıgen tiıftsdame wegfielen, etrugen diese
ahlungen uberhaupt NUur eın Drıiıttel der SOW1€eS0 schon nledrig
angesetzten un! nunmehr VO Staat vereinnahmten Eiınküunfte des
Stifts uberdem erhielt der Fıskus neben den Landerelı:en auch och den

Immobihlenbesiıtz des tıfts, ohne dafur irgendeıine Entschadıi-
gung zahlen mussen

322 Gesetz-Buelletin des Großherzogtums erg. ahrgang. NrT. 49, 456 —463 1ıler 458
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Ulrıch Andermann

Die Propste des Kanonissenstiftes
Schi  eschne (1219 —- 1542)

Ekrnleitung un Fragestellung:
Be1l der 1e1za. der Jungst erschlenenen Untersuchungen ZUTLFE

Geschichte des Kanonissenstiftes Schl  CSCHE,; dıe 1M ın  1C auf das
1050Jahrige Grundungs]jubilaum 1989 nter  mmen Ooder Urc asselbDbe
ngeregt worden SIN fehlen ganzlıch solche Z Personengeschichte.?
Fraglos gehoren die moglıchst vollstaändigen Kenntnisse ber die
personelle Besetzung einer gelstlıchen FEiınrıchtung ZU. Kernbestand
iNrer Geschichte. Gemessen der sıiıch damıt stellenden Aufgabe
insgesamt, beschrankt sıch dieser Beıitrag indessen darauf, mıit den
TrOpsten NUur eıne Gruppe der Stiftdignitäre untersuchen. Es bleıibt
en, daß auch andere Personenkreise, eiwa die Abtissinnen?, kunftig
Bearbeitungen erfahren.

Die Reihe der fur Sch1i  esche nachweıisbaren Propste ist aufdas spate
Miıttelalter begrenzt; S1e begıinnt mıiıt Heıinrich VO  - Schwalenberg 1
Jahre 1219 un! en mıt Jurgen VOoNn Hatzfeld 1542 Der '"L’od des etzten
Propstes hatte die ontrovers geführte Dıskussion entfacht, ob der
Landesherr oder das Kapıtel eiINe vakante Stelle wıederbesetzen dürfe
Der Konflikt mundete 1n einen auf den unı 1542 datıerten Vergleıch,
ıIn dem sıch erzog Wılhelm VO  } Kleve-Juülich-Berg un das Stift
darauf verstandiıgten, die Propsteı aufzulosen.4 Es Se1 diesgr Stelle die

In erster Linie ıst ler der Sammelbanı „Stift un:! Kırche Sch1l  esche 939 — 1810, YFestschrift
ZU 1050-Jahr-Feier“, hrsg. Andermann, Bielefeld 1989 A Schildesche), CNNeEN,
WwWI1]1e uch das Ende 1990 erschlıenene zweiıte Jahreshefrt der „Ravensberger Blatter“, das als
hemenheft Schl.  esche herausgegeben worden 1st.

2 Eine Ausnahme bılden allenfalls die bliographischen Skizzen VO.: Andermann un! Joachim
Wıbbing „Hermann VO:  - Schildesche“ (FS Schl:  esche, 70—278) un! „Anna Siıbylla VO:
Vincke (1649—1720), Abtissin des St1ıftes Schl.  esche  66 (ebd., 79-—283)
Fur das 1ın Vorbereitung efindliche „Westfaäalisch: Klosterbuch“ hat Joachiım ıbbıng
versucht, aufgrund der urkundlichen Überlieferung 1Nne el der Abtissinnen erstel-
len

4  4 Der Vergleich ist uberliefert 1m StA Munster, Stift Schl.  esche, Tkunden, NrT. 281, un! als
SCHTI: 1m ath Pfarrarchiv St. Johannes Baptist jelefeld-Schildesche, Urkunde NrT.
Der Vergleich VO:! 19542 nımmt einen zentralen atz ın der Stiftsgeschichte eın Er egelte das
monatlıch wechselnd! Besetzungsrecht VO:  -} Herzog un! St1ft be1 erledigten Tabenden,
Vıkarien un:! geistliıchen en Mıt ıhm wurde versucht, die Gegenreformation nfolge des
Restitutionsediktes VO.  - 1629 abzuwehren. Vgl Andermann, Das Kanonissenstift Schl.  esche
VO.  - der Reformation DIS ZUTr: uflösung. Eın gemischter Konvent 1Im Zeitalter des Konfes-
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interessante rechtsgeschichtliche Zwischenbemerkung erlaubt, da ß m
pomer10 preposıture Schildescensis“, „n eme bomgarden“ bzw „dem
houe  6 der „Prouestye tho Sch1i  esche  6 sıch seı1t Mıtte des Jahrhun-
erts der 1tz e1INes bedeutenden TEel- un! spateren Femegerichts
befand.>®

DiIie olgende Darstellung versteht sıch 1ın verschiedener Hınsıcht als
eiıne Voruntersuchung, un! ZWaT 1ın ezu auf Schildesche WwWI1e auf das
Phanomen AStut. 1mM allgemeıinen: Die 1er uberwıegend AaUus urkund-
Lıchen Belegen SCWONNECNECN Tkenntnisse waren durch solche aus

anderen, beisplelsweise chronıkalıschen @(Quellen erganzen. ber
die Personengruppe der Propste hinaus sollte WwW1e eingangs erwahnt
das Datenmaterı1al das der ubriıgen Kanoniker Oder der Abtissinnen/
Dekanınnen erweıtert werden Auch ware untie methodischem
Aspekt notwendig un sınn voll, bıographische Eınzelskızzen anzulegen,

weıtere rgumente anhand exemplarıscher Amtstrager gew1ın-
Ne  5 Die Ergebnisse blıeben gleichsam NUur Mosaıksteine 1ın dem
Bemuhen, das 1ıld „Kanonissenstift“ insgesamt komplettieren. nge-
sichts der bıslang wenıg befriedigenden un! zumelst isoliert betriebenen
Forschung® Kanoniıissenstiften konnte eın wesentlicher OTtscnNr1ı
darın bestehen, wenn dıe geistlıche Eınrıchtung SC 1n einem große-
DCMN,; freiliıch och defin]ıerenden Raum einer vergleichenden Betrach-
tung unterzogen wurde. Solche Raume konnten etwa landschaftlıc oder
aber UTC Dıiozesangrenzen konstitulert werden

Ungeachtet dieses reizvollen Zukunftsbildes hat siıch die vorliegende
Untersuchung olgende ufgaben gestellt: Zunachst soll ach der Stel-
lJung des Tropstes 1m S, seinem Aufgabenbereich un! Se1INer wirt-
schaftliıchen rundlage gefragt werden (JI) Im Anschluß daran folgt eın
Überblick ber dıe bısherıge Forschung den Schildescher TOopsten,
der sich auf die Propstreihen beschranken WwIrd 11) leran knupft der
zentrale Abschnitt dieses Beıtrages 1ın orm einer prosopographischen

s1ionalısmus, 17 Schl.  esche, 7-—-1 insb. (4—76, un!ngst ders., Die egenre{for-
matıon 1m Stift Schl.  esche (1630—1647). ber dıe katholischen Restaurationsversuche 1ın
einem konfessione. emischten Konvent, nebst Eidıtion un! Oommentar des elıg1onsver-
gleiches VO:! Dezember 1647, 1n 78 JBHVR (1990), 1
Hiıerzu Andermann, Das Freigericht Schi  esche ‚ugle1ıC! eın Beıitrag ZUTLXI spatmıttelalter-
lıchen Gerichtsverfassung der Gra{fschaft KRavensberg, 17 (6. (1986/87), 21—48, un!
ders.., Das Freigericht Schi  esche. Eın Beitrag ZU mittelalterlichen KRechtsleben, In
Schildesche, 46 —66
Die Tbeıten, dıe sıch VOT em sozlalgeschichtlic| mıit dem Phäanomen „Stiftspropste“
esC. en, beschranken sich auf Kanoniıkerstifte: Meier, Kudolf, Die Propste der
Braunschweiger Kolleglatstifte St. Blasıus und St Cyrl1acus 1mM Mıttelalter, 1n Braunschw.
JB 52 (1971), 19—61; auC. Gunter, TOopste1l und Stift VO) an. Bartholomaus 1n
Frankfurt ahrhundert DIS 1802 ‚udıen ZULX Frankfurter Geschichte, ö), Frankfurt/M.
1975; Moraw, Peter, ZiUur Sozlalgeschichte der TOopste1ıl des Frankfurter Bartholomausstifts 1m
Miıttelalter, Hess. Da (1977), DD Da
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rhebun Über den quellenmäßıgen Nachweils als TOpst hınaus gilt
dıiıe esondere Aufmerksamkeıt den anderen Amtern/Pfründen, welche
eren nhaber VOT, während oder ach der Amtszeıt ın Sch1i  esche
esessen haben Die tabellarısche atenubersicht, aus der implizıt eın
1ın  1C. 1ın dıe beruflıchen Karrıeremuster der Amtstrager
werden kann, SC  1e mıiıt einer eigenen Propstreihe aD Ferner soll
der ra ach der sozlalen bzw standesrechtlichen WI1e regıonalen
Rekrutierung der Propste nachgegangen werden (IV) EKın welıterer
Abschnitt wıdmet sich den Kollatıiıons- bzw Provısıonsmodi (V) etzt-
iıch soll untersucht werden, inwıeweiıit bestehende Verwandtschaftssy-

auf die Stellen- un:! Amtervergabe einwirken; ob un wWw1e andıe
Versippung als tragendes Strukturprinz1ıp beobachtet werden kann; des
weıteren, ob gegebenenfalls eine zunachst famılıenabhaängige Stellenbe-
setzung UrCc eine spaterhın versachlichte, mogliıcherweise polıtisch
motivierte abgelost wIrd VD

Die ellung, Aufgabe und wırtschaftlıche rundlage des
TOoDpstes:

Der Propst erscheınt 1n der Benediktinerregel cap 65) als pPpTAaeDOSILUS 1ın
der ellung des Zweiten ach dem Abt Diese Bedeutung vermag sich
aufauer durchzusetzen, wenngleıch 1mMm 10./ ahrhundert der Begriff
APTIOL“ gelaufiger WwIrd.! uIigrun der als Vorbild erachteten „Institu-
tiıonen des Aachener Konzıls VOINl 316 stimmt die kolleglale Verfassung
der Stiftskapıte mıit der VO Domkapıteln prınzıple. ubereın, auch
hinsıchtlich des ropstes. Wahrend Kanoniıkerstiften der prTaeDOsIItuUS
seinem Namen gerecht wIird un!:' tatsachlich Vorgesetzter bzw Ss-
haupt ist, bezeichnet be1l dem weıblichen Gegenstuck, den Kanonıis-
senstiften, den gewahlten Vorstand der Kleriıkergemeinschaft. Diese
besteht aus kanonischen Geistlichen dıe ede ist 1ın der Regel VO  ;

„presbyter], diıaconı un subd1ıaconı canon1Cc1“8 die gemaß der Aachener
Institutio sanctimon1alı.m (cap 27) mıt dem Pfarrgottesdienst un der
Sakramentsverwaltung betraut sSınd Zu dieser Aufgabe stimmt die
haufige Beobachtung, daß die Kanonissenstifte verkehrsgunstigen
Platzen, keineswegs also ın un! bereits besiedelten, mıit
Pfarrkirche ausgestatteten Orten gegrundet wurden Nıcht Nnur 1n
Schi  esche, sondern eiwa auch 1n Geseke, Neuenheerse, reckenhorst
Oder Fıschbeck, ist eiıne altere „eccles1a“ bezeugt bzw durch den
urkundlichen Hınwels auf Presbyter mittelbar ersc  1elben Wahrend

AaUC. G., Art. „PTrops HRG 111, Berlin 193834, Sp.
Schäfer, Heınrich, Die Kanoniıssenstifter 1mM deutschen Mittelalter. Ihre Entwicklung und
innere Einrichtung 1mM Zusammenhang mit dem altchrıistliıchen Sanktımonlalentum KIr-
chenrechtliche Abhandlungen, 43/44), Stuttgart 1907 (ND mMsterdam 96

Conc. ur 455
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Klerikergemeinschaften gewOhnlıch erst ab eiıiner Starke VO  - ZWO Oder
mehr anonıkern eiınen DTAaeDOSILUS Ooder decanus CANONICOTUM wah-
en bleıibt diıe ahl der CANONLICL 1ın Schi  esche vergleichsweıse ger1ing.
Es lassen sıiıch fuüur den esamten Untersuchungszeitraum n1ı€e mehr als
TEl Wochenherren (hebdomadarıl, presbyter1) SOWI1eEe eın Dıakon un eın
ubdıakon, also insgesam funf Kanonıker, nachweilsen. Das Reichsstift
des benachbarten Herford esa. 1mM Vergleich azu ungleıch mehr,
namlıch zwolf.11

Die uigaben des Tropstes ın Sch1i  esche durften sıch, W1e Schon
elmut edecker ec bemerkte, anfangs „auf dıe UuSUDun. des
Gottesdienstes un die Pflege des relıg10sen Lebens“ erstreckt aben;
auch be1ı der Aufnahme VO  - Geistlichen esa zweifellos eiıne
mitentscheidende Stimme.12 Be1l der Wahl der Abtissin scheınt anders
ausgesehen haben SO beklagte Propst Heıinrich VOoONn Schwalenberg 1m
Jahr 1241, dıie domına Mechtiılde SEe1 seınen Wiıllen gewahlt worden
(„contra 1105 1n abbatıssam fuıt electa‘) aul Henke ZOg hleraus den
Schluß, daß 1ın den inneren Angelegenheıten des Stiftes der Propst
„keine großen Rechte besessen  .6 habe.13 TSst ıIn spaterer Zeeıt, fraglos seıt
dem Jahrhundert, erschiıen „als eigentlicher Wiırtschaftsleiter“, der
das Stift 1ın dessen Vermoöogensverwaltung rechtlich vertrat, Tkunden
mıt Dekanın und Konvent ratıfizıerte un! samtlıche autft- und erkauilils-
handlungen leitete.14 Das VO  - dem TODsSt geforderte Gelubde verpflich-
teife ıhn, „besonders dıe Rechte un! Priviılegien des Stiftes, aber auch
SEe1INE Einkunfte, schutzen‘.1> Von den uüberlieferten Tkunden des
Stiftes, die das Tatıgkeitsfeld des Tropstes aufzeıgen, selen ZWel eson-
ers hervorgehoben: Die eine datiert VO Juniı 1344; ernnar: VO  -

Ravensberg als TOpst VOIN Sch1i  esche un:! Abtissin Kuniıgunde VO.
Hundertmark riıchten TEl eCeuete TuUunden eın un! legen damıt fur dıe
Zukunft die Anzahl der Prabenden auf fest ernnar: verbietet be1
diesem Anlaß un Androhung eines kırchenrechtlichen Verfahrens,
10 Schafer, Kanonissenstifter, 100.

Ebd., 4
edecker, Helmut, Das Stift Schl.  esche 1MmM Miıttelalter, Emsdetten 1936, S Eıner
Urkunde des Jahres 1326 gema. sollte Propst ernnarT:! VO:! Kavensberg den Rektor des
VO']  -} Johann VO: Vehove gestifteten Altars der nl Marıa und des Niıkolaus) bestimmen.
uch wurde 1ın .bstimmung mıit Kapıtel un! Konvent die inha.  ıche Aufgabe des Altarısten
festgelegt (Ravensberger egesten, 85-—1346, 2 Bde., ear Gustav ngel, Bielefeld/
Dortmund/Münster 1985; Rav es., hiler: Nr.
Die standısche Verfassung der alteren St1ifter und Kloster 1n der 10zese aderborn, 1 ZS.
vaterl. Geschichte Alterthumskunde 70 (1912), 1, 1—67, ler'‘! 24 das Datum lautet
1241, nıcht ZU. Vorgang: StAÄA Munster, St1ft ScCHhL  esche, Urkunden, NT ID WUB I
NT 310

14 edecker, ebı
15 Wiıbbing, Joachım, Das Schildescher kvangeliıenlektionar, Schildesche, 168 —170,

hiler: Anm. Ö, 402



„daß ber die als NUIMeEeTUS clausus VO Konvent festgesetzte ahl VO  e
Konventualen weitere Aufnahmen getatigt werden‘‘.16 Der Vorgang ist
deshalb bedeutend, we1ı1l 1er eine ahl VO  - Stiftsstellen festgeschrie-
ben wurde, diıe D1ıs ZU Ende des Kanonissenstiftes Sch1i  esche 1mM TEe
1810 unverandert bleiıben sollte

Die zweiıte Urkunde stammt aUus dem Jahr 131717, 1ın der wıederum
Propst ernhar uUurc einen Gottfried VO Hovele VO sSseinem Prasen-
tatıonsrecht eDbrau«c mac. fur die Kırche 1n lestedde (eccles]a 1n
Dystedde) einen Pfarrer vorzuschlagen. Da 1es ‚COIa archıdla-
CONO  6 geschah, verweist auf eiINe weıtere wichtige Funktion des chil-
descher ropstes. Die Entwicklung des Archıdiakonats SsSeizte 1ın der
DIiozese aderborn 1M fruhen ahrhundert eın ntier den zunachst 19
sedes archıdıaconales WarTr Sch1i  esche vertreten Im Jahr 1231 nahmen
Konrad VO  - Oxter, Prior des Deutschen Predigerordens, un eın
Ordensbruder Nnamens Trnst, VO papstlıchen Legaten ZUTFE Viısıtatiıon ın
aderborn eauitra eine Neueinteilung VO  H Die Archıdiakonate VO
Schi  esche w1e auch VO  - Herford sollten ufgehoben un ın eue
größere Sprengel integriert werden. och nahmen die Visıtatorenel
Rucksicht auf dıe bısherigen Amtsınhaber, insofern die ufhebung erst
be1 'Tod oder Resignation des Archidiakons erfolgen So.  e Danach
sollte Sch1i  esche 1ın den Archidiakonat Lemgo als sechste sedes auige-
hen, die hiınsıchtlic der personellen Besetzung mıt dem aderborner
omkuster verknüuüpft WwWar Entscheidend fur Schi  esche als 1t7 des
Archidiakons 1e ber das Jahr 1231 hinweg, daß deren nhaber als
Stiftspröpste zugleıc. Domherren 1ın Paderborn och 1mM Jahr
1317 ernnar VO Ravensberg dıe archıdiıakonale Gewalt ın
Schildesche inne.20 1eselbe Urkunde des Jahres 1317 g1bt ferner die
wesentliche Aufgabe des Archıdiakons erkennen, Geistliche
investieren und ihnen die CUTO anımarıum uübertragen. Hınzu kamen
1ın der das Visıtationsrecht, dıe Vermoögensverwaltung fur die

16 Rav. Reg., NT. 1433; sıiehe hlerzu uch: ıng, J., Der Grun:  es1tz des ıftes, ” ın:
Schildesche, 112-119, hler: 113

17 Rav eg.; NrT.
18 I NrT. 204; Rav eg., NrT. 362
19 Die Neueinteilung sah insgesamt sechs Archiıdiakonatssitze VO':  S Zu eM, gehorten neben

Schl]:  esche die Kirchspiele CcChötmar, erlinghausen, Heepen un! Herford Hilerzu insge-
samıt Gerlach, Bn Der Archidiakonat emMg£go, Munchen 1932, und Leesch, oligang, Die
Pfarrorganisation der 10Zzese aderborn Ausgang des ıttelalters, 1 Ostwestfaälisch-
weserlandische Forschungen Au geschichtlichen Landeskunde, hrsg. He1iınz .00 (Kunst
un! Kultur 1im Weserraum 800 — 1600, uss Corvey 1966, Forschungsband), unster
1970, 304—376
Zwischenzeitlich, 1m Maı 1247, verzichtete Heinrich VO:  5 Schwalenberg zugunsten des
aderborner Domherrn ernar:! aufden Archidiakonat Schl.  esche un! Herford WUB z
NrT. 382; Rav eg., NrT. 455)
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bischoflichen Guter un! nıcht zuletzt die diszıpliınare, freiwillıge und
Send-Gerichtsbarkeıit, mıit der erhebliche Eiınküunfte verbunden
SO autete der Maxımale Aufgabenkatalog des vollausgebildeten Archıi-
dıakonats 1mM 13 ahrhundert die enannten Tatıgkeıiten un:! Rechte
auch allesam ın den anden des Schildescher Amtsiınhabers lagen und
WEeNN, WI1e lange S1e ıinnehatte, ame eiıner Untersuchung gleich
Wıderstand jene zunachst VO Bıschof delegierten, 1ın der Folge
aber angeeigneten Rechte gab freilich fruh Konzilien un:!
Synoden, egiınnen! mıiıt dem Laterankonzıil (1123): fuhrten einen
langwährenden Kampfarum, die angefüuhrten Kompetenzen des TCh1-
diakons zugunsten der 1SCHNOo{ie schmalern oder Vollends zuruckzu-
gewınnen.?!

Seinen Wohnsıtz esa. der Propst In der prepPpOosıtura bzw PTOUeESTYE,
dıe sıch Schildesche nordlich ZWı]ıSCHNen der Stiftskirche un! der
Stiftsmuhle mitten unter insgesamt acht KurJıengebauden fur die Kano-
nıssen eIan! WI1e 1ese wurde die Propsteı etwa 1mM zweıten Drıttel des

ahrhunderts erbaut, nachdem die Stiftsgebaäude scheinbar
ganzliıch ZEerStor worden Das 1m Vergleıch den urı]ıen größere
Gebaäaude des Propstes splegelte zugleıc Se1INe herausgehobene Funk-
tıon, sozlale ellung un! wirtschaftliche Grundlage. Daß 1M Stift eine
strenge Hierarchie eingehalten wurde, mag INa  - A Beıispiel den
Verteilungsmodalıitaten fur Lebensmiuittel ablesen Be1l Lieferungen VO  -
1SC etwa STAanNn! es ZzZunaCcns dem PropstZ fur sıiıch Fische auszuwahlen;
ann folgten dıe alteren tıftsdamen, die TEl Wochenherren, dıe
„n]ıederen“ Stiftsdamen un! letztliıch der Dıakon un der ubdiakon.?2

Hınsıchtlic der ınkunftesituation?4 scheıint sich eın bel Stiften
aufiges Phanomen bestätıgen, namlıch dıe Trennung Von Topstel-
un! Kapıtelgut, VO  n der prTaeDOSILTL un! capıtulı. So
gehorten dem Propsteigut eigene Hofstellen, eiwa der Hof Kocker
ıIn Theesen oder der Hof Hauptmann ın Nıederjollenbeck.?5 och das
ar der Grafschaft Ravensberg VON 1556 vermuittelt einen INATUC

Zum Institut des Archıdiakonats allgemeın Panzram, B Art. „Archıdiakon“ Lexıkon des
Miıttelalters, E München/Zürich 1980, Sp. 896 —897; Feine, Hans TIC| Kırchliche Rechts-
geschichte, E eIg. Weıilımar 1954, 181-—183, 325
Angermann, Gertrud, Schicksale der Sch:  escher Kurlen der nNndphase des Damenstiftes
un! seıit seiner Aufhebung, 1: AaV. 1987, 13—27, hler: 14; ebenso dıes.,

hler: DE
Mıttelalterliche Bau- und unstdenkmaäler Schildesches, 1nN: Schi  esche, 192—215,

Schirmeister, Olaf, Eissen un! 'Irınken 1mM mittelalterlichen Stift Schildesche, 1
Schildesche, 128—141, ler'‘ 133

24 Zur wirtschaftliıchen Situation VO: TOpsten siıehe: Schneidmüller, ern! Verfassung und
Guterordnung weltlicher Kollegla:  ıfte 1mM Hochmittelalter, Z  ” 72 (1986),

115151
Rav ‚eg., NrT. /80, 1155
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davon, un ın welchem Maße der Propst hemals Rechte esa. dem
ar ufolge erstreckten S1e sich zumındest auf Hofstellen 1ın den
Bauerschaften Hıllegossen, Stieghorst, Niederjollenbeck un allen-
bruck.26 Überdies mag InNnan die TIrennung daraus entnehmen, daß die
jJahrlıche rmenspelsung Grundonnerstag VONn Propst un:! Kapıiıtel aus
ihren jJeweıls eigenen, getrennten Bestanden erfolgte.?’ Ferner ist 1ın
diesem Punkt aufschlußreich, daß selbst ach erIo.  er uflosung der
ropstel 1mM TE 1542 deren ınkunifte gesondert vermer. wurden.28
Wenngleıich die Gefalle nunmehr die TUunNden der tıftsdamen verbes-
SCEeIrIN halfen, zeıigt diese Praxıs, daß ohl VO  - jeher einee
Buchführung fur TOpst un Kapıtel bestand Letztlich sel ZUT wirt-
SCNHNa:  ıchen Basıs des ropstes erwahnt, daß gegebenenfalls die Eın-
un: aus der Archıdiakonalgewalt hınzukommen konnten.

Hınsichtlich der ellung des Propstes 1m Stift darf auch eın Letztes
nıcht uübersehen werden, namlıch die Tatsache, daß der Schildescher
Propst eın eigenes Siegel fuhrte; als Beıispiel sSe1 hlıer auf dasjenige aus
dem Jahr 1347 VO  - Ludwig VO  - Waldeck verwıesen 1e  mschri des
Propstsijegels, das den Kopf des Stiftspatrons, ohannes des Taufers,
zeıgt, lautet: „Sigillum Lodewic1 nobıilıs de Waldece preposıitı ecclesie 1n
Schildesse.“29

II Zur Forschung:
An dieser Stelle sollen ediglic die 1n der Vergangenheit erarbeıteten
Propstlisten Sch1i  esche vorgestellt werden; S1e mogen der eigenen KIr-
hebung WI1e dem eser ZUVergleich dienen. Ergebnisse jener Forschun-
gen, welche die eigenen Fragestellungen beruhren, sollen 1ın die aDscC  1e-
en! Auswertung des Datenmaterilals gegebenem Ort einfheßen.

Den Anfang mac eine breıter angelegte Untersuchung ber „Die
standısche Verfassung der alteren Stifter un! Kloster In der Diozese

Das ar der Gra{fschaft KRavensberg VO.  - 1556, ear Franz Herberhold, (Verof-
fentlichungen der Hiıstorischen Kommission Westfalen, unster 1960 ann Puls
Hiıllegossen: NrT. 182, 41; Ludeke Tuntrup Stieghorst: NrT. 339, /0; Cort Lohemann 1n
Niederjöllenbeck: NT. 474, 90; Gercke Meiler Dettingktorp (Bardüttingdorf 1n allen-
bruck) Nr. 1243, 228

27 Schirmeister, eb! 130.
Wiıbbing, Der GrTrun:!  esitz des Stiftes, 123 Zu den ınkunften der TOpstel siehe StAÄA
Munster, Stift Schildesche, Akten, NT. 293, 295, 4706, für den Zeitraum VO'  5 1500 bıs
1565
gen, Theodor, Die westfalischen Slegel des Miıttelalters, Die Siegel der geistlıchen
Korporationen und der Stifts-,  OSter- un! Pfarrgeistlichkeit, Munster 1889, Laf. 133, NrT.
ler zıtiert nach: Kaılb, Hıldegard, Johannes der Taufer, seine Verehrung und seiline
edeutung Schildesche, 1n childesche, 156 Eın weıteres eisplie. eines überliefer-
ten Schildescher Propstsiegels ist das des ernnar:! VO': Ravensberg, siehe: A,
1977, Taf. 1, NrT.
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Paderborn“ VO  - aul Henke aus dem TEe 1912, ıIn der Sch1i  esche
folgende Propste zugeschrieben werden?®:

Heinrich VO  } Schwalenberg seıit 12832 Heinrich VO  ; Waldeck (1241),
ÖOtto VO.  - jetberg (1276), Ludwig VO  - KRavensberg (1282), ernhar VO

Ravensberg (1308), WI1 Taf VO  - Waldeck (13438), Ludwig VOINn

Reiffersche1id (1357),; Gerhard VO erge (de onte) (1395), Albrecht
Zobben (1432), Lambert VO  - enessen (') oder VO  } Benyshem (1452),
Ludolf VOINl (1490), Jasper VO Nesselrode (1931Di Jurgen VOIN

Hatzfeld (1542)
eINTIAUC Culemann stellte 1 TEe 1935 eine modıfizierte Liste aufßl

Heıinrich VO Waldeck, Otto VO  - Jetberg (um ernnar: VOoN

Ravensberg, Ludwig VO  - Waldeck (um Ludwig VOIN Reiffersche1id
(um Friedrich de Wend (um Gerhard VO  - Berg (24
Albert @, Lambert VOoN Bewessen (Miıtte des Jhs.), Ludolf VO

age (1490), Jasper VOINn Nesselrode (1494), Jurgen VO.  ; atzie (1542)
Schließlich gilt eSs 1ler die Propstreihe Helmut Redeckers AUus dem TE
1936 nNzufuhren??2

Heıinrich VO  - Schwalenberg (  9—-7 ÖOtto VO  - letber. 9—382),
Ludwig VO  } Ravensberg (1282-—1308), ernnar VO  - Ravensberg
8—4 Ludwig VO  } Waldeck (ca Ludwig VOIl Ruferscheit (ca

Gerhard VONn dem Berge (ea Albrecht Zobben (ca
Lambert VO  - enessen ( (ca 1452 udolf (ca
Jasper VO  - Nesselrode (ca Jurgen VO  - aizie (ca

I1T Datenerhebung®°:
Be1 der folgenden Übersicht galt das Interesse auch denjenıgen erso-
nen, die bıslang iırrtumlicherweise als Schildescher Propste angeNOoM-
INe  . worden Sınd oder deren usammenhang mıit der Propsteı undeut-
lich bleibt Die Jahresangaben bezeichnen den fruhesten und spatesten
Zeitpunkt der Amtsführung, fur den sıch eın Nachweis ın den Quellen
Oder ın der Laıteratur finden heß Zusatzliche Jahresnennungen verwel-
SCNMN auf dıe zwıschen einzelnen Autoren oder Quellen dıfferierenden
Angaben oder auf bemerkenswerte Ereignisse. Den teıls auftretenden
Kollisıonen be1l den Amtszeıten WITd be1 der anschlı:eßenden Erstellung
der Propstreihe nachgegangen

Zs vater|l. Geschichte Alterthumskunde 70 (1912), 4, 1—67; den Schildescher
TOpsten pezlell D — D Die Schreibweilise der Namen VO:!  - seiten Henkes wıe uch der
uübrıgen utoren ist beibehalten worden.

31 Aus der Geschichte des adeligen freiweltlıchen Schildesche, Te1l 1 1n 49 JBHVR (1935),
31—62, den TOpsten 43 —45

32 Das St1ift Schl.  esche 1mMm Miıttelalter; den TOpsten sıiehe 1 9R
Hier die 1mM folgenden Datengerust abgekurzten Quellen Uun! Literaturtitel Berning,
ılhelm, Das Bistum Osnabrück VOL Eınfuhrung der Reformatıion (1543) Das Bıstum ÖOs-
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Heinrich I1.) von Schwalenberg-Waldec (F Vor
Schr  esSC: ToPDpst: 1219 WUB IV, Nr 79); 1279 WUB IV, Nr

nabruck, Bd. 3), Osnabruck 1940 (=Berning); Brandt, Hans Jürgen/Karl Hengst, Das
Erzbistum aderborn. Geschichte Personen Dokumente, aderborn 1989 Brandt);
Culemann, Heınrıiıch, Aus der Geschichte des adeliıgen freiweltlıchen Schil!:  esche,
l. Teıl, 49 (1935), e Culemann ]); Drager, Wiılhelm, Das Miındener
Domkapıtel und seine Domherren 1mM Miıttelalter, 17 Mındener Jb.  CO (1936), zn
= Drager); ngel, Gustav Bearb.), Ravensberger Regesten, ebı Rav. Reg.); ahne, A.,
Geschichte der kolnıschen, julıchschen un! ergischen Geschlechter 1ın Stammtafeln,
appen, Slegeln und Tkunden, eile, Köln/Bonn 183438 Osnabruck 1965 Fahne); Fınk,
eOT£g, Standesverhaltnisse 1n Frauenklostern un! Stiftern der 10zese unster und Kloster
Herford, ZS vaterl. -esc Alterthumskunde 65 (1907), 129-— 210 Fınk); Hanneken,
Marıla, Die standısche Zusammensetzung des aderborner Domkapıtels 1M Mıiıttelalter, 1n
Ü (1934), In 4i 170 Hanneken); en  e, Paul, Die standiısche Verfassung, eb e);
Inventare der nichtstaatlichen Archive der Provınz Westfalen INA); senburg, Priınz
\A Stammtafeln ZULI Geschichte der europaıschen Staaten, hrsg. chwennicke,

1 Marburg Isenburg); Keussen, ermann Bearb.), Die atrıke der
Universitat Koln, Bde., Bonn 1928 (ND e erb 1979 Keussen):; 1Ssky,
Die Domkapıtel der geistliıchen Kurfursten 1ın ihrer personlichen Zusammensetzung 1mM
un 15 ahrhundert uellen un! Studien ZUI Verfassungsgeschichte IX Weımar 1906
ET Kisky); Knod, Gustav Bearb.), eutsche tudenten 1n Bologna (1289-—-1562). 1o0graphi-
scher exX den cta natıonis Germanicae unıversitatis Bononiensis, 1899 RNO
Kohl, Wılhelm Bearb.), Das Biıstum Munster. Das Domestift St. Paulus Munster, Bde
(Germanla S5aCcTa, E Die Bıstumer der Kiırchenprovinz Koln; Das Bistum Munster
E TDl erlin/New ork 982/87 Kohl I DZW. I1); ders., Das (fire1weltliche) Damenstift
Teckenhorst (Germanla Sacra F, 10; Die Bıstumer der Kirchenprovinz oln. Das Bistum
Munster, 3), Berlin/New ork 1975 Kohl, Freckenhorst); Ta  e, Ferdinand, Die Osna-
brucker Domherren des Mıttelalters un! iıhre standiısche und andschaftlı) Herkunft, Diss.
phıil. unster 1939 = Kranke); Lacomblet, Theodor (Hrsg.), Urkundenbuch fur die
eschichte des Nıederrheins der des Erzstiftes Coln, der Furstenthumer Julich un:‘ Berg,
Geldern, Meurs, eve un! Mark und der Reichsstifte en, Essen un erden 779 bıs

Bde., Dusseldorf 1840 — 18257 P Lacomblet); amey, Andreas, Dıplomatıische Geschichte der
alten Grafen VO.  - Ravensberg, mıit einer Geschlechtertafel, andkarte Uun! ammlung VO  3 139
Tkunden, Mannheim 1779 Lamey); Loegel, ÖOscar, Diı1e Bischofswahlen Munster,
Osnabrück, aderborn seit dem Interregnum bıs ZU. Tode Urbans (1256 — 1389), ader-
OTN 1883 Loegel); Niehus, Laurenz, Die papstliche Amterbesetzung 1mM Bistum Osnabruck
—]Das Bistum Osnabrück, 2), Osnabrück 1940 Niehus); Preuss, Otto/August
Falkmann, Lippische egesten 783 — Bde., ‚emgo/Detmoldn 1DD. Reg.);
Meyer, August Frıedrich, eitrage SA Geschichte des Kolleglatstifts St. Johann Osna-
TUC. IN Osn Mıtt. 35 (1910), 156— 204 Meyer, St. Johann); Repertoriıum ((ermanıcum,

D hrsg. eutschen Hıstorischen Institut 1n Kom, Berlhn 1943/1961 Rep erm
otert, J., Die OmMpropste und Domdechanten des vormalıgen Osnabrücker apıtels,
Osnabrück 1920 Rhotert); auerland, V., Tkunden und egesten ZUT Geschichte der
einlande aQus dem Vatıkanıschen Archiv, de., Bonn 1902 — 1910 en Sauerland); ScChroerT,
( Die Kirche 1ın Westfalen VOL der Reformatıon. Verfassung un! geistliche ultur.
Mißstände und Reformen, T unster 1967 F Chroer); Thiekotter, Hans, Die standısche
Zusammensetzung des Munsterschen Domkapıtels 1M Mıttelalter (Münstersche eitrage ZUX:
Geschichtsforschung, 11L olge, Heft), unster 1933 Thiıekotter):; Urkundenbuch der

UOsnabrück, 1—4, 6, Osnabrück —1 1989 QUB): Vıncke, Johannes, Der
Klerus des Bistums Osnabrück spaten Mittelalter (Vorreformations-
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Paderborn, Dommprompst. 1240 WUB E Nr 297); 1275 durch Bıschof
1mon Z 1ppe abgesetzt (ebd., Nr 13983; Hanneken, 87) Die chıil-
descher Tropste1l ist eiINT1ıCc jedoch Dıs 1289 geblieben anneken, 96;
WUBI NT
Domkanonıker 192714 WUB IV.: NT 47)

Otto (1.) VO.  _ jetberg (F
Schr  esche, rToDst: 1276 WUB V, NT 703; Culemann K 43; en  ©, 27);
Üunster, Bıschof: 1301 WUB VIIL, Nr 1ZH0):; 1306, Okt D VO Kapıtel

abgesetzt WUB Nr 5138 Kohl, Freckenhorst, 605);
Domkanonıker: 1291 WUB IM Nr 1301 WUB VUIIL, Nr 12);

Paderborn, Bıschof: 1247 Brandt, 76); 1307
Domkanonıker 1260 Brandt, (6); 1278 Hanneken, öl, 102);
Domkammerer: 1269 OUB I; Nr 409; Brandt, 76); 12838 (Thıekotter,
AU;
Dommprompst: 1275 Brandt, 76); 1301 WUB VAH, NT 13):
rTopst Busdorfstıft 12772 Brandt, 76)

Ludwig VO. KRavensberg (F
Schr  escC Topst: 12892 WUBI NT 1659; StAM, Schi  esche,

Urk Or 16; en  ©: 21 128338 M, Sch1i  esche, Urk Or 18);
Mınden, Dommprompst. 1293 (Loegel, 33); 1294 — 1297 (Drager, 98 A Kranke,

33);
Domkanonıker: 120 Drager, (1):;

Münster, OMKanOonıker. 1269 OUB 1 Nr 409);
Osnabrück, Bıschof:A(Loegel, 35 X

Domkanonıker:s(Kranke, a
Propst VDO  S St Johann. 1263 OUB ILL, Nr 289); 1294 (StAOs, Rep 9 {
Nr 64); 1297 (Meyer, St Johann, 189)

Otto IV.) von KRavensberg (F 25
Schr  esC Topst: 1302 2 Nr S22 993; RaveNr 83883; ohl 1L,

459); 1313 Okt M, Stift Schildesche, Urk un! S17,
Sept (ebd., Nr 99; Rav eg) Nr Verwels aufTuhere Kıgen-
SC als Propst;

Muüuünster, Domkanonıker: 1301 (WUB NM NT .:85: Rav. Reg.,
ohl D 455);

LE ernnar:geschichtliche Forschungen, Munster 1928 Vıncke):; Vollmer,
(Hrsg.), Urkundenbuch der un! des Stiftes Bielefeld, Bıelefeld 1937 BU. estfa-
iısches Urkundenbuch, 10, Munster 1851 1986 W UB); Zuhorn, Karl, Untersuchun-
gen ZU. Munsterschen Domherrenliste des Miıttelalters, 17 U() (1934), L 5. 304 —3534

Zuhorn)
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Osnabruck, Domkanonıker: 1293 OUB 1  9 Nr 369, 471 £.; amey, COd;;
Nr 683; ohl 126 455); bıs 1296 (Thıekotter, Zl E 186);

ÖOtto VO  - Ravensberg trıtt 1305 ın den weltlichen Stand zuruck
un heiratet Margarethe, Tochter Heılinrichs VO  ' Wındeck un: 1n des
etzten Grafen VO Berg IL, 455; I 187)

ernnar von Ravensberg (F 1346)
Schr  esC TOoDst: 1287 WUB III, Nr 148} 1308 M, Stift Schilde-

sche, Urk Or 29; enke, Z 1345 Aug 18 M, Schi  esche,
Urk Or ö3);

unster, Domthesaurar. 1315 WUB VE 931); 1346 M,
Freckenhorst, Urk 120 a);

aderborn, Domkammerer: 1319 B 218); E AA Hanneken,
110);
omkanonıker.üanneken, 108);

Osnabrück, Dommpropst 181 WUB VUIL, Nr 1_343 OQUB VJL,
Nr 456);
Domkanonıker 1314 WUB VE Nr 902, 920; ranke, 11
Archıdıakon 1343 OUB VE Nr 456); 1344 (StAOS, Rep D: NT 2895);

em9go, Archıiıdıakon 1319 anneken, 108 E
Studıum. Bologna nNno 1303, Nr

Ludwig VO:  — (Schwalenberg-) Waldeck (F 30 1354)
Schiıldesche, ToPDpst: 1347 tAM, e1 Herford, Urk 283; Kohnhl 1, E09):

13438 Apr tAM, Stift Schildesche, UrKk Or 89); eb! Abte1ı Herford,
Urk 289; Kohl IL LID?: en  e, 28);

remen, omkanonıker. seıt 1341 Drager, Dl ohl IL, 1LE9 SsSenDur. L,
Tat 136);

ınden, Domkanonıker: 1327 (Isenburg E Oa 136); MKoOo. IL,
1799

Münster, Domkanonıker: 1337 M, St Maurıtz, Urk 10a; ohl IL, 1LC9);
1354 M, 175);
Domscholaster: 1341 1L, 143; 491); 1354 17 491);
Prompst vDO' St aurıtz. 1351 5# 149}

Bıllerbeck: Archıdiakon (IN. 3, Nr 166; ohl . 175)

(1.) VO. der Mark (F 1394)
Scht  escC TOoPDst: 1354 Befehl NNOzZEeEeNZ VI den Offizial VOoN

Maguelonne, Adolf die Propstei ubertragen, „VvVacantem DeTI obıtum
Ludovici de aldecke  c IL, D09; Sauerland E Nr 193);

Köln, Eirzbischof: 1363/1364 (Kohl H: J10; 1Sky, 63; Isenburg 1,
Tat 1839);
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Domkanonıker: 1343 Provisıon Clemens’ Va Erhalt der Tabende 13438
Ko IX 909);

Lüttıch 1342 Provısıon aufeıin Kanoniıkat durch Clemens Nr Erhalt
der Tabende 1351 IL, J09);

unster, Bischof: 1398 IL, 10; Kısky, 63; senDur. L, 'Taf. 189); 1364
(Kohl, ebd,; Kısky, ebd.);

Speyer. 30 1355 papstlıche Proviısıon ber Kanoniıkat un! Scholaste-
rel E 509);

udıum. Montpellier9 kanonisches eC wurde aCccalau-
Teus ın ecrTelils (Kohl I 509)

Adolfvon der Mark resignıert 1364 als Kolner Erzbischof alle geistlıchen
urden un! TUunNden un!T 1Ns weltliche Leben zuruck; eirate 1370
Trafın Margarethe VO  } Berg Ko B 5310)

Jetfr1ıc VOo der Mark (F
Schr  esC TOoDpst: 1356 papstlıche Provısıon Nıehus, 150; Kohl 1L,

907, O20 Propsteı auscht eın die VOINl Xanten (Vınke, 107);
Köln, Dommpropst 13638 (Kısky, 63); 1370 OUB VIL, Nr 326); 1374 (ebd.,

Nr 877);
Domkanonıker 1364 (Kısky, 63; Kohl 1L, DZ0I)

unster, Domkanonıker. 1271 1374 (Kohl L 3009); 1371 Proviısıon Gregors
XI (Kohl H. 0A0

Osnabrück, ar des Bıstums: 1360 Loegel, 63); 1363 OUB VI, Nr (34;
Loegel, 69); 1374 OUB VIL, Nr DE ab 1361 Zuhorn, SL:

Xanten, roDpst: 1361 1L, 260); 1363 OUB VI, Nr (34);
Öwen, L.üttıch, Rees, TIeT, OTMS, anten, Zyufflıch Kanonıkate

ıncke, 107; Kohl E D20;
Studıum. Montpellierw(Kısky, 63)
Diıetrich VO  - der ark resignıiert 1374 un:! TT 1INs weltliche Leben
zuruck (Kısky, 63; ohl . 525)

Ludwig er Friedrich) von Reifferschei
Schr  esche, Topst: 1357 Z Propst gewahlt Schildesche,

Urk Or. D5S: en.  e 28); 1360 Propst (Culemann %: 44) StA
Dusseldorf, Juüulıch-Berg E Akten 969, Bl. 20 Wahl Friedrichs VOIN
Reifferscheid.

Friedrich de Wend (F
Schrt  EeSCi TOoDpst: 1354 papstliıche Provısıon erfolglos Niehus, 101,

150); 16 1354 erfolgreiche papstlıche Provısıon auf die Munste-
omscholastereı anstelle der Schildescher ropsteı u B,

907; ıehus, Nr 160); de ann sıch aber auch ort nıcht urch-
seizen (gegen Macharıus de Lynnebecke/Rede);
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Schi  esche 65 (INA Westf Kr Warendortf Nr Kohl 11 907);
1393 Sept Duss Grf Rav., Urk 25a Lamey, Cod
Nr 136);

Köln, Domkanonıker 1393 Duss eb );
iunster Domkanonıker 1366 Junı Msc Nr 69 BI 328) 1369

Aug apM Urk 8 9
Rıetberg 1354 papstlıche Provısıon auf dıie Schloßkapelle 11 507

Niehus 150)

Gerhard VO. Berg (F
Schr  esche, rTopst 1393 Duss., JBI Akten 969 B 20

amey, Cod Nr 136 Culemann 1 44) 1393 Stift Schilde-
sche, Urk Nr 155 BU.  v Nr 488) Zr TOpst gewahlt 1395

Sti1ift Schildesche, Urk Or IZE)X 1396 ebd Or 1238) genannt
1428 resignıert G Duss JB I Urk Nr 25 StAM Sti1ift

Schi  esche, Urk Nr 170);
Aachen, Stiftspropst: Brandt, Ö3, 836;
Köln, Dommprompst 1399 (Isenburg I, W al 18838); 1403 Maı Duss.,

Grftf. Rav., Urk 28 a); 1404 (ebd., 28 D, C Brandt, Ö3, 306);
anonıker 1396 Stift Sch1i  esche Urk Or 1238)
Archıdıakon 1399 (Isenburg Wa 1838)

Hermann VO. eppel (F 1442?)
Schr  esche, ToDst papstlıches Mandat Pfrundentausch ZW1-

Schen un! Gerhard VON erg der Sch ropste1ı und der
Kapelle Harkotten Rep Germ Sp 1249 Kohnl 11 179); 1399 Aug
26 Nov Sch1i  esche Urk NT 161 I Ü) Das
Propsteliamt mau Hermann eppel wlıleder Gerhard VO erg
abgegeben aben, ennn ZU. Maı 1428 el Dusseldorf
uberlieferten Urkunde, das Stift habe ach der esıgnatıon des
Gerhard VON Berg den Albert ZU. TOopst gewahlt Duss
JB I Urk Nr 29)

Dülmen, rToDpst 1410 Marz 31 Dıepenbrock Urk
179)

EDe, Pfarrer Kohl II 179 Isenburg VIII Taf
Münster, Domkanoniker 133839 papstl Kollatıon Rep Germ

ohl H 179) 1400 OUB VI Nr 1410 Kohl II 179);
Domscholaster 1404 1407 Ko 11 179 JIl
Kanonıkat aurıtz 1406 papstlıche Provısıon Kohl II
179)

Hermann VO  - Keppel TE 10 1410 11185 weltliche Leben zuruck
11 179) 1413 Deutschordensritter Ootmarsum spater Komman-

eur Utrecht (Isenburg V II 'Taf 7}
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Albert (Sobbe, Sobben, Zobben, Zob)
Scht  ESC| TODst: 14928 Duss., &. Urk 20} 1428 tAM,

Stift Schi  esche, UTKK Nr 170; StA Duss., %. en 969, Bl 20)
ZU Propst gewahlt; 1432 Aug 27 Duss., Grft. Ravı.,

Urk., Nr 38; StAM, Stift Schildesche, Urk Or 137; Henke, 28, Cule-
INann L 44); 1435 Duss., 1, en 969, Bl 4);

Duüsseldorf, ToDst: Rep Germ 4, 62{f.;
Kerpen, TopDst: 1428 Duss., I, Urk., Nr 20 1433 (Lacom-

blet 1 Nr 208); 1434 Duss., eb Urk 39); 1436 (Fahne, 'Teil 13
130)

ernnar S Bourscheidt
Schildesc. rToDst: 1434 Sept 29 un! 14338 genannt Duss., L,

UrKi Nr 35, 43); 1443 Duss., T, Akten, Nr 969)

Lambert VO:  -} evessen (F 28 1490)
Scht  SC ToPDst: 1452 M, Stift Schi  esche, Urk ÖOr 145; en  e;

28; Culemann 1, 44); 14538 Duss., 1, Urk., NT RN 14385
Duss., Grft. KRavı., Urk 34); 1490 tAM, Stift Schi  esche, Urk
©0)8 165);

ınden, Domkanonıker. Ledebur, Leopold von, Die beiden amberte
VONn evessen, in Rav Bl 10 (1950), 83;

Osnabrück, Domkanonıker. 1447 10Z Arch Osnabrück, vı 1447,

omküster. 1485 (Berning, 87 J:
Domkantor. 1478 (Di0z Arch Osnabrück, H} 1478, 3/10 Ü 1486 (ebd.,
192 14386,
ToDst St Johann. 1449 diesem Amt provıdıert be1l gleichzeitiger
Wahl VON Gerhard VO  } Ledebur (Vincke, 49); 1452 (StAOs, Rep &.
Nr 934); 1458 Duss., JB UTK:; Nr 129 1487 1PP Reg 1V,
NT

Schledehausen Wallenbrück, Archıdıakon. S, Rep J; NT 936,
955;
Studıum. KO  s eussen 9 206,59)

Ludolf (Ludecke) age
Schildesc: Prompst: 20 1490 gewahlt Stift Schi  esche, Urk

Or 164 a/b; enke, 28; Culemann L, 44); bestätigt 1490M,eb
Or 1695);

Osnabrück, Domkanonıker: 14938 (StAOSs, Rep d; Nr
Prokurator des ToDpstes VDO'  S St. Johann, se1nes aters Johann:
eb
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aderborn, Kanonıker: 1490 M, Stift Schi  esche, Urk
Or 164a/b).

Jasper von Nesselrode
Schr  esSC: TODst: 1493/94 (Culemann 1, 44); 1494 Nov 3() M, Stift

Schi  esche, Urk., NT 213; Nr 1507 Duss., JB.1,
en, Nr (HAX 1539 Febr resignlert M, Stift Schi  esche, Ur
Or 200, 201);

Osnabrück, Dommprompst. 1523 (StAOs, Rep ILL, NT 1539 tAM,
Stift Schi  esche, Urk Or 201; Berning, 49, 91);

Studzum. oln eussen

Anto (Thonies der Jürgen) VO.  } atziıe. (F 1542)
Schr  esche, ToDst: 1539 Marz 15M,Stift Schi  esche, Urk Or 201);

1541 (ebd., ÖOr 204); 1542 (ebd., Or 207; Culemann I, 45);
Osnabruück, Domkanonıker: 1539 M, Stift Schildeschg, Urk Or 201);

1541 (ebd., Or 204);
Studıum. Koln eussen © 492,101)

Aus dem vorstehenden Datengerüst aßt siıch auf olgende Propstreihe
fuür Sch1  escne schließen

Heinrich (11.) von Schwalenberg-Waldec u 1
DiIie be1l enke, ulemann un edecker enannten Heıinrich VO

Schwalenberg un! Heıinrich VO Waldeck sSınd identisch. Heıinrich hat
ach seiner Absetzung als Dompropst VO  - aderborn 1mM TE 1275
weıterhın die Schildescher Propste1l innegehabt. Die alleın auf der
papstlıchen Bestätigung Innozenz’ (WUB T Nr (03) VO Apriıl
1276 beruhende Annahme, der 1277% ZU iıschofvon aderbornewa
Otto (I.) von jetberg (Weihe habe Heıinrich ın Sch1i  esche
abgelost, ist unzutreffend.%

Ludwig von Ravensberg 1  -1  8
ernnar von Ravensberg }  an  2
tto (IV.) von RavensbergE(?)

Das VONMN en  ©, Culemann und edecker nıcht gesehene Propstamt
Ottos, welches fuüur 1302 nachgewlesen ist und auf das 1ın den spateren
TKunden aus dem TEe 1313 un 1317 verwlesen WITrd, hangt offen-
sichtlich mıt dem Studium ernhards VO Ravensberg ın Bologna

34 1e schon die nNnmerkung ZUX: Urkunde WUB IV NrT. 1398 tto VO.  - Jetberg erscheınt keın
einziges Mal als Propst Schildesche
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zusammen. Die Propstwurde ur 1305, als 1INs weltliche Leben
zurucktritt un! heiratet, bgelegt haben.36

Bernhard VO.  - Ravensberg: 1305 ( 1346 (?)
Fraglıch ist dıe Amtsdauer. Das fur 1345 nachgewiesene Propstamt Ste
1M Wiıderspruch seliner Regierungsübernahme 1ın der Grafschaft
Ravensberg 1 TE 1328, nachdem se1in Truder ÖOtto verstorben Wa  n
Mooyer WI1e Hanneken gıingen davon auS, da ernnar seine gelistliıchen
urden beibehalten habe.37

Ludwig Von (Schwalenberg-) Waldecks
(I.) VO. der Mark 1354 — 1356

Zu Adolfs Propstwürde 1ın Schi  esche findet sich be1 en  e, Culemann
un! edecker nıchts.

Ludwig er Friedrich) von ReifferscheidM(?)
ra  1C. ist der Vorname des Propstes. Die Urkunde VO  s 1357 Sspricht VOon
Ludwig, dem Sohn Johanns VON Reilifferscheid Fragliıch bleibt auch die
Amtsdauer:;: Friıedrich de Wend erscheınt erst 1365 als Propst.

Friedrich de Wend 1365 (?) 1393
ETr wIıird NUTr VO  =) Culemann unter die Propste eingereiht

Gerhard VO. Berg 1393 — 1399 (?)
Propst Gerhard wurde VOon edecker mıiıt dem Miındener Domherrn
Gerhard VO  - dem erge, zwıschen5Bischof VO  - Hiıldesheim,
verwechselt

Hermann VO: Keppel Ha (?)
Undeutlich bleıbt, WI1e sıch die Amtszeiten des Gerhard VOoNn Berg un:
Hermann VO  =) Keppel voneiınander abgrenzen.

Gerhard VO. Berg 1410 (?) 1428
Albert 8
ernnar': S Bourscheidt 1434 — 1452 (?)
Lambert von Bevessen: 1452 — 1490
Ludolf (Ludecke) age D7

35 en NOd (NrT. sıiehe die Hav eg., Nr 840, betreffend die cta natıonis ((ermanicae
unı]ıversitatis Bononiensis fur 1303 un! 1304 Ferner: OooOgeweg, H.. Westfalische Studenten
auf fremden Hochschulen, 1n 49 (1891), %. J9—74, ler'‘: 63
Die Meinung E. F.Mooyers, daß tto TOLZ der Reglerungsübernahme Ravensberg
„gleichwohlzusammen.® Die Propstwürde dürfte er 1305, als er ins weltliche Leben  zurücktritt und heiratet, abgelegt haben.3  5. Bernhard von Ravensberg: 1305 (?) — 1346 (?)  Fraglich ist die Amtsdauer. Das für 1345 nachgewiesene Propstamt steht  im Widerspruch zu seiner Regierungsübernahme in der Grafschaft  Ravensberg im Jahre 1328, nachdem sein Bruder Otto verstorben war.  Mooyer wie Hanneken gingen davon aus, daß Bernhard seine geistlichen  Würden beibehalten habe.37  6. Ludwig von (Schwalenberg-) Waldeck: 1347-1354  7. Adolf (I.) von der Mark: 13541356  Zu Adolfs Propstwürde in Schildesche findet sich bei Henke, Culemann  und Redecker nichts.  8. Ludwig (oder Friedrich) von Reifferscheid: 1357-1365 (?)  Fraglich ist der Vorname des Propstes. Die Urkunde von 1357 spricht von  Ludwig, dem Sohn Johanns von Reifferscheid. Fraglich bleibt auch die  Amtsdauer; Friedrich de Wend erscheint erst 1365 als Propst.  9. Friedrich de Wend: 1365 (?) — 1393  Er wird nur von Culemann unter die Pröpste eingereiht.  10. Gerhard von Berg: 1393-1399 (?)  Propst Gerhard wurde von Redecker mit dem Mindener Domherrn  Gerhard von dem Berge, zwischen 1365-1398 Bischof von Hildesheim,  verwechselt.  11. Hermann von Keppel: 1399—-1410 (?)  Undeutlich bleibt, wie sich die Amtszeiten des Gerhard von Berg und  Hermann von Keppel voneinander abgrenzen.  12. Gerhard von Berg: 1410 (?) — 1428  13. Albert Zobbe: 1428 —1434  14. Bernhard von Bourscheidt: 14341452 (?)  15. Lambert von Bevessen: 1452-1490  16. Ludolf (Ludecke) Nagel: 1490— 1493  %® Neben Knod (Nr. 2937) siehe die Rav. Reg., Nr. 840, betreffend die Acta nationis Germanicae  universitatis Bononiensis für 1303 und 1304. Ferner: Hoogeweg, H., Westfälische Studenten  auf fremden Hochschulen, in: WZ 49 (1891), I, S. 59-74, hier: S. 63.  Die Meinung E.F.Mooyers, daß Otto trotz der Regierungsübernahme in Ravensberg  „gleichwohl ... noch 1313 Propst in Schildesche gewesen sein“ soll, ist unzutreffend; nicht  zuletzt deshalb, weil sein Bruder Bernhard bereits 1308 als Propst erscheint (zu Mooyer siehe:  Beiträge zur Genealogie der Grafen von Ravensberg, in: Westphälische Provinzial-Blätter 3,  3  S  1846, H. 4, S. 117ff., hier: S. 139).  Bei Mooyer, Beiträge zur Genealogie, S. 141, heißt es: „Bald nach dem Ableben seines  Bruders Otto’s IV. ... trat er (Bernhard) in den weltlichen Stand zurück, ohne daß er seinen  geistlichen Pfründen und Aemtern entsagt haben wird.“ Hanneken, S. 151, schließt dies aus  seinen Unterschriften im Jahre 1335 und 1341. Bemerkenswert ist ferner, daß Bernhard seit  1330 in den Urkunden als Graf von Ravensberg auftritt (siehe: StA Münster, Bielefeld St.  Marien I, Urkunden, Nr. 45 und mehrmals).  106noch 1313 Propst Schildesche gewesen seın“ soll, ist unzutreffend; nıcht
zuletzt deshalb, we1l se1ln Bruder ernnarT:! bereits 1308 als Propst erscheint (zu 00yer sıehe:
eiträge ZUTFC enealogie der Grafen VO:  5 Ravensberg, 1n Westphälische Provinzial-Blätter O,
1846, 4, 117££., Jler‘ 139).
Be1l1 OOYyer, eıtrage ZU. enealogıie, 141, el. „Bald ach dem Ableben selnes
Bruders Otto’s trat (Bernhard) 1n den weltlichen an zuruück, hne daß seinen
geistlichen Pfrunden und Aemtern entsagt en wIird.“ Hanneken, 131 SC.  1e 1es aus
seinen Unterschriften 1m TEe 1335 un! 1341 Bemerkenswert ist ferner, daß ernhar: se1ıt
1330 ın den Tkunden als Taf VO.  - Ravensberg auftrıtt (sıehe StA Munster, Bielefeld St.
Marıen 1, Tkunden, NrT. 45 un! mehrmals).
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Jasper vVvVon NesselrodeA
Anto onles oder Jürgen) VO.  ; atzie’

Die sozıale DbZw standesrechtlıche N! regıonale Rekrutierung:
Diıie Propste Schildesches, angefangen be1l Heinrich VOI Schwalenberg
bıs hın Gerhard VO.  - Berg, gehorten samitlıc dem Hochadel
Bıs das Jahr 1400 rekrutierten sich die Propste ausnahmslos A US

graflichen Dbzw herzoglichen Famılıen er WwIrd auch verstandlıch,
Wenn ıIn Sch1i  esche Ministerı1alen, „famulı praeposit1”, überliefert
sS1nd.38 Von Hermann VO eppel, a1lsSoO ab dem Begınn des 159 Jahrhun-
erts, bıs hın ZUE etzten Amtsiınhaber, Jurgen VO  - atziıe folgten
ebenso ausnahmslos NUur Propste AUS Ministerlalengeschlechtern.

Fur das S Jahrhundert hatte bereıts OyS Schulte festgestellt, daß
Schi  esche edelfreie Propste besessen habe.39 Be1l en och anzufuh-
renden Grunden, die hlerfur ausschlaggebend gewesecn se1ın durften, darf
eın zunachst weniıger naheliegender nıcht unbeachtet bleiben Die
atsache, da ß Sch1i  escnhe ber dıe Neugliederung 1m Jahre 1231
hinweg UrCc. seınen TODpst die Archıidiakonalgewalt esa. machte dıe
edelfreıe Geburt geradezu notwendiıg. Da dem archıdiıakonalen Gericht
anfangs auch der del unterstand, dieser aber gemäa. germanıscher
Rechtsauffassung auf dıe Ebenburtigkeıit des Gerichtsstandes achtete,
War dıie adlıge Eiıgenschaft des Archıdiakons deshalb eın Grunderforder-
nıs.40

Anspruche die standısche ualıta VON Stiftdignitaren erwuchsen
auch ufgrund bestehender Kapıtels- bzw elsstatuten Fur Osna-
rück, Schildescher Propste oftmals gleichzeıitig bepfrundet
Siınd solche Statuten uüberliefert. Aufdie aus inhnen mittelbar SEWONNECNECN
Erkenntnisse bleibt INa  - angewlesen, weiıl gleichartıge Zeugnisse fur
Sch1i  esche fehlen Die Propste des Kollegılatstifts St Johann wurden
TOLZ mehrerer TOLESTIE STEeIS aus dem Kreıs des Osnabrucker Domkapı-
tels gestellt. Wenngleıch schon das Johannıiıskapıitel ın einem eigenen
Statut VO eptember 1356 VO  - seiıinen ropsten dıe adlıge Herkunft
verlangte4l, ist das VO  - Biıschof Dietrich VO  5 OrNe und dem OMmMkKka-
pıte. 10 September 1398 erlassene Adelsstatut VON großerer edeu-
tung. In dessen Bestätigung UrCc aps Bonifaz VO Januar 1401
el C  9 daß keiner eın Kanonikat, keiner Amter und urden rhalte,
38 en!  e, DiIie standısche Verfassung, 29; I NrT. 310 Genannt SINd Detmar VO:! a.  e,

Kngelbert VO:!  - Uus ıehus und Arnold VO:  ' enschildesche
39 Der del und die eutsche Kırche 1m Miıttelalter. Studien ZUr S0Zz1al-, Rechts- un!

Kirchengeschichte (Kirchenrechtliche bhandlungen 63/64), Stuttgart 1910 Amster-
dam, 395

4()  4() Niehus, Die papstlıche Amterbesetzung, 66
41 eyer, St. Johann, 176
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„N1S1 INS1gNIS nobıilı aut baronum SCUu utroque parente milıtarı SCNEIEC
proceatus SCIeENt1a morıbus fama el honestate convenlenter approba-
LUSs ex1isteret“ oder „DETSONEC notabıles ın Jure Cano0on1CO vel Ccıvılı
OCILOres aut eologıa graduatı  c gehore Hıer afreedingungen
formuhiert worden, enen TEl rittermäßige omherren 1n Osnabruck
un Propste Schildesche entsprechen hatten Lambert VOIn

Bevessen, Jasper VOIn Nesselrode un Jurgen VOonNn atzie
Eın anderes sozlalgeschichtliches, aber auch kiırchenrechtliche: Pro-

blem stellt sıch, fragt INa  - danach, verschledene Propste res1-
gnlerten bzw 1ın den weltlichen an zurucktraten Augenscheinlich
aten S1e 1es deshalb, ihre VO. Aussterben edtToNTie Famıiılıe
erhalten. Nun WarTr das nıcht ohne weltieres moglıch, sondern hiıng
entscheidend davon ab, welchen eihegra' der betreffende Dıgnitar
esa Wenngleich 1M Gegensatz OStitern diıe Stiftskapitel dem del
eın ungebundeneres, der sozlalen Herkunft entsprechenderes en
garantıerten, Wal den Kapıtularen der Rucktritt ın dıe Lalenschaft ın
der ege annn verwehrt, sobald S1e die ubdiakonatsweihe erhalten
hatten; enn cdiese verpflichtete S1e gleich dem monastıiıschen Gelubde
YACH Zolibateic1ın vielenen, selbst be1ı er1o.  Sr Priıesterweihe,
die rettende papstlıche Gewalt einzugreıfen, Scheuten dennoch
viele Kanoniker, Ja selbst ischofe, davor zuruück, sıch bedingungslos
dem geistlichen an anzuschließen.

Von den TroOpsten Schildesches ist Taf ÖOtto VON Ravensberg
(F eın erster eleg fur den beschriebenen usammenhang. Als iınd
aus der Ehe Ottos (F mıt Hedwig ZUT Lippe hatte Otto
och miıindestens s1ieben Geschwister, darunter Tel Bruder. 1eSsSe
Jedoch für den gelistlichen an estimm SEWESECNH. ÖOtto hingegen, VOTI
dem Erhalt der Schildescher Topstel bereıts als Domkanoniker 1ın
unster bezeugt, dıe grafliche Nachfolge anzutreten, weshalb
auch Marz 1305 den weltlichen an! zurucktrat Als selbst

25 Februar 1328 verstarb un! 1U ZWwel Tochter, untier ihnen
Margarethe als spatere 1n der Gra{fschaft und Tau ernards VO  =)

hinterließ, ahm sSeın ]Jungerer Bruder Bernhard, der wahrscheın-
Lliıch bıs seinem 'Tod 1346 selbst Propst 1ın Sch1i  escne WAarTl, seine Stelle
eın Dieser scheıint OLZ der Regierungsubernahme weıterhin
zumındest bis ZU. Jahr 1345 seine geıistlıchen urden beibehalten
en ernnar sıch der Dekretale „KExsecrabilıs“
Johannes’ 215 VO  - 1317 keine eıhen erteilen lassen Aus diesem

42 Nıehus, Wortlaut der papstlıchen Bestätigung ıtıert nach ders., 129 Im Jahr 1392
wurde eın vergleichbares Statut fuür das Munsteraner Domkapıtel erlassen, das ebenso VO.  -
Bonifaz (1399) estatl: wurde. uch dort sollten 1U Personen en els der
rıtterburtiger Herkunft dem Kapıtel angehoren; akzeptiert wurden uberdies die „1N
eologıa SE  — Jure Canon1C0O vel Cıvılı graduatı  «“ vgl. Thiıekotter, (6{f.)
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Grunde wurde 1ın Osnabruck als „tyrannus" bezeıichnet, der Se1INeEe
Stelle, offensıchtlich die des Dompropstes, unrechtmaäaßıiıg besıitze .43 Eın
etztes Beıispiel** fur eiıne Resignatıon sSe1 mıiıt Hermann VO Keppel
angefuührt. 1eser soll sıch gemaß der Überlieferung 1n dıe taubstumme,
aber schone und reiche Margarethe, einzıge Tochter Hermanns VON

erve Weddern, verliebt en un! 1Ns weltliche en zurüuck-
© sSe1n. Der Domnekrolog VOoN Munster, die Stelle des
Domscholasters innehatte, vermerkt ZU. Oktober 1410 „Isto die iıdem
Hermannu fecıt transıtum ab eccles1a ad secularıa 6 UrCc dıe eirat
erwarb Hermann VO Keppel das Haus (Dulmen-) Weddern, Selin
Sohn Gerd, Marschall des Herzogtums Kleve, 1mM Jahr 1476 die artause
stiftete.4°

Hınsıchtlich der reglıonalen Rekrutierung der Propste auf, WI1e
sıch die landschaftlıchen Schwerpunkte parallel den sich verschie-
benden un! auf Sch1i  esche wirkenden polıtıschen Kraftezentren
verlagern. Bıs hın ZU. Aussterben der Ravensberger mıt Propst Bern-
hard 1M TEe 1346 kommen die Propste entweder aus dem Osnıng
beheiımateten Tafenhaus oder aus dem unmıiıttelbar angrenzenden, 1mM
Liıppischen elegenen „edelfreıen“ Haus Schwalenberg (Heinrich VOIN

Schwalenberg) uch Bernhards Nachfolger, der VOon 1347 bıs offensıicht-
liıch 1354 amtiıerende Propst Ludwig aus der VO den Schwalenbergern
abgespaltenen aldecker Linie, ann och als Vertreter dieses ersten
umrissenen Raumes gelten

Adolf VO.  - der ark indessen zeıgen sich die Folgen des fur
KRavensberg entscheiıdenden organges, be1l dem die Gra{fschaft Urc
Taf ernhards Nıchte Margarethe, der 1n der Grafschaft erg un!
zugleich Gemahlın ernards VO.  - Julıch, dıe Grafen VO  - Juhlich un
Berg ubergegangen Wa  — Nunmehr War Ravensberg un miıttelbar das
Stift Sch1i  esche ın die rheinısche Polıitik und Interessensphaäre der
Kolner Erzbıschofe eingebunden Ravensberg wurde „ ZUMM bloßen Ver-

Nıehus, 143
nter den ubrıgen 1 Datengerust angemerkten Resignationen sel ledigliıch och die des
dolf VO:  - der Mark hervorgehoben, der ZWal nıcht als Sch  escher Propst, doch als
Erzbischof VO.  - oln 1m Jahr 1364 1Nns weltliche en zurucktritt, alle geistlıchen urden
un! Tunden aufg1bt, die Ta Margarethe VO:  - erg heiraten. In .bsprache mit
seinem Bruder Engelbert Taf VO')  5 der Mark trıtt fur den Iınksrheimischen Teı1l der
Taischa: Kleve diıe Tbfolge des verstorbenen Tafen Johann VO: eve Hilerzu:
Kohl I} 210; Land 1mM Mittelpunkt der achte Die Herzogtumer ulıch-Kleve-Berg,
Aufl., eve 1984, ö1, 184f{f., 357
Zum Letzten: Kohl 50 179; dort uch das Zitat; Blum, ubertius Marıa, exıikale Übersicht
a) der Kartausen 1mM deutschen prachraum, DIie Kartauser. Der ender schweigenden
Onche, nhrsg. v arıjJan Zadnıkar erbindung mıiıt dam Wiıenand, oln 1983, 2977
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sorgungsobjekt‘46, DIies gıilt auch fuür Schi  esche, W as ın ezug auf die
Stellenvergabe och zeigen Se1ln WITrd

Die Kollatiıonsmod2 für dıe Prompstet:
Die Formen, ach denen siıch die Verleihung (pPrOvI1S10) des Propstamtes
In Sch1i  esche vollzog, bleiben ber weiıte Strecken undeutliıch Nndessen
wIird INa  - zunachst auch 1er den Normalfall Vvoraussetizen konnen,
wonach dıiıe Propste VO  - den Bıschofen, ın diesem Kall den Paderborner
Bischofen, 1mM Sinne der DTOVLSLO ordınarıa iıhr Amt verliıehen bekamen
DiIie rage ist NUur, ob VO  ; seıten des Stiftes eın Miıtspracherecht be1 der
Benennung (designatlıo personae) bestand In diesem Zusammenhang sSe1
daran erınnert, daß das Stift die frelıe Abtissinnenwahl bereıts UrCcC
ÖOtto 1M TE 940 verbrieft bekommen hatte.47 Indem das hemals
reichsunmittelbare Stift 1mM Te 1019 unter Bischof Meinwerk 1n das
aderborner Bistum Jedoch inkorporiert un somıt mediatisliert wurde4i®,
wuchsen aderborn erhebliche Einflußmoglichkeiten Hıer ist ZU
eiınen darauf hinzuweısen, daß Uur«cC die beobachtende Personalunion
hinsıchtlı der mıiıt einem omkanonıkat 1n Paderborn verknupften
Schildescher Propsteı eiztere ın die Archidiakonatsverfassung des
Bistums eingefü. worden Wa  ; Zum anderen wirkte der erhohte Einfluß
auf das Amt des tıftsvogtes Als 1M Jahr 1244 Bıschof ernnar‘ VI (Zzur
Lippe) den amtierenden Vogt, Taf VO  - Schwalenberg-Waldeck,
aDseizte un! das Amt dem ravensbergischen Grafen Ludwig, dem
Chwager des Bıschofis, ubertrug“®, War 1es eın für die Geschichte
Schildesches gravlıerender Eiınschnitt Denn dieser Vorgang entsprach
nıicht NUur dem unsch der Ravensberger Grafen, die VO  } ihnen ange-
strebte Landesherrschaft erweıtern un verdichten (insofern heße
sıch mıit 1C auf dıe ogtel un! ropste1l auch VO  - eiıner Terrıtorlali-
sierung VON Kırchengu sprechen); sondern jenes Ereigni1s bezeugte auch
die Wırkungskraft verwandtschaftlicher Verflechtungen. Es WwIrd och

erlautern se1ın, daß die anfanglıche Kontinuitat In den Bezle-
hungen aderborn nıicht Nur den Rechtsansprüchen un!' Versor-
gungsplanen des Bıstums entsprach, sondern da jene Stetigkeit Urcn-
AaUus auch VO seıiten eines Stiftskapıiıtels angestrebt un! gutgeheißen
werden konnte

Neben der ohl zunachst stattiindenden Ernennung der Propste
Urc die 1SCNOoIie VO  _ Paderborn 1M Sınne der collatıo lıbera, die sıch

>  16  s Vogelsang, eINNarT'! Die Grafschaft Ravensberg, 171 Koln. Westfalen-Landes-
geschichte zwıschen eın und Weser, Ausst.-Bd. L, hrsg. Peter erghaus Uu. Slegfried
Kessemeler, Lengerich 1980, 186—189, hiler: 187

47 ÖOI, NrT. 35
NrT. 403

I NrT. S81
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aus kirchenrechtlichen und polıtıschen Erwagungen erg1ıbt, quellenmä-
Bıg aber nıcht verıfizıeren 1aßt, sınd Wahlvorgänge aus dem selbst
überliefert IS laßt sich ZW arl eın festes atum neNNen, doch Ur das
Kapıtel das Wahlrecht hinsichtlı SeiNerTr Propsteıglun: dieses
auch kanonisch, 1 iınne der Inspiration, des Skrutiniums oder
Kompromisses, ausgeubt haben.”

Der Fall des Friedrich de Wend 1M TE 1354 elegt Ür Sch1i  esche
ıngegen erstmals die seıt dem 13 ahrhundert, verstarkt aber se1it dem

ahrhundert beobachtenden Versuche der Kurıe, die Provıs]ıonen
ıttels papstlıcher andate sich zıiehen. Die kanonısche Übertra-
gung des vakanten Kirchenamtes wurde 1n diıesen Fallen mıt dem
papstlıchen Reservationsrecht begrundet. Daß die Provısıon VO No-
vember 1354 erfolglos blıeb, g1bt angesichts der Person Friedrichs de
Wend Anlaß einer bestimmten Vermutung. Im Gegensatz den
organgern ware das Amt erstmals mıt einem Propst ministerlalıscher
Herkunft besetzt worden, daß moglicherweıise dıe mindere standısche
Qualität den TUN! darstellte, dıie papstliche Provision abzuwehren

Über das Reservationsrecht des Papstes als USCTUC. eiıner DTOVLISLO
exrtraordınarıa hinaus nomMNI1eTte auch der Landesherr Kandıdaten fur
das Amt der Schildescher ropstel. Die haufig feststellbare und och
erlauternde ahe der Propste dem Landesfursten legt diesen Schluß
ahe Die rage bleibt freılıch, auf welcher Rechtsgrundlage 1es
beruhte. Zu denken ware 1er eın se1it dem 13 Jahrhundert ekanntes
ecder Landesherren, namlıch das 1usS prımarumerDpTIMATLATUM
DTECUTN. 1eses berechtigte den Fursten, fuüur die ach seinem
Regilerungsantrıitt freiwerdende Stelle 1ın einem Stift eıiınen eigenen
Kandıdaten empfehlen. Wenngleıch eın konkreter Hiınwels hlerauf 1ın
den Quellen ZUTr Schildescher Propsteı fehlt, ist es Nn1ıC gäanzlıc.
ausgeschlossen, daß diese Rechtsfigur irgendeınem Zeıitpunkt eine

gespielt hat Naheliegender fur eine landesherrliche Nominierung
ist ıngegen eiıne andere Erklarung
Als ach dem Tode des etzten Schildescher TOopstes Jurgen VO

atzie 1m Jahre 1542 die rage kontrovers diskutiert wurde, ob MNU. der
Herzog oder das Kapıtel dıie vakante Stelle wıederbesetzen urfe, kam

dem bereıts eingangs erwahnten Vergleich VO 3: unı desselben
Jahres Das Ergebnis, welches die herzoglichen Rate ın Vertretung des
Landesherrn, erzog eims2 Zustimmung des Paderborner
Bıschofs muıt dem Stiftskapite. zustande brachten, ist bekannt die
Aufhebung der Propstei_. och bereıts die Ausgangsfrage ob des irag]lı-

Selbst be1l 1Nner stattgehabten Wahl der Postulatıion des apıtels War unerla.  iıch, dem
Kandıdaten das Amt 1n Form der confirmatıo DZW. adm1ıssıo ubertragen un! iıhn ın den
Besitz DZW. den -eNU. der Pfrunde einzuweılsen (institut1o
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chen Besetzungsrechtes implızıert die Moglıc.  eıt, daß die Herzoge
vormals das Recht der Nominierung W&hrgenommen haben eiz INa  -
1es als gegeben VOTauUS, geben dıie Vergleichsregelungen indessen
naheren Aufschluß ber die Yorm, ın der jenesecpraktızıert worden
Seın koönnte. Wenn INa  - 1M Jahr 1542 uübereın kam, nunmehr alle
erledigten Prabenden, Vıkarıen un geistliıchen Lehen monatswelse
abwechselnd VO Stift un! erzog vergeben, War damıt keıines-
Wwegs eiıne NUur fur künftige Falle eltende Vereinbarung getroffen
worden, sondern 1er wurde schriftlich fixlert, Was bereits eiINe
gewohnte orgehensweiıise anknupfen konnte.öl

Letztlıch darf nıcht unerwaäahnt bleıben, daß hiınsıchtlic der Landes-
herren das persöonliche EKlement keine geringe spilelte. Eın starkes
kırchenpolitisches Engagement, WwW1e beispielsweise be1l Herzog Ger-
hard VO  - Juliıch un! Berg insbesondere auch ın EeZU: aufdie Forderung
der UuC innerhal des Stiftes Schi  esche bemerken ist, konnte
auch einer großeren Einflußnahme fuhren Gerhard machte bıschof-
lıche, Ja selbst papstlıche Erlasse VONn seliner Zustimmung abhängıg DIies
WITd eutlıc 1ın einem chreiben VO September 14338 den
ravensbergischen Amtmann Lambert VO Bevessen A., der der
Propsteı Schildesches ach aderborn zıitiert worden war.°2

VI Grundzüge und Entwicklung der Stellenvergabe.
Die erhobenen Daten den Schildescher Propsten erlauben Zwel
verschlıedene Fragestellungen: Ar einen die (vorerst zuruckzustellende
un! auf dıe einzelne Person bezogene) ach den Karrıeremustern®3, ZU.
anderen die ler verfolgende strukturelle rage, ob ber die festge-
stellten Kollationsmodi hınaus gewIlsse rundzuüge be1l der Stellenbeset-
ZUNg beobachtet werden konnen. Wenn olglic die Motive un Kriterien

l Vgl diesem Vergleich Andermann, Das Kanoni1issenstift Schildesche VO:  5 der eIioTmMAatıon
bıs AA Auflosung, 1N ' Schl  esche, eb 1416 uch estatl: Hermann Nottarp, daß
die egelun; des Vergleichs bereits vorher bestand; siehe: Das katholische Kırchenwesen
der Gra{fschaft KRavensberg 1mM Diel 18 ahrhundert ‚udıen und Quellen ZUT: westfalischen
Geschichte, 2), aderborn 1961, 27
In dem Schreibenel. „Also bevelen WITr dır mıiıt ganzenm ernste, WerTr sulge breve, S] sınt
Va  - eme Väd.  - aderborn of Va  - eme palsse Papst) der V  > dem consıliıum of anders
jemantz, ın uUuNnse erscha: Va avensberg brenget,chen Besetzungsrechtes impliziert die Möglichkeit, daß die Herzöge  vormals das Recht der Nominierung wahrgenommen haben. Setzt man  dies als gegeben voraus, geben die Vergleichsregelungen indessen  näheren Aufschluß über die Form, in der jenes Recht praktiziert worden  sein könnte. Wenn man im Jahr 1542 überein kam, nunmehr alle  erledigten Präbenden, Vikarien und geistlichen Lehen monatsweise  abwechselnd vom Stift und Herzog zu vergeben, so war damit keines-  wegs eine nur für künftige Fälle geltende Vereinbarung getroffen  worden, sondern hier wurde etwas schriftlich fixiert, was bereits an eine  gewohnte Vorgehensweise anknüpfen konnte.51  Letztlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß hinsichtlich der Landes-  herren das persönliche Element keine geringe Rolle spielte. Ein starkes  kirchenpolitisches Engagement, wie es beispielsweise bei Herzog Ger-  hard von Jülich und Berg - insbesondere auch in bezug auf die Förderung  der Zucht innerhalb des Stiftes Schildesche —- zu bemerken ist, konnte  auch zu einer größeren Einflußnahme führen. Gerhard machte bischöf-  liche, ja selbst päpstliche Erlasse von seiner Zustimmung abhängig. Dies  wird deutlich in einem Schreiben vom 3. September 1438 an den  ravensbergischen Amtmann Lambert von Bevessen d. Ä., der wegen der  Propstei Schildesches nach Paderborn zitiert worden war.%?2  VI. Grundzüge und Entwicklung der Stellenvergabe:  Die erhobenen Daten zu den Schildescher Pröpsten erlauben zwei  verschiedene Fragestellungen: zum einen die (vorerst zurückzustellende  und auf die einzelne Person bezogene) nach den Karrieremustern®, zum  anderen die hier zu verfolgende strukturelle Frage, ob über die festge-  stellten Kollationsmodi hinaus gewisse Grundzüge bei der Stellenbeset-  zung beobachtet werden können. Wenn folglich die Motive und Kriterien  51 Vgl. zu diesem Vergleich: Andermann, Das Kanonissenstift Schildesche von der Reformation  bis zur Auflösung, in: FS Schildesche, ebd., S. 74-76. Auch bestätigt Hermann Nottarp, daß  die Regelung des Vergleichs bereits vorher bestand; siehe: Das katholische Kirchenwesen  der Grafschaft Ravensberg im 17. und 18 Jahrhundert (Studien und Quellen zur westfälischen  Geschichte, 2), Paderborn 1961, S. 27.  5  S  In dem Schreiben heißt es: „Also bevelen wir dir mit ganzem ernste, so wer sulge breve, sisint  van deme van Paderborn of van deme paisse (=Papst) oder van dem consilium of anders  ijemantz, in unse herschaft van Ravensberg brenget, ... den wils tasten an ir lif ind guet ind  behalten de ouch gefenklich bis an uns ind nemen ouch de breve van im zo dir ...“ (zitiert  nach: Korte, Friedrich, Zur Geschichte des Hubertusordens und seines Gründers, des  Herzogs Gerhard von Jülich und Berg, Grafen von Ravensberg, in: 65. JBHVR 1966/67,  S. 1—46; hier: S. 26).  Eine biographische Untersuchung des Verf., die Antworten auf Fragen, wie Karrieremuster  u. ä., erlaubt, befindet sich in bezug auf die Person des Lambert von Bevessen in  Vorbereitung. Ein kurzer Handbuchartikel vom Verf. zu Lambert von Bevessen bereits in:  Biographisches Handbuch zur Geschichte der Region Osnabrück, bearb. v. Rainer Hehe-  mann, Bramsche 1990, S. 35.  112den wiıls tasten 1T 1! guet 1N!
behalten de uch gefenklıch bıs uns 1! uch de breve Va  > 1mM dır igr zıtUler
nach: Korte, Friıedrich, Zur Geschichte des Hubertusordens un! se1nes Grunders, des
Herzogs Gerhard VO!  - Julıch un Berg, Grafen VO:!  3 Ravensberg, 17 65 JBH 1966/67,

1—46; hler: 26)
Fiıne 1ogTraphische Untersuchung des Verf., die Antworten auf Fragen, wıe Karrıeremuster
u. a., Tlaubt, befindet sich ın ezug auf die Person des Lambert VO)  -} Bevessen INn
Vorbereitung. Kın kurzer andbuchartikel VO!] ert. Lambert VO' Bevessen bereıts
10gTaphisches andbuc.| ZU Geschichte der eg]ıon OÖsnabruück, ear Raıner ehe-
INann, Bramsche 1990, 35
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be1l der Amtsvergabe eruleren Sind, ist TEe1LNC auch 1er una  ing-
bar, gleichsam ber den Weg VO Einzelbiographien mo  31© Verbin-
dungslınıen un! bestehende Gemeinsamkeıiten zwıschen den ropsten
kenntlich machen.

uch ist erneut der Blick auf die Propsteı selbst lenken. Denn diıe
Beschaffenheit dieser Pfrunde vermag zweiıfellos 1ın einem nıcht Nel-

heblichen aße das Ringen einzelner Oder mehrerer konkurrierender
Bewerber dieses Benefiziıum erklaren edeutsam Warlr el
sicherlich, daß die Tabende gleich den mittelalterliıchen Herrschafts-
rechten austauschbar, verpfandbar un akkumulhierbar Wa  — Fur den
Tausch der Schildescher Propsteı eiıne andere mag der Hınwels auf
Dietrich VO der Mark genugen Als Beispiel fur die Verpfäandbarkeıt
ann Friedrich de Wend dienen, der Juliı 1371 dıe Eınkunfte AUuS der
Schildescher Propsteı seinem Bruder, dem Knappen eEINTIC verpfan-
dete.> Entscheiden be1 der Pfrunde WaTl ferner, inwıeweıt S1e Amtsver-
pflichtungen auferlegte oder anders es welches Maß Abkomm-
1C.  el S1e bot Letzteres War ja Taglos ausschlaggebend fur eiNne
moOglıche umulatıo beneficıorum. Daß das Phanomen der Amterhäu-
fung gegeben WAarT, laßt sich dem Datengerust unschwer entnehmen Es
fragt sıch NUFrT, welche Rückschlusse dadurch auf die Eigenschaft der
Schildesche Tropste1l hinsıchtlı ihrer Residenz- und Amtspflichten
ziehen SINd. Die Schildescher Quellen vermogen dieses Problem aum

erhellen; allenfalls gelingt 1es mittelbar durch den 1C auf andere
benac  arte geistliche Korporatıionen. Als Beispiel mag das Domkapıtel
VO  - Osnabruck dienen. Jasper VO  ; Nesselrode, der 1ın Schi  esche seı1it
1494 dıe ropsteıl innehatte, mußte be1 seiner Wahl ZU Osnabrucker
Dompropst 1 Te 1523 ber den statutengemäßen Schwur hınaus
einen zusatzlıchen Eııd eısten, daß personliche Residenz 1n Osnabruck
Oder auf einem der Propsteiguter halten wolle.>6 Zu Osnabruck rfahrt
INa  ® ferner, daß SCANON 1249 die Domherren gegebenenfalls schrıftliıch die
gratia abessend2 erwiıirken hatten; des weıteren, daß dıe Domkanonıui-
ker be1 Nichtteilnahme den sogenannten „Suspensivfesten“ ihre
Pfründeneinkünfte verloren.?”

Vergleichbare Kenntnisse fehlen Ww1e gt fur Sch1i  esche Die
e1ısple Osnabruck gezeıigte ortlıche ebundenheıt, etwa UrCc. eın

»4 Kohl 4: 507
4M Die TUN! fuür ıne solche Amterhäufung agen oft 1n dem ungenügenden Unterhalt aQaus

eiıner einzelnen Pfrunde, 1ın mangelnder Beschaftigung der ın der Unterstutzung VO:!  -

Studierenden uch ließ cd1e papstliche Dispensgewalt Ausnahmen zugunsten 99  Oochstehen-
der und gelehrter Personen“ 1€e. agmuller, Johannes Baptist, ‚„UeENTDUC des
katholischen Kirchenrechts, ernl erb. Aulfl., Freiburg/Br. 1909, 265

26 Berning, Das Bistum Osnabrück, 91
57 Ebd., 90
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herausgehobenes Domkanonikat, welches dessen nhaber neben der
Pfruüunde ın Schi  esche esaß, aber auch das regionale erkuni{its- und
Wirkungsfeld einzelner Propste, en erkennen, da ß das Propsteil-
am In Schi  esche ohl aum kırchliche ufgaben ın Seelsorge un
Organisatıon geknupft Spatestens se1it des Jahrhunderts
War dıie Propsteıl nıcht mehr als eiıne sogenannte Sınekure (sıne CUIa

anımarum), die als reines Versorgungsobjekt funglerte; insofern besteht
1er durchaus eiıne parallele Entwiıicklung der Geschichte avens-
ergs, das ach dem Aussterben Se1INer Tafen überwiegend dem
eıchen Zweck diente.

Bıs hın ZU. Tode Bernhards VO.  . Ravensberg eptember 1346
erscheınt das Schi  esche mıit sSse1iner ropstel, aber auch mıt Sse1ıNner
ogte1l als Element der sıch formierenden graflichen Landesherrschaft.
Bıs hierhıin ist aus der famılı1alen Kontinuitat bezugliıch des MmMties eın
verwandtschaftlicher Rekrutierungsmechanı1ısmus folgern Wenn aus

dem Blıckwinkel der MoOdernen echts- un Anstaltsstaatlıchkeıit eiıne
solche famılhlien- un:! verwandtschaftsgebundene Stellenvergabe als
Amterpatronage un:! Nepotismus, ja als Korruption gebrandmarkt WIrd,

War fur die mittelalterliche Welt die CONSANgUINALAS eın gewohntes
un! egıtımes Strukturprinzıp, und ZWarTr nıcht NUur der relıg10sen
Gemeinschafts- und Verfassungsbildun Klaus Schreiner hat Jungst
diesem „Spannungsverhaäaltnıiıs zwıschen Famıilhien- und Amtsethık“,
dem „Wiıderstreıit zwıschen verwandtschaftsgebundenen und SaC  ıch-
anstaltsmaßıgen Ordnungsprinzipljen“ eiıne umfanglıche Studıie e-

Die den Ravensbergern folgenden Propste vermıiıtteln hinsıchtlic der
be1l iNrer Amtsnominlierung zugrunde gelegten Kriterien einen gäanzlıc
anderen INATUC DiIies mogen einzelne Beispiele verdeutlichen.

Be1l den Propsten ernhar VO.  - Boursche1ldt un! Jasper VO.  - essel-
rode besteht eine interessante Verbindung den Landesfüursten
dadurch, daß sS1e oder andere Familienmitgliıeder dem VO  . erzog
Gerhard VO.  - uülich-Ber 1m TE 1444 gegrundeten Hubertus-
Rıtterorden zugehorten. Beıde Famıiliıen zahlten den vornehmen
Vertretern aus der adelıgen mgebun der ulıcher Das Geschlecht VO  -

Nesselrode‘ WarTr gema. dem VOIN etwa 1476 stammenden Bruderschafts-

„Consanguinnıtas””. „Verwandtschaft“ als Strukturprinz1ıp relig10ser Gemeinschafts- und
Verfassungsbildun; Kırche und onchtum des Miıttelalters, 171 eıtrage Geschichte
un! Tuktur der mittelalterlichen Germanıla SacrTa, hrsg. Irene Crus1us (Veroffentlichun-
gen des Max-Planck-  stituts fur Geschichte, 93; Studien ZULXI Germanıla S5aCcTa, 17), Gottingen
1989, 176—305, hiler: 304

59 Z diesem ergischen Rittergeschlecht, das seinen Namen ach dem Haus Nesselrath der
upper besitzt, siehe: Guthlıng, Wiılhelm, Ziur Geschichte des Geschlechts Nesselrode, 1nN: Zs

eTrg. 63, 53 (1935), Y ne, A., Geschichte der kölnischen, lıchschen und
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buch mıiıt acht Mitgliıedern 1n dem en auffallend STAar. vertreten.®°
Hervorzuheben Siınd un ihnen Bertram VO  ; Nesselrode, Herr
hrenstein un untier anderem Erbmarschall des Landes Berg, der mıiıt
einer Katharına VO Boursche1ldt vermahlt war' un! Wılhelm VO

Nesselrode:; dieser WarTr161ın dem klevıschen Gegenstück, dem
zwıschen 1420 un 1435 VOonNn Herzog Adollf Il VO eve gegrundeten
Antonius-Rıitterorden.® Z Grafschaft Ravensberg hat die Famıilıe VOoONn

Nesselrode insofern eiıNne esonNdere Beziehung, als ort se1lt 1445 eın
Johann VO.  - Nesselrode, ebenso eın Hubertus-OUrdensritter, als Herr des
Rıttersitzes Palsterkamp un zudem zwıschen 1a un 1486 als Amt-
mMannn Ravensberg erscheint.® Johanns Schwester Regina heiratete
Hermann VO Hatzfeld®4, daß die Nesselrodes mıiıt derjen1iıgen Famiıilıie
verschwagert die als letzte die Propsteıl ıIn Sch1i  esche besetz-
te

Durch die Funktion des Amtmannes besteht eiıNne auffallige Parallele
den Tropsten Lambert VOoN Bevessen und Ludolf (Ludecke) VO

Nagel.® Lambert folgte ın diesem Amt seinem gleichnamiıgen ater, der

ergischen Geschlechter 1ın Stammtafeln, appen, Slegeln und Tkunden, Köln/Bonn 13438
Osnabruck Teı1il E 302; 'Teıl IL 100 — 105; Orst, arl Freiherr VOI, Dıie

Rıttersitze der Grafschaft Ravensberg un des Furstentums ınden, Osnabruck 1979
usg. 894 —99), Teil, 91-—93; Teil, 36, un! Niederau, n Die altesten Generationen

der Nesselrode, Miıtt. estdt. Ges Familıenkunde 18,1 (Jg. 45, Sp. 25 {f.
and 1M Mittelpunk der achte Die Herzogtumer ulıch-Kleve-Berg, Ausstellungskatalog,

Aulfl., Kleve 1984, 3477 1e. VOL em ahrkamp, Helmut, eıtrage 11 Geschichte des
Hubertusordens der Herzoge VO: Julıch-Berg und verwandter Tundungen, 17 Dusseldorfer

49 (1959), 3—4! ahrkamp, JOf., bezeichnet dıe Nesselrodes als das 1 Hubertusor-
den starksten vertretene Geschlecht. Er nenn' Wılhelm VO. Nesselrode ZU Steiın un!
seine Sohne Bertram VO:  } Nesselrode, Herr hrenstein und Erbmarschall des Landes erg
un! Amtmann: dessen Bruder Johann, Landdrost VO:! Julıch, un! einen weıteren Bruder
M11aIineNns ann als Herr hreshoven und Palsterkamp Ebd., 32, verweist uch auf
den Tbhofmeister 1eifr1ıC. VO.  - Burtscheid (Boursche1dt) als OÖrdensmitglıed
‚and 1mM Mittelpunkt der achte, 347, un! Peters, Leo, Der iıchsche ubertus- un
klevısche Antonıus-Kıtterorden, eb 1132, sıiehe besonders 129) die biıldungen
Bertrams un!' selner Frau Katharına ın den (Glasfenstern des Kreuzherrenklosters TeN-
ste1in. Zum Hubertusorden siehe ferner: ahrkamp, eıtrage ZULF: Geschichte des Hubertu-
sordens, ebd., un! orte, Geschichte des Hubertusordens, eb! OT' umfan;  ıche Laıteratur-
liste).
Peters, eb 130— 132 uch Wılhelm VO:  - Nesselrode ist eın Glasfenster 1n Ehrenstein
erhalten (ebd., 132).
1ng, J7 Horst, 93, vermutet, daß der 1445 genannte Besitzer Johann der Sohn
Wılhelms WarTr (Johann selbst hinterließ cie Sohne ılhelm un! ertram); ne, Teıl IL,

102.
ahne, ebı Eine Marıa VO.  - Nesselrode (F heiratete Johann VO:  5 atzie. Ebenso gıbt
Verbindungslinien ZUL Famılıe VO.  -

Das Stammhaus der Familie VO. ist Konıigsbruck 1mM Kıirchspiel allenbruück. Im TEe
1458 erscheınt eın Johann VO:  5 agel, fienbar der Propst St Johann 1n Osnabruck un
Vater udeckes, erstmals als Besıtzer des Hauses Wallenbruck. Hilerzu: Orst, Rıttersıtze, E
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VO  - dem hochverschuldeten Landesherrn, erzog Gerhard VO  — Juhlich-
Berg, das Amt Sparrenberg verpfandet am Der Pfan:  es1tz ging auf
Propst Lambert bDber 1eser WarTr daruber hiınaus ZUTr einen Halfte, TOopst
Ludolf age SA anderen e, fandherr des mMties Ravensberg,
wobel NUur Brockhagen ausgeschlossen Wa  H Selbst Schloß Limburg als
drıtter Amtssıtz der Grafschaft WarTr zeıtwelse 1mM Pfandbesıiıtz der Famılıe
VOINl evessen. ®© Im TEe 1463 nannte sıch Propst Lambert selbst
ADrost:. 1es bedeutete, daß VOIL den ubrıgen Amtleuten dıie oberste
Position in der Grafschaftsverwaltung esa. 1470 stand uüberdıies
der Spıtze der Rıtterschaft un! ubrıgen Stande der Ravensberger
Gra{ischa:  67

Zwischen Lambert VO  - Bevessen un! Ludolf VO  - Nagel mussen
aufgrund ihrer Amtsfunktion un: Eigenschaft als fan!  erren ZUum1n-
est ollegıale Beziehungen bestanden en ntier den bıslang
betrachteten Famıilıen Bourscheildt, Nesselrode, atizie un! Nagel
konnten zudem verwandtschaftlıche Verflechtungen aufgespurt werden

eın weıterer Sachverhalt, der be1 der uCcC ach den Rekrutierungs-
mechanısmen berucksichtigt werden MU. Dessenungeachtet besteht
der Eindruck, da ß die Herzoge als Grafen VO.  - Ravensberg, wenn S1e enn
ersonen fuüur die Schildescher Propsteı nominıilerten, solche Kandıdaten
erwahlten, welche sıch bereıts 1ın einem Oder mehreren Bereichen der
Landesregjierung Verdienste erworben hatten, diıe nunmehr mıt eiıner
zusatzlıchen Pfrunde honoriert werden sollten.

Es sSınd ebenso Propste bekannt, enen der andesherr 1ın unuber-
sehbaren finanzıellen Verbindlichkeıiten stand Hıer ware zunachst dıe
Famıilie VO  - Keppel nNnennen ahne ermuittelte aus der urkundlichen
Überlieferung eıiınen Heinrich VO.  - eppel, der siıch 1414 fuür erzog
VOoNn Berg verburgte; ferner 1432 eınen Hermann, zweiıfellos der als
Schildescher Propst enannte, und 1450 eıiınen Gerhard VON eppel, der
Ww1e se1ın ater Hermann dem erzog jedes uthaben quiıittierte.®
Deutlicher ist dıe Sıituation 1m des ernnar: VO  . Bourscheidt, der
aus einem der altesten un! vornehmsten Adelsgeschlechter des alten

36, 38 Ebd., 281 WITd bemerkt, daß Herzog Gerhard 1mMTe 1443 ınen Ludecke
VO:!  5 age. das Gut Bustede 1 Kırchspiel 1ıddenhausen verseizte
Andermann, Art. „Lambert VO.  - Bevessen“, 1ogTaphisches Handbuch, 9! ogel-
Sang, : Geschichte der Bielefeld, Von den nfangen bıs ZULI Mıtte des
ahrhunderts, erb Aulfl., Bielefeld 1989, 103 Ziur Pfan:  erTrtschaft des Lambert VO.:  -

Bevessen un! udolfvon age Sowle ZUT: angespannten Haushaltslage des Herzogs Gerhard
VO:!  - uülic. un!| erg siehe: orte, Geschichte des Hubertusordens, Anm
Andermann, eb! 1e. uüberdies: Ledebur, Leopold VOI, Die beiden amberte VO:  - Bevessen,

Rav. Bl 10 (1950), 87-—883, Uun! Repertor1iıum Germanıcum V1, earTr'| ET. er“
Deeters, Tubingen 1985, 394 —395

T Yahne, Teil I: (3L,; ler: 74
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Herzogtums Luxemburg stammte.® Bernhard War der Sohn des gleıich-
namiıgen aters, welcher VO  - Herzog VOIN Jülıch-Berg ZAU
Landdrost des bergıischen Landes (1433) SOWI1E seinem Rat ernannt
worden WAarL, des weıteren 1437 als Rat des Herzogs Gerhard VO

Julıch-Berg erscheiıint.79 ater ernnar (1.) WarTr durch seinen Beılistand
bel der großen Fehde des Jahres 14929 den Herzog VOonNn Lothringen
1n einNne ahe Bezıehung ZU. jJulich-bergischen Herzogtum gekommen.
erzog Adolfschuldete ernnar: fur dessen Kriegsdienste, aber auch fur
gelıiehenes Geld, erhebliche Summen ; vermutlich verdankte Bern-
hard auch die Freilassung AUS eiıner Gefangenschaft 1ın jener ©, fuür
die der Bourscheidter einen Teıl des LOsegeldes vorgestreckt hatte.7l Die
Erbteilungsurkunde ernhards (1.) aus dem TEe 1449 vermittelt eınen
INATUC VO dem großen es1itz der Famıilıe SOWI1E VO  - dem Umfang
Pfan  errschaften Der Schildescher Propst ernnar erhielt als altestier
Sohn unftier anderem das Schloß Burscheid un:! seizte die Linıe eıchen
amens fort.72 Das letzte Beispiel dieser Art betrifft dıiıe Famılıie,
dıie ber das Haus Leysıefen ıIn Leic  ingen (Rhein-Wupper-Kreıis) un:!
auch ber dıe Gestalt ihres Wappens dem ause Nesselrath sehr ahe
steht.73 DiIie genealogıischen Forschungen Fahnes enthalten Albert

olgende Nachrichten: „1413 quittirt Ibert D Probst Dus-
eldorf, dem erzogAdolfv erg 600 Gulden aufseine Forderungen, un!
1414 verschreıbt Letzterer ıhm 100 en entie aus dem Zoll
ulheiım 1431 WITd Jbert VO Herzog N Cleve mıt Gulden Rente
AUus dem ofe rohlynne belehnt, wogegen se1ın Haus rımberg
ZU. enNnaus macht.‘‘74

1ese Vverstireuten un eıls NUur miıttelbar verwertenden nfiorma-
tionen ber eiINzeiInNe Propste un! ihre Famıilıen lassen keine zwıngenden
CNIiusse hiınsıchtlı der Stellenvergabe Sie vermogen allenfalls eın
Umfeld beschreiben, 1ın dem freiliıch mıtunter CHNgLC Beziehungen
den Ravensberger Landesherren eutlic werden. Ungeachtet der mMOg-
lıchen Oder nachvollziehbaren Verstrickungen mıiıt der Landes-
herrschaft, be1 enen auf seıten der Herzoge un! Grafen VO  5 Ravensberg

ZUur Familie VO: Bourscheidt: ahne, Teıil 1, 57 Te1il 1L, 22; UOıdtmann, Va Stammreli-
hen der Herren VO.  - Bourscheidt, 1ın Miıtt. estdt. Ges. Familıenkunde 3—

304—317; 347 —355
70 UOıdtmann, 304, 310
71 Kbd., 304
{2 Ebd., 310{£. Die Schreibweise des Namens Bourscheidt 1st. unterschiedlich
73 andbuc der hıstorıschen Statten Deutschlands, Nordrhein-Westfalen, hrsg.

FT. Klocke un! Bauermann, neubearb. Aulfl., Stuttgart 1970, 451; thlıng, Zur
Geschichte des Geschlechts Nesselrode, 69 Anm. 36

/4 ahne, 'Teı1il 11, 137 Zur Famlıilıe ferner: eb 'Teı1l { 401 Zu Albert siehe VOT
lem: KRepertoriıum Germanıcum IV, Teilband, ear arl ugus' Yınk, Berlın 1943,
Sp 62—-63
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eın finanzıelles un!' politisches Opportunitätsdenken nıcht gänzlıc.
auszuschließen 1st, ann den ropsten selbst eiıne gew1lsse Amtseignung
nicht abgesprochen werden. Fur 1ese en  are sachliche Motivatıon be1ı
der Amtsvergabe sprechen die bereıits behandelten Falle, 1ın enen
Propste sıch schon vorher 1n der Landes- sprich: Amtsverwaltung
bewaäahrt hatten, aber auch diejenıgen, be1 enen eın abgeschlossenes
Studium nachzuwelsen ist Es Sınd 1es Lambert VO  - evessen, Jasper
VO  - Nesselrode un! Jurgen VO  —; Hatzfeld, dıie samtlıch der Universitat
oln dıie artes bzw ec (3 Hatzfeld) studiert a  en Sicherlich
ur mıiıt dem Universitäatsstudium aus zeitgenOssischer 1C eın
fachliches Eignungskriteriıum vorgelegen aben; ın jedem Fall aber WarTr

eın Merkmal, das eiıne ındere staändische Qualitat, die der
Ministerilalıitat, auszugleichen vermochte Mıt anderen Worten Es stellte
eın Aquivalent Z edelfreien Geburt dar, WOTr1n wiederum eın Wınk auf
dıe sozlale Rekrutierung 1egt

Schluß
Fur eın abschließendes Urteil ber die Schildescher Propsteıl ist erneut

den behandelten Vergleich des Jahres 1542 erinnern. In ıhm
der LandesherrT, Herzog Wılhelm der Reiche un! Taf VO.  - Ravensberg,
un: das Stiftskapıiıtel darın uüuübereın gekommen, die Propste1 aufzulosen
un ihre ınkunite ZU[F Verbesserung der Damenpräbenden VeIWEeN-

den Als TUN! hierfuüur wurde angegeben, daß gemaß der alten unda-
tıon nıcht Propste, sondern er  1C ogte das un se1ıne echte
SCAHNULzen sollten, daß INa ferner 1ın der Vergangenheıt durch den Propst
eher Nachteile als Vorteile erfahren habe Der Landesfürst sollte deshalb
nunmehr als Erbvogt fungleren. 1ese Begrundung ist freilich N1IC. NUur

rhetorisch erklaren, sondern Ur 1n der 'Tat einen realen ınter-
grund besessen en Zweifellos gab 6S be1 jener negatıven Einschat-
ZUunNng der Propste Ausnahmen Zum Beıispiel soll Lambert VO  - evessen
1461 dıe große, och eute erhaltene Stiftskirchenglocke un 1475 eın
Grundstuck fur das be1 Bielefeld-Heepen gelegene, gegenwartiıg nicht
mehr existierende Antoni1iusspital gestiftet haben‘®©; auch werden mıiıt
sSseinem Engagement „weitreichende Erneuerungen den Stiftsgebau-
den un! der Kırche"“ erklart.”” Doch insgesamt überwiegt be1 der
Schildescher Propsteı VOI em seı1it der Mıtte des ahrhunderts
der INATUC eiınes Versorgungsobjektes, dessen Vergabe ohl selten

15 Keussen, Die atrıke. der Universıiıtat oln Lambert de Bevessen 06,59; Jasp. de
Nesselro1d: 405,1; eOT: de Haitzfeld e 492,101

76 Bachmann, Jutta, Das Spitalwese: 1n Bielefeld 1mM Spatmittelalter, 11 73 JBHVR (1981),
29—54, hler: 33, 3l, 40

77 FPüutz:; Ursula, Neue Überlegungen Z OC  ar der Stiftskıiırche Schi!  esche,
Schl  esche, 216-—240, hiler: 216
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auf die freie un! unbedraäangte Entscheidung des Stiftes selbst zurückzu-
fuühren se1in ur Wenngleich 1M Jahr 1542 be1l der uIhebun der
Propstei eigennutzige Motive der Kanonissen Taglos mitspielten,
werden doch be1l dem Vergleich die Erfahrungen aus der Vergangenheıt
mit 1ın die Argumentation eingeflossen Se1InN. Zurüuckblicken konnte INa  -

auf eine Propstel, die als reiche Pfrunde ZWaTlr STE ZU enu. ihrer
nhaber, nicht aber oder selten ZU. Wohl des Stiftes selbst gereichte.
Es erinnert eier Moraws Begriff der „Fremdbestimmung‘“, den 1mM
ın  1iC auf die Propsteıl des Frankfurter Bartholomausstiftes eNutztie
un der 1ın ezu auf das Schildescher Kanonissenstift Urchaus auglıc.
scheiıint. OTAaW verstand untie jenem Terminus einNne Situatıion, 1ın der das
Stift „eIn DaSS1v ge  J]ebenes OTDUS, eın Schnittpun auswartiger
Interessen un! Rechtsmuittel gewesen  .6 se1.78

Abschließen bleibt mıt OTAaW en, daß bald mittels eınes
„horizontalen“ Ansatzes die Einzelkirche, un somit auch Schi  esche,
Nur och als Ausgangsbasıs dienen mOge, „ Un S1e mıit anderen Knoten-
punkten als Glhlieder einer Sozlal- un Herrschaftslandschaft‘ verste-
hen  ..

78 Moraw, Zur Sozlalgeschichte der Topstel, 226, 234
79 EKbd., 235
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Eckhard Moller

Protestanten und Katholiken 1m Kirchspiel
Guterslioh von der eıit der eformation bis

ZUT uflosung des Simultaneums ]  (

Einleitung
Gegenstand dieses Aufsatzes, der aus den wissenschaftliıchen OTAaTr-

beıten fur eine kirchenhistorische Sonderausstellung 1mM Stadtmuseum
Gutersloh 1mM Jahr 1990 un einem Vortrag hervorgegangen 1st, ist das
Verhältnis VO  - Katholiıken und Protestanten 1ın Gutersloh se1it der
Reformation. In TEl Abschnitten sollen die Veräanderungen 1 Verhalt-
n1ıs zwıschen den Konfessionen waährend der Reformatıon und Gegenre-
formatıon und ach Einfuhrung des ımultaneums Z 1 19 Jahrhun-
ert (3:1./3.2.) un schließlic die Bedingungen, die ZUTI uIihebun des
imultaneums fuhrten (3:3 un 4.), dargestellt werden.

Die konfessionellen onun das imultaneum 1m
Kirchspiel Guütersloh

Das seıt dem Vertrag VO  - agen Teutoburger Wald 1655 1M
Kirchspiel Gutersloh eingefuhrte imultaneum hat Seıinen rsprung 1ın
den machtpolitischen und reliıigı10sen Auseinandersetzungen zwıschen
der Herrschaft e  a, dıe Anspruch auf das gesamte Kırchspiel erhob,
un dem fuüurstbischöflich-osnabruckıschen Amt Reckenberg mıt 1tz 1n
Wiedenbruck

Nachdem der Tecklenburger Taf ÖOtto VIL Seiıinen Sohn Konrad 1524
als Miıtregenten 1ın eingesetzt e,; ubernahm dieser sogleic
1SC. die aCcC 1ın der Herrschaft, fuhrte aus machtpolitischen und
dynastischen rwagungen! die Reformation eın un! meldete mıiıt ber-
grıffen auf das orf Gutersloh un! die Bauerschaften des Kirchspiels
sSseınen Herrschaftsanspruch

Die imMmMer wıeder aufflackernden Kampfe zwıschen der Herrschaft
un:! dem Amt Reckenberg dauerten auch d.  9 nachdem untie dem

Epıskopat TaAanz VO  - aldecks 1543 1ın den Osnabrucker Landen dıie

Eiinerseılts konnte sich Konrad VO.:  _ seinem NsSCHIU. die protestantischen Fursten ıne
Unterstutzung bel seinen emuhungen. den eigenen Herrschaftsbereich auszudehnen,
erhofien. Allerdings 1e bel eiıner Verm!  ung Phiılıpps VO: Hessen 1 Streit Konrads mi1t
dem Bıiıstum Osnabruck. Andererseıts lag der Übertritt ZU] Protestantismus nahe, hatte
Konrad doch 1ne Cousıine Phiılıpps geheiratet.
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Reformation eingefuhrt und auch Wiıedenbruck fur einıge TE CVaNnge-
1S5C geworden WAaTl. rst der Bıelefelder EezZze VO  - 1565 zwıschen der
Tecklenburger Tafın Anna un dem wıeder katholischen Bıschof VOonNn

Osnabruck, Johann VO Hoya, fuührte einer Lösung der treıtıgkeıten:
Das orf Gutersloh SOWI1IEe dıe nordlıchen Bauerschaften Pavenstadt,
Blankenhagen, OTr  orn und Sundern wurden der Herrschaft
zugeordnet, die sudlıchen und ostlıchen Bauerschaften Kattenstroth,
Spexard un Avenwedde elen das Amt Reckenberg? Mıt diesem
Vertrag wurde das Kıirchspiel Gutersloh un wel Landeshoheıten
aufgeteilt und War damıt polıtısch geteilt

achSCdes Bielefelder Rezesses gab 1mM Streıt zwıschen der
Herrschaft und dem 1ı1stum Osnabruck vlerzıg TEe relatıver
uhe ber das weiıiter eltende ec des katholischen Kolleglatstiftes
St. Aeg1dıus 1n Wiedenbruck ZU Besetzung der Pfarre 1n Gutersloh
fuührte Anfang des Jahrhunderts Streıit Als namlıch 1605 der
Gutersloher protestantische Pfarrer Star  9 meldete das Kolleglatstı
se1ıine en echte be1 der Pfarrbesetzung d. und ebenso wurde VO  .

Rhedaer Seıte versucht, einen genehmen Geilstlichen einzusetzen. DiIie
protestantischen Herrscher 1ın beriefen siıch darauf, daß die
enrnel der Dorfbewohner und dıe Bevolkerung ın den rhedischen
Bauerschaften evangeliısch W3a  -

Bıs Mıtte der 20er des ahrhunderts kam dieser rage un:!
des aufflammenden Streıites dıe geıistlıche Jurisdiktion wIl1ie-

derholt bewaffneten Auseinandersetzungen.
Die Sıtuation fur die Protestanten verschlechterte sıch erheblich mıiıt

dem Amtsantrı des 1SCNOIS 1te Friedrich VO Hohenzollern (1623) Er
eıtete dıe VO  } SeiInNem Nachfolger Franz VO. Wartenberg (1625-—1661)
abgeschlossene Gegenreformatıon 1m Bistum Osnabruck enın. ntier
diesen Bedingungen gelang dem KollegıJatstı 1628 ach eiıner

Pfarrvakanz, dıe Berufung eines katholischen Geistlichen
durchzusetzen. In der Folgezeıt kehrten dıe osnabruckischen auer-
schaften en ZU. katholischen Glauben zuruück ın den auch
polıtisch ZU Biıstum ehorenden Teilen des Kıiıirchspiels wurde die
Gegenreformation also oll durchgesetzt. Komplıizıerter1e dıe Lage 1ın
den ZUT Herrschaft gehörenden Bauerschaften un 1 orf
Gutersloh Dort kehrten NUr die Meiler und eine Minderheit der OTIDe-
wohner ZU atholizısmus zuruck, die enrne: der Bevolkerung 1e
protestantısch?

2 Eıckhoff, Geschichte der Stadt un! Gemeilnnde Gutersloh, Gutersloh 1903 (ND
5265

Ders., Der amp: die Pfarre Gutersloh und das iımultaneum; Mitteilungen des
Vereins fur Geschichte un andeskunde VO):  } Osnabruck 24/1899, 60—73
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Im Westfalıischen Frieden konnte fur das istum Osnabruck keıine
vollıge Wiederherstellun. des katholıiıschen Furstbistums erTreiclc WEeTI -

den 1elmenr wurde festgelegt, daß die Regentschaft zwıschen einem
Katholiken un einem evangelıschen Fursten aus dem ause Braun-
schweig-Lüneburg wechseln sollte Fur die Protestanten wurde das
Konsiıstorium als oberste geistliche Behorde eingerichtet, fur dıe Katho-
lıken ahm das Generalvıkarıat 1ese Aufgabe wahr Der katholische
Bischofsstuhl 1e waäahrend der Miszelı protestantiıscher Furstbi-
schofe unbesetzt

Die unklaren konfessjionellen Verhaltnisse 1m Bıiıstum wurden
1650 mıiıt der capıtulatıo perpetua geregelt, ach der der Bekenntnisstand
der Kirchspiele entsprechend dem ‚Normal)ahr 1624 festgelegt wurde In
diesem Jahr Iın Zusammenhang mıiıt der gegenreformatorischen
Politik eiıne umfangreıche Kiıirchenvisıtation stattgefunden‘.

Bel der Visıtation 1mM Kırchspiel Gutersloh durch Albert Lucen1us
wurde festgestellt, daß der Geistliıche etersen ZWal als katholischer
Priester geweıht worden WAar, gleichwohl aber die Gottesdienste ach
lutherischem Rıtus elertie Dementsprechend un! unte Berucksichti-
s  Ng der unterschiedlichen konfessionellen Verhaltnisse ın den Rhedaer
un! Osnabrucker Teilen des Kırchspiels wurde fur das Kıirchspiel
Gutersloh WwW1e fuür s1ieben weıtere Kıirchspiele 1 istum eın ımul-
taneum, die Besetzung der Pfarre mıt einem katholischen un
einem protestantischen Geistlichen, festgelegt

Da aber seıt der Eroberung des Bıiıstums Osnabruck uUrc chwedi-
sche Truppen 1647 wıeder eın protestantıiıscher Geilistlicher ın Gutersloh
praktıizıerte un! da dem katholischen Geilistlichen erhebliche Schwier1g-
keıten ereıte wurden, drohte eın erneutier Konflikt zwıschen der
Gra{fschaft Tecklenburg, der die Herrschaft gehorte und dem
ıstum Osnabruck Um den Gutersloher un! einıge andere Streitpunkte
beızulegen, fanden 1655 zwıschen beıden Seıiten Verhandlungen S  9
deren rgebnıs der eingangs erwahnte Hagener eze VO ugust
1655 Wa  3

Fur das Kırchspiel Gutersloh chrıeb der Vertrag die oppelte
Besetzung der Pfarre fest und regelte die gemeinsame Nutzung der
einzıgen ırche, die Teiılung der Landereien un:! Eiınkunfte der Pfarre
SOWI1E die gegenseıtige Unterhaltungspflicht fur dıe arr- un Küster-

Mohrmann/H.st, Eınfuhrung 1n dıe polıtische Geschichte des Osnabrucker Landes
Darstellung und Quellen; Osnabruck 1990,
Dıie Kiıirchenvisıtation des Albert Lucen1us 1M Archidiakonat Wiıedenbruüuck, hrsg. un
erlautert VO.  - askamp (  =  =  Quellen und Oorschungen ZULLE Natur un! Geschichte des
TEelses Wıedenbruck, Heft (6), Wiedenbruck 1952
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hauser® 1SC. schrıieb der Vertrag dıie AUus der polıtıschen Teilung des
Kirchspiels hervorgegangene konfessionelle paltung fest

uch ach dem an des Hagener EzZEesSsSeES kam e$S use1n-
andersetzungen zwıschen Protestanten un Katholiken Eın Hohepunkt
Wal der Streıit das Osterfest 1724, das ach dem 1ın ubliıchen
alender eiıne OC VO Osnabrücker Termın abwıich An belıden
onntagen kam es tumultarıschen Auseinandersetzungen zwıschen
den Angehorigen beider Konfessionen auf dem 1ITC

Zu standıgen Auseinandersetzungen fuhrte auch das Vorschlagsrecht
des Kolleglatstiftes be1 der Pfarrbesetzung. er der andesherr ın

och dıie evangelısche Gemeinde wollten hinnehmen, daß eine
katholische Behorde der Besetzung der protestantischen Pfarrstelle
beteılıgt Wa  3 Be1l jJeder Pfarrbesetzung wurde versucht, den VOIN O-
Lischer Seıite vorgeschlagenen Kandıdaten be1l der Oberbehorde ın
Osnabruüuck des Amterkaufes beschuldigenurdieser S1imonlevor-
wurf nachgewilesen, schled der andıda fur eıne Bewerbung 1ın
Gutersloh auU:  N Es versteht sich VO.  - selbst, da ß das Kapıtel 1ın 1eden-
TUC mıiıt den Kandıdaten, die die evangelıische Gemeinde oder der
andesherr favorıslerten, ebenso verfuhr®8.

1780 erwarb dıe evangelische Gemeinde das Pfarrbesetzungsrecht fuür
1 000 aler VO Kollegiatstift uberdem mußten be1l jeder
Pfarrbesetzung och einmal 100 aler Ablosegebuhr bezahlt werden.
Nachdem Urc den aufder Hauptstreitpunkt weggefallen WAaTrT , heßen
die Auseinandersetzungen merklich ach Nur och dıe sich aus der
gemeınsamen Nutzung der ırche ergebenden Storungen en nla

Querelen.

Vgl hlerzu ausführlich oOller, Der Hagener eze. Vorgeschichte, nhalte, ırkungen;
1nN: Gutersloher eıtrage ezember 590—-595 ort ist. uch der Gutersloh
betreffende Teı1il des Vertrages abgedruckt. Ebenfalls ist veroffentlicht ın 1C
Aufsatz ZU. ımultaneum 1n Gutersloh 1n Miıtteilungen des ere1ıns fur Geschichte und
Landeskun!:! VO.: Osnabruck 24/1899.
Der gregorlaniısche alender WaTr 1mMm Amt Reckenberg 1624 un! 1n der Herrschaft 1659
eingeführt worden. 211 1700 galt 1n der Herrschaft jedoch der SOg verbesserte
alender, der sich VO. gregorlanıschen NUuLr UTC| einen 1Ne OC diıfferıierenden
Termin des Osterfestes 1n den Jahren 1724 un! 1744 unterschled. Bis ZU.TE 1744 die
Streitigkeiten den Ostertermin zwıschen Reckenberg und eigele.

Kıchter, Die Geschichte der evangelıschen Kırchengemeinde (Grutersloh:; In Die eVange-
lische Gemeinde Gutersloh 1n Vergangenheit un! Gegenwart. Festschrift ZULXI .00-Jahr-Feler
der KEınfuhrung der Reformation; hrsg. VO.  - Rıchter un Goldstein, Gutersloh 1928,

IS 150
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Evangelische un! Katholiken iın Guterslicoh 1mM ahrhundert
bis Aufhebung des Simultaneums

3.1 Die Veränderungen in napoleonischer eıt
Fur das katholische Kırchenspiel brachte die napoleonische eıt Zzwel

entscheidende Veräanderungen mıiıt sıch: 1810 wurde das ollegıatstı: 1ın
Wiıiedenbruck aufgelost un ZWEel Jahre spater die Bauerschaft Avenwed-
de der 1793 NEe  e gegrundeten Pfarreiı Friedrichsdorf zugeschlagen.

1786 WarTr 1 außersten Nordosten der Bauerschaft venwedde eiINe
CUu«e Siedlung gegrundet worden, die ach dem Bischof VOon Osnabruck,
Friedrich VO.  - York, benannt wurde. Da die jedlung 1n den Grundungs-
jJahren rasCcC wuchs, wurde bald ach der TUNduUnN. dıe eUe Pfarreı
gebl.

1812 wurde die Bauerschaft venwedde dieser Pfarreı ZUSC-
schlagen. Als TUn fuür diese Entscheidung wIird ın der Chronıik der
Pfarreı Avenwedde® dıe großere ahe der Friedrichsdorfifer ırche fur dıe
Mehrzahl der Katholiken der Bauerschaft angegeben Ihnen sollte der
lange un! beschwerl:ı Weg 1ın dıe Gutersloher Kırche erspart WelIl-
den19 Zu dieser Argumentation MU. Jedoch einschrankend hinzugefugt
werden, da ß der andlage Friedrichsdorfs sıiıch der ırcChwe NUur
fur eıiınen e1ıl der Bewohner venweddes verkurzte

Ebenso WIrd bel der Umpfarrung eine Rolle gespielt aben, daß
Avenwedde W1e das gesamte Amt Reckenberg dem napoleonıschen
Koniıigreich Westfalen zugeordnet wurde, dıe Herrschaft dagegen
dem Großherzogtum erg Indem venwedde die Pfarreı Friedrichs-
orf fiel, wurden ın einem Teilbereich die polıtischen un! dıe kırchlıchen
Grenzen einander angeglichen!!. Allerdıngs verblieben die ebenfalls ZU

Konigreich Westfalen gehorenden Bauerschaften Spexard un! atten-
stroth be1l der Gutersloher Pfarre, deren Kırche 1 ZU Großherzogtum
Berg gehorigen orf lag

Als weılıterer TUNn durfen die nı]ıedrıgen Ertrage der Friedrichsdorfer
Neugrundungen un!' dıe daraus resultierende durftige Ausstattung der
Pfarreı angeNOMM: werden. Miıt der Übernahme der kıirc  ıchen
Abgaben der auern venweddes konnte dıe Pfarreı auf eine SO1l1ldeTre
rundlage estie werden!2

Die Pfarreı venwedde wurde 19535 gegruündet; jJedoch schon seıit 1914 1Nne eıgene
Kırche und seıt 1921 ıne Pfarrvıkarıe gegeben

10 Die farrgemeinde Herz-Jesu venwedde Trsprung un! Entwicklung, hrsg. VO:! der
katholiıschen farrgemeınde Herz-Jesu venwedde unter Mitwirkung VO.  - Bielefeld; ..
1979, 477

1l S5oweıt MI1T c1e Liıteratur vorgelegen hat, WwIrd auf dıesen Aspekt nıcht eingegangen
12 Eiırst nachdem dıe Pfarrei Friedrichsdorf 18335 eine Ablosesumme die Pfarreı Gutersloh

gezahlt hatte, flossen dıie Abgaben aus venwedde 1ın dıe Neue Pfarreıi Vgl Pfarrgemeinde
Herz-Jesu venwedde, 47
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Die Veränderungen in preußischer eıt
Eınen weıteren wesentlichen Eiınschnitt brachten die Ergebnisse des
Wiener Kongresses. Die Herrschaft und das osnabruckiısche Amt
Reckenberg fielen das Konigreich Preußen, un!: aus den beiden
Territorien SOWI1E aus der alten Gra{fschaft Jletberg wurde der TEelIsS
Wiedenbruck gebl Da das Kerngebiet des Bıstums Osnabruck dem
Konigreich Hannover eingeglıedert wurde, fielen kırchliche un! politi-
sche Hoheıit 1n den katholischen Teilen des Kıirchspiels Grutersloh nıcht
mehr ZU:  en

Be1l der kommunalen Glıederung die alten Terriıtorlalgrenzen
zwıschen un! Reckenberg aber och erkennen. Aus den fruher
rhedischen Gebileten gingen die un dıe andgemeınde Gutersloh
hervor! DIie Bauerschaften venwedde mıit Friıedrichsdorf, Spexard
un! Kattenstroth gehorten A preußischen Amt Reckenberg, das
zunachst mıiıt Ausnahme der Wiıedenbruck das alte osnabruckische
Amt umfaßtel4

Fur die Katholiken bedeutete dıie Zuordnung Preußen einen tiefen
Eıiınschnitt War das istum Osnabruck b1ıs AUE Begıinn des 19 Jahrhun-
erts ebenso WI1e die benachbarten 1SLUMer unster un!' aderborn
auch eine weltliche Herrschaft SEWESECNH, un!' hatte die katholische
ırche Der wichtige Bistumer die Reichspolitik mıtbestimmen konnen,

standen die Katholiıken Jetz der ın protestantischer 'TIradıtion stehen-
den preußischen Staatsmacht gegenuber Entsprechend dem ın Preußen

Verhaltnis zwıschen TON un!ar sollte mıt der Unterwerfung
der katholischen ırche das ‚Allgemeıne preußische Landrecht‘
die kıiırchliche Verwaltung ahnlich W1€e be1l den Protestanten 1ın die
staatlıche Verwaltung eingebunden werden!©. In Verhandlungen ZW1-
schen ırche un aa gelang e eine ahnliıch CNSEC Anbındung, WwWI1e S1e
fuür dıie evangelische Kırche galt, abzuwehren, kırchenorganıisatorisch
mußten Jedoch Anpassungen die polıtischen Verhaltnisse gemacht
werden Miıt der papstlıchen ‚De salute anımarum wurde 18321 das
Gebiet des Krelses Wıedenbruck aus dem Osnabrucker Bistum e-

13 1825 wurde das Dorf Gutersloh aus verwaltungsmäßigen Grunden ZUTLT erhoben; die
vormals rhedischen Bauerschaften eien DIS ihrer Kınglıederung die 1910 das
Amt Gutersloh.
Das Gebiet des Amtes Keckenberg wurde mehrtiac. Ne'  ar geglıedert. Als 1910 die Bauerschaft
Kattenstrot! nach Gutersloh eingemeıindet wurde, wurde AauUuSs der Bauerschaft Spexard un!
der Gemeinde venwedde Z  en mıit Friedrichsdorf das Amt venwedde egrunde
Dieses wurde 1970 nach Gutersloh eingemeındet. Das Stadtgebie umfa ßt damıt wıeder das
gesamte alte Kırchspiel Gutersloh zuzuglic. des Kıirchspiels Isselhorst Vgl Grenzen,
Grundstücke, Gemeinden onographie des TEelIsSEeSsS Wiedenbruck, hrsg. VO: Oberkreisdi-
rektor des TeE1IsSEeS Wıedenbruck, Schriftleitung oretzkı, Gutersloh 1968, 8— 1

5 Follınger, Das Bıstum aderborn 1 Spannungsfeld VO.  - aa un! Kiırche 1ın der ersten
des 19 ahrhunderts, aderborn 1986, Z
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]leder un! dem aderborner zugeordnet. DIie seıt der Christianısierung
800 bestehende Bistumszugehorigkeıit wurde amı veraäandert,

kirchliche un politische Grenzen anzugleichen un!: dem Interesse
Preußens Integritat des Staatsgebietes echnun, tragen.

Die Stellung der Katholiken 1mM preußischen Konigreich Wal

ihrer Minderheitenposıition VO  —; einem latenten Gegensatz ZUTLXC Staats-
macht gepragt Insbesondere weiıl dıe uhrenden Beamtengruppen
überwiegend protestantisch un! 1n katholischen Gebieten haufig
protestantısche Landrate eingesetzt wurden (freiliıch auch katholische 1ın
protestantıschen Gebieten), entstand der INATUCK, VO.  - staatlıchen
Geschaften weıtgehend ausgegrenzt se1n. Im Kaılserreich amen mıiıt
der verpflichtenden 1Vvılene (1873) und der ufhebung der kırc  ıchen
Schulaufsicht (1372) weıtere Konflıktpunkte INZU, die VOIN den Katholıi-
ken als Eıngriffe ın tradıtionelle Rechte empfunden wurden!6

uch In Gutersloh aßt sıch fur die Katholiken feststellen, daß S1e sıch
als den and gedrangte Mıinderheıit fuühlten, die zudem be1 der
Entfaltung ihres aubens eingeschrankt Wa  — Be1l der Herausbildung
dieser Mentalıtat SINd bDer die allgemeın wıirkenden aktoren hınaus
Zwel lokale Sonderbedingungen erwäahnen:

eıt dem Wırken des pletistıischen Pfarrers Volkening ın Gruters-
loh (1327-—-18383) siıch der ÖOrt einem Zentrum der ravensberg!]1-
schen Erweckungsbewegung entwickelt, VO  - dem wichtige Impulse auf
diıe mgebung ausgıngen. Folgen der relıg10sen Erneuerungsbewegung

auch die Tundun des Evangelisch-Stiftischen Gymnasıums
(1851) und des Carl-Bertelsmann- Verlags (1835), die fuür den Protestan-
tismus uberregılionale BedeutungB

Ebenso ist die mıiıt dem Pıetismus 1ın Zusammenhang stehende,
VO  =) als „Wahlverwandtschaft“ charakterisıerte, CNg Anhaäng-
Lichkeit der Gutersloher, esonders der stadtıschen Unterschichten,
das preußısche Konıgshaus un! die deutschen Kailiser erwahnen!?

Das Gefuhl der Katholıken, eine benachteıiligte Minderheit se1ın,
WITd esonNders In dem 1883 vero{ffentlichten Spendenaufrufdes ortlıchen
Pfarrers fur den Bau einer katholıiıschen Kırche eutlic on 1n
der Überschrift bezeichnete Gutersloh als „HoC  urg des Protestan-
tismus  . un! „evangelisches Rom  “ 1mM ext WITrd dıe ın eıiınen Rang
mıiıt Wıttenberg gestellt. 1ıne 1elza VO  } Konversionen ZU. Protestan-
tismus WwIrd 1n dem ufruf ebenso beklagt W1e die ungenügende
oglıchkeıt, den katholischen Rıtus entfalten: Vıelen Katholiıken

16 Vgl hlerzu: MC Lonne, Polıtischer Katholizısmus 1mMm 19 un:! 20 ahrhundert, Frankfurt
1986, passım.

17 Hılbk, Gutersloh un Preußen. Eıne Wahlverwandtscha: —18 Gutersloh 1983,
passım); akamper-Luhrs, azare (Guterslo. eın Stutzpunkt der chriıstlıch Erweck-
ten; 1n Heimatjahrbuch Kreis Gutersloh 1991 (Gutersloh 108— 112
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deshalb auch Verstandnıis fur den Unterschied der Konfes-
siıonen, zumal dıiıe Pfarrer emselben Altar praktızlerten. Dem StTe
eine starke un der Protestanten gegenuüuber,

„daß der Protestantismus ın seiner werkthaätigen Glaubı  eı 1ler
eine acC besıiıtzt, der gegenuber unNnseTe katholische Gemeinde 1ın
ihrer Armuth und be1 dem kummerlichen un! seiner TMSEe-
lıgkeıt vielfach verspotteten gottesdienstlichen pparate einen gar
harten Standpunkt hat, un! daß der Protestantismus 1l1er och leben
WIrd, WenNnn allerorten vielleicht gestorben sSeıin wırd.‘18
Diese Beschreibung traf fur dıiıe Gutersloh, 1n der die Katholiken

deutlich 1ın der Minderheit WwWaren, sıcherlich Hınzu kam, daß ın der
Simultankirche eın Tabernakel mıiıt geweıhten Hostien VO  - den O-
lıken nıcht aufgestellt werden konnte un! die Protestanten die Aufstel-
ung eines ewigen Lichtes verweigerten.

Es MU. aber berucksichtigt werden, daß das Umland uüberwıegend
katholisch Walfl, sıieht INa  ®} einmal VO  - der und dem
ravensbergischen Norden ab Und wird och zeigen se1ın, daß die
Diasporasituation weniıiger deutlich ausgepragt ist, WenNnn die Bauerschaf-
ten miıtberucksichtigt werden!?

Die TE VOor der ufloösung des Simultaneums

Streitigkeiten entstanden 1 19 Jahrhundert zwıschen evangelischer
un! katholischer Seıite NUuU. der Nutzung der ırche und
Storungen, dıe sich aus dicht aufeinanderfolgenden Gottesdiensten
beider Konfessionen ergaben 1851 erwuchs diese Fragen allerdings
eın eftiger Streit, daß das Konsistorium fur die Provınz Westfalen un
das Generalvıkarıat eingeschaltet werden mußten

Da durch die Erweckungsbewegung dıe Teilnahme den ottes-
diensten erheblich gestiegen Wal, beabsıchtigten die Evangelischen, eiINe
zweıte Empore einzubauen, W as der katholische Kirchenvorstand
der Beleuchtungsverhaltnısse ablennte uberdem beanspruchten dıe
Protestanten dıe Kırche onntagen NU. auch nachmittags ach
Beendigung des katholiıschen Gottesdienstes Mıt eıner solchen Auswe!l-
tung der protestantischen Nutzungsrechte wollten sich die Katholiken
nıcht iınden Trst durch dıie Eınschaltung der Oberbehorden als
Vermiuittler konnte eın Kompromiß erzlelt werden, der el Seıiten
zufriedenstellte: An Zzwel Sonntagen 1mM ona stand dıe Kırche ab 14 Uhr

18 Katholische Mitbruder! (Spendenaufruf fur den Neubau einer katholischen Kırche 1ın
Gutersloh VO. 10 Pfarrarchiv St. Pankratıus Gutersloh PfA}).

19 Be1l der Bewertung der Quelle ist berucksichtigen, daß sich einen Spendenaufruf
handelt. Dieser versprach I11SO her erfolgreic: se1ın, wWenn die age der Katholıken
moOglichst duster un! die der Protestanten moglıchst strahlend gesch1  ert wurde.
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den Protestanten un den ZWwWel anderen Sonntagen den Katholiken
ZUT: erfugung.

Sowohl die Argumentatıon des Kirchenvorstandes als auch TOTLESTtTE
AaUus der Gemeıijnde ach der Kompromißlösung?® deuten darauf hın, daß
sıch die Katholiken durch dıe Anspruche der evangelıschen Gemeinde
nıcht NUur 1n alten Rechten eingeschraäankt sahen, sondern sıch auch ın der
Entfaltung ihres aubens un:! ihrer ıten, beısplelsweise der
fehlenden Moglıchkeıt, Tabernakel un! ewiges 1C. aufzustellen,
benachteilıigt fuüuhlten

Die Auseinandersetzungen die Benutzung der Kırche endeten, als
1861 die eue un wesentlich großere evangelische ırche die heutige
Martın-Luther-Kirche) eingeweıht wurde. Sie bot enugen Raum fur
die evangelischen Gottesdienste, da ß die Protestanten NUur och bel
Beerdigungsfeiern auf die ach St Pankratıius benannte alte Kırche die
heutige Apostelkırche) ZUTUC.  ıffen

Anfang der 80er TE des 19 Jahrhunderts War die Ekınwohnerzahl
Guterslohs STAar. gestiegen, daß die Evangelischen begannen, wıieder
aufıhr Nutzungsrecht der alten Kırche zuruckzugreıfen. ugleic War
esonders die Zahl der Katholiken erheblıch gestiegen.

Tabelle Bevölkerungsentwicklung ın der Stadt Güterslo.
Jahr 9%Eiıinwohner kvange- Sonstige Katholisch

Lisch

1871 300 3848 370 3,
1875 45  ; 4012 438 9,
1880 045 4416 94 535 10,6
1885 356 702 93 561 10,5
1895 G 678 758 077 8923 12,3

DiIie atholıken blıeben ın der Gutersloh ZWaTl eiıne Mınderheiıit,
iıhr Anteıiıl der Bevolkerung und die absolute Zahl stiegen allerdings
euthic Insgesamt WarTr seıt der Keichsgrundung die Eınwohnerzahl
Hıs 1885 etiwa 000 auf3 356 angewachsen eın Zuwachs VO  . ungefäahr
einem Viertel. Im gleichen Zeiıtraum WarTr die Zanl der atholıken aber
bereıits fast 50% gestiegen.

2U  2U Archiv des erzbiıschoflichen Generalvikariats aderborn, Bestand St. Pankratius (Grutersloh,
and Akten diesem Vorgangen sich uch 1mM Pfarrarchıv St. Pankratıus Gutersloh
und 1m Archiv der evangelıschen Kırchengemeinde Gutersloh.

21 Jahresbericht ber die Verwaltung un! den anı der meındeangelegenheiten der
Guterslioh DIO 1884/85; Jahresbericht Der die Verwaltung un! den an der Gemeindean-
gelegenheıten der Gutersloh DTITO 1895/96 (Stadtarchıv Gutersloh)
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och deutlicher WITd der gestiegene Anteıl der Katholıken, beruck-
ichtigt INa  - auch das Jahrzehnt bıs 1895 Die Gesamtzahl der Einwohner

sıch bis 1ın se1t 1871 55% auf fast 6700 erhoht Der Anteil der
Katholiken War auf 12,5% gewachsen, eın rgebnıs der Zunahme VO  -

mehr als 100% VO  ; 379 auf 8923 Katholiken.
Im Verwaltungsbericht 1884/85 wIird die Steigerung des katholischen

Bevölkerungsanteıils VOTLT em auf die Zuwelsung VO.  - katholischem
Bahnpersonal ach Gutersloh zuruckgefuhrt?22, Ebenso WITrd die ach
1875 rasch einsetzende Industrıialısıerung eine Rolle gespielt haben?23. Da
die Bevolkerung aus dem nordliıchen, ravensbergischen Umland ach
Bielefeld orlentiert WAarT, konnte uzug NUurLr AUs dem katholischen Umland
erwarte werden.

Jedoch Die Mehrzahl der katholischen Gemeindeglıeder wohnte
nıicht 1ın der Sta: sondern 1ın den beiden Bauerschaften Spexard un:'
Kattenstroth Von ort amen ber 55% der Katholiken der Pfarrel.
Insgesamt die Pfarrgemeinde 1835 ELW. weniger als 2000 Mitglıe-
der Bıs 1895 WarTr die Zahl auf rund 2300 Mitglieder gestiegen, eın
Zuwachs der fast ausschließlich auf die gewachsene Zahl der Katholiken
ın der zurückzufuhren ist24

Angesichts der Zahl VO  - 2300 Katholiken 1mM Gebilet der Pfarrgemein-
de relativiert siıch die Annahme VO der Diasporalage. Fur das Jahr 1895
erg1ıbt sıch 1mM Gebiet der Pfarreı St Pankratıus folgendes ahlenver-
standnıiıs zwıschen den Konfessionen:

T’abelle Evangelısche N Katholıken ın der Pfarre:ı (G(‚üterslicoh

Evangelische Katholische en
Amt Gutersloh 4001 3992

758 8923 97Gutersloh
Kattenstroth-Spexard 712 1 301
Summe 2516 07

Demnach betrug der Anteıl der Katholiken der Wohnbevolkerung
19,2% gegenuber einem Anteıiıl der Protestanten VO  - 80%
dem rgebn1ıs ist weniger der geriınge Anteıl der Katholiken 1 Amt
Gutersloh als der unerwartet hohe Ante:iıl der Protestanten 1ın der
Gemeinde Kattenstroth-Spexard 35%) Auch OoOnNnne nahere statistische

207 Jahresberich: Der die Verwaltung und den an der emeindeangelegenheıten der
Gutersloh DIO 1884/85 (Stadtarchıv Gutersloh)
Vgl hlerzu: akämper-Luhrs, Untersuchungen ber cdıe Wechselwirkungen VO.  - Kırchen-
geschichte und Stadtentwicklun; 1ın Gutersloh; 1 Gütersloher eıtrage Dezember
1990, 561—-569.

24 kte Kirchenstatistik.
Kreisarchıiv Guütersloh, LR-W. NT. 924
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Angaben annn werden, daß dıe eNnrza der Protestanten ın
der Bauerschaft Kattenstroth gewohnt hat, ohl eine splegelbildlıche
Entwicklung ZUT Zunahme des katholischen Bevolkerungsanteils 1ın der

Gutersloh.
Da doch immerhın fast eın Funftel der Wohnbevolkerung 1ın der

Pfarreı katholisch WAarTL, ur das Dıaspora-Gefuüuhl, das 1ın dem Aufruf
Pfarrer BeckersAUSCdTUC kommt, ohl nıcht NUur ıIn der zahlenmaäa-
Bigen Unterlegenheıit der Katholiken seine Ursache haben Es Ür
auch un:! VOTLT allem auf die durch den ravensbergischen Pıetismus
beeinflußte Glaubenskraft der Evangelıschen zuruckzufuhren sSe1n.
Diese pragte zudem Nn1ıC Nur das kırchliche, sondern auch das polıtische
Leben Guterslohs hat auf den Zusammenhang zwıschen der
Armenordnung VOon 1849 un! dem sozlaldıakonischen NSpruC des
Pietismus hingewı1esen?, Auch ın den verwandtschaftlichen Strukturen
zeıgte sıch 1ese Verbiındung urgermeıster Mangelsdorf un! der
protestantische Pfarrer Sıebold miıteinander verschwagert.

Die ufhebung des Simultaneums
DiIie erneute Mıiıtbenutzung der en Kırche uUurc die Evangelıschen

seıt etwa 1880 wurde VOon den Katholıken, nachdem sS1e die Kırche fast 2()
TE alleın genutzt hatten, esonders bedruckend empfunden. er
befaßte sıch 1mM ers 1889 der katholiısche Kırchenvorstand ST ersten
ale mıiıt der ufhebung des Siıimultanverhaltnisses un:! beschioß, sıiıch 1ın
dieser rage das evangelische Presbyterıum wenden:

„Die Unzulaänglichkeıit der eıt unseIes Pfarrgottesdienstes, die vielen
Belästigungen der erren Geistlichen un:! der Pfarrangehorigen
dieserhalb SOWI1E die allgemeıne, hinderliche Lage des imultanver-
haltnisses veranlaßte den Kirchenvorstand besc  en, das
iımultanverhaltnıs aufzugeben un dem evangelıschen PresbyterI1-

hlervon schriftlich Miıtteilung geben.‘“27
Da aufgrund der Bestimmungen des Hagener Rezesses das Siımulta-

eUuUmMmM nıcht einseılt1ig eKundı werden konnte, WarTr eiıne Zustimmung
der evangelıschen Seıite erforderlich

DiIie Antwort des Presbyteriums konnte den Kırchenvorstand nıcht
zufriedenstellen DiIie kvangelıischen erklarten sıch ZWarTr ZUI ufhebung
des Siımultaneums bezuglıch der Pfarrhauser bereit, wollten aber auf iıhr
Nutzungsrecht der alten Kirche nıcht verzichten Im Hauptpunkt Warlr
damıt das NnsınNNenN des Kirchenvorstandes zuruckgewlesen worden.

Hılbk, ‚Die Ordnung der Armenpflege der Gutersloh ntworfen UTC. den
agıstra' aselbst‘ un! veroffentlicht Ende Julı 1849 UTC. Carl Bertelsmann: Eın Werk der
Inneren 1SS10N; 1n Gutersloher eitrage NT. Jul:1 1989, 445 —467

Protokollbuch des Kırchenvorstandes K V -Protokolle) 1er‘ Protokaoll VO! 10
1882
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Nachdem das Generalvıkarıat 1ın Paderborn den Vorschlag, die
uIihebun des imultaneums untier EKınschaltung des Oberpraäasıdenten
der Provınz Westfalen Oder des fur Kırchenfragen zustandıgen preußi-
Schen Ministeriums durchzusetzen, als aussıchtslos zuruckgewlesen
hatte28, escChHlo der Kırchenvorstand, den Bau einer Kırche
beantragen un! zugleich die Genehmigung Geldsammlungen aIiur
einzuholen

'TITrotz der negatıven Antwort des Presbyteriıums VO erbst 18892
wandte siıch der Kiıiırchenvorstand 1mM Tuhjahr 1883 erneut dıe
evangelische Kırche. Der Vorschlag ZUT ufhebung des Simultanver-
haltnısses der Kırche WUuTrde konkretisliert. 30 000 Mark ollten die
Katholiken zahlen, WenNnn dıe evangelısche ırche auf ın Nutzungsrecht
verzichten wurde AÄAuch dıe umgekehrte Losung dıe Übernahme des
alleinıgen Nutzungsrechtes UrCc dıe evangelısche Kırche fur den
eıchen TEeISsS wurde als Moglichkeıit 1Ns Gespräach gebrac

uch dieses Angebot wurde VO Presbyterium zuruückgewiesen, weıl
nıcht bereıt WAaärT, auf dıe Nutzung der en Kırche verzichten un

sıch nNnıC ın der Lage sah, das eld fur die Übernahme des alleinıgen
utzungsrechtes aufzubriıngen. Der Kirchenvorstand ekraftigte darauf-
hın seıinen eschlunß, eiINe eigene ırche auen

Fur Zzwel Jahre War die uIihebun des iımultaneums eın ema fur
dıe Katholiken un! Protestanten 1ın Gutersloh. Im PTL. 1885 ging dıie
eUue Inıtlatıve, das iImultaneum aufzulosen, VO Presbyter1iıum AU:  N
Welche Umstande den Sınneswandel herbeıigefuhrt aben, geht AQUus den
en nıcht deutliıch hervor Es ist jedoch V  nN, daß dıie
Storungen uberhan:gehatten, he1ißt doch 1n der Begrundung
des Presbyteri1ums, daß

„WIT nıchts sehnlıcher wunschen, als daß das wıderwartige ımultan-
erhaltnıs aufgelost werde.‘29
DiIie Verhandlungen zwıschen den beıden Konfessionen schritten

schne!ll OI’äal, Zuma. auch das Generalvıkarıat Se1inNne generelle Zustim-
MUunNg erteıiılt on Ende DTr1 enannte der Kırchenvorstand
Zzwel Sachverstäandige ZUT Bewertung der Bausubstanz der alten Kırche
den Maurer ustermann Aaus Wiıedenbruck un! den iımmMmerer Pohlmann
AQUus un sıch selbst ZU: mıiıt Pfarrer un:! ar
ZUT Verhandlungskommissı1on. Zaiel der Verhandlungen sollte se1ın,
den Anteil der Kırche fur ark verkaufen und die
evangelısche Pfarrwıese erwerben, ort un aufder angrenzenden

28 Bıstumsarchiv aderborn, Bestand St. Pankratıus Gutersloh,
cta betr ufhebung des Gutersloh bestehenden Simultanverhaltnısses aC|
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eigenen Pfarrwıese dıe eue ırche errichten® Eınen Monat spater
wurde eın Vertragsentwurf VO  - beiıden Seılıten unterschrieben. Dieser
Entwurf VO 26 Maı 1885 umfaßte dıe beıden Verhandlungsziele des
Kırchenvorstandes un entspricht In seinen Kernpunkten dem 1887
beschlossenen ufhebungsvertrag®)!.

Nach Unterzeichnung des Vertragsentwurfes kam erhe  ıchen
Verzogerungen 1ın den Verhandlungen. Leıilder geht AaUus dem vorhande-
1815  — ktenmaterıal nıcht hervor, welche Grunde diesen Verzogerun-
pCNHN gefuhrt en uch 1836 stagnıerten dıe Verhandlungen, obwohl
sıch e1! Seıiten ber die Kernpunkte des ufhebungsvertrages ein1ıg
waren®?2.

Trst 1m Sommer 1887 eschlo der Kirchenvorstand, die Verhandlun-
pcnhn ZUT Aufhebung des imultaneums zugıg ZU. SC brıingen
und beauftragte aplan Dr Meckel mıiıt der Verhandlungsfuüuhrung
Zugleich wurde eın Vertragsentwurf verabschiedet, der die en
Punkte 1ın eiıner en Gliederung enthielt. Nach einıgen Gesprachen
wurde 1887 der Vertrag 7111 ufhebung des Siımultanverhalt-
n1ıSSeSs VON den Vertretern der beıden Konfessionen unterschrieben Noch
1M gleichen Jahr SLImMMIeEN dıe kırchlichen Oberbehorden das bischof-
liche Generalvıkarıat un! das protestantısche Konsıstorium Rechts-
kraft erlangte der Vertrag mıiıt der Genehmigung UrC den preußischen
Mıiınıster der kırc.  ıchen, Unterrichts- un!' Mediızınalangelegenheıten
VO Maı 18838333

„Die katholısche Kiırchengeme1inde (‚utersich un dıe evangelısche
Kırchengemeı1inde Gütersloh schlıeßen mıtermnander folgenden Ver-
LTAOg

IDıie katholısche Kırchengeme1inde ON ıhr Miıteıigenthum der en
Kırche und dem dıeselbe umgebenden Kırchhof ab dıe evangelısche

ach langen und heftigen Auseinandersetzungen zwıschen adt- un! Bauerschaftskatho-
enHel dıe Entscheıdun: zugunsten eiınes Bauplatzes außerhal der Gutersloh, 1n der
Bauerschaft Kattenstrot. 1887 wurden die Gemeindegrenzen 1 preuBßischen Amt Recken-
berg Nne geordnet, un! dıe Gutersloh bemuhte sıch darum, die Eingliederung
Kattenstroths ın das kleine Stadtgebile durchzusetzen. Diese emuüuhungen scheiterten
allerdings; TSLT 1910 wurde Kattenstroth en mıiıt der andgemeınde Gutersloh /Adın

Gutersloh eingemeındet.
Ebd., KV-Protokolle
Grunde fuüur die Verzogerungen lassen sich 1n denennıcht finden uch dıe verschiedenen
Vertragsentwurfe weılisen keine gravlerenden Unterschiede auf, daß darın der TUNd fur
die Stagnatıon der Verhandlungen sehen 1St. Moglicherweise fuhrte dıe schwere
Erkrankung des katholischen Pfarrers Berens, der 18387 starb, dazu, daß dıe katholische selte
die Verhandlungen nıcht fortsetzte. Fur di1ese Annahme prıicht, daß s1ie bald ach Berens L’od
wıederaufgenommen un ZU) SC ebTraC) wurden.
Stadtarchiv Gutersloh, kte 2884
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Kırchengeme1inde, daß dıe etiztere Alleineigenthümerın der en
Kırche un des z1eselDe umgebenden Kırchhofes wırd
IDıe katholısche Kirchengemeinde a dıe evangelısche Kırchenge-
meınde ıhr Miteigenthum dem gesamten NVeENTIAT der alten Kırche
ab und behalt sıch NÜ als ıhr Alleine1igenthum vDOT dıe ıhr gehörenden
Kirchenschranke, Beıichtstuhl, das epulkrum des Itars und
den Armenstock.
Rıs Z Erwerbung Glocken, jedoch Langstens fünf TrTe ach
Vollendung ınTres Kırchenbaus, behalt dıe katholısche Kırchengemeı1n-
de das ec dıe Glocken ın der bısherıgen eıse enutzen, N
versprıicht 1eseLlLDe vDO  - dıiesem Rechte NUÜu soweı1t eDTAauC
machen, daß dadurch der evangelısche (G‚ottesdıens ın der en
Kırche nıcht gestort wırd
IDıie evangelısche Kirchengeme1inde Za der katholıschen Kırchenge-
meınde als Entschadıgung fÜür dıe Kırche, Kırchenıinventar und
A7rCidıe Summe vDO  S 30 000 Mark (dreißigtausendarfallıg
dem Tage, dıe Benutzung der enKırche seıtens der katholıschen
Kirchengeme1inde aufhört.
Der Besitzstand, dıe Benutzungswe1se un Unterhaltungspflıcht der
alten Kırche wırd ın der bısherıgen Weise beıder Kırchengemeinden
sımultan fortbestehen hıs lLangstens den Oktober 1893, nımmMt ber
selbstredend eher eın Ende, Wenn dıe vDO  S der katholıschen ırchen-
geme1ınde Ne‘  S erbauende Kırche eingeweıht und 1n Benutzung
ge‘ ıst.
Be1ide Kırchengemeinden heben das bısher1ıge ım ultaneum ın betreff
der arTT- und Küsterwohnungen auf, daß dıe gegenseıtıge Unter-
haltungspflıcht ın 2i  hrem ganzen Umfang m1t dem DTL 1887 eın
Ende NUMM..
Das Wiesengrundstück Flur Nr 324 der Steuergemeinde (‚ütersicoh
W bısher als geme1inschaftlıiches ıgentum des katholıschen un
evangelıschen Pfarrfonds ım Grundbuche eingetragen. Das Miıte1gen-
thum Wıra ufgehoben und unrd dem katholıschen Pfarrfonds das
Alleıineıigentum der Aarzelle Flur Nr und dem evangelı-
schen Pfarrfonds das Alleineıigenthum der arzelle Flur
übertragen.
Fiür dıe Flache VDO  s 69 Ruthen 86 Fuß, welche der evangelısche
Pfarrfonds mehr erhalt, Za dıe evangelısche Kırchengeme1inde der
katholıschen Kırchengeme1inde DTO 2() Mark, fallıg ber der 1ın
No vorgesehenen Auflassung
IDie Auflassung der Kaırche ne ITCI dıe evangelısche
Kırchengeme1inde rfolgt ber Zahlung der 3() 000 Mark geTL No des
Vertrages. IDıie Auflassung der arr- un Küsterhauser SOUeE der
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Parzellen Flur Nr und rfolgt sechs Wochen ach
Genehmıgung dıeses Vertrages UTC: dıe vorgesetzten Behörden

Gütersloh, den November 1887
Die Katholısche Kırchengeme1inde
ge?z ecker, Pfarrer; Köchlıng, Feuerborn, umbansen
Ditie Evangelısche Kirchengeme1inde
gezZ astor TEeVve, astor Meinshausen, astor Sı1ebold, Wılh Nıemüöller,
Hark, Loerpabel, E/pDke, 1T199ges, Fr Zurmühlen, QOesterhelweg, Falken-
reck, Vekmann, Schmalıng

Mıt diesem Vertrag fand ach ber 230 Jahren das iımultaneum ın
Gutersloh eın Ende Nur och bıs ZU. Bau der eigenen Kırche durften
die Katholiken die alte St Pankratiuskirche mıtbenutzen. ach ihrem
Umzug In die eUe Kirche der Wiedenbrucker aussee (heute ntier
den Ulmen) wurde die alte ırche innen umgestaltet un! VOoNn den
Protestanten 1ın Apostelkırche umbenannt.

chlu  emerkungen
on der Spatenstich un die Grundsteinlegung wurden mıt

Gottesdiensten un! Feierlichkeiten egangen. Hohepunkt War dıe Kon-
sekration der t.-Pankratius-Kirche 1890 ach NUur

17monatiger Bauzeıt Uur«ce den aderborner We1i  i1schof NION1IUS
Gockel Bereıts 1ın einDrucCc wurde dieser VO  - den Gutersloher Katholj:1-
ken un: 1n einem Jangen Festzug ach Gutersloh geleıtet. ach
einem etzten Gottesdienst 1n der alten ırche wurde dıe eUe Kirche, die
damals och erhalb der Stadtgrenzen 1ın der katholıschen auer-
SC Kattenstroth lag, geweıiht, un! dıe emenınde ahm mıt einem
Festgottesdienst VON ın Bes1itz®%4.

ach dem Gottesdienst gab die katholische Kirchengemeinde eın
FHestessen, be1l dem auch der Gutersloher Büurgermeister un!' der Landrat
AaUSs Wiedenbruck zugegecn (>)0W Bürgermeister Mangelsdorf ging ın
sSeiInNnem Grußwort auf die Geschichte des iımultaneums e1ın, eren
on demnla entsprechend mıt chweıigen uberging Die Neue
Gutersloher Zeıtung berichtet ber diese ede

AT der urgermeıster, EM) gedachte, da ß mıiıt dem heutigen Tag dıe
Fessel des imultaneums, welche UrCc dıe Friedensliebe und Selbst-
verleugnung beider Konfessionen n1ıe einem Streıit gefüuhrt, abge-
STITEe sel, un! knupfte aran den Wunsch, daß der Frieden unftier
den Konfessionen ferner blühen moge un:! dıe Evangeliıschen WI1e die
Katholiken NUr einen Streıit kennen mochten, namlıch den Wettstreıt

Stadtarchıv Gutersloh Neue Gutersloher Zeıitung VO: I: Oktober 1890
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1ın dem Eıfer, (Grott dem errn dienen und fur die Ausbreıtung SEe1NEeS
Reiches arbeiten.‘“3
Fur dıie Katholiken WarTr dıe positıve esonanz auf die Kirchweihe eın

deutliches Zeichen der Anerkennung ihrer wachsenden Bedeutung 1n
der Stadt36 In der ırche konnten erstmals Tabernakel un!
ewıges Licht aufgestellt werden; auch bot das Gelande die ırche
bessere Moöoglichkeiten ZLEE Entfaltung der Fronleichnamst{eler.

ach der ahrhundertwende un:! der Eingemeindung des MmMties
Gutersloh un! der Bauerschaft Kattenstroth ın die wuchs dıie Zahl
der katholischen Glaubigen weiter. eıt den A0er Jahren gab daher

Überlegungen ZUI Biıldung VOINl Zweigpfarreiıen 1n den katholischen
Bauerschaften, die ach 1945 realisiert wurden. Inzwischen g1bt 1ın
]Jedem Stadtteil Guterslohs eine katholısche Kirche, un die fruhere
strıkte rennung VO protestantischen un:! katholischen ohngebieten
ist eıner Durchmischung gewichen.

35 Neue Gutersloher Zeitung VO) 19 Oktober 1890. Mangelsdorfs Dıktion weist auf seine

eeiınflussung UrC. die Erweckungsbewe: h1ın. Zu prufen ware, ob se1n 1nwels auf dıe

Selbstverleugnung der Konfessionen dıe Sichtweise der Evangelischen aufdas Simultaneum
wlederg1bt.

36 1C. geklaäart werden konnte, OD die protestantischen Pastoren der Vertreter des Presby-
terıums Festgottesdienst der 1Ur dem Festessen teilgenommen en
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Andreas Biıermann

Melane  on und ı1ppe
WwWel wiederentdeckte Briıefe des Wiıttenberger Reformators

Obschon INa  - seı1ıt langem we1ıß, daß Melanchthon starken Eınflulß auf
die Reformatıon 1n der Gra{fschaft ıppe besaß,} ist bıslang als Zeugn1s
eiıner direkten Bezıehung des Wıttenberger Reformators 1ppe neben
dem VOIN ıhm mitunterzeichneten Gutachten ZUT lıppıschen Kırchenord-
Nnung VO  - un! eiıner el VOINl eigenhandıgen Anmerkungen und
Zusatzen 1 Originalmanuskript eben dieser Kirchenordnung® NUur och
die TafBernhard 11l gerichtete Vorrede 1ın sSseinen VO  - Hıldebrand
Grathus herausgegebenen Epıgrammen* 1ortlau bekannt Den 1l1er
jJetz abgedruckten Briefen Melanchthons,°® VOINn denen der e1iINe Taf
ernNnar‘! gerichtet ist un! der andere den Rat der emg£go, ist
nıcht 1U gemelınsam, daß S1e ihre Adressaten In der Grafschaft Liıppe
aben, sSsondern auch, daß e1! untrennbar mıiıt dem amen Hermann
Hamelmann verbunden SINd, der VO  - 1555 15638 Pfarrer St Mariıen 1ın
emgo Wa  P

ıNe Dedikationsepistel Phılıpp Melanchthons
rafernnarı 111 LU dem Jahr 1556 ın ermann amelmanns

Schrift
„Sententıae omnNıum fere patrum“

Seiner Schrift „Sententlae omnıum fere patrum, Ta  3 recentiorum
Q UaInı antıqul1orum, de Pr1mar1ııs Augustanae Confesslion1s artıiıculis, ın
Pr1m1s eTro0 de sola fide lustiıficante“, dıe be1 Andreas 1ın
Marburg gedruc. wurde, laßt Hermann Hamelmann neben einem

Die Kenntnis hieruber verdanken WI1T VOL Nem ermann Hamelmanns eformationsge-
schıchte Hamelmann, pera genealogico-historica de Westphalıa et S5axXonla, TSg.
Wasserbach, emMg£go 14L S. 811-—824; 1057—1081) un! Gelehrtengeschichte (K. Loffler,
[Hrsg.], ermann Hamelmanns Geschichtliche er‘  e, 1 Chrıfiten UE nı]ı;iedersachsisch-
westfalıschen Gelehrtengeschichte, Heft O; IWlustrium Westphalıae VITOoTUmM T1 SCA, Mun-
sStier 1908, esonNders 2334

Z Abgedruckt 1 Rıchter (Hrsg.), Dıie evangelıschen Kirchenordnungen des sechszehnten
ahrhunderts, B Weılımar 18406, 489
Vgl Stupperich, Melanchthonıjiana inedıta 111, 1n AR:'!  ® 52 (1961), 1

Mel L. Sp. 956{f., NT. 6858
Fur wertvolle ılfen un!| Hınweilse hlerzu an ich besonders Herrn Professor Dr

Neuser.
Am Ende der Schrift 63 V 99  alendıs Augustl, 1557° Benutzt wurde das Xemplar der
Uniıversitatsbibliothe Marburg.
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eigenen Vorwort’ einNne Dedikationsepistel VOI Phılıpp Melanchthon8 un!'
eine weıtere VO Matthılias Flacıus Illyrıcus? vorangehen. €e]1! Briefe
sınd ebenso WI1eEe Hamelmann: eigenes Vorwort undatıert un! richten sıch

Taf ernnar: VII ZU Liıppe
Bereıts 1554 Hamelmann bel Zzwel Aufenthalten 1n Wıttenberg

die persoöonliche Bekanntschaft Melanchthons machen konnen.1®9 Neben
der Erorterung VOoNn theologischen Fragen, ın eren Verlauf Melanchthon
hinsiıchtlich des rechten Abendmahlsverstandnisses geraten hatte „Cre-
de sımplıcıter verbıs Dominı absque ulla disputatione“,11 etiIreute der
Praeceptor Germanlae dıe Fertigstellung VOIN Hamelmann erstiter EVal-

gelıscher Schrift, die 1554 ın Wıttenberg erschien.12 Noch 1mMm selben Jahr
gng Hamelmann als Pfarrer ach Bıelefeld, wurde aber bereıts 1M
Herbst 1555 durch SEe1INE katholischen er VO  e ort wıeder vertrlile-
en Aufnahme fand 1ın emg£go, als Vertreter des kranken
arrers Johannes Christianus1!4 St Marıen untier kummerlichen
materiellen Bedingungen Anstellung fand.l5

gleic Hamelmann SCANON 1534 ontiaktie namhaften (1nes10-
Ilutheranern WI1e 1aAs Flacıus Illyrıcus, Johann an un! Joa-
chiım Westphal!” geknupft hatte, 1e auch die Verbindung elanch-
thon bestehen,!8 daß sich diese Jetz zunutze machen konnte, indem

iıhn eın Empfehlungsschreiben als Vorrede fur eiINe seiner
CcnNnrıften bat Erstmalıg erwaähnt Hamelmann 1n einem Briıef Hart-

RET
PL,
4v-6 v

10 Offler (Hrsg.), ermann Hamelmanns Geschichtliche er.  e, 1, ‚eformatıonsge-
schıichte Westfalens, unster 1913, 207£.
Eb:  Q 208

D De autorıtate synodorum pla commMoOnNefactIlOo sumpta dietis Christı et apostolorum et
testimon11s veterum scr1ptorum 1n ecclesia et hıstorl1arum, Wiıtebergae, Anno 1554 ‚Offler
(s. Anm. 10), 208
Vgl offler (s. Anm. 10), 230—275

14 Vgl Butterweck, Die Geschichte der lıppıschen Landeskiırche, Chotmar 1926, 4’76
einem T1e' VO: 24 W 1555 Hartmann eyer charakterisiert amelmann seine Lage

folgendermaßen „Nunc hıc Lemgavıae VeIrsortr Substitutus Ecclesliastı infirmo, CU1uUS VITres
uppleo, donec lle valetudını restituatur. Parum h1ıc cCOoMMOd1 e° Meıs fere sumptibus
1VO e Leuckfeld, Hıstorıia Hamelmannı, Que!  ınburg un! Aschersleben 1721, 62,
Anm 39)
Vgl Offler (s Anm. 10), 208 £.

17 Sıllem (Hrsg.), Brıefsammlung des amburgischen Superintendenten oachım
estpha. aus den Jahren 1530 bıs 13793, 1, Briefe aQus den Jahren 19530 DIS 1595838, Hamburg
1903, PE NT. 98
15354 baten iıhn Ravensberger Pfarrer, einen Briıefan Melanc.  on schreıben, den dieser 1M
selben Jahr och beantwortete. Vgl ‚Offler (s. Anm 10), 287
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INann Beyer? VO September 1556 dıe Schrift „Sententıae omn1ıum
fere patrum““: ‚Habeo qvaedam opuscula, Qqv1bus est Phıiılıppus et
Illyrıcus praefatus. OS puto ediı 1ın typographıla Egenolphıana,*%
CUul praeest damus Loen1iıcenus Doctor.‘21 Der termınus antfe Quenm) fur
dıe Abfassung der Dedikationsepistel Melanchthons ware demnach der

September 1556 Wıe der VO Hamelmann verwendete Plural „OPDUS-
cula“ nahelegt, ist anzunehmen, daß die spateren „Sententıae omnıum
fere patrum“ diesem Zeitpunkt och nıicht ihre ndgultige Druckfas-
SUuNg besaßen, sondern aus Zzwel Schriıften bestanden.?? Bereıts 1
nachsten T1Ie VO. 18 Oktober 1556 rangt Hamelmann Beyer, dafur
OT: tragen, daß seine chrıften sobald Ww1e moglıch gedruckt
werden. Nıcht NUur theologische Grunde, sondern auch dıe große
finanzielle Not sSınd © die iıh: hlerzu veranlassen: „Wenn er dieses
der Druck der Schriften| geschehen wurde, ware ich 1 hochsten
aße erfreut, nıicht weıl ich MI1IT auf diese Weıise einen amen machen
wollte, sondern weıl ich miıch bemuhe, der ırche dienen un! die

19 Die Verbindung den lutherıschen Predigern artmann eyer un 1ASs Rıtter ın
Frankfurt bestand se1ıt dem 1555 (Leuckfeld S Anm 191 'H. Anm 33) nen
schıiıckte amelmann seıne Manuskripte mit der Bıtte, sS1e korrigleren un danach ZU.

TUC. befordern.
Vgl Benziıng, Die Buc|  TuCker des und 17 ahrhunderts 1M deutschen Sprachgebiet,
eTb. CI8. Aulfl., Wiesbaden 1982, 120£.
Leuckfeld (s Anm. 15), 67, Anm 49

22  D Im TIE VO Oktober 1556 pricht Hamelmann uch VO. den „belden Buüchern“
(Leuckfeld IS Anm 191; /0, Anm 43) der Identitat der hler genannten CcChrıften mıit
den spateren „Sententlae omnN]ıum fere patrum“ annn trotzdem keın Zweifel estehen.er
aAUSs Hamelmanns Briıefen noch au der VO. offler erstellten Bıblıographie seiner Chrıfiten
(Loffler IS Anm. 10], I-L. laß  — sich der 1n wels entnehmen, noch eiıtere
Chrıfiten Hamelmanns mit einem OTrwort VO.  - Melanc.  on un! Flacıus gegeben hat. uch
dıe Form, 1ın der die „Sententlıae omnN]ıum fere patrum“ heute vorliegen, aßt den chlu. Z

sich ursprunglic. hlıerbel zwel selbstandıge Chrıiten gehandelt en muß Miıt
der Behandlung der Rechtfertigun; alleın aus Glauben un!| der Abendmahlsthematık g1ıbt
zwel inhaltlıche Schwerpunkte, die innerna. der einzelnen Kapıtel ın aum miteinander
verbundenen Textabschnitten nebeneinander stehen (So 1mM Kapıtel bDer Irenaus:
Rechtfertigung 14 vf., Abendmahl Diesem eIiun! entsprich: uch die Entste-
hungsgeschichte der Schrift, wıe sS1e sich aus amelmanns Vorwort entnehmen laßt:
„Verum qula Scr1pturıs CoOnira hoc fundamentum cConsta: nequeunt gemeın sıind ler die
katholischen egner amelmanns!], utum putant apud Patres habıturos locum. Hanc
etliam 1am utıllıs CO occluderem, proposul nte 1171UINM NUMmm aut alterum, OomnN]ıum
QUOTUMMCUNG UE Patrum exemplarıa habere potul, estimon1la collıgere DIO sola fide 1ustıfi-
cante 6 { PE.). „Adıecı etiam el ueterum sententlam de Coena Dominıca el Eucharistla,
quon1am sacramenta nobıs Nnı alılu!: Sunt, Qquam sıgılla onfirmantıa fidem nostram 1ın
Christum“ 9T7).
Hamelmann hoffte, selıne Chrıften bel Peter Taubac. 1ın Frankfurt gedruc. werden
konnten. Zu Peter Taubac. vgl Schade, Joachım estpha. un Peter Taubac!
Hamburg 1981
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Feinde der ahrheıt, Periıon1us und Gropper®%5, diese gottlosen Men-
schen, wıderlegen, schließlich aber auch, damıt ich den Machtigen
empfohlen werde. Bald TO dıe Zeıt, daß meıne Arbeit fuür die Lemgoer
eingeschraäankt werden muß, enn diese en MI1r 1n diıesem Jahr NUur

Taler ausgezahlt, VO  - denen ich mich nıcht unterhalten ann Wenn
deshalb der Tafnıcht ELW. aus sSseinem Vermogen hinzufugen WwIrd un!
ferner auch der Rat meın Gehalt nıcht Thohen WITrd, bın ich ZWUNgen,
dıe Stelle wechselnFeinde der Wahrheit, Perionius?* und Gropper?, diese gottlosen Men-  schen, zu widerlegen, schließlich aber auch, damit ich so den Mächtigen  empfohlen werde. Bald droht die Zeit, daß meine Arbeit für die Lemgoer  eingeschränkt werden muß, denn diese haben mir in diesem Jahr nur  46 Taler ausgezahlt, von denen ich mich nicht unterhalten kann. Wenn  deshalb der Graf nicht etwas aus seinem Vermögen hinzufügen wird und  ferner auch der Rat mein Gehalt nicht erhöhen wird, bin ich gezwungen,  die Stelle zu wechseln. ... Du kennst [nun] die Gründe, warum ich  wünschte, daß beide Bücher möglichst bald erscheinen sollten, weil ich  nicht ohne weiteres meinen Wohnsitz wechseln möchte, wenn ich hier  das Nötige zum Leben habe, so daß ich angemessen leben kann. Dieses  werde ich aber nicht haben, wenn es nicht die Briefe von Philippus und  Illyricus von unserem Grafen und vom Rat abfordern.“ Voller Bitterkeit  fügt Hamelmann hinzu: „Nam in aula sunt Harpiae rapaces et in Senatu  parum Evangelio faventes. Et admodum in Westphalia friget Evangeli-  um!“26 Tatsächlich ist es gerade die Frage der Fürsorgepflicht der  christlichen Obrigkeit für die Kirche, die in den Briefen von Melanchthon  und Flacius aufgegriffen wird. Während Melanchthon ausschließlich  theologisch argumentiert, indem er auf die Bedeutung der Berufung der  Regierenden zur Gemeinschaft (societas) mit der Kirche als „beneficium  Dei“ abhebt und demgemäß die Förderung und den Schutz der Kirche  zum höchsten Staatsziel erhebt, ansonsten aber nicht im einzelnen auf  die konkrete Notlage Hamelmanns eingeht, berichtet Flacius von seinen  Eindrücken, die er anläßlich eines Besuches in Lemgo gewonnen hatte:  „Vnum tamen inter alia non parum me contristauit, quod scilicet in tam  seduli hominis [sc. Hamelmanni] domo paruam, nec satis pro persona sua  aut dignitate studioue, ornatam bibliothecam uidi. De qua ille re a me  etiam nonnihil seuerius pro nostrae amiciciae, Christianaeque charitatis  iure compellatus, querebatur id non aliunde fieri, quam ex stipendii sui  tenuitate.“27 Ebenso direkt, wie Flacius diesen Mißstand anspricht, ist  auch sein Vorschlag, auf welche Weise Abhilfe geschaffen werden  könnte: „Quare non possum facere, quin orem ac obsecrem T. Cels. et  eos, qui suo utuntur ministerio, Lemgauienses, ut honestius ac liberalius  2 Joachim Perion (1499 - 1559), katholischer Theologe, seit 1542 Professor der Theologie in Paris  (vgl. St. Hilpisch, Perion, in: LThK, Bd. 8, 2. Aufl., Freiburg 1963, Sp. 279).  2 Johann Gropper (1503-1559), katholischer Theologe, entwickelte in seinem Enchiridion,  „dem wichtigsten dogmatischen Werk der vortridentinischen Zeit“ (Stupperich) die Lehre  von der doppelten Gerechtigkeit, Mitverfasser des Regensburger Buches, Mitarbeiter, dann  Gegenspieler Hermann von Wieds bei dem Versuch der Einführung der Reformation in  Kurköln, Durchführung des Interims in Soest und Bonn, Teilnahme am Konzil von Trient  1551/52, Erhebung zum Kardinal (vgl. R. Stupperich, Gropper, in: RGG, Bd.2, 3. Aufl.,  Tübingen 1958, Sp. 1883 f.).  26 Leuckfeld (s. o. Anm. 15), S. 70, Anm. 43.  27 H. Hamelmann, Sententiae omnium fere patrum ..., Marburg 1557, S. 5rf.  139Du kennst nun die Grunde, ich
wunschte, daß beide Bucher moöOglıchst bald erscheinen sollten, we1l ich
nıcht ohne weıteres meılınen Wohnsıtz wechseln moOchte, wenn ich 1ler
das Notige ZU. en habe, daß ich angemessecn en annn Dieses
werde iıch aber nıcht en, WenNnn nicht die Briefe VO  - Phılıppus un:!
Illyrıcus VON uNnseTITenm Tafen und VO Rat abfordern  06 Voller Bıtterkeit
füugt Hamelmann 1INZU „Nam ın aula SUNT Harpıae TapaCcCeS ei 1n Senatu

Evangelıo faventes Eit dmodum 1n Westphalıa friget vangelı-
um!**26 Tatsac  ıch ist es gerade die rage der Fürsorgepflicht der
christliıchen Obrigkeıt fur dıie ırche, die 1ın den Briefen VO Melanchthon
un! Flacıus aufgegriffen WITd Wahrend Melanchthon ausschließlich
theologisch argumentiert, indem auf dıie Bedeutung der Berufung der
Regierenden ZUT Gemeinschaft (societas) mıiıt der Kirche als „beneficıum
Del“ abhebt un! emgemäß dıe Forderung und den Schutz der Kırche
ZU. OchNstiten Staatszıel erhebt, Nsonsten aber nıcht 1mM einzelnen auf
die konkrete Notlage Hamelmann: eingeht, berichtet F'lacıus VO  - seıinen
Eindrucken, die el anlaßlıch eines Besuches 1n emg£go
„Vnum inter alıa NO contriıstauıit, quod scilicet 1n Ta  3
Se: homıiınıs SC Hamelmannı]| OMO Daruam, NeC Satllıs DTO PerSsonNna SU.
auft dignıtate studiıoue, ornatam bıblıothecam 1d1 De QuUua le
et1am nonn1ıhıl SEUeEeT1IUS DTO nNOsStIrae amıcıclae, Christianaeque charıtatis
1Ure Compellatus, querebatur 1d 1910}  . alıunde ler1, QUam stipendi. SUl
tenuıtate.‘“27 Ebenso direkt, W1e Flacıus diesen 11ISTan anspricht, ist
auch eın Vorschlag, auf welche e1lse Abhıuilfe geschaffen werden
konnte „Quare non DOSSUMM facere, quın OTIen) obsecrem Cels el
COS, qu1 SU utuntftiur miıniıster10, Lemgaulenses, ut honestilus 1beralıus

24 Joachım Perıon 9 — katholıscher eologe, seıt 1542 Professor der eologıe ın Parıs
vgl St. ısch, Perıon, 1n L'T3hK, 8, AulÄdl., Treiburg 1963, Sp 279).

25 Johann Gropper (1503 — 1559), katholischer eologe, entwiıickelte 1n seinem Enchirıdıon,
„dem wichtigsten ogmatiıschen Werk der vortridentinischen Zeit“ (Stupperich) die TE
VO) der oppelten Gerechtigkeıit, Mitverfasser des Regensburger Buches, Miıtarbeiter, ann
Gegenspileler ermann VO  - 1€e! bel dem Versuch der Eınfuhrung der Reformatıon 1n
Kurkoln, urchführung des Interıms 1n Soest un! Bonn, 'Tel  ahme Konzıl VO.  - TIrient
1551/52, Thebung ZU ardına. vgl Stupperich, Gropper, RG' 2, Aufl.,
übingen 1958, Sp 1883{f.)

26 Leuckfeld (s Anm. 15), 70, Anm 43
27 Hamelmann, Sententi.ae omnN]ıum fere patrum Marburg 1997, 5 rt.
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ehomınem, Cu profecto uUu1X a  € 1ın ist1ıs regıon1ıbus 1am inuenı1et1s,
Taciare dignem1n1.*28

gleic also fur Hamelmann VO.  - großer Bedeutung WAarT, daß diese
OrTreden ıIn den Druck gelangten, erhielt VO.  - eyer keine Antwort auf
seınen Brief,?9 daß sıch darum bemuhen mußte, einen anderen
Drucker finden Melanc  on selbst WarTr © der ın dieser mıßliıchen
Sıtuation Se1INEe Hılfe anbot „Habeo ılıppı ıteras,%0 qu1ıbus TO S U:

pletas offerat SUamM ODCIaM 1ın ist1is hıbris excudendıis Vıtebergae“,
SCHNreı Hamelmann Aprıl 1557 Beyer3! un! fordert, siıchtlıch
verstimm ber dıe Frankfurter Drucker, dıie seıinen cNrıkrrRtien weniıg
Wertschatzung entgegenbrachten, die unverzuglıche uckgabe der
Manuskrıipte. Trotzdem wurden die „Sententlae omnıum fere patrum “
1M gleichen Jahr nıcht 1ın Wıttenberg gedruckt, sondern 1ın Marburg be1
Andreas Kolbe, wobel anzunehmen 1st, daß dieses weniıger auf Vermitt-
Jung Melanchthons als aufder Beyers un SeEeINeTr Frankfurter ucC  Ta
kerfreunde geschah, enn Kolbe stand 1n Geschaftsbeziehung mıiıt
Christian Egenolff,9% un! auch TauDaC hatte 1551 be1 ıhm drucken
lassen.®

iIiNGCLYEO COMITI DOMINO ERNHARD COMItIı 1n Lıppla
eic Phılıppus Melanthon.

ETSI SEMPER ın mDer1Ss durıter uassatur, Deus
MMENSAa ONıtLaie SCINDETI alıquos gubernatores ad Ecclesiae
soc]ıetatem, et EOS ad ancCcC flectit, ut praebeant hospiıcıum Cunıls 1111
De1 Sıicut scr1ıptum est eges nutrıtores tu1.%4

Cum Helhiae nullus MOdus OCUSUEe 1ın patrıa et ın populo De!l T1DUEeTEe-
LUr, praebuı el hospicıum famıs tempore uldua Sareptana.®® Cum ei

Ebd ÄV.
Vgl Brıef Hamelmanns eyer VO: 1556 „lam QqUuarto ad Tuam SCT1pS1 Reverentlam,
sed hactenus nullum accepıl CSDONSU: 1deo MNUNNC rogo 1uam humanıtatem ut miıh1 DauCcıls
respondere dignetur, el de Sacramentarıa alııs cControversils religıon1s DeT praesentem
certiorem facere“ (Leuckfeld IS Anm 15], 167, NT. 1). Der TUN! fur Beyers Chweigen
Ur: ın dessen intens1ıver Verwicklung ın den zweıten endmahlsstreit lıiegen, wobel
sich VOILI Jlen Dıngen mıiıt den Führern der Teformiıerten Fluchtlingsgemeinden 1n Frankfurt
auseinandersetzte vgl hlerzu H. v. 59 S5. 88ff.; K. Bauer, aleran!ı
Poullaın, Eilberfeld 1927,
ber den eTrTble!l| cdiıeses Briıefes ist nichts bekannt.
Leuckfeld (s Anm. 15), 168, NrT.
Vgl hlerzu: Dommer, DIie altesten Drucke aUusSs Marburg Hessen 1D — 1566, Marburg
1892, 17  CR
Vgl hlerzu: Schade (s. Anm. 23), 63 0 A Da die Quellen fehlen, WITd I1  > Der 1n
dieser Tage uüber mehr als 19308 ermutungen N1IC hıinauskommen.
Jes 49,23
1K!  S: 17,9
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omae et 1n Iludaea Iyrannı saeultiam exercerent 1n Ecclesiam, Serg1ius?®
proconsul tamen, et Ones1iphorus?”, alıı mediocres urı, Paulum
exc1ıplebant, et amanter tuebantur.

Ac ua aetarı hoc benefic1o0 Del Princıpes debent, Cu ei ad
cognıtıonem De1l uocatı SUuntT, eit 1n hoc praecıpue INUuUuNeTe Deo
serulunt, quod fouent e uentur Eccles1iam. Nullum malus OPDUS et
pulchrıus est polıticae potestatis, QUam hoc offic10 pletatem ostendere. Eit
Praemila ingentla diuinıtus promittuntur nN1s, qul Eiccles1iuis benefacıunt, et
miıtıgarı els DOCHNaAS quotidie eXperımur.

(audeo 1g1ıtur QUOQUEC Illustriıs omMıne ad De1l agnıtıonem
uoCatLum CSSC, el pıe instaurare eit fouere Ecclesı1as, eit OTO fillLum De1l
Domiınum NnNOosStrum lesum Christum AOYOV Kal eiKOva A1010V ALÖLOD
KATPOG,38 ut gubernet el protegat, efficlat oleam oecundam ın
OMO De1

1d1 Lıbrum ad utilıitatem et tuarum ei alıarum Ecclesiarum scr1ıptum,
In QUO Sunt testimon1a erudıte collecta, UUaC ostendunt praec1puos
Eicclesiae OCILOTEeS DIOISUS iıdem doctrinae OCUlSSe, quod NS el
amplectimur eit SONaINUSs

Probo et consılıum et laborem 1rı doecti1 Hermannı. Nam aecCc
estimon1a confirmant D10S, el refutant prestiglatores hostes uerı1tatıs, quı
indoctis oliundun calıgınem honest1issiımo NOoOMNE Ecclesı1ae, C ela
Eccles1a qQUaquUuamı approbauerıt E1IÖ@OAOLVIOV, QUam apıstae horr1ıbilı
tyrannıde defendunt et stabılıre COoNAaAanNntiu Ideo ua prodest opponı els

sententlas SCcr1ptorıbus ona fide excerptas. Bene foelicıter
ale

kın TIPh1ılınp Melanchthons den Bürgermeıster un Rat
der adt emgo VvDO DTL 1560

Der BriefMelanchthons den urgermeıster un! Rat der Lemgo
VO DL 1560 gehort 1ın dıe chlußphase eiINnes Streıites zwıschen
alter Orthocherus Thorneus, der 1560 HLE urze eıt die zweıte
Pfarrstelle der Nıkolaikirche 1ın emg£go innehatte, un! den ubriıgen
Predigern der ber diesen Streit, der ın der Forschung bıslang

36 Apg 13,6fX.
3A7 2'11m 1,16

Melance!  on Ur: hıerbel Joh 7 Z Kol 1.49 Uun! ebr L3 1mM uge gehabt en DIiese
Biıbelstellen sSiınd uch der Ausgangspunkt fur seine Ausfuhrungen „De fl  0 1n den LOC1
(Melanchthons er. 1ın Auswahl, TISg. Stupperich, Teıl, Locı1 CO!  es VO.  -

1521, Loc1 praec1ıpul heologicı VO.  5 1559 (1 el. Gutersloh 1952, Diese Formel
benutzt Melanc  on 1n Abwandlung uch 1n anderen Briıefen (ın den Jahren 1556/57
Mel NrT. 9937, 39895, 6011, 6019, 6020, Mel L. NrT. 6233,
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aum Beachtung gefunden at, berichtet Hermann Hamelmann, der
als Pfarrer St Marıen 1ın emgo eıner der Hauptbeteiliıgten WAaäl,
ausfuhrlich 1ın seliner Reformationsgeschichte eM£gOS, die ın diesem e1l
och nıcht ediert worden ist.40

Der Ausgangspunkt des Streites lag 1ın einer rage des Umgangs der
evangeliıschen redıger der mıit den Dominıkanerinnen des Klo-

St Marien Lemgo, dıe erst Jetz 1560, nıicht zuletzt als Frucht der
intensıven Bemuhungen Hamelmanns,*) die Reformatıion angenOomMmM '
hatten.%2 In der Fastenzeıit VOTL stern (Ostertermin Aprıl
VOTLT em der Landdrost Christoph VO  - ONOD, dessen Schwester,
Katharına VO  - Donop, die Priıorın des Klosters WAarl, Hinwels aufdie
ussagen des Paulus ber dıe Schwachen 1ın der Gemehlnnde OTr
Hamelmann gebeten, den onnen, sSsoweıt S1e och unsıcher hinsichtlich
der Lehre das Abendmahl außerhalb des offentlıchen
Gottesdienstes alleın 1 Kloster reichen un! el weniıgstens eiNe
Zeıitlang och eine weiße Stola tragen.®* Hamelmann erklarte siıch
hlerzu bereıit, wollte allerdings sich der Zustimmung der ubrıgen
redıger der versichern Dabe!1l traf auf den entschlıedenen
Wiıderstand VO.  . Walter Tthocherus Oorneus, der das Tragen VO  -

esonderen ewandern bel der Austeiıulung des Abendmahls als nıcht VOoNn
T1ISLUS vorgeschrıeben ablehnte un! deshalb amelmann, Yalls
dieses tate, das Christsein absprach.“* 1ese Vorwurtfe WwW1eSs Hamelmann
zuruck und legte sowochl die brieflich vorgebrachten Argumente alters
als auch seıne eigene ntgegnung den ubrıgen Pfarrern SOWI1Ee einem
Vertreter des ates der VOT. Zwischenzeitlich WarTr ES Hamelmann
aber bereıts gelungen, die Domminıkanerinnen davon uberzeugen, das
Abendmahl WwW1e dıe ubrige Gemeıilnde empfangen, daß damıt der
ursprungliche TUn des Streıites weggefallen Wa  $ Irotzdem dauerte
der Konflikt un: verscharfte sich indem U die eologıe
alters ZUTE Debatte stand.46

Butterweck, Die Geschichte der lıppiıschen Landeskirche, CAhOotmar 1926, 491 wurdigt
die Ereign1sse 1Ur mıiıt einem Satz „Weıl er 1n em: reforTmMIı.eTte Lehrsatze
verteidigte, mußte 1559 [!] se1ln Amt aufgeben  .
HA Wolfenbuüttel, od-Gue. 19.18 Aug., fol T — uch 1n diesem Rahmen annn
och nıcht der sıch notwendigen umfassenden Darstellung der kreignisse kommen,
sondern geht N1NULr darum, den hıstorıschen Kontext, 1n dem cdıeser T1e' Melanchthons
steht, erhellen.

41 Vgl. hlerzu Gerlach, Der Archıdiıakonat emg£go, unster 1932, 154{.
HAR Wolfenbuttel, od-Gue. 19.18 Aug., fol 237 r£.
Ebd fol
Ebd. fol.R„ 51 induls stola, eXuls te gTratı]la Christ]. ige UINC utrum voluerıs
gratiam Christı, mon1alıum“ fol 238 V).

45 Ebd fol.
AF  46 Ebd fol 230 rIt.
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ach Hamelmann Darstellung hatte namlıch Walter 1m bısherigen
Verlauf des Streites, aber auch SCANoOoN vorher, eiINe zwınglıanısche
Abendmahlslehre vertreten un! zeıgte sıiıch darüber hinaus 1ın Se1INer
Theologie UTrC die cnNnrıften des Spirıtualisten Sebastıan Franck STAr
beeinflußt47. WwWwel Punkte aus eiıner ochenpredigt alters ale

NUu. dıe den eftigen Wıderspruch Hamelmann: un! der ubrıgen
lutherischen Prediger dera Morıtz Pıderıiıt (St Nıkola1)48 un:! JOodo-
kus Hocker (St Johann)*%?, hervorriefen, namlıch, daß Christus fuüur dıe
Engel gelıtten und Seın lut vergossen habe un! da eın Unterschled
zwıschen den Sakramenten des Alten un:! des Neuen Testamentes SE1.50
Da sıch alter gegenuber den Argumenten se1iner Gegner uneılinsichtig
zeıgte und se1iıne Lehre ofHlientlıc auf der anzel und ın prıvaten Zirkeln
weıter vertrat, WUurTrde VO Rat der ach Konsultationen mıt den
ubriıgen Predigern se1ıne Entlassung verfugt.°1 Nachdem dieser eschiu
zZzZunacns erhe  ı1ıchen Unruhen 1ın der gefuhrt hatte, be1l enen
Pıderıt und Hamelmann ıh:en furchten mußten un der Rat der

ın seliner ursprunglıchen Fntscheidung schwankend wurde un
sıch deshalb be1l seinem orgehen der Unterstutzung VO  . Joachım
Morlın versichern mußte, verließ SC  1e  ıch Walter diıe un: ging
ber Marburg ach Wiıttenberg, Von AQUus © WI1IEe bereıts schon,
Hamelmann eıner Dısputation bDer dıe strıttıgen Fragen aufforder-
te.>4

Um sıch, WI1e Hamelmann schreıbt, dıe ugen Walters ZU.  — Wehr
setzen, richtete der Rat der einen Brıef Melanc  on, In dem

el sıch ber Walters aufruhrerische Umtriebe, Lehre und eimliche
Versammlungen beklagte. Der abgedruckte BriefMelanchthons
VO Aprıl 1560 beinhaltet ohne Zweifel ın Sseinem zweıten Teıl die
Antwort des Wıttenberger Reformators auf die HTC den Rat e-
brachten Vorwurtfe Walter Offensichtlich ist Melanchthon darum
bemuüuht, sıiıch moglıchst aus dem Streit herauszuhalten un:! weder fur
och alter eindeutig ellung beziıehen, gleichzeıltig aber
grundsatzlıch Aufruhr un Sektierertum scharf verurteılen Daß
Walter aber Melanchthon, anders als dieser In sSseinem Antwortschre!li-
ben den Rat der emgo darstellt, doch fur se1ine C®

4'7 EDd fol.
Butterweck (s Anm 39), 487 £.
Ebd. 465

“ HAB Wolfenbuttel, od-Gue. 19.18 ug:, fol. 239 v
Ebd fol. 39 v —247 Auf das esprac. Der die strıttıgen Fragen zwıschen alter und den
ubrıgen Predigern der tadt, das Hamelmann breit referlert, kann hıer nıcht naher
eingegangen werden, ist ber anderer Stelle spater beabsıc.  uıgt.
Ebd fol. T—2
Ebd fol. 249 v
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einzunehmen wußte, geht aus dem Empfehlungsschreiben elanch-
thons fur Walter Albert Hardenberg VO 30 Marz 1560 hervor, 1ın dem

Walter DOos1t1Lv beurteilt, Hamelmanns Verhalten hingegen NeSa-
t1v.°4

Mıt diesem chreiben wurde Hamelmann 15992 konfrontiert, als die
kreignisse ıIn Lemgo In der Auseinandersetzung zwıschen ıihm un!
Christoph eze erneut eine splelten. 1592 hatte namlıch Hamel-
INann In einer Streitschrift Christoph eze be1l eıner Aufzählung
der reformierten Prediger ın Ostfrieslan auch alter genannt un! War
1ın diesem Zusammenhang 1ın eıner uüberaus polemischen Kurzfassung
der Darstellung In seliner Kıirchengeschichte auf den Streit 1n Lemgo
sprechen gekommen.*6 Ebenso polemisch antwortete och 1mMm selben
Jahr hlerauf die „Mıssıve der Sendbrieffe etlicher Guthertzigen nnd
Gelehrten Studenten ‘c der ezel, Wenn Nn1ıC Verfasser der
esamten Schrift 1st, ZU. mındesten eın Vorwort beisteuerte.>7 KEınziıger
Beleg des Verfassers der 1sSsıve für die Behauptung, daß Hamelmann
un! nıcht Walter selbst durch den VON iıhm verursachten Aufruhr
verantwortlich fur dıe Vertreibung aus Lemgo SEWeESECN sSeın soll, ist das
bereıts erwaähnte Empfehlungsschreiben Melanchthons fur Walter
Hardenberg, das mıiıt eiıner deutschen Übersetzung abgedruckt un!'
kommentiert WwI1rd.>8 Nach diesem NgTI sah sıch Hamelmann eıner

Vegl. den unten abgedruckten Text.
4 Zum Streit mıiıt eze vgl. nodt, Hermann Hamelmann, 1N' ahrbuc des ereins fur die

kvangelische Kırchengeschichte der Gra{fschaft ark (1899), 6217.
Hamelmann, Kurtze, einfeltige, doch bestendige ntwort auff die prachtige Praefation

der Vorrede Christopheri Pezeln bDer dıe Bekanntnusse der Calvinischen Tediger
Embden gestellet. etfruc. ubingen bey Georgen Gruppenbach, Im Jar 1592, /HAB
Wolfenbuüttel>.

5l 1SS1ve der Sendbrieffe etlıcher Guthertzigen nnd .‚elehrten tudenten einer
Bapstlıchen a, An Licentiatum ermann amelmanum. Aus Rom Deutschlandt
newlıich gesandt, Bremen HAB Wolfenbuttel)>. ber Entstehungszeit un!
-OTT SOWI1eEe die erfasserfrage vgl Garrelts, Diıie Reformation Ostfrieslands nach der
Darstellung der Lutheraner VO. TEe 1593 nebst eliner kommentierten Ausgabe ihrer
Berichte, Aurıch 1925, 39 -‚AarTelts geht davon dQUuS, daß die Emdener Tediger die Schrift
verfaßt aben, waäahrend Hamelmann selbst VO. der Verfasserschaft Pezels uberzeugt ist. 0
habe iıch solche vngereimte Auffruhrische ınge grundtlich damals refutirt nnd olchen
Refutation ın offenen TUC. gegeben ur . —O darauftf hat NU) eze. 1ıne Mıssıuam vnter dreier
erdichteten Studenten Namen mıt gTre:  ıchen ugen vnnd Vnchristlichen lasteren gefülle 7

Bremen Drucken lassen en — nnd aiur seinem eigen Namen 1Nne Praefation gestelle m A
amı siıch elbest einen autorem olcher Missıven machet nnd außschreiet“ amel-
INann, Kurtze antwort auff das lugenbuch un!| Famoslibeleinzunehmen wußte, geht aus dem Empfehlungsschreiben Melanch-  thons für Walter an Albert Hardenberg vom 30. März 1560 hervor, in dem  er Walter positiv beurteilt, Hamelmanns Verhalten hingegen nega-  tiv.>  Mit diesem Schreiben wurde Hamelmann 1592 konfrontiert, als die  Ereignisse in Lemgo in der Auseinandersetzung zwischen ihm und  Christoph Pezel erneut eine Rolle spielten.® 1592 hatte nämlich Hamel-  mann in einer Streitschrift gegen Christoph Pezel bei einer Aufzählung  der reformierten Prediger in Ostfriesland auch Walter genannt und war  in diesem Zusammenhang in einer überaus polemischen Kurzfassung  der Darstellung in seiner Kirchengeschichte auf den Streit in Lemgo zu  sprechen gekommen.® Ebenso polemisch antwortete noch im selben  Jahr hierauf die „Missive Oder Sendbrieffe etlicher Guthertzigen vnnd  Gelehrten Studenten .. .“, zu der Pezel, wenn er nicht sogar Verfasser der  gesamten Schrift ist, zum mindesten ein Vorwort beisteuerte.? Einziger  Beleg des Verfassers der Missive für die Behauptung, daß Hamelmann  und nicht Walter selbst durch den von ihm verursachten Aufruhr  verantwortlich für die Vertreibung aus Lemgo gewesen sein soll, ist das  bereits erwähnte Empfehlungsschreiben Melanchthons für Walter an  Hardenberg, das mit einer deutschen Übersetzung abgedruckt und  kommentiert wird.® Nach diesem Angriff sah sich Hamelmann zu einer  54 Vgl. den unten abgedruckten Text.  5 Zum Streit mit Pezel vgl. E. Knodt, Hermann Hamelmann, in: Jahrbuch des Vereins für die  Evangelische Kirchengeschichte der Grafschaft Mark 1 (1899), S. 62ff.  ® H. Hamelmann, Kurtze, einfeltige, doch bestendige Antwort auff die prächtige Praefation  oder Vorrede D. Christopheri Pezelii über die Bekanntnusse der Calvinischen Prediger zu  Embden gestellet. Getruckt zu Tübingen bey Georgen Gruppenbach, Im Jar 1592, S. 2. (HAB  Wolfenbüttel}.  5 Missive Oder Sendbrieffe etlicher Guthertzigen vnnd Gelehrten Studenten sampt einer  Bäpstlichen Bulla, An Licentiatum Hermann Hamelmanum. Aus Rom in Deutschlandt  newlich gesandt, o. O. u. J. (Bremen 1592), (HAB Wolfenbüttel>. Über Entstehungszeit und  -ort sowie die Verfasserfrage vgl. H. Garrelts, Die Reformation Ostfrieslands nach der  Darstellung der Lutheraner vom Jahre 1593 nebst einer kommentierten Ausgabe ihrer  Berichte, Aurich 1925, S. 39 ff. Garrelts geht davon aus, daß die Emdener Prediger die Schrift  verfaßt haben, während Hamelmann selbst von der Verfasserschaft Pezels überzeugt ist: „So  habe ich solche vngereimte Auffrührische dinge gründtlich damals refutirt vnnd solchen  Refutation in offenen Druck gegeben / darauff hat nun Pezel eine Missiuam vnter dreier  erdichteten Studenten Namen mit greifflichen lügen vnnd Vnchristlichen lasteren gefüllet /  zu Bremen Drucken lassen / vnnd dafür vnter seinem eigen Namen eine Praefation gestellet /  damit er sich selbest einen autorem solcher Missiven machet vnnd außschreiet“ (H. Hamel-  mann, Kurtze antwort auff das lügenbuch und Famoslibel ... (s. u. Anm. 59), S. AIIr.  Missive (s. Anm. 57), S. 50f. Dieser Brief befindet sich auch im Corpus Reformatorum (CR  Mel1X, Sp 1080f., Nr. 6962). Sowohl Bretschneider wie auch Hammer (W. Hammer, Die  Melanchthonforschung im Wandel der Jahrhunderte, Bd. 1, Gütersloh 1967, S. 652f., Nr. 1019)  gehen davon aus, daß der Erstdruck von J. G. Leuckfeld in seiner Historia Hamelmanni,  Quedlinburg u. Aschersleben 1720, S. 83 vorgenommen wurde, was auf der unklaren  Zitierweise Leuckfelds beruht. Auch Leuckfelds Quelle für den Brief ist die Missive, wie die  144(s. Anm. J9), AIllr
1ss1ive (s. Anm 573 50f. Dıiıeser T1e' einde sıch uch 1mM Corpus Reformatorum (CR

Sp NrT. owohl Bretschneider wıe uch Hammer Hammer, Die
Melanchthonforschung 1M andel der ahrhunderte, 1, Gutersloh 1967, 652 NrT.
gehen davon UuS, daß der Erstdruck VO.  - Leuckfeld 1ın selner Hıstor1a Hamelmannı,
Qued.  linburg Aschersleben 1720, . 8 VOTge.  mmen wurde, W as auf der unklaren
Zitierwelise Leuckfelds beruht. uch Leuckfelds Quelle fuüur den T1E€e') ist cd1ie Missive, wıe diıe
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Verteidigungsschrift genotigt, die 1n sSseinem Todesjahr 1595 ın Jena
erschien. Auch hlerın schildert el erneut den Ablauf der Ereignisse ın
em 1mM TE 1560, Jetzt aber verglichen mıt seliner vorangegangenen
arstellung inhaltlıch wesentlich dıfferenzlerter und ergjebiger.® In
bezug auf die Aussagekraft des 1n der 1SS1ve abgedruckten Empfeh-
lungsschreıbens Melanchthons omm folgendem Urteil ‚ D ( doch
Pezel bringet Brieffe bewelset mıiıt des Herren Phıiılıppı schrifften gleich
als solt der Herre Phiılıppus mehr wı1ıssenschafft auon gehabt en als
WIT die WIT oculatı testes aı O 1U aurıtus WarTr a 77 a der darumb nıchts
mehr gewust als eze selber NUu  — Was ihme der lügener Walter
gesaget.“® Wiıchtig ist 1ın diesem Zusammenhang festzuhalten, daß
Hamelmann ZW ar sowohl Pezel als auch Walter als ugner bezeıichnet,
nıcht aber die Authentiziıtat des VON innen uüberlieferten Empfehlungs-
schreibens ın rage stellt

Nachfolger VON alter Tthocherus 1n emgo wurde Hıldebrand
Grathus, fur den Melanc  on 1 ersten eıl sSe1INes Briefes den Rat
der emg£go eine positıve Empfehlung g1ıbt Grathus wurde

Juni1 1556 1ın Wıttenberg immatrıkuliert und eptember 1559
ordınlıert Er SammMmelte Melanchthons Epigramme un! gab S1e 1560 als
erster mıiıt einer Vorrede se1lnes Lehrers 1ın Wiıttenberg heraus.®

Der T1e Melanchthons den Burgermeister un! Rat der
emgo VO DT1 1560 einde sıch in eiıiner Abschriıft VO Begınn des

ahrhunderts als Beılage eiINes „Verzeıchnis([ses] der rediger 1ın der
Kırchen der alten emgo  66 1mM Staatsarchiv Detmold.® Spate-

seıt TCHL, dem Erscheinungsjahr der VOINn Wasserbach herausgege-
benen Ausgabe VO  - Hamelmann genealogıschen un:! historischen
chrıften, fuür die auch eılle der Dı1ıs dahın unvero{ffentliıchten Reforma-
tiıonsgeschichte Westfalens 1n der Fassung VO  - 15638 aus der erzog-
August-Bıibliothek Wolfenbutte herangezogen wurden, ur bekannt
gewesen se1ın, daß Grathus auf Empfehlung Melanchthons ach emg£go

dort dem Abdruck des Briefes vorangehende nmerkung ele: (Leuckfeld, 5. 82,
Anm. 49)

Hamelmann, Kurtze antwort auff das ugen uch VN! Famoslıbel (darınne furnemliıche
Chur, Fursten, Graffen, Herrn VN! tlıche Stette miıt ihren Alumnen beschwerlich, doch
falschlich angegriıffen werden) Vnfier dreier erdichteten tudenten Bremen
gedrucket, dariur der Meıne1ldige Christopherus eze Vvntier seinen ausgedrucketen Namen
ıne Vorrede gestellet VN! damıt sıch Olcher Missıven ınen autforem eTrklere VnN!| nennet
-edTUuC. ena OTC Toblam Steinmann, Anno MDV <SUB Bremen>
Ebd KILL rAWVV.
Ebd rt.

Vgl uch ‚Offler (Hrsg.), ermann Hamelmanns Geschichtliche er!  e, E:
Heft 3, unster 19038, 262{f.
ST 1,28, J, Sect. IV.: NrT. 10, Die umfangreiche kte tragt d1ı1e Aufschrift Ma 1616 Letzte
Lemgoılsche andlung'  66 un! etir den Konflıkt zwıschen ‚eM; und lppe den
Konfessionswechsel Z.U) reformilerten Bekenntnıis.
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gekommen Wal, el. doch ort „ z“ VOCaLELUT ın ıllıus OCUMmM
Hıldebrandus Grathusi1us, QUuenm. Phılıppus Melanchthon COMMEeNdAaV1
Lemgovılensı]ı Senatul ut virum sedatum el doctum.‘64 alkmann durfte
den Briefgekannt en, weıl dessen Ausstellungsdatum nennt.® Da

aber den ext selbst NnıC abdruckt, ist der Inhalt des Briefes innerhalb
der liıppischen Reformationsgeschichtsschreibung bıs eute unbekannt
gebliıeben. Im folgenden WITrd eiıNne moglıchst buchstabengetreue leder-
gabe der Abschrift des Briefes aus dem Staatsarchiv Detmold geboten
Lediglich bel Eıgennamen WIrd unabhangıg VO  - der Vorlage der
Anfangsbuchstabe groß geschrieben.

Der sich diesem T1e anschließende Abdruck des Empfehlungs-
schreibens Melanchthons fur Walter Orthocherus Thorneus Albert
Hardenberg VO 30) Marz 1560 folgt dem Erstdruck 1ın der „Missıve der
Sendbrieffe etlıcher Guthertzigen nnd Gelehrten Studenten C6
(o Bremen 90), wobel dıe wesentlichen Abweıchungen
der spateren TuUuCke be1 Leuckfeld und 1mM Corpus Reformatorum
notiert werden. ®©

Copey eines schreıbens, So weiıilandt her Philıppus Melanthon selıger
einen Erbaren aht der emg£go bgehen en

Den Erbaren, weısen VnNn! urnehmen ern Burgermeistern VN! der
en VN! loblıchen emg£go, Meınen gunstigen hern,

ottes gnadt durch SsSeınen eingebornen Sohn Jhesum Christum,
Nnsern heilandt VnN! warhafftigen helffer o  9

Erbare, welse, fornehme, gunstige hern, v{if EW Erbarkeıten eyde
schrifften eiINes die Un1uersıitet, dıe ander mich insonderheıt
geschrıeben, gebe iıch warhafftige kurtze Antwordt,

Vnd erstlic belangendt den Hıldebrandum®”, dauon Ew Erbarkeıten
mich geschrıeben, gebe ich Ihme Zeugnuß, SO Vıel Ich ihnen gehort

un! erkandt habe, daß ich Vernommen hab 1n seinem FExamıne, daß 1ın
Christlıiıcher Lehr eın rechten reinen erstan! hatt, VnNn! Nn1ıC mıit
Vnrechter LehreSO ich iıh: auch fur einen Gottfurchtigen
friedtlhiebenden Man, Vnd ın kırchen dienen will, hoffe ich
werde mıiıt gnade sell: dıenen,

Hamelmann, Hiıstor1i1a ecclesl1astıca renatı evangelı urbıs Lemgovılensı1s Oomıitatu: Lıpplae,
1n ders., pera genealogico-hiıstorica, TSg. Wasserbach, ‚emMmgo 1414,; 1078

alkmann, eitrage Z Geschichte des Furstentums 1PDe, Ö, Detmold 1902, 32l;
Anm

5 Zu den Textausgaben vgl Anm 57 58
67 Hıldebrand Grathus.
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Ich auch Erbarkeit wolle vnnotig gezenck nıcht gestaden
VN! eyde inhalten®, anfenger und andtworter Oder eyde weg WweIl-
SCN,

Von althero® machen WIT VN. nıcht Kıchter, dan WIT VON seliner
Sachen keinen grundtliıchen bericht aben, ist auch ber funff tage
nNn1ıC. geblıeben VN! hat ın olcher kurtzen Zeıtt nıcht 1e mıt MI1r Oder
andern reden konnen, Vnd sıch 1n eUuel kırchen alß eın uffrhurer
mıt prıuat Conuentikeln, oder dergleichenn vngeburlıchen sachen gehal-
ten hatt, Ist menniıglıch un  9 daß WIT Z ogesten allen Vffruhrigen
wıderwerttig se1ın, der Allmec  ıge Sohn ottes Jhesus Christus, der
Ihme gewißlich eın euwiıige kirchen VT daß Euangelium un Nn1ıC
anders samlet, wolle vVn. alle gnediglich regıeren VN! EeUIeEe kırchen VN!

bewahren, dat{um] Apriılıs 1560
Ew Erbarkeıten willıger Diıener
Philıppus Melanthon.

D.a
euerende VIT, et charısslıime] frater, Crescunt pericula, taxantıbus,

Qquamuls verecunde IH  Z ARTOLATREIAN? Precemur, ig1tur filum
Del, vt 110S guberne et propter SUanm glorı1am deleat falsas adoratiıones.7’9
Hıc alterus docuıt Euangelıum 1ın TbDe Westphalıca emg£go, vbı
aduersarıum habuıt Hamelmanume, Qqul inclementer Cl egıit Cum
1g1ıtur hıc Walterus ad vestras, vel Vvicınas Phrislae Ecclesl1as proficiscı
decreuisserd,”1 dedı el has lıteras, VT eu. tıbı commendarem. Iudıco
mMmoOodestum VviIrum CSSC, eque OTO, vt el ıIn vlicınla tua alıcubı OoOCuUum

Leuckfeld; Mel 1 Nr. 6962
Leuckfeld; Mel IX, Nr 6962 TINV ÜPTOACTPEIOV.
Leuckfeld;: Mel 1 Nr 6962 amelmannum.
Leuckfeld; Mel £ NT 6962 onjektur decrevisset.

62 Zurückhalten Vgl Grimm, Deutsches Worterbuch, Ab:t., Le1ipzig 1877,
Sp. 2125
alter Tthocherus Thorneus.

7U Zu Melanchthons Haltung un! Krıtik 1mM Abendmahlsstreı Neuser, Melanchthons
Abendmahlslehre un! ihre Auswirkung 1mM unteren Donauraum, 1n Z  ® 84 (1973), 53 11.
Bereıits 1556 hatte Hardenberg Medmann ber seıne lutherıschen Gregner 1ın Bremen
berichtet: 99 ® aglıch ergeht der KRuf ZU. Hımmel, das Brot des Abendmahls se1l akramen:
des Altars CNNEN, sel verehren und anzubeten“ Neuser, Hardenberg un!
Melanc:!  On, Der Hardenbergisch: Streit (1554— 1560), 17 65 (1967), 157).

äl alter Tthocherus T’horneus Warlr VO:! 1560 (?)— 1603 Pfarrer 1n ‚Oppersum vgl Meyer
LHrsg.], DIie Pastoren der Landeskiıirchen Hannovers und Schaumburg-Lippes se1ıt der
Reformation, Z Gottingen 1942, S. 90) ach Hamelmann, Kurtze, einfeltige, doch
bestendige ntwort (s Anm. 56), 2, hatten ıhn die Stadte ınden un!| Bremen
ausgewlesen.
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ostendas uas ıteras de Heshusı dısputatione”2 eXSpeCLOSE. Bene ale
Die Martı. 1560 Phılıppus Melancthonf.

e) Mel I NrT. 6962 eXpectio
Leuck{feld Philıppus Melanchton; Mel I Nr 6962

72 Ziur Vorgeschichte der Disputatıon zwıschen Hardenberg un:‘ Heshusı1ıus Neuser, Harden-
berg un! Melanc.  on (s. Anm 70), 1835
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Heıko Ittig

Die Orgeln Iın der
Evangelisch-Lutherischen

Kırchengemeinde Bergkirchen
Beginnen mochte ich meiline Darstellung ber die Geschichte der

Orgeln 1n Bergkirchen, dıie ja auch Ruckschlusse zulaßt auf das kırchen-
musıikalısche en einer andgemeınde, mıt einıgen Vorbemerkungen
ZUT @Quellenlage. Die Orgelakte 1 Pfarrarchiv der Kırchengemeinde
begınnt erst 1936, dadurch ist die Situation gegeben, daß die Beschaffung
notiger alterer nformationen Nu. schwer moglıch ist

Daher ist auch unklar, wWann dıie Orgel 1ın der ırche auf dem
ucken des Wıehengebirges erklungen lst, SENAUSO W1e Unklarheiten
g1bt ber die altere Geschichte der Gemeinde.

SO ranken sıch verschliedene Geschichten die rundung der
ırche, dıe Kırche entstand 799 oder 809 ach dem etzten
au 1752 un! dem Turmneubau 1879 zeıgt sıch dıe Kırche heute als
einschiıiffige Predigtsaalkirche mıiıt rechteckıgem TUNndrTr1

a} IDıe alteste Tge
ısher gng dıe Forschung davon aQUs, daß die alteste rge der

Bergkirchener Kırche 1679 errichtet wurdel Nach der NEeUEeIEeEN @Quellen-
lage darf das bezweifelt werden, da 1679 bereıts eiINe vorhanden
Wa  3

Im Zusammenhang mıit den Eroberungskriegen OUlS XIV VO  -
Frankreich ruckte 1 Sommer 1679 eın franzosısches Heer VO eın
her in Westfalen e1ın, besetzte Bıelefeld un Mınden, brandschatzte 1
Sanzen Raum

Im Kırchenbuch WIrd UrCcC den Gemeıindepfarrer ılmar eneke
Sonntag ach Irınıtatis folgender Eıiıntrag gemacht „An diesem

Sonntag ward der Gottesdienst des Kriıeges mıiıt den TaAanzosen
gehemmt, Predigt uner Gottesdienst gehoben Die ırche wurde VOIIN
den Feinden elend hergerichtet, die rge vernichtet. Die d.  ZC Geme1lin-
de mußte fliıehen “z

1eses ist die einzıge Quelle, dıe aber 1aßt, daß bereıts VOTL
1679 eıne gegeben hat Leider fehlen samtlıche Angaben ber

Rudaolf Reuter: Orgeln ın Westfalen Inventar historischer Orgeln 1n Westfalen und ıppe
Kassel 1965, e1te 184{f.
Heıinz OoCcCk Ber:  iırchen, Bad eynhausen-Bergkirchen 1964, zıtiert Archıv der
kvangelisch-Lutherischen Kırchengemeinde Bergkirchen
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Erbauer, Disposition, Reparaturen oder dergleichen. Anscheinend WUuT-

de ann das Instrument VO.  ; 1679 als Ersatz fur das alte, zerstorte
beschafft

b) Iıe Orgel vDO 1679
ber den Orgelneubau AUus demTe 1679 ist nıcht sehr 1elekann

Eis handelt sıiıch eın kleines Instrument mıiıt einem Manual un!
weniıger als zwolf Registern‘#, das denen des Kiıirchenkreises Minden
NUur einNne untergeordnete splelt. DIie allgemeın nledrige Bıldung der
Landkantoren, auch WenNnn sıe, W1e 1n Bergkirchen, einNne gute Besoldung
erfuhren, findet 1ler deutlıchen Niederschlag®. Alle weıteren Angaben
Erbauer, eparaturen un! Dıisposıiıtion SINd leiıder nıcht erhalten

C) IDıe Orgel VDO  - 1860/1862
In der heraufziehenden Romantık konnte das kleine barocke Instru-

ment den langlıchen Anforderungen der zeitgenOssischen Musık nıcht
mehr gerecht werden, auch ann eın hoherer Bildungsgrad be1l den
Cantores allgemeın angeNnomMm werden

So seitizte sıch das Presbyterıum mıt dem Herforder UOrgelbauer
Friedrich eyer 1ın Verbindung, eıne NECUC, ach romantıschen
Klangıdealen ausgerichtete rge errichten

In einem Kostenvorschlag, der nıcht erhalten ist, bietet eyer eın
Instrument mıit egıstern auf ZWEel Manualen un d dıe UrCcC
mechaniısche pIel- un!' Registertraktur gesteuert WITd.

Gegenuber der Diıisposition, die Meyer vorschlagt, wIrd HUr dıe
Posaune 16’ des Pedalwerkes ın eine Vıolon 16’ umgestellt.

ufgrun anderer Dispositionen Meyers, dıie erhalten wurden, hat
(‚esa artog 1977 eine Rekonstruktion der Disposition vorgenommen®.

Le1ider fehlen 1ler wleder Originalbefunde
ach Vergleich mıiıt dem Maı 1860 geschlossenen Vertrag, der 1

Archiv der Kirchengemeinde als SCNTNL 1n der ortigen Orgelak-
te vorhanden ist (vermutlıch als Dispositionsvorschlag fur eiınen rgel-
neubau 1ın der Kırche Hılle), ann ®} olgende Disposıtion als
gesichert annehmen!':

Nebenwerk (zZ Manwual,Hauptwerk ( Manwual, C—£)
C —{£3)

Oordun 16’ Geigenprincıpal
euter,
Keuter,
Heinrich Greiwe: Diıie Schulgeschichte Bergkirchens, zıtiert Bergkirchen Festschrı1:
ZU Kanzeljubilaum Bergkirchen 1987
Gesa Hartog: Die Orgeln der Stadte Bad ynhausen un! Ohne, Slegen 1977
ArTrchiıv der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Hiılle, Orgelakte
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Princıpal 1e  1C Gedackt
ote Salızıonal
am Flauto TITravers
Oktav Fugara
Gedackt
@(Quint 7 2 Pedalwerk

Oktav Vıolon 16
Cornett 3-—-4fach Subba ß 16’
Mixtur Sfach aV

Koppeln II/I9 V U/P
Mechanische egıister- und Spleltraktur, Schleiflade

Nach dem Vertrag sollte eyer das alte Instrument SOW1Ee 1350
Reıichstaler bekommen. Was mıt der alten rge weıter geschah, aßt sıch
nıcht aufjedenall wurden deren Pfeifen ın der Orgel 1C
wıeder verwendet, eın assus, der ausdrucklich durch den Vertrag
festgelegt wurde Das Instrument wurde 1862 vollendet Anscheinend
gefiel der Gemeinde rec gut, da erst 1900 der Orgelbauer TNS
Klaßmeier Aaus Lemgo-Kirchheide den Auftrag erhalt, einıge mMbDbauten
un!' Erneuerungen vorzunehmen

aut Gutachten des Orgelbaumeisters ustav Steinmann, einem
Schuler Klaßmeiers, verfugte das Instrument ach den TDe1lten ber
pneumatısche Kegelladen. Es darf als gesichert angenOoMmM: werden,
daß dıe schwergängige Iraktur der alten Schleifladen bemangelt worden
ist un! er vollıg CcCUu«rc Wındladen aufgestellt wurden. Vermutlich
SsStammen auch die aufgeführten Kombinationsregister aus diesem
mbau, be1l der das alte Pfeiıtftenmaterlal Ww1e auch Spieltisch un!'
rgelgehäuse erwendet wurde.

1936 stellt sıch das Instrument W1€e folgt dar®s
Hauptwerk (} Manual, C—B Nebenwerk (2 Manual, C—B
Bordun 16 eıgenprincıpal
Princıpal 1e  1C Gedackt
Hohlflöote Vıola da gamba
am Salızıonal
aV Aeoline
Gedackt Vox celeste
Quint D 2 Flauto Tavers
a Fugara
Cornett acC
Mixtur

Archiv der kvangelisch-Lutherischen iırchengemeinde Bergkirchen, Orgelakte
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Pedalwerk Koppeln

Vıolon 16/ /: UE IVP
Subbaß 16’
aV
Posaune 16’

Sple  en
Pedaloktavkoppel, este Kombinationen: Pıano, Mezzof{forte orte, For-
1SS1MO „Melodiefuhrer“

neumatısche Spiel- un! Register_traktur, Kegelladen
d) IDıie Trge VDO'  s 1936

Inzwıischen hatte dıie Orgelreform-Bewegung eingesetzt, dıe den
dealen der Klangstrukturen alter Barockorgeln nachgingen un! diese
Tkenntnisse MZUsSseizen suchten fuür den zeiıtgenoOssischen rgelbau

Das Bergkiırchener Werk VO 1936 wurde Dısponlerung VO  .
Christhard ahrenholz, einem der Hauptvertreter der Orgelbewegung
1n den zwanzıger Jahren dieses ahrhunderts, unter Verwendung VO.  .
Teılen des Pifeiıftenmaterıl1als der organgerorgel VO Meyer durch diıe
Oothoer Orgelbauwerkstatten Gustav einmanns erbaut DiIie Pro-
spektgestaltung orlentiert sıch el den klassıschen Vorbildern der
Werktrennung. (Genauso W1e€e die Wındladen wurde dieses VO.  - Steinmann
Neu hergestellt. Reuters Bemerkung, das Gehause STtammMe och VO  —

Meyer un:! sSel „bemerkenswert‘“, stiımmt also NUur 1M zweıten Punktes.
Der Spieltisch wurde hingegen VONn eyer ubernommen. Die Dısposıtion
er sıch ach einem Gutachten VO  ; Arno Schonstedt VO 19 Dn
1957 WI1e folgt19
Hauptwerk (1 Manwual, C—£2) Ruckpositiv (2 Manwual, C
Princıpal Gedeckt
Gedeckt Quıintade
Oktave Princıpal
Gedackt Oktave
Nasat D 2! Terzıan aC
Gemshorn Zımbel aCcC
Mixtur ac Dulzıan
TIrompete

Reuter,
10 Archiıv der Evangelisch-Lutherischen ırchengemeıinde Ber;:  ırchen, Orgelakte
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Pedalwerk &C ) Koppeln
Subbaß 16’ WE VE I /P
Oktav
Quintade
Mixtur Afach vakant
Posaune 16 vakant

Spıe  en
Freie Kombinatıion 1), „Crescendo“ '
Pneumatische piel- und Registertraktur, Schleifladen fuür die Manwual-
werkKe, Kegelladen fur das Pedalwerk

Die vakanten Register wurden allerdings nıcht mehr hinzugefugt
Die wurde 13 Dezember 1936 1M Gottesdienst der Gemeinde

vorgeführt. Der Prüufer, Orgelsachverstandiger legiTI1e: Gerdes, obt 1n
seinem Gutachten die angenehme Spilelart der und die prazise
Ansprache der Pfeiıfen „Aufdie Intonatıon hat der Erbauer großen Wert
gelegt, Jedes Register hat den iıhm eigenen harakter bekomme  11

Im Zuge dieses eubaues wurde fur das derzeıt hergerichtete
Gemeilndehaus 1n Ber  ırchen durch Steinmann auch eın kleines
Orgelpositiv errichtet, das se1it 1974 1mM Gemeindehaus Wulferdingsen
StTe

Seine Diıisposition lautet
Manwual: (C'_ 9 g3)
Gedackt
Princıpal
otfe
Mixtur A4fach

e) Die rge VDO'  S 1967
ach dem Eınbau eiıner unsachgemäß arbeıtenden Heizung 1ın die

ırche erlitt allerdings Steinmanns Werk große Schaäden, daß 1957 Arno
Schönstedt ın oben angeführtem Gutachten ScCchon einen Orgelneubau
fordert.

Da die Renovlerungsarbeiten 1ın der Kırche allerdings andauern,
entgchloß sıch dıie Kırchengemeinde ZUT: Anschaffung eiıner Kleinorgel
als Übergangslösung, bıs das Problem einer großen Orgel uUurc entspre-
chende Gutachten weiter sich klaren Ließ Das Werk WUurde 1967 durch
Detlef Kleuker aus Bielefeld-Brackwede hergeste die Diıisposition
stammt VO Arno Schonstedt

11 Archiv der Orgelbauwerkstätten Steinmann, lotho-Wehrendorftf.
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Manual g3)
Gedackt
Princıpal Dıs Prospekt)
Rohrflote
Gemshorn
Mixtur aC

f')
Pommer 16 C1Is Prospekt)

Koppel:
Manual/Pedal
Schleifladen, mechanische piel- und Registertraktur

lle Pfeifen S1INd aus Orgelmetall
ach Installıerung der JetZı rge fand diese Kleinorgel ihre CUEe

Heımat Gemeindehaus Bergkirchen
J IDDıie Trge vDO  S 1974

Auf der Empore der Westseıte der ırche auf der auch die
Kleinorgel bıs ZUr Transferıi:erung das Gemeindehaus stand errichtete
Dierk Andrıes entrop aus Zaandam/Holland 1974 e1iINeEe eUue große
rge

Das Gehause wurdeTdıe Orgelbauwerkstaäatten neobarocken
Stil angefertigt, die Dısposıtion entstand AIrı Arno Schonstedt
Zusammenarbeıt mıt dem Orgelbauer

D)Das Gehause gliedert siıch Hauptgehaäuse, dem aupt- un
Pedalwerk untergebracht SiNnd und en e1IgCNES Gehause fuüur das Schwell-
werk das fur Betrachter der Orgelfront unsichtbar hınter em Haupt-
gehause plazıert wurde

Die rge 1St handwerklich uberaus solıde gebaut das Schwellwerk
sprıicht SECE1INeT ungunstıgen Aufstellung erstaunlıch gut aQUS, ein

Verdienst der schrag angeordneten Schwelljalousıen
Das klangliche ea entspricht dem der miıtteldeutschen Spätbarock-

orgel doch lassen sıch mıiıt der hohen ahl VO grundtonıgen Kegıistern
auch romantısche Stucke überzeugend darbıeten

DiI1ie Dısposıtion lautet
Hauptwerk (I) g3)
Princıpal Cis aus Gedackt Rest vollstaändıg Pro-

spe
Gedackt Metall
Gemshorn A UusS Gedackt
ktave
Flote Metallgedackt
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Quinte 2
Oktave
erz 3
Mixtur aC I7
Irompete Holzstiefel Becherlänge
Tremulant

Hinterwerk/Schwellwerk 11 g3)
Gedackt Aaus Holz, Rest Metall
QQuıntade aus Gedackt
Principal
OoONrilotfe Rohre ab C83 offen
otie D
Quiıinte U
Terzzimbel aCcC %/ Holzstiefel Metallbecher
Iremulant

Pedalwerk
g‘)

Subbaß 16’ Holz
Gedackt Metall
Oktave
Nachthorn

16’ Holzstiefel MetallbecherFagott

Koppeln I1/I, I/P, HP wechselweise UrC Fußtritte oder Registerzüge
betäatigen

Klangpyramide der Mixturen
Mixtur Afach Hauptwerk

1/3/ ]/3/ 1//
1% %/

cl 92% L
c2 22 2/ L/

Terzzimbel aCcC Schwellwerk
%/ 1/2/ 2/5/

4/5/ 2/3/ %/
f 1% %/

U %/
c2 1°5 I

1° L/
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Rıld Bergkıiırchen, 1939; Blıck den Prinzıpalstucken. rge VO

Friedrich eyer, 860/62, (1 183 bzw 223 erweıtert un! pneumatısıert
1900 UTrCc TNS Klaßmeiler. DiIie innere TuUuktiur des barocken

Predigtsaales gng 1936 ach eiıner Renovlerung verloren
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RBıld Ber  ırchen 1955 Blıck Z estempore Orgel VO  ; ustav
Steinmann 1936 (11 181 vakan are Werktrennung UrC SCDa-
ratfe Gehaäause fur jeden Klangkorper Dısposıtion UrC Christhard
Mahrenholz

157



)
WM

A
r

RBıld. Bergkirchen, 1989 1C. VO  — der sudlıchen Seitenempore AArn

estempore VO  — Dierk Andries Flentrop, 1974, 1123 das
Gehause des Schwellwerkes steht fur den Betrachter 1ler nıcht siıchtbar,
hinter dem auptgehause, dieses WITd flankıert VOoNn den beiıden Pedal-
turmen, ın dessen rospekt Princıpal des Hauptwerkes STE
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ans-Joachim Behr

„ ZU rettung deren art getruckten
Nassaw-Siegischen nterthanen‘‘
Der Nıederrheinisch-Westfalische Krels un Sliegen

1M 18 ahrhundert

Weıl bekanntlich ‚SUMMIMMUM ın INOTa perıculum““ herrschte, Tsuchten
8} Aprıl 1707 die beiıden kurkölnischen Geheimen un Hofrate

Solemacher un Maes das Dırektorium des Nıederrheinisch-
Westfalıiıschen Reichskreises milıtarısche Unterstutzung be1l der
Vollzıehung einer kaıserlichen Kommission 1mM katholischen Teıl des
Furstentums Siegen ach den „obwaltenden Umstanden“ mußte, WI1e
S1e schriıeben, „ ZUu Rettung deren art gedruckten nassau-siıegischen
Untertanen un!: Erhaltung unschuldigen Blutes, weniıger nıcht
Beforderung der erten Gerechtigkeit“ 1n Sliegen ‚starke and ansge-
legt“ un „eıne ziemliche Zahl VOonNn Leuten er und Fuß mıt
hinuber beordert“ werden.]!

Mıt klevisch-preußischen, jJulıch-pfalzischen un munsterischen
Iruppen, Mann regularer Infanteriı1e, 40 Gardereitern un! 2000 Mann
kurkoölnischem Landesausschuß, trafen die beiden Subdelegierten des
Olner Domkapıtels 20 Aprıl 1n Slegen eın S1e prasentierten dem
Fursten Wilhelm Hyazınth ın Zwel verschlossenen chreiben ihre
Vollmacht, deren Annahme aber angebliıch nıcht angemessener
Titulatur verweigert WUurde Das obere Schloß wurde VO  - den Kreıistrup-
DeN besetzt, die aCcC des Fursten entwaffnet Er selber floh ber
Burbach und Hadamar ach Limburg

Damıt begann 1 Lande der katholischen Linie des Hauses assau-
Siegen eıne Administration 1 uftrage des KReıiches, die wech-
elnder Leıtung un!: 1ın unterschiedlichem Ausmaßs} DI1Is ZU Jahre 1749
dauerte.

Voraufgegangen dem schwere anhaltende Differenzen ZW1-
schen Furst un:! Untertanen, 1ın deren Verlauf diese SC  1e  ıch die
Keichsorgane Schutz angerufen hatten.

Der 1699 mıit 32 Jahren dıe eglerung gelangte UuUrs Wılhelm
Hyaziınth War ach den Worten SEe1INES ersten Bıographen eller „bel
vieler geistiger Kraft eın stolzer, eingebildeter un! hochfahrender
Mann, daß sich 1ın seinem kleinen Furstentum keinem Herkommen,

NW-Staatsarchiv Munster StAMS) Furstbistum unster Landesarchiv Nr 468, 467a
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esetz und Ordnung unterwerfen wollte und selbst mıiıt der großten
Heftigkeıit den Kaiser auftrat, wenn erselbe nıcht 1n Seine ane
ingehen wollte‘‘.2

Fur Johann acCco Moser WarTr „eIn eltsamer err“,  L der „‚große
Projekten 1 Kopf un schlechte Eınkunf{ften deren Ausfuüuhrung“
hatte.3 Wılhelm Hyazınth Warl namlıch Tfullt VO  . der Vorstellung, da ß
ıhm ach dem 'Tode Se1INEeSs kiınderlosen Vetters, des Statthalters der
Vereinigten Niıederlande un Konigs VO  . England, die a  Z reiche
oranısche Erbschaft zufallen mußte ogleıc. ach dem 'Tode eiIms

1 Februar 1702 ahm den 'Titel eines Prinzen VO  - Oranien un!
erklartie sich 1n Anzeıgen die Hofe un ın offentliıchen Anschlagen ZU.
en des Verstorbenen. Diese ohne Rucksicht auf Kosten mıiıt fast
rankhafter Hartnaäackigkeit verfolgten Anspruche SOWI1Ee eın auf Selbst-
überschätzung un!' Eıtelkeıit gegrundeter aufwendiger Lebensstil
dıie Ursachen fuüur standiıge Geldverlegenheıt on fruüuher hatte mıiıt
seinem ater dıie Apanage prozessiert. ach dessen 'Tod

seine Stiefmutter VOL dem eichskammergericht des
vaterlıchen Testaments In s1ıeben Reglerungsjahren 1e ß ın Sliegen VO.  -

seıinen Untertanen nıcht weniger als 149 730 aler Steuern erheben,
verpfandete dıie Orfer Wiılnsdorf un! Wilgersdorf Frankfurter Ban-
klers un! 1eel och die Reıichs- un Kreisabgaben SCHNU.  1g eın
ater hatte 1mM vergleichbaren Zeitraum NUur vr 000 aler verlangt.* Als
Wılhelm Hyazınth 1 Junı 1706 fur eiINne e1se wıieder 4 000 Taler forderte
un!' dıe Schoffen zusammengerufen wurden, dıe Auflage vertel-
len, kam es Unruhen un Zahlungsverweigerungen. Der Furst
reaglerte WI1e STEeis unmäaßiıg scharftf. Wortfuhrer der Opposition wurden
verhaftet und ohne Gerichtsverfahren ın Ketten gelegt Als sıch darauf-
hın ehrere hundert Untertanen vereinigten, mıit einer Petition auf
das Schloß ziehen un! die Freiılassung des mıit Hıinrıchtung edrohten

Flender erbıiıtten, heß der Kommandant auf S1e schleßen.

Keller, Furst Wiıilhelm yazın VO:  - Nassau-Siegen, Pratendent der oranıschen
Tbschaft, seine ‚eglerun;| un! Zeıtgenossen nnalen des ere1ıns für Nassauıische
Alterthumskunde 9, 1868, 49 — 122} 50) Die materljalreiche Arbeit ist 1n der Darstellung
der Reichskommissionen gelegentlic. unklar. Neuere Forschungen ZULI Lebensgeschichte
des Fursten Wılhelm yazın bringen AaTrTlo de Clerca, Diıie katholischen Fursten VO.  -

Nassau-Siegen (Nassauische Annalen (/3, 1962, 120 152) un! Alfred Luck, Sliegerland un!|
Nederland, Auflage, Slegen 1981, 134 148 Zum Geburtsdatum Friedhelm Menk,
Wılhelm yazınt! Furst Oraniıen un!| Nassau-Siegen (1667—1743) Jegerlan 47, O, 1970

4—8 89, 838
Johann aCco Moser, Teutsches Staats-Recht. D4 Teıl, Le1ipzig und Ebersdorff 1746, 249
er (wıe Anm. 53n 60, (4; Heinrich Achenbach, Geschichte der Slegen
Dbıs 'Teıl ‚weıteran erganzter Nachdruck der Ausgabe Sliegen 1894, TeUZtTta. 1983,

733; MLA NrT. 468, 467 15—97, Bl 12 168 DiIie PTrOzesse seine Stiefmutter
sabella ara Eugenla de la SerTrTe el du RK!  ® NT. 149—151
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ach Ansıcht des Fursten WUurde dadurch lediglich eine unzulaäassıge
auern-Rottierung zerstreut.° on fruher hatten das e1IcC un
benachbarte Terrıtorıen aus anderen Grunden Anlaß gehabt, mıiıt ılıtar
Poliızeiaktionen Wılhelm yazınt durchzufuüuhren eiz erhoben
die Untertanen mıiıt Hılfe des 1ın Ungnade gefallenen ehemaliıgen anzlilers
Hermann Jung eım Reichshofrat harte lagen inren Landes-
errn und erreichten auch, daß dem Kolner Domkapıtel 1 Dezember
1706 eiıne kaıserliche Kommission ZUr Untersuchung ihrer Gravamına
un! ihrem Schutz erteılt wurde Zuvor War Wılhelm yazınt. ohne
Erfolg aufgefordert worden, sıch innerhalb VO  - ZwWwel onaten den
Vorwurtfen außern un!: die Gefangenen freizulassen.®

Inzwıschen hatte auch der evangelısche Furst Friedrich Wılhelm
Adolf Siegen dıie Wıllkur des katholischen Fursten eım Kailser
geklagt und auf die dadurch erwachsene Bedrohung der offentliıchen
uhe und Sicherheit 1mM an hıngewlesen.!

Wılhelm Hyazınth gng waäahrenddessen daran, die „Revolution“
Lande n]ıederzuwertfen. eın orgehen Friedrich Flender
aardt erregte weıt ber die Grenzen des Landes hınaus Entsetzen un
Abscheu Friedrich Flender gehorte mıiıt seinem Bruder un:!
seinem chwager Johann ernar Schutte nıcht NUur den esonNders
angesehenen Reformierten, sondern wohl auch den polıtıschen
Fuhrern der Slegener. Wahrend dıe anderen beıden fiiehen konnten,
WUurde 29 Marz 1707 „ungehort ohne orm ecntens unschuldı
und ohne Überzeugung einıgen Verbrechens, sondern eiINZIg un! alleın
darum, dıe weılnNach Ansicht des Fürsten wurde dadurch lediglich eine unzulässige  Bauern-Rottierung zerstreut.® Schon früher hatten das Reich und  benachbarte Territorien aus anderen Gründen Anlaß gehabt, mit Militär  Polizeiaktionen gegen Wilhelm Hyazinth durchzuführen. Jetzt erhoben  die Untertanen mit Hilfe des in Ungnade gefallenen ehemaligen Kanzlers  Hermann Jung beim Reichshofrat harte Klagen gegen ihren Landes-  herrn und erreichten auch, daß dem Kölner Domkapitel im Dezember  1706 eine kaiserliche Kommission zur Untersuchung ihrer Gravamina  und zu ihrem Schutz erteilt wurde. Zuvor war Wilhelm Hyazinth ohne  Erfolg aufgefordert worden, sich innerhalb von zwei Monaten zu den  Vorwürfen zu äußern und die Gefangenen freizulassen.®  Inzwischen hatte auch der evangelische Fürst Friedrich Wilhelm  Adolf zu Siegen gegen die Willkür des katholischen Fürsten beim Kaiser  geklagt und auf die dadurch erwachsene Bedrohung der öffentlichen  Ruhe und Sicherheit im Lande hingewiesen.”  Wilhelm Hyazinth ging währenddessen daran, die „Revolution“ im  Lande niederzuwerfen. Sein Vorgehen gegen Friedrich Flender v.d.  Haardt erregte weit über die Grenzen des Landes hinaus Entsetzen und  Abscheu. Friedrich Flender gehörte mit seinem Bruder Jakob und  seinem Schwager Johann Eberhard Schütte nicht nur zu den besonders  angesehenen Reformierten, sondern wohl auch zu den politischen  Führern der Siegener. Während die anderen beiden fliehen konnten,  wurde er am 29. März 1707 „ungehört ohne Form Rechtens unschuldig  und ohne Überzeugung einigen Verbrechens, sondern einzig und allein  darum, die weiln ... (er) in der Zahl derjenigen Untertanen gewesen,  welche ... die Landesbeschwerden vortragen lassen und dazu die nötigen  Gelder beitragen helfen“ im sogenannten Hasengarten der fürstlichen  Residenz enthauptet. Den Kopfließ man auf einem Spieß auf das höchste  Bollwerk des Schlosses zum öffentlichen Spektakel aufstecken.8?  Zu spät kam das Reichshofratsdekret vom 1. April 1707 an Komman-  dant und Soldaten, die bereits verordnete und erweiterte kaiserliche  Kommission abzuwarten und sich gegen die Verhafteten „zu keiner  Tätlichkeit unter Leibes- und Lebensstrafe bis auf weitere kaiserliche  Resolution gebrauchen zu lassen“.®? Die subdelegierten Räte des Domka-  pitels ließen den „Enthaupteten wiederum aus- und ehrlich begraben,  auch den hölzernen Pfahl, worauf der Kopf gestanden, verbrennen“.  5 Achenbach (wie Anm. 4) S. 752 ff.  6 Keller (wie Anm. 2) S. 70 ff.; Achenbach (wie Anm. 4) S. 736 -739; STAMS MLA 468, 467a Bl. 5,  Bl. 7, Bl. 43-96.  7 StAMS Fürstentum Siegen Landesarchiv (SLA) Nr. 5, 50a, 1 Bl. 6ff.  ® Ebd. Bl. 80.  9 Achenbach (wie Anm. 4) S. 758.  161er) 1ın der Zahl derjen1ıgen Untertanen SeEWEeESECH,
weilche die Landesbeschwerden vortragen lassen un! azu dıe notigen
Gelder beitragen helfen“ 1mM Sog'  ten Hasengarten der furstlıchen
Res1idenz enthauptet Den Oß  1e INa  - aufeinem ple aufdas hochste
ollwer. des Schlosses ZU offentlichen Spektakel aufstecken.8

Zu spat kam das Reıiıchshofratsdekre VO Aprıl 1707 ommMAan-
ant un! oldaten, die bereits verordnete un! erweıterte kalserliche
Kommıiıssıon abzuwarten un sıch dıie Verhafteten LU keiner
Tatlıchkeit Le1ibes- un! Lebensstrafe bıs auf weıtere kaliserliche
Resolution gebrauchen lassen‘“‘.? DiIie su  elegıerten Rate des OMKa-
pıtels heßen den „Enthaupteten wıederum aus- un! hrlıch begraben,
auch den holzernena worauf der opf gestanden, verbrennen“.

Achenbach (wıe Anm. (52{£.
Keller (wıe Anm 70 {f.; Achenbach (wıe Anm 7136 —739; MLA 468, 467 J;
Bl 8 Bl 43 —96

Furstentum Slegen Landesarchiv NrT. J. a0a, Bl
Ebd 80
Achenbach (wıe Anm 7158
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ach dem Reichsrecht, ach Krels- und Exekutionsordnung ware fur
dıie Kommissiıon ın Siegen der Niederrheinisch-Westfalısche Reichskreis
zustandıg geWESECN, Wenn schon gewichtige Grunde vorlagen, die Nnas-

saulıschen Hausvertrage unberucksichtigt lassen.
In den Erbvereinigungen und Famıilienstatuten des nassauıschen

auses War festgelegt, daß Differenzen un Mißverstandnisse sowochl
zwıschen den einzelnen ınıen als auch zwıischen Landesherren un
Untertanen irgendwelcher Beschwerden urc dıie uübrıgen furst-
Llichen Agnaten ohne ekurs dıe Reichsdicasterla erorter un!
eigele werden sollten.10 och bevor das Kolner Domkapıtel SE1INE
Subdelegierten ach Siegen abfertigte, trafen sich deshalb die Fursten ıIn
Burbach Es wurde beschlossen, den Reichshofrat olange Sistierung
der Kommission bıtten, „DIS VO  - esamten hochfüurstliıchen auses

1n Wiıen die Notdurftft beobachtet“ un eine Übertragung der
Kommission auf dıe Agnaten Ooder eine andere annehmbare kaiserliche
Verordnung erwirkt worden Wa  — uch e1ım Domkapıtel selber wollte
INa  - nachdruckliche Vorstellung erheben, daß zunachst den Agnaten
Gelegenheıt gegeben werde, dıe Angelegenheıt untersuchen. Zuerst
suchte uUrs Friedrich Wılhelm VO.  - der evangelıschen 1N1e
Siegen als nachster gnat eım alser eiıne Übertragung der
Kommission ach Am Maı 1707 wıiederholten samtlıche Agnaten die
Bıtte geme1lnsam, fanden aber ebensowenig ehor, daß S1e schließlich
ihre Zuflucht ZU. iırektorium des Niederrheinisch-Westfalischen Krel1l-
SCS nahmen.!!

Die Handhabun. des inneren un außeren Landfriıedens WwW1e das
Schiedsgericht fur territorlale un konfessionelle Rıvalıtaten
Aufgabe der Reichskreise, 1n diesem Fall des i1ederrheinisch-Westfali-
Schen Kreises, dem Nassau-Siegen gehörte.!? Vertretung des Kreises
und Vollzugsorgan Warlr das sogenannte Kreisdirektorium Ooder Kreisaus-
schreibeamt. Es bestand aus dem Biıschof VO  - unster un!' ach der
Teilung der jüulich-klevıschen an AUS dem Kurfursten VO  - der alz
als erzog VO  - Juliıch un dem Konig VO  - Preußen als Herzog VO  -

eve
ber die Grunde, welche den Reichshofrat bzw den alser veranlaß-

ten, das Kolner Domkapıitel mıit der Kommıiıssion eauftragen,
konnten schon die Zeıtgenossen 1Ur Vermutungen anstellen Daß die
ntscheıidung VO.  - Kaıliser Joseph ausgı1ing, ist be1l der Zusammensetzung

10 NW-Hauptstaatsarchıv Dusseldorf (HStAD) Nıederrheinisch-Westfaliıscher KTEelIs (NW Kre1ls)
15 NrT. 48 BL 78

11 S1L1A NT. O, a0a, Bl (/6, Bl
12 Die erste zusammenfassende Untersuchung Entwicklung un! un.  10 der Kreise:

Wiınfried Dotzauer, Die deutschen Reichskreise ın der Verfassung des en Reıiches und ihr
Eiıgenleben Ü — Darmstadt 1989
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un:! Arbeitswelse des Reıichshofrates jedenfalls Nn1ıcC bezweiıfeln Er
wurde alleın VO alser besetzt, auf den auch die Rate verelidigt
Der alser WarTr Richter1 Reichshofrat, und SE1INE Entscheidung gab 1er
den Ausschlag. Konfessionspolitische Erwagungen durften deshalb be1l
der Beauftragun des Domkapıtels keine unwichtige gespilelt
en Hinzu ommt, daß das Kolner Domkapıtel sede vacante reglerte,
weiıl der Kurfürst-Erzbischof Joseph Clemens geflohen und WwW1e se1ın
Bruder Kurtfurst Maxımıilıan VO. Bayern als Verbundeter Ludwigs XIV
nıcht zuletzt auf Betreiben des Pfalzer Kurfursten ın dıe Reichsacht
gefallen Wa  — ber seınen dem Kapıtel ZU!T Landesverwaltung beigege-
enen Minister konnte der alser unmittelbar auf dessen andlungen
Einfluß nehmen Andere Argumente mehr vordergruündig Das
Eirzstift oln Wal der nachstgelegene „Consıderabelste" katholische
Reichsstan: Von den Kreisausschreıibeamtern befand sich unster och
ın einem Interregnum en Kurpfalz-Julıc. un:! Preußen-Kleve
konnte angeführt werden, daß der Furst VO Nassau-Siegen €e1!
Fursten bereıts fruher menNnrTIiaC Beschwerde geführt und Klagen eım
Reichshofrat angestrengt hatte Die Kommission Brandenburg-Preußen

übertragen, erschiıen den katholischen Standen nıicht zuletzt auch Aaus

konfessionellen Erwagungen „allzu bedenklich‘ .13 Das Olner Domka-
pıtel ist sıiıch der verfassungsmäßigen Fragwürdigkeıit des Auftrags wohl
auch bewußt SgeEWeESECN. Es hat deshalb nıcht ohne vorheriıge Kommunıi-
katiıon mıit dem Niederrheinisch-Westfalischen Kreisdirektorium han-
deln wollen un den kommandıerenden General des Kreises Frhrn
Bernsau 1ın oln Truppen gebeten.!* Die beıden Kolner Rate en
Sliegen schon ach eiınerOC wıeder verlassen, ohne sıiıch sonderlich 1ın
die Landesverwaltung einzumıschen

Auf dem Schlofß 1e eine Garnıson des munsterıiıschen Regiments
Ziımmer 1ın Starke VO.  - Mannn Bischof Franz Nnion erseiztie S1e spater
durch seine arde, als die Kreistruppen Oberrhein Verstarkung
brauchten. Im November 1707 reisten olemacher und Maes wıeder ach
Slegen, neben anderen Angelegenheıten auch dıe osun der
munsterıschen Leibkompanıe mıt Mannn dem auptmann
OTIC uUurc kurkoölnisches ılıtar regeln.}$

Niıicht Nnu OTC un!: seınen organger Obristwachtmeister
Lichtenfels, sondern auch die domkapitularısche Administra-

tıon allgemeın bereits 1n den ersten onaten eine VO

Beschwerden eım Kreisdirektorium eingegangen. SO OTC auf
Befehl des 1SCNOIS ohne Wiıissen der Kommıissıon eiınen Eınwohner

13 MLA NT 4638, 467a Bl 215
14 Kbd
15 Ebd Bl 180, 244 —2577
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eingesperrTt, we1ıl er VOI der ırche otgen offentlich azu aufgefordert
hatte, Marıae Himmelfahrt nıcht als Feılertag begehen Er wurde
beschuldigt, VO  - den Eınwohnern uübermaliıge Naturallıeferungen VeI-

langt un rückstandıges Soldateng uUurc Exekution eingetrıieben
en SC  1e  1C hatte och den OtLar Isıng verhaften lassen, als
dieser ıhm eın Mahnschreiben der Kommissıon überreichen wollte.16 Es
edurite erst eıner Mahnung den BischofVON Munster, den „geschaärf-
ten Befe den Kommandanten erlassen, dıe Verhafteten fre1zu-
geben, der kaliserlıchen Kommıission willfahren, und sıch VO  - den
furstlıchen aten nıcht anderen Maßnahmen verleıten lassen.!7
dıe mangelnde Loyalıtat gegenuber den Kolnern oder grundsaätzlıche
edenken ZUI OoSun. der munsterischen Soldaten fuhrte, ist AUus den
@Quellen nıcht ersichtlıch.

Die 18 Landschof{ffen klagten 1mM September daruber, daß Johann
erhar: Schutte, dem VO  - der Kommissıon dıe Landkasse anvertraut
worden WAar, seıther 22% Schatzungen VOIl bıs aler
ausgeschriıeben und teıls durch ılıtar eintreıben lassen. Es wurde
der Verdacht geaußert, da ß dıie Reformierten mıt dem eld der O-
en ihre Schulen un sonstigen Einriıchtungen erbessern wollten
Schutte un Aaus jedem Gericht wel Schoffen wurden daraufhın umge-
hend AT Rechnungsprufung ach oln gefordert. S1e kamen der
Aufforderung aber nıcht nach, daß dıe Subdelegierten sich 1 eTbst
ın Siegen auch damıt befassen mußten.18

rst be1l dieser Gelegenheıt haben Solemacher un: Maes
November den zusammengerufenen Landeseinwohnern vorgestellt, daß
der alıser dem and wıeder „beständig“ ZUT notıgen uhe verhelfen
wollte un! diesem 7Zweck eiıne Landesreglıerung anordnen wurde, „be1l
welcher die Untertanen iNhre vorfallenden Angelegenheıten anzubrıngen
un! dıe rechtliıche Verordnung, kaıser|l. allerhochster Authoritat
werden sollte, abzuwarten hatten Bıs dahın sollten sS1e 1INTre Beschwer-
den einem diesem Zweck muıiıt der Kommıiıssıion ach Siegen gekom-

Olner Advokaten vortragen. Die ubdelegıerten horten sich dıie
lagen der Eınwohner Landkommissar, ChoIien un Vertreter der
Gemeinden wurden ZU Gehorsam den alser un!' cd1ie Admıinı-
strationskommıssıon verpflichtet, dıe ihrerseıits versicherte, „das Land
be1 seınen en Herkommen und Gewohnheiten erhalten‘“.
Gleichwohl vermiıßten dıe Kolner Rate 1anden notigen ehnorsam
Angeblich verbreıteten die furstlıchen Beamten Geruchte, daß dıe
Kommıissıon schon wıeder aufgehobe ware, der urs emnachst selber

16 Ebd —1 141, Bl 151-—-157, Bl 184—189
17 Ebd Bl 184 {f.
18 Ebd Bl 120 BL 143 ff.
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ach Siegen kommen wurde, „miıthın diejenıgen, be1l der kaılser]|.
Kommissıon ihre Willfäahrigkeıit bezeıigt, mıiıt außerster Empfindlichkeıit
angreıfen un verfolgen wurde*‘‘. Trst ach wıederholter ufforderung
Ließen sich dıie furstlıchen Rate Weller, Krengel und euser SOWI1Ee der
Regıistrator Pfeıiffer azu herbel, VOT den Kommisslonsraten ersche!1l-
Ne S1e erklarten, VO eiıner kaıserlichen Kommission nıchts wl1ssen,
un suchten eıt gewinnen, en die fuüur die Aufstellung elınes Haus-
haltsplans benotigten echnungen ann aber doch heraus, obschon die
Annahme e1INeSs schriftlich protokollierten TOTLESITS verweigert WUuTI-

de.19
Solemacher un Maes kassıerten alle die kaıserlichen Verord-

Nnungen ergangenen „attentata‘. S1ie blıeben jJedoch nıcht tandıg In
Sliegen Dr die auiende Geschaftsfuhrung wurden ZWel Administra-
tionsrate Heimroth un!' Ley eingesetzt Schwierigkeiten machte außer
den furstlıchen Beamten vornehmlıch auch dıe ach dem Testament
Taf Johanns den beiden Linlıen des nassau-siegenschen auses
gemeıinschaftlıch geblıebene Stadt Siegen mıiıt den dazugehorıgen TEL
Eisenhutten. Nach Ansıcht des Domkapıtels War S1e UrCc den kalserl1-
chen Auftrag mıiıt Se1INE Admıiniıstration gestellt und INa  - ean-
spruchte deshalb die Jurisdıiıktion auch ber dıie urger. Furst Friedrich
ılhelm wandte sich beschwerdeführend den alser un!' dıe
damals 1ın Koln versammelten Direktorilalrate des Kreıises, cdıe auch eın
chreiben ach Wıen riıchteten, das indes nıcht mehr Erfolg als das
des Fursten Rat un Burgerschaft Sliegen beriefen sıch auf ihren
Huldigungseid un distanzıerten sich ausdrucklich VO.  5 den lagen der
Bauern, dıie den TUn fur die Kommıissıiıon gegeben hatten, wurden aber
ZWUNgZCN, sıch ugen Der Reichshofrat entschied, daß sıch cd1ıe
Kolner Adiministration auch auf die erstreckte.20

Die Bedruckung der Eınwohner durch Steuern un! Abgaben scheınt
sıch der Verwaltung des Domkapıtels ZWarTr ELW. gemildert
haben, 1e aber immer ochart WwWwar gehorte dıe Kontrolle der
usgaben 1M Siınne eiıner SDarsamen Haushaltsführung den aupt-
aufgaben der Kommıiss1ıon, doch War diese andererseıts be1l der Aufstel-
lung des Haushaltsplans strikte Auflagen des Reichshofrats gebun-
den Aus den Eınkunften eputate dıie VO  - ıhm
ebende Gemahlın des Fursten, eren Tochter un seline Halbgeschwi-
ster, insbesondere se1ine TEl tıefbruder, zahlen uberdem sollten
die betrac  ıchen Chulden ılhelm Hyazınths abgetragen werden.
essen eigene Jahresrente seizie der Reichshofrat auf 4000 aler herauf,

19 Ebd Bl 244 — 257
20 Krels 15 NrT. 46 Bl 25 —30; SLA NT Ö: 0a, Bl 1-— NrT. Sn D01,

Bl 133 — 136; Achenbach (wıe Anm. 763
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nachdem dıie Kommission NUur 3 000 aler vorgeschlagen ach
ihren Berechnungen standen regelmaßıgen usgaben, ohne dıie Rente
des FYursten, VOon Taler, Eınnahmen VOIN 090 Taler 'Taler
aus furstlıchen Domanen un nutzbaren Rechten un! 13 24() Taler AU.  N

veranschlagten doppelten Schatzungen jJahrlıc egenuber.?! Man
glaubte die chatzungen och erhohen konnen och tellte sıch bald
heraus, daß Geduld un! Leistungsvermogen der Landeseinwohner
erschop ( ] 0W

Das Kreıisdirektorium hatte den Kaiser zuerst Maı 1707
gebeten, ıhm die Kommıiıssıon ubertragen. DiIie Bıtte WarTr abgeschlagen
worden. Es scheint, daß unster un alz der Administration In
Sliegen auch gar N1ıC. sonderlich interessiert Der eue Bıschof
VO.  — Munster, Franz Arnold VO  . Wolff-Metternich, se1ıt 1704 bereıits
Bischof VO  — Paderborn, sSo sıch ın erster Linıe dıe katholische
Relıigıion, die Ur«ec Eingriffe der reformilerten Linıe un:! die „ange-
malßte Protektion  . VO  ; seıten Preußens un! Hessen-Kassels gefahrdet
sah Die Subdelegierten hatten sSseiıner Ansıcht ach dıe Schranken ihrer
Kommıissıion weiıt uüberschritten un! das Land ın einen „ungluckliıchen“
Zustand gebracht, weshalb sıch die Reformierten den obrigkeitlichen
Anordnungen wıdersetzten. Bereıts 1mM 1707 hatten Eınwohner
wıeder dıe Schatzung verweigert Fuüurst Wılhelm Hyazınth, der sich 1
Sommer 1707 zeıtweıiılıg ın unster aufhıelt, fand 1ler 1ın Bıschof TAanNnz
Arnold einen engaglerten Fursprecher. He katholischen Kurfursten
un:! Fursten hatten wohl Ursache, die Verhaltnisse In Slegen sorgfaltiıg

eobachten, meiınte der Bıschof, mehr als ihre „heılıge Relıgion
fast allenthalben angefochten“ wurde Nıcht zuletzt A Uus konfess1onspo-
Litiıschen Erwagungen heraus seizte Tanz TNold sıch aIiur e1n, Wılhelm
Hyazınth untie Eıiınschaltung des Reichskreises dıe Reglerung 1 Lande

uberlassen uberdem suchte den Fortbestand der katholischen
Sliegener Linıe sıchern und Wal deshalb eiINe Aussoöhnung des
Fursten mıiıt seliner ema  1ın bemuht Er korrespondierte 1 Sommer
1707 anderem mıiıt dem aınzer un! dem Pfalzer Kurfürsten ber
diese Fragen. Der einflußreiche Erzkanzler un Kurtfurst Lothar Franz
VO.  - Schonborn Maınz riet aber dringend, mıiıt Antragen
Übertragung der Kommission zuruüuckhaltend Seın Wenn der Kreıs dıiıe
Administration ubernehme, konnten Kleve und Juhlich nıcht e-
schlossen bleiben un! olglic. innerhal des Kreisausschreibeamtes
„Verdrießlichkeiten“ erwachsen. Er gab edenken, „ob das katholi-
sche esen dadurch nıcht och mehr leiden durfte un:! demnach besser

Achenbach (wıe Anm 764{f.; MLA NrT. 468, 467a Bl 262{£., Bl 330 171.
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sel, sotane Adminiıstration mehrgedachtem Domkapıtel connıvendo
fortfuhren lassen‘.22

Auf den Kreisdirektorlalkonferenzen ist wıederholt daruber BCSPIO-
chen worden, da ß die VO. Kaiser „EXIra ciırculum Rhenano-Westphalı-
CuUum  66 dem Kolner Domkapitel aufgetragene Administrationskommıis-
S10N eingezogen un dem Kreıisdirektorium aufgetragen werden moge
enriac hat INa  - sich auch mıiıt entsprechenden esuchen ach Wiıen
gewandt, die aber erfolglos heben.?2 Es WarTr VOTL em der
preußische Gesandte W Diest, der darauf drang, die Gerechtsame des
Kreıisdirektoriums wahren. Beharrlıch verlangte C daß das Kre1isdi-
rektorıum „entweder durch gutliche Wege oder INanu forte‘“ dıe Kom-
1ss1ıon sıch bringe Möglicherweise koönnten die Domherren auch
UrCc standıge Remonstrationen ıneDTraC werden, daß S1e schließ-
ıch selber eım Reichshofrat Enthebung VOoNn „Ssolcher verdrießlichen
Administrationskommission"“ nachsuchen wurden.24 Diest drohte ganz
offen, unster un Juhlich nıcht „konkurrıerten”, die Direktor1-
algerechtsame bewahren, daß der Konig VO: Preußen ann ZUT

Erhaltung dieser Rechte entschlossen sel, muıt Iruppen 1ın das Siegerland
einzufallen, die domkapıtularısche Adminiıstration vertreiben un!
selber die Verwaltung uübernehmen. Soweıit 1e ß INa  ; e$s aber doch
nıcht kommen Im Februar 1709 wandten sıch wieder etwa 350 Siegener
Untertanen das Kreisdirektorium Nur „dUuS ußerster Not drungen
un hochst wıderwillıg“ hatten S1e sıch der ‚allzuvıelen“ Abgaben und
„anderer TSsachen wegen  66 ZUr Beschwerde ber iıihren Landesherrn
eım Kailiser entschlossen, 1n der Hoffnung, wurde „dıe vorhın
allzuhoch un uns fast bıs uNnseIen) otalen Ruin gebrachtesei, sotane Administration mehrgedachtem Domkapitel connivendo  fortführen zu lassen“.22  Auf den Kreisdirektorialkonferenzen ist wiederholt darüber gespro-  chen worden, daß die vom Kaiser „extra circulum Rhenano-Westphali-  cum“ dem Kölner Domkapitel aufgetragene Administrationskommis-  sion eingezogen und dem Kreisdirektorium aufgetragen werden möge.  Mehrfach hat man sich auch mit entsprechenden Gesuchen nach Wien  gewandt, die aber stets erfolglos blieben.2® Es war vor allem der  preußische Gesandte v. Diest, der darauf drang, die Gerechtsame des  Kreisdirektoriums zu wahren. Beharrlich verlangte er, daß das Kreisdi-  rektorium „entweder durch gütliche Wege oder manu forte“ die Kom-  mission an sich bringe. Möglicherweise könnten die Domherren auch  durch ständige Remonstrationen dahin gebracht werden, daß sie schließ-  lich selber beim Reichshofrat um Enthebung von „solcher verdrießlichen  Administrationskommission‘“ nachsuchen würden.?* Diest drohte ganz  offen, falls Münster und Jülich nicht „konkurrierten“, um die Direktori-  algerechtsame zu bewahren, daß der König von Preußen dann zur  Erhaltung dieser Rechte entschlossen sei, mit Truppen in das Siegerland  einzufallen, die domkapitularische Administration zu vertreiben und  selber die Verwaltung zu übernehmen.?® Soweit ließ man es aber doch  nicht kommen. Im Februar 1709 wandten sich wieder etwa 350 Siegener  Untertanen an das Kreisdirektorium. Nur „aus äußerster Not gedrungen  und höchst widerwillig“ hätten sie sich der „allzuvielen“ Abgaben und  „anderer Ursachen wegen“ zur Beschwerde über ihren Landesherrn  beim Kaiser entschlossen, in der Hoffnung, es würde „die vorhin  allzuhoch gesetzte und uns fast bis zu unserem totalen Ruin gebrachte  onera ... in etwas erleichtert und gemindert, auch sonsten eine gleich  durchgehend unparteiische Regierung sowohl in puncto Religionis als  übrigen in die Regierung mitlaufenden Stücken geführt werden“. Statt  dessen aber wären unter der Kölner Administration die Lasten nur noch  größer und so unerträglich geworden, daß man sich bald nicht mehr  imstande sehe, Reichs- und Kreissteuern zu bezahlen. Zudem würde von  der Administration „ein sonderbarer Eifer gegen die evangelisch refor-  mierten Untertanen in allen occasionen bezeiget‘“.2 In einer anderen  Beschwerde wurde der Kölner Kommission vorgeworfen, daß sie aus  2 StAMS MLA Nr. 468, 467a Bl. 206 ff., Bl. 217r, Bl. 219—233.  23 StAMS MLA Nr. 468, 467a Bl. 274 u. a.; HStAD NW Kreis I N 15 Nr. 48 BL. 80ff., Nr. 46  Bl. 39.  %4 HStAD NW Kreis IN 15 Nr. 48 Bl. 105f.  2 StAMS MLA Nr. 468, 467c Bl. 148.  2% HStAD NW Kreis I N 15 Nr. 46 Bl. 94—107.  1671n eLwas erleichtert und gemindert, auch SoNsten einNne gleich
durchgehend unpartellsche egıerun. sowochl 1ın PUunNCLO Relıgionı1s als
uübriıgen 1n die eg]ıerun mitlaufenden Stucken gefuhrt werden‘“.
dessen aber waren untie der Kolner Administration die Lasten 1Ur och
größer un! unertraglıch geworden, daß INa sıch bald nıcht mehr
imstande sehe, Reichs- und Kreıissteuern ezanlen emwurde VO.  -

der Administration „eIn sonderbarer Eiııfer die evangelısch reiOTr-
mlerten Untertanen 1ın en Occasıonen bezeıiget‘.26 In einer anderen
eschwerde wurde der Kolner Kommıssiıon vorgeworfen, daß S1e aus

22 MLA NT. 468, 467a 206 1f., 217 L 219—9233
MLA NT. 468, 467a Bl 274 StAD Krels 15 NT. 48 80ff., NrT. 46

Bl 30
24 StAD Krels 15 NT. 48 Bl 105{f£€.

MLA NrT. 468, 467 c Bl 148
26 StAD Kreılis 15 NrT. 46 BLA
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„unzeltigem Religionseifer die einwohnenden protestantiıschen
Einwohner viele unerhorte Trozeduren“ zuheße.?27

Die 1ın einem überwiegend VO  - Protestanten bewohnten Land mıiıt
katholischem Herrscherhaus aum vermeıdbaren konfessionellen Pro-
bleme fast och schwerer als die sozlalen un wirtschaftlichen.
Uurs Johann Franz Desideratus, der ater ılhelm Hyazinths,
untier dem Einfluß der legener Jesultenpatres Maßregeln Se1INe
reformierten Untertanen ergrı1ıffen, S1e ZAUX katholischen ırche
zuruckzufuhren SO hatte 1ın den Landgemeinden die reformilerten
Lehrer UrCc katholische ersetzt mıit dem unrealıstischen Auftrag, die
reformierte Jugend 1mM Heidelberger Katechismus unterrichten
Privatlehrer wurden nıcht geduldet DIie ZUrFr protestantiıschen Sr
Nıkolaıiı-Kırche 1ın Siegen gehorenden un VO  - ort betreuten Fıllalka-
pellen eıdenau, Eiiserfeld un! Kaan aire als dem Haingericht und
damıt dem weltlichen Regiment der katholischen Lınıe alleınT -
fen VO.  - der MutterkircheIun! den Jesuiten unterstellt worden.28
el War dıie Adminiıstration des Kolner Domkapıtels 1ın kirchlicher
Beziehung fur dıie Reformierten zunachst mıit Erleichterungen verbun-
den pEWESCHN N1ıemand wılıdersprach, als S1e die Verbindung der Fılhlal-
apellen mıiıt der Mutterkirche 1ın Siegen wıederherstellten un:! auch VON
den apellen un Schulen wıeder Besıtz rgr1ıffen Das Domkapıtel Warlr

Jjedoch als Treuhandverwalter durch kaıiserliche Verordnungen gehal-
ten, die kiırchliıchen Zustande, WI1Ee S1e dem Fursten ılhelm
Hyazınth 1m Lande geherrscht hatten, konservleren Deshalb erging

16 November 1708 eiINe Anordnung, die katholischen Schulmeister
„1INM ihren Bedienungen unbeeıintraächtigt lassen“, begrundete
Beschwerden 1ın relıg10sen Angelegenheıten aber be1l den 1ın Siegen
bestellten Administrationsraten oder be1l der kaıserlichen Kommıissıon
vorzutragen. Die Adminiıstration sah keine Hoffnung, dem „Unwesen‘“,
WI1e S1e s nannte, alleın UrcC Befifehle un Dekrete abzuhelfen. Sie
scheute aber auch davor zuruück, zusatzlıch oldaten VO. eın oder aus
den Besatzungen der kurkolnischen Stadte heranzuziehen. mMmMerhın
konnte dieses Anlaß geben, daß VO  - den Reformierten preußisches
Mılıtar ZULF Unterstutzung gerufen wurde Vielleicht wurde auch der
Kreis sich dem wıdersetzen Alsbald jJedoch schritt INa ber alle
Bedenken hinweg un:! ging r1g0oros die Reformilerten VO  Z S1ie
wurden wıeder AUS den apellen verdrangt. In Kaan, Weıdenau, Eiser-

27 Ebd Bl 112
Heinrich Schlosser, Kirchengeschichte der nassau-oraniıschen ‚anı VO.  -iDie
Evangelische Kırche In Nassau-Oranıen 19530 — 1930 Festschrift ZU| - edachtnis der Eıiınfuh-
rung der Reformatıon (1530) un!: des Heidelberger Katechıiısmus (1580) ın den GTrafschaften
Nassau-Dillenburg un! Nassau-Siegen, and L, Sliegen 1931, 1 —53), 32-—371; Keller (wıe
Anm. D, 66, (U0; Achenbach (wıe Anm. (11—716, 732 Anm.
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feld, Wiılnsdorf, Eisern un Dreisbach wurden die reformılerten Lehrer
VO Oldatfen teiılweıise miıt Gewalt un: Stockschlägen aus den
Schulen gejagt Eınıge VON ihnen wurden efangen auf das Schlofß
geführt.?9 Die betroffenen Gemeılnden Thoben offentliıch notarıellen
Protest S1e wandten sıch Hılfe den on1ıg VO Preußen un! den
andgrafe VO  - Hessen-Kassel und beschwerten sıch menriaCc eım
Reichskonvent 1ın Regensburg un!: eım Evangeliıschen OTDUS, das auch
Beschlüsse faßte und Brandenburg-Preußen, raunschweıg und Hes-
sen-Kasse Abhııulfe ersuchte Bereıts November 1709 verlangte
der Konig VOoNn Preußen 1ın einem chreiben das Domkapıtel unfier
Berufung auf die Beschlüsse des Corpus evangelıcorum die Erledigun.
der elıgıonsbeschwerden urs Friedrich ılhelm ersuchte den
Kaıiser, ZU Schutz der Reformierten eiINe weıtere Kommıission VO

protestantischer Religion „adj]ungleren‘“.
Je Janger 36 mehr scheınt den Olner Domherren dıie Adminiıstration

1n Slegen, derentwillen S1e sıch manche Anfeiındungen ZUZOgeN un!
bestandıg Sottisen des katholischen Sliegener Fursten ragen hatten,
ZUEF Last geworden sSeın In ihrem Antwortschreiben den onıg VO  -
Preußen VO Januar 1710 klagten sıe, daß ihnen Unrecht eschehe mıiıt
dem Vorwurf, S1e hatten 1 Siegerland euerungen 95  u Beschwer der
reiormilerten Untertane eingeführt. Man wurde dem Konig NUur Vel -
bunden se1ın, wenn UTC dessen Verm1  ung der alser sıch entschlıiıe-
Ben koönnte, S1e dieser „Last entheben‘‘.30

DiIie VO Fursten Wılhelm Hyazınth selber, VO  . den gnaten, den
evanéelischen Reıichsstanden un: dem Kreisdirektorium ausgehenden
Remonstrationen bel alser und Reich die Verwaltung des
Siegerlandes uUurc das Kolner Domkapıtel uhrten schließlich dazu, daß
dıie TEl Reichskollegien Regensburg 19 Jun1 1709 eın Gutachten 1ın
der Siegener Angelegenheıt abgaben In diesem Reichsgutachten WUurTrde
geraten, daß den „Beschwerden un! rrungen Urc nordnun eiINer
nderweıten Kommıiıssıon ehemoglıchst reichskonstitutionsmaßig abge-
holfen werde. Dem Fursten sollte „Nıcht alleın der siıchere Zugang 1n
seine Siegensche ande, sondern dıe Landesreglerung zugleic verstat-

werden, ‚dabe1ı aber auch VONn Ihro Kaıserl ajestat solche aller-
gnadigste Vorsehung mıt geschehen mochte, damıt die Reichssatzungen

beobachtet, dessen Untertanen sicher geste. un mildıglıch
reglert werde“‘. Alle diıejenıgen, 50 bereits fallıg oder och schuld
eıner oder anderer verursachten Unruhe“, auch „strafmaßıgem Mißver-
stand oder Verstorung“ zwıschen urs un! Land SCHAU. efunden,

StAD Krels 15 NrT. 4'/ Bl HY NT 468, 467 c Bl 242{£., Bl 297 — 304
Achenbach (wıe Anm /(6611.; MLA NT. 468, 467a 1ı
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ollten dem Recht gemaäaß bestraft werden Der Furstin wurde eın
jJahrliches Deputat ausgesetzt.®!

1eses Regensburger Reichsgutachten eTOffnete Uurs Wılhelm
Hyazınth dieuC. ZUTrC eglerung gewilissen Bedingungen un
unftier einer Kommıi1ıssıon, dıe der Reichsverfassung entsprach, die also
dem Kreıisdirektorium uüubertragen Wa  — Bıs STode alser Josephs

17 DL 17113 anderte sıch jJedoch vVvorerst nıchts Im Kreisdirekto-
r1um herrschte NUur ach außen hın Eiıniıgkeıt Der munsterische (Gesand-
te erhielt VO  - sSseinem Bıschof die Anweisung, 1ın wirken, daß das
er Domkapıtel elım kaliserlichen Hof WI1Ee eım Reichskanzler
Vorstellungen erheben moOge, damit „gleichsam ohne Gesuch un!
Zutun“ Munster und urpfalz alleın die Administration 1ın Sliegen
übertragen wurde Preußen drohte 1mM weiterer Verzogerung mıiıt
dem Eınmarsch ın das Terriıtoriıum der katholischen Linile.

Mıt dem Tode alser Josephs hatte bis L Wahl eiınes Nachfolgers
der Pfalzer Uriurs1 Bereich des frankıschen Rechts die Funktion des
Reichsvıkars oder Reichsverwesers uübernommen. Noch Maı 1434
hatte Kurfuüurst Johann Wılhelm als Reichsvikar die erloschene Kommis-
S10 und verordnet, daß DISs auf weıteres be1 der dministra-
tıon des katholischen Teils des Furstentums Slegen durch das Kolner
Domkapıtel bleiıben sollte Obschon andere katholische Reichsfursten
ıhn edrangten, el belassen, ubertrug Johann ılhelm dıe
Kommıssion ann aber och 1m Juni doch „dermalen des Nıederrhel-
nısch-Westfalischen Krelises Ausschreibfurstenamt‘“. Das Kolner Dom-
kapıtel wurde aufgefordert, den Fursten un! den Vertretern des Kreises
die Verwaltung bergeben un! den bereıts 1ın arsch gesetizten
Kreistruppen das Schloß einzuraumen.?2 Grunde fur diese Entscheidung
mogen ın den sıch anbahnenden Friedensverhandlungen mıiıt der Aus-
sicht auf Restitulerung des Olner Kurfursten suchen SelIn.

unster un! Pfalz-Juliıc haäatten die Administration hebsten alleın
geführt, konnten den Anspruch des ONnN1gs VO  - Preußen aber doch nıcht
abwehren. Bischof und UrIurs wollten deshalb die Verwaltung wen1g-
STeNs ın den anden der beiıden Olner Administrationsräte belassen, die
mıiıt Vollmacht versehen un der and angewlesen werden
sollten, be1l Relıgionsbeschwerden immer zuerst unster un Pfalz
berichten. Preußen un:! die evangelısche Dliegener Linie drangten bıs
ZU Jahresende tandig arauf, daß den beıden VO Kolner Domkapıtel
Tnhannten katholischen Administrationsraten eın evangelischer ın der
erson des Sliegener Kanzleıdiırektors Zinckgraf ZUILI Seıite gesetzt wurde

31 enbac (wıe Anm (12 StAMS MLA NrT. 468, 467 b Bl 69; StAD Krels 15
NrT. 47 Bl 264
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In Konsequenz des Regensburger Reichsgutachtens wurden Heimroth
un Ley ann aber eruien un die „katholıschen" Rate des Fursten
wıeder eingesetzt Als Kreis-Direktorial-Subdelegijerte amtiıierten fur den
Konig VO  - Preußen als erzog VO.  - Kleve der Hof- und Legationsrat

1est, fuüur den Kurfursten VO der alz als erzog VO  ; Juliıch der
Geheime Rat un Lehnsdirektor Palmer, spater ab eptember
LEL der Geheime Rat Neumann un fur den Bıschof VO  ; unster der
Vıiızekanzler TNS Cochenhem. uch fur dıe Kreisgarnıson auf dem
Schloß mußte eine egelun eIiunden werden, die en Interessen
gerecht wurde. Dem Anspruch Munsters, daß das Direktorium zZURE einen

VO Munster, ZUTr: anderen VO  ® Julich un eve gemeinschaftlich
fuhren ware, diese mithın NUur eın otLum en sollten, hatten Julich

un Kleve wıdersprochen. Be1l der Kreisgarnison 1n oln alternler-
ten die TEl Dıirektoren 1 Kommando. Zur Mannschaft SOo. unster
ach einem Vergleich euss VO 1667 be1l eiıner Kreisbesatzung dıe
e, SON:! ach dem Herkommen aber 1Ur eın Drıttel stellen Das
Kommando wechselte aglıch Fur Sliegen einiıgte INan sich 17231 1ın ese
darauf, daß der Kommandant auf unbegrenzte eıt zuerst VOINl unster
gestellt wurde Kunftig sollte ann grundsaätzlıch Preußen-Kleve
erster Stelle stehen, danach Pfalz-Julic un!' unster Die Garnison
stellten dıe Tel Dıirektoren eıchen Teıllen. Als der munsterische
chloßkommandant Kapıtan Gerbaulet 1mM Truüuhjahr 1715 plötzlıch starb,
schickte der Pfalzer Kurtfurst den Major Wollschlaäager, amı der
bsprache gemaß das Kommando auf dem Schloß uübernehme. Der
Bischof VO  } unster aber ernann ebenfalls eıinen Nachfolger fur
Gerbaulet Der Kurfuüurst gab nach, un: bıs 1724 kommandıierte der
munsterische Major Runte das Kontingent des Niederrheinisch-  estfa-
ıschen Kreises ın Sliegen.%

Die Kreiskommission hielt sıch anfangs zuruck, weiıl INa  - erwartete,
Hrs Wılhelm Hyazınth werde mıiıt ihr zusammenarbeiıten. Als jedoch
1M Maı 1711 auf seinem Gut Wınschenbach be1l Sliegen eintraf und
Kommandant un! Rate ihm den eutinan homasıus mıt eiıner uck-
wunschadresse entgegenschickten, ließ diesem UrCc einen ammer-
diener ausrıichten, daß keine anderen Kommandanten och Rate

MLA NT. 468, 467 c 12; StAD KTrels 15 NT 4'/ Bl 189; SLA NT. O
JU0a, 7 Bl 95, T126, Bl 138 — 146, Bl 151, BL 159 — 180, Rechtfertigung VO:  - eimro un!|
Ley Bl 216{8.

34 StAD Krels 15 NrT. 47 Bl 18, 182, Bl 200{f., Bl 271; StAMS MLA NrT. 4638, 4A67 c
Bl BB T Zur Kreisgarnison 1n öln arl Haberecht, Geschichte des Niederrheinisch-
Westfalischen TEeIsSEeSsS 1ın der Zeit der französischen Eroberungskriege Diss. phıl.
Bonn 1935, 35 —41, 91 —98 und urt Arnold, Geschichte des Niederrheinisch-Westfalıi-
schen TEeIsSEeSs 1n der Zeeıt des Spanischen Erbfolgekrieges B3 — Diss. phıiıl. Bonn 1937,
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anerkenne, als die VO  - ıhm selber eingesetzten. Von den Schoffen
verlangte ©  9 daß alle Steuereinnahmen alleın ıhm ausgehaändı WUTrFT-
den.°5 WAar unterschrieb Wılhelm Hyazınth Oktober 113 einen
iıhm VO Reichsvıikar zugestellten evers, daß ach der Restitution
seliner an dem Reichsgutachten „allerdings nachleben  .6 WO.  e‚
sıch ann aber Isbald ach dem aag

Daraufentschied das Kreisdirektorium 1 Marz II „nunmehr ohne
ferneren Anstand Vollendung des Reichsgutachtens“ schreıiten un!'
dessen Hauptforderung erfuüllen, daß dıe Untertanen In Sicherheit
gestellt, furderhın milde regıert un! ebensowenıiıg 1mM Justizwesen, aber
auch mıiıt unertragliıchen Schatzungen ber iıhr Vermogen beschwert“
wurden. Zu diesem Zweck wurde unter dem 21 Marz eın Kreisdirekto-
rlal-Reglement mıiıt acht Artıkeln erlassen Es gewahrte den Untertanen
eine allgemeıne Amnestie fur die 1M Zusammenhang mıit den uüberma-
Bıgen Schatzungen entstandenen Unruhen Den Beamten wurde auier-
egt, die Untertanen „TeC. un! mildıglich traktıeren Fur dıe
unvermeıdlichen Landesabgaben sollte eın nschla erarbeıtet werden,
der Reıichs- un!: Kreisabgaben SOWI1Ee Schuldenabtrag berücksichtigte.
Dabe!1ı gng INa  - davon dUSs, daß ın den nachANsten TEl Jahren zweleiınhalb
oppelte Schatzungen monatlıch notig Waren, stellte aber fur die eıt
danach Steuererleichterungen 1ın Aussıcht. Der NeEe  e angeordnete Land-
kommıissar TNS Leo un der Steuereinnehmer erhielten VO Direkto-
r1um Instruktionen, WI1e S1e sıch hinsıchtlice Eiınnahmen un usgaben

verhalten hatten.
Nıcht zuletzt sollten die Landeseinwohner Gelegenheıit erhalten, ihre

Beschwerden geeigneter Stelle vorzubringen. Weıl eSs indes fur S1e
aufwendig SCWESCH ware, iıhre Klagen eım Kreıisdirektorium direkt
vor.  gen, wurde auf Vorschlag unsters „e1n erfahrener, bescheide-
NelTr un gew1lssenhafter Mann“ 1 Lande bestellt, VO  - diesem esolde
un:! VO ırektorium authorisiert, bel welchem die Eınwohner etwaige
Beschwerden vorbrıngen konnten Was ihm davon erheblich erschiıen,
sollte dieser „Vorsprecher“ un! „Advocatus patrıae  06 Dr Otmarınghaus
aUus Koln den furstliıchen aten ın der Kanzleıı vortragen. urden die
TSaAachen nıcht abgestellt, sollte dem Kreisdirektorium berichten.3®

Von Anfang War das Kommissionsgeschaft dadurch erschwert, daß
Urs Wılhelm Hyazınth sıch ungeachtet er Vorstellungen nicht naher
ZUTF aCcC bequemte, sondern auf seinen „unbegrundeten despotischen
PriNC1pUIS un! unbeschrankten Jure collectandı bestand und VOIN den

35 Krels 15 NT 4'/ 13511., 15817t.
36 KTEeIsS 15 NrT. 48 Bl 27—30, 59. Kreisreglemen NrT. 4, Instruktion fur LeoO

SLA NrT. 3 JO1, —464; MLA NrT. 4638, 467a Bl J38—D02, NT. 4638, 467 e
Bl 10; Achenbach (wıe Anm. 781
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Untertanen erwartete, daß S1e es Notige Seiıner Subsıistenz eran-
schafften un! daruber hınaus auch och SEe1INE CcChulden bezahlten Er
1eß Plakate anschlagen, ın denen das Reglement fur „null un! nıchtig“
erklarte, bestellte eigene Beamte, heß die amen anderer den Galgen
Sschlagen un drohte dem Landkommıiıssar Leo, daß ıhn „wıe
einen offenen Dieb"“ vorgehen wurde Er verbot jede Zahlung den
Kreis un! erheß VO. Ausland her dıe wıderspruchlichsten Befehle,
daß der alser ihn ernstlich ermahnen mußte Die Fursten VOINl unster
und Julich ılhelm yazınt. el UrCnNnaus wohlgesinnt. Doch
schatzte der Vızekanzler ochenheım dıe euerkra des Landes
außerstenfalls auf Taler Jahrlıc. Be1 155 000 aler chulden des
Fursten W1SSEe niıcht, W1€e INa  - ıhm die Mıttel fur einen NgeMEeESSCHNECN
Unterhalt erscha{ffen konnte, schrieb dem Bıschof. Nun WarTr der UuUrs
allerdings nıicht auf die Eiınkunfte se1nes Anteıils VON Nassau-Siegen
angewlesen. Man schatzt, daß ıhm jJahrlıch eine Summe VO  - 102000
Gulden ZUTFC Verfugung STAanNn! Dennoch SINd ıhm Aaus Slegen ın den Jahren
1L biıs 1717 immerhın aler, mıiıthın etwa 5250 aler 1mM Jahr,
gezahlt worden Preußen dagegen wurde VO den katholischen achten
verdachtigt, daß schon deshalb aran interessliert sel, den Fursten ın
sSseinen ıtteln beschrankt halten, iıhm die Betreibung der
oranıschen Erbschaftsangelegenheıt erschweren. Die Behandlung der
Religionsgravamına wurde UTrC die unterschiedlichen konfessionellen
Posıtionen 1mM Direktorium auch nıcht gerade erleichtert Wiederholt
agte ochenheim daruber, daß die Reformierten nıcht alleın VO

reformierten Fursten un:! dessen Bedienten, sondern auch hauptsaächlich
VO klevıschen ubdelegıerten selbst ‚unte der and anımıilert un:!
gesteilfet“ wurden.?

Das Kreıisdirektorium schon 1 Januar LAT9O beschlossen, „alle
auptgravamına un Fixzesse ın Religions- un! weltliıchen Sachen
ordentlich vorzunehmen un:! darın dıe Notdurtfit Hre einen gutlıchen
Vergleıich Oder Reglement, Ww1e kunftig un! bestandıg gehalten werden
SOo.  © einzurıichten‘“. Der preußische Gesandte Diest sSseinen
jJulıschen un:! munsterischen ollegen arau:  1ın eine Liste mıt ell-
gionsbeschwerden ubergeben, die diese jJedoch N1ıC als Landesgravamı-

anerkennen wollten, DIS sS1e VO  - bevollmachtı  en Deputierten der
Kommıiıssion ordentlich prasentiert wurden. Man 1e diese Liste offen-
sıiıchtlich fur einselt1ig Aaus protestantischer 1C übertrieben un auch
schon teilweise uberholt.38

&7 Achenbach (wıe Anm. 784—787; Keller (wıe Anm. 96, MLA NrT. 468, 467 D
Bl 138, BLl 63 NT. 463, 467 d 85; KrTels 159 NrT.

38 MLA NrT. 463, 467a Bl 6f., Bl 3 StAD Kreis I NT. 57 Bl 270

173



Doch wıchen die Klagen, die der Advocatus patrıae einıge Monate
spater vorlegte, NUr unwesentlich VOonNn der Liste des preußischen (‚;esand-
ten ab Unter den Relig1ionsbeschwerden standen dıe Klagen
daruber, daß die Reformierten Weıiıdenau, Kaan un Eıserfeld geZwun-
gen wurden, Opfergeld und andere Leistungen nıcht ihrem Geistlichen,
sondern den esulten 1n Slegen entrichten, daß ihnen 1mM ganzen Land
verboten ware, eigene Lehrer halten, S1e ihre Kınder katholischen
Lehrern 1ın die Schule schicken un diese auch och ann unternalten
mußten, Wenn S1e die Kınder VOIn der Schule fernhielten. eıtere
Klagepunkte betrafen die Trennung der TEl apellen VO  - der Sliegener
Kırche, angeblichen wang 7r eilnahme der Fronleichnamsprozes-
S10N, Bestrafung wıdersetzlicher reformierter Untertanen, Parteilıc  el
1mM Justizwesen Geklagt wurde auch Der die hohen Lasten der Garnıson
und allgemeın ber die Steuern.?

Auf der anderen Seıite beschwerten sıch auch die Katholiken Der
Unterdruüuckung 1iNres aubens un Übergriffe der Protestanten Die
katholischen Burger der Siegen baten den Kurtfursten und Reıichs-
V1lkar, fur die Ruckkehr des Fursten Wılhelm Hyazınth sorgen.“

Der preußische Gesandte Diest wurde beschuldigt, daß den Zwist
die Schulen unapellen kunstlich hochspielte und dıe reformılerten

Eınwohner „offentliıichem uiIistian: un! Rebelliıon“ reizte. Der Konig
VO  5 Preußen ware als ehemaliger Vormund des reformılerten Fursten
und bıs ato sSeın Protektor alleın aus dem TUn ın die „siegenschen
Affaren“ eingetreten, jenem 1 des es des Fursten Wılhelm
Hyazınth das katholische Furstentum „bequemliıch“ eiInzZUraumen
Solange Kondirektorium un:! Koadministration uhre, werde S10
weniıg bestandıg uhe als die katholische rechtmaßige Sukzession
gesichert se1lin‘‘.41

Tatsac  1C erleien sıch die Reformierten auf den Schutz des
preußıischen Konigs selbst dann, Wenn S1e sıch 1M amp die Schulen
Exekutivmaßnahmen der Landesbehorden wıdersetzten.

Be1 den Fronleichnamsprozessionen 1n Siegen hatte schon fruher
Auseinandersetzungen gegeben Die Reformierten klagten ber Storung
1NTres Gottesdienstes UrCcC den Gesang der Katholıken, diese ber
Beeintrachtigung und Beschimpfung der Prozession Urc reformierte
oldaten und Burger, ber die Wegnahme der anlaßlıch der Prozession
abgefeuerten sogenannten Schießkammern un! ber die Versperrung
desesber den unteren Schloß vorbel, den der reformierte

MLA Nr. 468, 467a Bl 427 {£., Bl 450£., NrT. 468, 467 b Bl 14, Bl 19, Bl 00—2'
4() Kreis 15 Nr. 47 Bl 71{f£.
41 StAMS NrT. 4638, 467 c 1338 1438 {f.
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urst, wenngleıch unberechtigt, als Zubehor seliner Residenz betrachte-
te.42

Am 26 Maı 1712 gab wleder Streitigkeıiten, als ın der ahe der
Nikolaikirche ZUTrC Feiler des Tages Geschutze abgefeuert werden ollten
Den Weg ber den die Prozession 1n den etzten Jahren
gemileden. Dıiıesmal aber wollte INa  ; iıh: sıch auf ausdruckliche Anwel-
SUNg des munsterischen chloßkommandaten, der gew1ß nıcht ohne
Vorwissen des 1SCNHNOIS andelte, erzwingen. Dort standen Gardisten des
reformierten Fursten un dem eutinan Jacquillard, die ZWal den
Durchgang versperrten, aber Weısung hatten, ‚CS auf keine Extremuitat
un!' NgTI ankommen lassen‘“. Auf S1e stießen die der Spiıtze des
uges marschierenden munsterıischen und pfalzischen Oldaten der
chloßgarnıson wel Stunden lang sollen sıch el Seıten egenuber
gestanden en, waäahrend aus der enge Steine auf die oldatien des
reformilerten Fursten en Dann WUurde eutinan Jacquillard VO  -
einem Stein getroffen. Er drehte sıch und erhielt einen u. der
angeblich VO dem kurpfäalzıschen Offizıer abgefeuert worden Wa  —

eıtere Schusse folgten Befehlsgemaäaß wıich die Schloßwache zuruück,
ohne das Feuer erwıdern. ach eigenen Angaben wurden neben dem
eutinan aus iNren eıhen och zwel Gemeine odlıch getroffen un
zehn verwundet. ntierdes begann INa  - auch noch, VO oberen Schlofß
mıiıt Kanonen schleßen.% Wiıe Furst Friedrich Wılhelm den
Bıschof von unster schrieb, habe In Sorgen stehen mussen, ob I1Nan

unNnseTe Residenz gar zugrunde schießen wollte‘ .44
Bischof TAnz Arnold schob die Schuld auf die Reformierten, dıe den

Streıt begonnen hatten uch der Pfalzer Kurfurst behauptete, dıe
Schweizer ar des reformılerten Fursten die Kreissoldaten
angegriffen Angeblich waren eın munsterischer un! eın pfalzısch-
jJulıscher Soldat getotet worden Die Vortfalle fuüuhrten zahlireiıchen
Beschwerden un! Gegenbeschwerden Furst Friedrich ılhelm
suchte den Koniıg VO Preußen, der dıe Untersuchung der Angelegenheıt
eigentlich als Kreissache un Aufgabe des Kreisdirektoriums ansah, den
andgrafe VO essen und den Kurfüursten VOIN annover ZU Eingrel-
fen veranlassen. Kommandant Gerbaulet schon orge VOTI einem
hessischen Überfall un! bat Verstarkung aus unster fuüur die
Garnison. Das Corpus evangelıcorum ersuchte die katholischen Reıichs-
stande ugus 17712 auch untie Androhung der Selbs
Abstellung der Religionsbeschwerden ın Slegen. orauf der Reichshof-

4° Achenbach (wıe Anm 795 MLA NT. 468, 467 Bl 191{£.
43 Achenbach (wıe Anm. 795 -—803; MLA NT. 4683, 467a Bl 422 —425, NrT. 468, 467 b

Bl 176, Bl 238 —47/6, insbes. Bl 297—306, Bl 389—399, BL 409
44 MLA NrT. 4683, 467 b BL 287 f£.; StAD Krels 15 NT 195
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ral 74} Maı 1713 ZUT Untersuchung auf UuUrtirıer un! essen-
Darmstadt eine Kommıiıssion erkannte, dıe 1725 Erweiliterung der
ompetenzen auf die Schulstreitigkeıiıten erneue wurde, aber
keinerlel Erfolg brachte Der außere NIa fur den Vortfall wurde
dadurch beseıtigt, daß unster un Pfalz-Julic dem preußıischen onı
och 1MTE 1713 dıe Zusicherung gaben, INan wurde be1l der Prozession
dıie strıttıge Pfuhlstraße kunftig meıden, ohne allerdings den ecntsan-
spruch aufzugeben.®

DiIie evangelıschen Reichsstande drangen eım Bıschof VO unster
auch auf Bestrafung der beteilıgten oldaten el kam es och
Komplikationen, als eın klevıscher Soldat, der Z Untersuchung ach
Geldern geführt werden sollte, entfloh un! ausgerechnet 1mMm Jesuiten-
ollegıum Zuflucht fand.46

„Viele landesschäa  iıche rrungen, mporung un! erder entstan-
den weıterhın aus dem chulwesen Selbst der munsterische Vızekanz-
ler V Cochenheim gab Z daß ohne Zulassung reformilerter Lehrer die
erstrebte Ruhe 1mMm Lande nıcht erreichen eın wurde Kr hielt dıe
nspruche der Reformierten historiısch w1e rechtlich fur begründet un:!
meınte, daß VOT unparteıuschem Rıchter INa  . katholischerseıts den
urzeren ziehen wurde Dem Auftrag se1nes Bischofs gemaß wurde
jedoch es 1ın QUO belassen.“

DIie Auseinandersetzungen wurden indes 1Ur och harter WAar
hatten dıie Dorfschaften des Gerichts Netphen dıie inhnen verordneten
chulmeister angeNnNOMMeEN, andernort: aber wıdersetzte INan sich
heftiger Als 1 Januar 1714 1n Diıelfen eın Ausschußleutnant mıiıt einıgen
enılien der Gemeinde den bisher abgelehnten katholischen Lehrer
erneut prasentieren un! gleichzeltig Strafen MTr den bısheriıgen Unge-
horsam vollstrecken wollte, ZOg der eimberger die Glocke un rief
andere Dorfschaften 11 Dem Kommando 1e nıchts weıter
ubriıg, als sıch UTrC Flucht VOIL den VO  - allen Seıiten heranruckenden
auern reiten Im ugus wurde 1ın Weıiıdenau, an dem Lehrer
fortwäahrend die Kost verweigerte, eine andun. mıiıt Gewalt verhın-
dert.48 Da dıie evangelısch-reformılerten Gemeılnden vielfach ach dem
ZU. des Mılıtars wıeder VOoNn den Schulen un apellen Besiıtz
ergrıffen, erheß die katholische Reglerung Februar 1716 eine
Verordnung, ach der alle Untertanen, die sich mıiıt oder ohne W affen
zusammenTrTOotteten, als Rebellen angesehen wurden He1l der Bekannt-

45 Achenbach (wıe Anm. 798 StAD KTels 159 NrT. 48 BL 39 MLA NT 468,
467 D Bl 341, Bl 450{f., Bl 460, NT. 468, 4678a 1331 297 IL Bl 348 f.

46  46 MLA NrT. 468, 467 b Bl Y NT. 468, 467a Bl 312{71.
Yi MLA NT. 468, 467 Bl 93 -—D60U; Religionsbeschwerden allgemeın Kreis
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machung kam 1ın Weıdenau einıgen unerheblichen Handeln
Daraufhın ruckten D: Februar fruhmorgens munsterische un:
kurpfalzısche oldaten der Schloßgarnison 1ın das oTf. S1ie erhafteten
ehrere Manner VO  - der Arbeit weg un! fesselten sıe, sS1e auf das
Schloß bringen. auser wurden aufgebrochen un: durchsucht, el
„vlele effecten spoluert un geraubt“ Überhaupt sollen sich die oldaten
aufgefuhrt aben, „als ob Feinde Oder Rauber 1Ns Land gefallen“ waren
Als dıie Einwohner uTC den arm aufgeschreckt zusammenliefen un
Anstalten machten, ihre Angehorigen befreıen, eTOffnete das ılıtar
das euer Neun enschen wurden sofort getotet, acht weıtere Z '"Teıl

schwer verwundet, daß spater och Zz7wWwel VO  - inhnen starben. ber auch
den Ooldaten gab es Verletzte un einen oten Be1l ihrem

MAarsc uhrten dıe oldaten ehrere Eiınwohner als Gefangene fort
eıtere wurden verhaftet, als ach einıgen agen eue munsterische
Mannschaften amen Zahlreiche Einwohner en danach verängstigt
ber die Grenze 1ın das Territorium des reformilerten Fursten ermals
gab TOTLESTIE der evangelıschen Reichsfursten gegen das Regıment des
Kreises 1ın Sliegen S1e ganz esonNders die AÄAdresse des Bischofs
VO  - unster gerıchtet. Der Koniıg VO  - England und Kurtfurst VO

Hannover ersuchte ihn, „‚durc. exemplarısche un! eklatante Ahndung“
den ThebDbern des Werks erkennen geben, daß seıinen Iruppen

keine er erteilt „einem unchristlichen un:! ausSamaen
Verfahren“ un! ‚sotanes nımmMer verantwortendes Verfahren ZU

hochsten ımprobileren“ wurde Der als Mıtdirektor esonders etroffene
onı VO  - Preußen verlangte VO  } TaAanz Arnold Satisfaktıon un:!
Garantıen, daß sich dergleichen nicht wıiederholte. Wenn schon die
Sliegener Eınwohner Uure Wegnahme ihrer Schulen 1n eiINne Art VO  -

Rebelhon getrıeben wurden, warTrTe es doch nıcht angemMesSsSCN, dıe
Kreistruppen auf „eine solche fast unmenschliche einzusetzen,
„Sofort mıit Massakrıeren zuzufahren un die pponenten niıederschie-
Ben lassen Man besser; „Vla ]Jur1s“ S1e verfahren
Samtlıche furstlich nassaulschen auser evangelıschen e11ls uüberreich-
ten dem Reıichstag Regensburg eine Denkschrift der ‚aberma-
len vorgenoMMENECN utıgen Action“ un auch Furst Wılhelm Hyazınth
schickte aus Parıs einen Protest 1eder SCjede Seıte der anderen die
Schuld zu.49

Wahrend der ganzen eıt der Administration gab immer wıeder
konfessionelle Streitigkeıiten. DIie Gemeinde Eiısern ZOg mıt einem
kınspruch die Bestrafung VO.  - 31 Mitgliıedern, dıe 1n der dortigen
Kapelle reformilerten Gottesdienst abgehalten hatten, VOI das

49 MLA NT. 4638, 467 c Bl 116, B 120 {f., Bl 173—296, insbes. Bl 173-—222, NT. 468, 467a
Bl 39917.; Achenbach (wıe Anm. 803 —8307
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Reichskammergericht.° Die Auseinandersetzungen riSsSsen bıs ZU. Aus-
sterben der katholischen ınıe des naussau-siegenschen auses nıe ganz
ab, erreichten aber nıcht wıeder das Ausmaß w1ıe 1ın diesen Jahren.

Die Kreismiliz hat 1ın dem Konfessionsstreit oftmals undankbare
ufgaben erledigen mMuUussen. Dabe!l ahm das preußisch-klevische Kon-
tingent auf dem Schloß VO  - Anfang insofern e1iINe besondere Stellung
e1n, als der Offizıer W1e auch der subdelegierte KRat Diest der
offensichtliıchen Weısung se1lnes Monarchen entsprechend sich STEeis den
Schutz der reformılerten Untertanen ec Oder auch NU. Vel-
meıintliche Pressionen angelegen sSeın 1eß Als der Pfalzer Kurfurst
nfangs auch och eınen lutherischen eutinan ach Slegen schickte,
der sıch Isbald mıiıt dem Preußen verbrüderte, scheıint der
Besatzung erhebliche Unordnun: eingerıssen sSeın Ley und Helımroth
klagten dem Vızekanzler ochenheım, daß die beıden, S1e NUur

konnten, dem munsterischen Kommandanten entgegenwirkten un
eın Soldat VO  - dem Julıschen un!' klevıschen Kontingent dessen
Kommando parıerte. chenheim moge sich doch eım Rat almen
dafur einsetzen, daß dieser Jüulısche eutnan „unverzuglich"“ UrCc
eiınen anderen VO katholischer Konfession abgelos werde mıiıt der
Spezlal-Order, „alle eıt DTITO ONO relig10n1s“ mıiıt dem munsterıschen
Kommandanten AIn gutem Verstandnıiıs leben  “ uch och den
klevıschen Offiizıer UrCc eınen Katholiken Ersetzen; hielt INan selber
fur unmoglıch.>!

Das preußisch-klevische Kontingent 1e sıch weıitgehend VO den
anderen Kreistruppen etirennt, da ß die Kommandogewalt Gerbau-
lets ber S1e auch kunftig weıtgehend eine reine Formalıtat Wa  — Als ach
dem Tode Gerbaulets Major Runte das Kommando auf dem Jegener
Schlolß uübernahm, ersuchte das Kreisdirektorium deshalb, „hOöchst-
notwendig“ unternehmen, amıt die UrCcC den preußischen
Leutnant de Drouart 1n der Garnıson verursachten „Disordres“ abge-
stellt wurden. Eın „Concertiertes Reglement“ VO November 1716
en  1e zumelst Selbstverstan  iıchkeıten, dıe das preußisch-
klevısche Kontingent verstieß. So sollte der preußıische eutinan
Marschgeld un! Servıce VO Kommandanten empfangen un:! eine
Soldliste fuhren, seine ZU. Wache bestimmten Mannschaften gemeınsam
mıit den anderen auf dem allgemeiınen Paradeplatz aufzıehen lassen. Er
sollte seinen oldaten efehlen, DA Betstunde die Hute abzunehmen,
sıch „Indıfferenten un nıcht ın das Relıgionswesen allende KOom-
mandos“ beteilıgen und eine Exekutionen ohne Wissen des OoOmMMAaNn-

StAMS RE  - NT ] 227
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danten durchfuüuhren. Wiıe weıt die Verhaltnisse damıt tatsachlich
gebessert werden konnten, ist nıcht ersic  ıch on 1716 hatten sıch
preußische oldaten ın Eıserfeld eım Streıt die Nutzung der Kapelle
mıiıt Katholiken un! Mannschaften des munsteriıschen Kontingents
geprugelt. Auch zwıschen dem kurpfalzıschen un dem preußiıschen
Kontingent „Verdr gegeben. Am Maı V kam 1ın
Eiiserfeld abermals Vortfallen eım Gottesdienst, 1ın deren Verlauf
eutnan Drouart mıt seınen Oldaten den Reformierten kam
un dıe Besetzung der Kapelle Urc esulten, munsterisches und
julısches Mılıtar verhinderte. Dem Direktorium egenuber rechtfertigte
Drouart se1ın orgehen amıt, daß SC  1e  ıch nıcht alleın 1n Slegen
ware, „ U die Mauern des katholischen urstitens Schloß mıiıt dem
klevıschen Kontingentdanten durchführen.® Wie weit die Verhältnisse damit tatsächlich  gebessert werden konnten, ist nicht ersichtlich. Schon 1716 hatten sich  preußische Soldaten in Eiserfeld beim Streit um die Nutzung der Kapelle  mit Katholiken und Mannschaften des münsterischen Kontingents  geprügelt. Auch zwischen dem kurpfälzischen und dem preußischen  Kontingent hatte es „Verdruß“ gegeben. Am 23. Mai 1717 kam es in  Eiserfeld abermals zu Vorfällen beim Gottesdienst, in deren Verlauf  Leutnant Drouart mit seinen Soldaten den Reformierten zu Hilfe kam  und die Besetzung der Kapelle durch Jesuiten, münsterisches und  jülisches Militär verhinderte. Dem Direktorium gegenüber rechtfertigte  Drouart sein Vorgehen damit, daß er schließlich nicht allein in Siegen  wäre, „um die Mauern des katholischen Fürstens Schloß mit dem  klevischen Kontingent ... zu bewahren“, sondern auch, um „die Ruhe  der Untertanen in diesem Land in ihrer Religionsfreiheit und sonst gegen  Tätlichkeiten zu handhaben“. 1719 hatte sich das Kreisdirektorium mit  einer ernsten Schlägerei zwischen den preußischen und münsterischen  Soldaten der Garnison zu befassen. Als im Janur 1722 ein kurpfälzischer  Leutnant auf Befehl des Schloßkommandanten in Affolderbach und  Eschenbach katholische Lehrer einsetzen wollte, wurde auch dieses von  preußischen Soldaten verhindert. Umgekehrt gab auch der Bischof von  Münster dem Schloßkommandanten Anweisung, die katholischen Reli-  gionsverwandten zu schützen.®  Ungeachtet aller auch internen konfessionellen Streitigkeiten und  Probleme hat sich die Kommission des Kreises bemüht, ihren Aufgaben  so gut wie möglich nachzukommen. So versuchte man vor allem  Ordnung in die verworrenen Finanzen des Landes zu bringen. Der  frühere Kammerrat Hartmann wurde zur Verantwortung gezogen, weil  er vereinnahmte Steuergelder nicht ihrer Bestimmung gemäß zur  Abführung der Reichs- und Kreisanlagen verwandt hatte. Wegen ande-  rer Unstimmigkeiten in der Rechnung wurden Untersuchungen gegen  den Landkassenverwalter Schütte geführt. Mit der Stadt Siegen prozes-  sierte die Kommission um Steuern und Soldatengeld, welche die Stadt  sich nicht verpflichtet fühlte zu zahlen.*t Die Kommission ging den  Beschwerden gegen Landoffizianten, Schultheißen, Förster und Wiesen-  knechte nach und suchte die zum Schaden von Eisenhandel und  Handwerk vielfach eingerissenen Überschreitungen der achtwöchigen  Hüttenzeit durch Massenbläser und Hammerschmiede einzuschrän-  52 Ebd. Nr. 468, 467 c Bl. 98 ff., Bl. 129—134.  5 StAMS MLA Nr.468, 467c Bl.144, Nr.468, 467d Bl.72-84; Achenbach (wie Anm. 4)  S. 792£f.  5 StAMS MLA Nr.468, 467b Bl.187—-199, Bl.203-220, Bl.222—229 u.a., Nr.468, 467a  Bl. 304319 u. a., Nr. 468, 467d Bl. 23—71, Bl. 97—-100, Bl. 130—149, Bl. 455.  179bewahren‘“, sondern auch, „dıe uhe
der Untertanen ın diesem Land ın ihrer Religionsfreiheıit und
Tatlıchkeiten andha  “ 1719 sich das Kreisdirektorium muıt
eiıner ernsten Schlägere1 zwıschen den preußischen un! munsterischen
oldaten der Garnison befassen. Als 1 anur 1 2 eın kurpfalzıscher
eutinan auf Befehl des chloßkommandanten 1ın A{ffolderbac und
Eschenbach katholische Lehrer einsetzen wollte, wurde auch dieses VO  ;

preußischen Oldafien verhındert Umgekehrt gab auch der Bischof VO  -

unster dem Schloßkommandanten Anweılsung, die katholischen ell-
glionsverwandten schutzen.

Ungeachtet er auch internen konfessionellen Streitigkeiten un!
Probleme hat sıch dıe Kommission des Krelises bemuht, ihren uigaben

gut WwW1e€e moglıch nachzukommen SO versucht: INa  - VOT em
Ordnung ın dıe ETW  Ne Finanzen des Landes bringen Der
fruhere ammerrat Hartmann wurde ZUT Verantwortung geZOgECN, weı1l

vereinnahmte Steuergelder N1ıC ihrer Bestimmung gemaß ZUTF

Abfüuhrung der Reıichs- un Kreisanlagen verwandt en ande-
Ter Unstimmigkeıten 1n der echnun. wurden Untersuchungen
den Landkassenverwalter Schutte gefuhrt Mıt der Sliegen PDTOZECS-
siıerte die Kommissıion Steuern un! Soldatengeld, welche dıie
sıch nN1ıC verpflichtet fuhlte zahlen.°4 Die Kommiss1ıon ging den
Beschwerden Landoffizıanten, Schultheißen, Forster und Wiesen-
knechte ach und suchte die ZU. Schaden VO.  — Eısenhandel und
andwer vielfach einger1ıssenen Überschreitungen der achtwochigen
Huttenzeıt urc Massenblaser un! Hammerschmiede eINZUSCHNTAN-

Ebd NrT. 4638, 467 C Bl 98 1£., Bl 129— 134
4A67 C Bl. 144, 467 d Bl. 72—84; Achenbach (wıe nm

7(927.
MLA NrT. 468, 467 D Bl. 187—199, Bl 203 —220, Bl. 2292—229 NT. 468, 467a
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en ntier dem Dezember 1414 heß dıe Administration „auCtiore
Directorlalı bıs auf erfolgte kaıserliche Ratıfiıkation provis]ıonalıter eın
Directorial-Reglement“ Justizpflege, Verwaltung und Huttenbetrieb
publızıeren. Es ermahnte ZU  — Beachtung des alteren VOIl 1012 un sollte
Unterschleife, Bestechungen, Justizverweigerung un! andere zuneh-
mende Unkorrektheiten verhindern. Der Kaiser verweigerte aber nıcht
NUur seine Zustimmung. Er 1e ß den Reichshofrat vielmehr in einem
Reskript dıe ohne se1ın Vorwıissen un selinen Wıllen vorgenomMmMeENenN
neuerlichen ınge, besonders das Regierungsreglement un! dıe den
nassau-siegenschen atfen angesoONNCNE Appellation das Kreisdirek-
torjıal-Gericht als ungebuhrlıch ahnden. egen der vielen AaUus dem
Lande eingebrachten Beschwerden und Klagen erließ der alser Se1iNeTr-
SEe1ITS untie dem DL 1719 eın Reglement, welches 1ın Justiz- un
Verwaltungssachen beobachtet werden So  e

FunfTe spater fallte alser Karl eiINe dem Kreisdirektorium
unverstandlıche und auch aum gerechtfertigte Entscheidung. Obschon
dıie Kreıisdirektoren aubten, dıe Administration 1ın Siegen 1 großen
un! ganzen „mit großer und ganz desiınteresslierter uhe un Sorgfalt
A merkliıchen Vorteıil un esten des Landes un:! esam auses
assau katholischen Teıls“ gefuhrt aben, entzog der Kaiser S1e ihnen
ohne Angabe VO. Grunden ach zwolf Jahren wleder, sS1e dem
Kurfursten VO  - Koln uübertragen. Die Kreıisdirektoren wurden weder
vorher gehort och VO  - dem beabsıchtigten Schritt ın Kenntnis gesetzt
In dem Dekret VO 19 Januar 1723, das iıhnen erst untie dem 30 Aprıl
VO Kolner Kurfursten zugesandt wurde, hieß S} die Adminıiıstration
wurde ohne kaıserliıchen Auftrag gefuhrt Angeblich sich heraus-
gestellt, daß dıe Ursachen fur die Übertragung auf den Kreıis in einıgen
Reıichsgesetzen N1ıCcC gegrundet‘“ waren ‚und uberhaupt auf gegenwarT-
ıgen Fall nıcht einschlagen“ wurden. DiIie Kreisdirektoren wurden
aufgefordert, der Kommission des Kurfursten nıchts ‚hinderliches in
Weg“ egen, sondern iıhr vielmehr ”a  en erforderlichen Vorschu
eısten Inzwıschen ollten S1e schon ;„„ZU Erleichterung der vorhın
entkrafteten Untertanen die 1Ns Schloß Sliegen verlegte
Kreismannschaft hıinwıeder abberufen‘‘.> Es ann nıcht ausgeschlossen
werden, daß fur die osun der Kreisadministration etzten es
konfessionspolitische Erwagungen den Ausschlag gegeben haben Die

5 MLA NrT. 468, 467 e Bl Da
6 Johann aCco Moser, Personliches Staats-Recht derer Teutschen Reichs-Stäande, ach denen

Reichs-Gesezen un: dem eichs-Herkommen Teıil, Franckfurt un! Le1ipzig 1779, 616;
Kreıis 15 T. 48 Bl 110—112, NT. JO a; s ,A NrT. 3, D0a,

Bl 466 —4380, Bl AA
57 KTrels 159 NT 54 Bl 296; MLA NT. 4683, 467 &€  &€ 230 —238, ebı 51 ,A NT. 11,
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‚Verdrie  ichkeiten  C6 innerhal des Kreisdirektori1ums, VOT denen 1D-
thar Franz VO honborn gewarnt hatte, un die Schwierigkeiten mıt
dem preußischen Kontingent Sliegen auch ın Wıen bekannt
em malten des Fursten tiıefbruder Emanuel un! die Rate 1n Slegen
die Sıtuation der katholiıschen Religion 1 Lande 1n duüstersten Farben
Die evangelısche Sliegener Furstenlinie wollte das Corpus evangelıco-
IU Hılfe angehen. Mıt Enttauschung mußte INa  - sehen, daß
ausgerechnet der Koniıg VO  - Preußen, vermutlich der Verhandlungen
mıiıt dem Kaıliser Juüuliıch-Berg als erster Seıin ruppenkontin-
gent och 1 Frühjahr 1723 erlı1eun den reformılerten Landesunter-

na  en dadurch ehabten Support vollıg entzog“. Die beiden
anderen Fursten 1M Kreisdirektorium hatten danach N1ıC mehr eilig,
den Wechsel vollziehen. Offensichtlic rechnete INa  - mıt dem
Ableben des Kurfursten un erwartete annn eine andere Entscheidung
aus Wıen Zweıiımal schlug Joseph Clemens eınen Termın VOT, dem
Bevollmaächtigte ach Sliegen schicken wollte. „Ziu Gewinnung der e t“
wurde gebeten, „mıit er nternehmung bıs auf ausfuhrliıchen
Direktorialbeschluß olgende kaliserliche Resolution anzuhalten  “

ber ach dem 'Tod des Kurfursten VO  } oln wurde die ihm
aufgetragene Administrationskommission Dezember 1723 auch
auf seinen effen un! Nachfolger Clemens August ubertragen. leser,
se1lıt 17138 bereıts Biıschof VO  . unster un!' mıtausschreibender Furst,

„Tratıone des Niıederrheinisch-Westfalischen Kreis-Directoriu hohen
Gerechtsame  6 nıchts erınnern Von Haltern aus seiztie Iruppen
untier dem Kommandanten Magıs 1ın Marsch, die 1M DL 1724 das
Slegener ODere Schloß besetzten Kınıge eute des munsterischen
Kreiskontingents wurden uübernommen.° Die abermalıge Kolner dmı-
nıstratiıon wurde auch amı gerechtfertigt, daß ılhelm Hyazınth siıch
bestandıg weıigerte, eıiınen VO Kaıliser vorgeschrıebenen evers
auszustellen Die dem Kreisdirektorium weniıgstens formal bestan-
ene Regilerung des Fursten wurde Jetzt dessen „vbeharrlıcher
Wiıdersetzlichkeit“ wıeder eseıtigt.

Bereıts 1 TEe 1724 indes seizte der alser einen albbruder des
Fursten Wılhelm Hyazınth als Adminstrator 1ın Siegen eın Der Wiıiener
Reichshofrat sıch zunacns eiıne rbfolge der ne des
Fursten Johann Franz Desideratus aus der morganatıschen Ehe mıiıt
Isabella Clara Kugenla de la erre ausgesprochen, ann aber schon 1719
doch zugestimmt, nıcht zuletzt auf vielfaches Drangen einıger Fursten

E  8  8 Achenbach (wıe Anm 781{£.; StAD Krelis 19 NrT. 5i Bl 295, 300 {f., Bl 310,
Bl. 346{f.; s ,A Nr. 3, J0a, Ü Ugemeıin AUF Koölner

Verwaltung Achenbach (wıe Anm. 808— 80292
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hın, denen die Erhaltung der katholischen Religion Der
alteste Bruder Alex1ıus Anton, Domherr oln un Propst Lowen,
schled se1nes geistlıchen Standes aQus, der zweıte, geistig eLwAas
zuruckgebliebene, Tanz Hugo ereon befand sıch ın spanıschem
Mihitäardienst. Den drıtten, Emanuel Ignatius, Feldmarschall-Leutnant
un: Kaiserlicher Geheimer Rat, setizte Karl ALl 1n Sliegen als Adminı-
Strator eın.6® Er ubernahm ZWal Oktober 14727 ın Sliegen die
Landesverwaltung, kehrte aber schon bald ach Brüssel zuruück hne-
hın WarTr SE1INE Gewalt 1n Sliegen ach dem kaıserlichen ıllen 1Ur eine
beschrankte S1e erlaubte iıhm keineswegs, „eigenem Belıieben gemaäa.
verfahren un! mıiıt An- un Abschaffung derer Rate oder wıllkur-
liıch eLIwas verfugen‘‘.61 Die Verwaltung 1e 1n den Handen der VO
Olner Kurfursten eingesetzten Beamten, un! auf dem oberen Schloß
lag auch weiıterhin eine kurkolnische Besatzung.

Als 1735 uUrz aufeinander ZzZuerst Marz 1ın Sliegen Franz Hugo,
ann 10 August 1n Brussel Emanuel Ignatıus starben, alle
en den Fortbestand der katholischen Linie erfolglos geblieben
alser arl VI selber hatte ın einem 1rKular die katholischen Stande

Unterstutzung gebeten, Franz Hugo eine standesgemäße eirat
vermiıtteln Solche War auch mıiıt einer Prinzessin VO  } Hohenlohe-
Bartenstein zustande gekommen. Ausgestattet mıiıt einem kaiserlichen
Almosen un: angeblich freiwillıger Hılfe der katholischen Untertanen
residierte Franz Hugo 1ın Vertretung Se1NeEeS Bruders 1n Slegen. Die Ehe
1e jedoch kınderlos. 1Ne ach dem Tode des Prinzen VO.  - der Wıtwe
behauptete chwangerschaft erwles sıch ach zehn onaten als TD
schung

Inzwıschen War Aprıl 1734 dıie reformilerte Linie Sliegen mıiıt dem
Fursten Friedrich ılhelm ausgestorben. Ende Maı bereıts leistete das
Land dem en kınderlosen katholischen Fursten ılhem Hyazınth eiıne
Eventualhuldigung Auseinandersetzungen, die Preußen un VOL
em Kurkoln MAaSSI1IV mıiıt milıtarıscher aC eingriffen, verhınderten
Jedoch dıe Übernahme der Regilerung.®

Furst ılhelm Hyazinth, der sich ange eıt 1ın Spanıien, den Nieder-
landen un! 1ın Frankreıich aufhielt, hat ubriıgens immer wlıleder die
Kommissionen protestiert un! sich bemuht, ZUT Reglerung Se1NESsS
Sliegener Landesteils elangen

Im TEe 1413 hatte der Kailiser iıh aufgefordert, dıe Reglerung
fuhren, „daß alles auf dem Fuß, aus vormalıgem gerechtesten kaıserl

9 StAD Kreis 15 NT 57 Bl 2 Bl 281, Bl 296 I£., Nr. 47 Bl 46, NT 48 Bl 102—108;
NT. 468, 467 b Bl 38 —55
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Befehl VO  - der ganz ruhmlich geführten Administration des Erzstift-
kolnıschen Domkapıtels beobachtet“ worden WAarT, blıebe und och eiINe
e1. VOon Bedingungen fur die Übertragung der Landesreglerung
gestellt.® ılhelm yazınt hat sıch aber geweılgert, ber die
Erklarung VO  5 1711 hinaus weıtere Reversalıen auszustellen eın
„fortwahrender Ungehorsam“ veranlaßte den alser, den Bıtten der
Fursten Christian VO  - Nassau-Dillenburg und Wılhelm VO  - Nassau-Diez
nachzugeben und beiıden Aprıl 1738 die nassau-siegensche Landes-
admıiınıstration übertragen. DiIie beıden Administratoren mußten sich
aber Vora verpflichten, daß s]ıe, 1M Wılhelm Hyazınth „Sich denen
kaıserlichen Erkenntnissen unterwerfen un! ihnen Gehorsam elisten
wurde, iıhm sogleich ohne einıge Ausflucht, Eınwendun oder Wiıderrede
dıe Landesreglerung ubergeben“ wurden.®*

1739 starb auch die Dillenburger Linie dQUSs, dıe seıit 1734 das reformiler-
Siegerland verwaltet hatte Nun zeıigte sıch Wılhelm Hyazınth, dessen

Iraume VO  } der oranıschen Erbschaft mittlerweile durch den Utrechter
Friıeden un: den Vergleich zwıischen onıg Friedrich Wılhelm VOon
Preußen und dem Sta  er Wılhelm LL nahezu vollends eiIToNnnNne

geneigt, die Bedingungen anzunehmen Da das Land jedoch bıs
ZUTr endgultigen egelung n1ıC. ohne alle Administration bleiben onNnn-
te, wurde 1ese mıiıt einer dem November 1739 VO Reichshofrat
publızıerten Resolution dem FKFursten VON Nassau-Diez ubertragen.®
Dieser WarTr bemuht, den Eıngesessenen ihre Rechte un! Freiheiten Urc
entsprechende Verpflichtungen Wılhelm Hyazınths sicherzustellen. Die
Siegener Landesbewohner selber atfen arum, den Fursten azu anzu-

halten, daß VOTLT der „reversales de nNnon contravenlendo
antıquıs observantıs quoad et profana“ ausstellte un dem TEelIS-
ausschreibeamt des Nıederrheinisch-Westfalischen Krelises Kommıssıon

erteilen, S1e „a NOTINAaN Constitutionum Impern et Pacıficationis
Westphalicae eventualıter contra UaeCUNAGUE attentata autoritate
Caesarea“ schutzen.®

Furst ılhelm Hyazınth versprach, se1ine Untertanen nıcht ber
Herkommen mıiıt Steuern belasten, ın der Religion des Landes nıichts

verandern, seine cChulden abzutragen un! en kalıserlichen
Erkenntnissen olge elısten. Im Dekret VO Hun 1740, das SEe1INE
Wiedereinsetzung ın dıie eg]erun. des Landes aussprach, ermahnnte
arl VI iıh: och eiınmal „Treichsvaterlich und ernstlich“, dıe Verpflich-
tungen auch einzuhalten, „5Ö daß Se1INeEe unftige Landesreglerung

MLA Nr. 468, 467 b Bl 4541{1., ebı SLA NT. I1 Bl AA B
64 Moser (wıe Anm 251 {ft.

Ebd 255{.
Ebd 260
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sowohl be1l seinen katholisch als reformilerten Untanen belobet, friedlich
un! gesegnet sSe1 un Ihro Kaiserliche Majestat aro eın allergnäadigstes
Wohlgefallen en koöonnten, miıthın nıcht bemuüßigt se1ın mußten, die
Wirkung des verzichteten Kaiserlichen Schutzes UTrc reichssatzungs-
maßıge Miıttel erschaffen‘‘ .67

Als Wiıilhelm Hyazınth 1 eptember 1740 ın Slegen Urc nschlag
bekannt machen lıeß, daß der Kaıliser ıhn wıeder ZUT Regilerung des
Landes zugelassen habe, wurden die Patente wıeder abgerıssen. uUurs
ılhelm Karl VOon Nassau-Diez, Priınz VO.  - ÖOranıen, verlangte als
Administrator weıterhin Gehorsam un:! verbot be1l Strafe, VOon den VOon
Wılhelm Hyaziınth aus oln abgesandten Bevollmachtı  en irgendwel-
che Befehle anzunehmen och sich SONS mıiıt ihnen einzulassen Die
Beamten ehnten ab, ıhre Vollmacht entgegenzunehmen un! auch die
Kanzleı 1e inhnen verschlossen. Unterstutzt VO preußiıschen Konig
beantragte der Uurs VO.  ; Nassau-Diez 1ın Wien eine Verlangerung der
Administrationskommissıion.®

Im er VO Jahren heiratete Furst Wılhelm Hyazınth, auf einen
Erben hoffend, och eın drıttes Mal Als die Junge Furstin ıhn verließ,
schloß resignlert Februar 1742 mıiıt dem Diezer Fursten Wılhelm
arl einen Vergleich, nachdem selber außer einer Jahresrente VONn

4 000 Gulden auf Lebenszeıt die Regilerung 1n Nassau-Hadamar, ılhelm
Karl, der einıge TE spater als ılhelm AUE erblıchen Sta  er
der Niıederlande Trhoben wurde, das SDilegerland un! Dıllenburg erhielt.
Eın Jahr spater, 18 Februar 1743, SLAaT. Furst Wılhelm Hyazınth ın
Hadamar Die eıt der Reichskommissionen War bereıts eın Jahr vorher
endgultıg abgeschlossen worden, als der T1NZz VO  - Oranien 20
Februar 1742 dıe Huldigung des ganzen Furstentums Siegen als Landes-
err entgegengenomme hatte.®

Moser (wıe nm 260 If.; Keller (wıe Anm 110; Achenbach (wıe nNnm.
8731

Krels 15 NrT. 46
Schlosser (wıe Anm. 28) 37; Achenbach (wıe Anm. VEl Keller (wıe Anm 104 f£.; de
Clerca (wıe Anm 151
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Gustav Benrath

Jung-Stillings rommigkei
bgesehen VO  - der spannenden Dramatık der Jugend]ahre WarTr die

Intensıtat un! die Vielseitigkeit der eruflichen Wirksamkeit als Arzt
un! Augenarzt, Wiırtschaftswissenschaftler un Schriftsteller, Was das
Leben und Lebenswerk Jung-Stillings ın den ang des Außergewohnli-
chen Thoben hat. In diesem ıntensıven, vlelseıtigen Leben Jung-
ngs are christlicher Glaube un! christlıche Frommuigkeıt aber
nNn1ıCcC NUur irgendeines unfier anderen lementen, sondern S1e das
leiıtende Motiv seines Lebens „Das9wornach Tagte, WenNnn VOIN
]Jemand las Oder reden horte, eZzo sıch auf sSse1ıne Gesinnung
Gott un! Christum“, el schon VO. dem Schulkind.1! Und och
VO  - dem ber 1ebz1g]ahrıgen ofrat ist ganz ahnlıich bezeugt a iıhm
stellte sıiıch a.  es, Was vernahm, sogleıc ın eine Beziıehung auf die
Religion.‘2 Glaube un Frommigkeıt achten den Kern SEe1INEeSsS Lebens
un Denkens au  N Wır besinnen uns er mıiıt unNnseTrenm ema nıcht auf
Nebensachlichkeiten, sondern auf dıie rundlage, aufdıie tragende 1  e,
auf das Wesentliche Leben Jung-Stillings, un! azu ist das Gottes-
aus der rechte Ort.3

Wenn VO  - tragender relig10ser Mıtte die ede ISE, el das be1
Jung-Stilling aber MICHE daß 1er eine Gestalt VOLT uUunNns siıchtbar wurde, die
festgefügt dasteht W1e eın Denkmal AaUus Kırz oder Stein Jung-Stilling Walr
e1in Mannn AaUus Fleiısch unlut Man annn daran zweıfeln, ob der Beiname
„Stilling“, den sıch als Schriftsteller zulegte un! be1ıbehielt, lebenslang
aufın gepaßt hat Denn den „Stillen 1M ande  06 (Psalm 0, 20), die sıch
VO  - der Welt zuruckziehen, gehorte sSselinem Wesen ach nıcht Es
drangte ıhn vielmehr immer wleder, das Wort nehmen, ZUTr er
greifen un rastlos tatıg Seın Am bloßen Theoretisieren, Reflektieren,
Meditieren, Spekulieren lag ihm auch 1ın gelistlıcher Hıinsıcht 1el WI1e
nıchts

Wer sıch 111 erbauen,
nN1ıC. wirken, sondern schauen,
der fordert sıch nıicht 1el v

ann Heıinrich Jung, Lebensgeschichte Vollständige Ausgabe, mıiıt Nmerkungen heraus-
gegeben VO! Gustav Benrath, Darmstadt (1976) 46
Alexander V omel]l, ung-S>  ings Lebensgeschichte VO.  - ınm selbst erzahit. Neu bearbeitet
VO') ınem seiner Ururenkel, Konstanz 11907] 216
Vortrag 1 Rahmen der Jahrestagung des ere1ıns fur westfalısche Kirchengeschichte
17 1990 ın der Martinıiıkıiırche 1n Slegen. Ich an Herrn Professor Dr. Gerhard Merk, dem
Prasıdenten der Jung-Stilling-Gesells  aft 1n Slegen, fur dıie freun:  1C. kritische urch-
S1IC. uch dieses Vortragsmanuskripts.
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reimte gelegentlich einmal.* Die Geschichte Se1ines inneren Lebens
verlief 1n mancher Hınsicht vielmehr ebenso dramatisch ewegt w1e das
außere Leben, das WITr kennen. Es ist spannend, iıhr nachzugehen, un
ZWar mehr, als sıch 1ın ihr wichtige Aspekte der Geistes- un!
Frömmigkeitsgeschichte SEe1INEeS ganzen Zeıtalters wıdersplegeln. In funf
Wegstrecken fuührt sS1e uns Se1INeT außeren Lebensgeschichte entlang
(1) VOINl seıner Jugend un! der Pragung UrCcC. die reformierte Konfession
und UrCcC. den Pıetismus (2) 1ın se1ine Studienzeıit un! ın die erstie
seıner Beruftfs- un:! Schriftstellerjahre hıneın, die 1 Zeichen der from-
INe  . Aufklarung standen (3) eıt dem egınn der Franzosischen Revo-
lution (1789) gelangte Jung-Stilling annn aber eiıner Neuorilentierung
se1ines relıig10sen Denkens, indem sıch VO  - der frommen Aufkläarung
allmahlıiıch OosSste (4) Und seıt 1794, 1M er VOIN Jahren SC  1e.  iıch,
stellte seline relig10sen Schriften entschieden ın den J1enst der
Erweckung, zunachst och neben seinem Hauptberuf her, ann aber (5)
seıt 1803 bis eın Lebensende mıit voller Arbeitskraft. Wie einem
Patrıarchen blıckten seine Famıilıe un! viele Freunde dem greisen
Jung-Stilling auf®, un:! als einen „Patrıarchen der Erweckung“ hat das
spatere 19 Jahrhundert das Andenken iıh: hochgehalten bDber eben
eın olcher Patriarch War Jung-Stilling nicht VO  - Anfang rst UTrC
mancherle1ı Schwierigkeiten, Enttaäuschungen und Anfechtungen hın-
urch, ach Überwindung Von Umwegen un:! rmrwegen gelangte
diesem Zael Die füunf enannten Wegstrecken SEe1NeEeSsS inneren Lebens gilt
eSs verfolgen; Schluß SINnd Tel bezeichnende Elemente seiner
Frommigkeıt festzuhalten

ach dem fruhen 'Tod der Mutter wurde dıe Frommigkeıt des aufgeweck-
ten Kındes 1mM Kreis der orflichen Großfamilie VOL em VO  - dem
Strengen ater estimm: Das gemeınsame Morgengebet auf den Knıen
un! das esen un Auswendiglernen des Heıdelberger Katechismus
gehorte seinem regelmäßıgen Tageslauf. on fruh las der un:
nıcht 1Ur OoOmer un! er ın eutscher Übersetzung un:! azu dıe
spater sogenannten Volksbucher W1e „Die 1ler Haimonskinder“ un!
„Die schone elusıne“, sondern auch entschıeden pletistische Schrif-
ten WwWI1e „Das Leben der Altvater“ VO  - Gottfried Arnold un! die „Historıe
der Wiedergeborenen“ VO  } Johann Heinrich e1tz Was wunder, Wenn ©I
ann 1mM arten dıie oTrtie un! aten Se1INer Helden nachspielte un! sich

Bibelubung VO| 16 1796, 1n Johann Heinrich Jung-Stilling, aglıche Bıbelubungen, hrsg.
VO.  - (GGustav dolf Benrath, Gleßen 1989, NrT. 300, 300

Dı Alexander Vomel]l Anm 2, 210; Erich Mertens, Max VO:  - Schenkendorf un Johann
Heinrich Jung-St:  ing, 1: ung-St:  ıng-Studien VO:!  - Johannes Harder un T1IC Mertens,
Auflage Slegen 1987, 81 100
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el 1ın einen edien Rıtter un bald ın den heiligen Einsiedler
Antonıus verwandelte. gle1ic sıch der ater VO separatıstischen
Pıetisten aus der Gegend VO  - Berleburg besuchen un wohl auch
eeiınfilussen ließ, bhlıieben 1n der Famıilie Jung dıe landeskiıirchlichen
Grundsatze Iın Geltung Der Großvater er Jung, jenes Urbild eiınes
treuen un! redlichen Siegerlanders, WarTr Kiıirchenaltester 1n Hılchen-
bach Dort wurde der vlerzehn)ahrıge Johann Heılınrich konfirmiert, un:!
eın Pfarrer und Seelsorger unterstutzte ıhn 1n den folgenden Jahren be1l
der ucC ach dem rıchtigen Lebensberuftf. An eın akademısches
Studium, un! ZzZuma. den eru des arrers, VO  - dem das Ind
getraume konnte diıe unbemuittelte Famıilie nıcht denken.®©

Seine egabun un:! sSseıinen ıllen ZUFT Weiterbildung, sSseine Lesewut
un:! seinen umfassenden Wissensdurst ahm der Junge Mann ach der
Schulentlassung 1ın die nachsten Lebensjahre ebenso miıthıneın W1e jene
Lehre des Heidelberger Katechismus, „daß WITr ın aller widerwartigkeit
gedultıg, 1ın Glückseligkeıit anc  ar un auffs ZUKUnN:  1g guter I-
S1C uNnseIrn. Gott unatier Se1InNn sollen“ eıdes, Schopfung
un!: Vorsehung, fuhrte aufden himmlıschen ater zuruück, Wal doch
erselbe Gott, der ıhm als chopfer die Geistesgaben und seınen
Bildungstrieb eingepflanzt und dessen orsehun un! vaterlicher
Fuhrung sıch auf seinem Weg 1n dıe Zukunft Nnve  ue sollte und
wollte ber beıiıdes kam 10108 einfach nıcht uberein eın sıebenmalıges
berufliches Scheitern innerhalb VO s1ieben Jahren brachte Jung-Stilling
1n den ersten langwierigen Glaubenskonflıkt, der ihn aufbegehren heß
„ S ware doch entsetzlich, wenn MIrr Giott Triebe und Neigungen 1n die
eele gele hatte un sSe1iNeEe Vorsehung weigerte mIr, lang ich lebe, die
Befrıedi  ng derselben!‘‘8 Es kam ıhm VOT, als stunde die Absıcht, dıe
Gott der chopfer mıiıt iıhm hatte, ottes Vorsehung, W1e sS1e Nnu
tatsachlich sıch erfuhr un! erlitt, ın ellem Wiıderspruch Aus diıesem
Glaubenskonflikt half ıhm eın entfernter etter insofern weniıgstens
theoretisch heraus, als ihn davon uberzeugte, daß Gott den
Frommen nıcht eiıinfach geraden Wegs auf se1ın Lebenszıiel ınfuhrt,
Ssondern UrC mannıgfache Bewährungsproben INndurch, ıhn auf
diese Weise VO der Selbstsucht und VO Hang ZUT bloßen Selbstver-
wirklichung reinıgen. „Aber‘“, sagte iıhm der etter, „r hebt den
Mann, der 1 Stillen un erborgenen Z Wohl der enschen
arbeıtet 1esen zieht {a ADeine gutige Leıtung ndlıch hervor,

Lebensgeschichte (Ss. O Anm. >; 89, 40 —45, 46{f., 60, 62, 87, 90 Neuere erlauternde
Nachzeichnungen bel Raıner ınke, Jung-Stilling un!| die Aufklarung, Stuttgart 1987,

26—-53 un! bel Gerhard Merk, Jung-Stilling. Kın MNL. se1ines Lebens, TeuUZzta. 1989,
9—24:; tto Hahn, Johann Heıinrich Jung-Stilling, upper 1990, 13—-24

Heidelberger Katech1ısmus, ntwort auf Tage 28
Lebensgeschichte, 138
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un!' SEeiz iıhn och hinauf.*“*? Der Zwanzig)jahrige ahm sıch die Beleh-
rung erzen Doch der Konflikt zwıschen seinem Berufswunsch un!
der emutigen Unterwerfung dıe Sıituation un! untier den Wıllen
ottes 1e un! dauerte auch och fort, als 1mM er VO  - 21 Jahren
die Silegerlander eımat verlassen mußte, ın der Fremde Seın Brot
erdienen An sSseinem bıblıschen Wahlspruch un:! dem Glauben
ottes Fuüuhrung un! Vorsehung hilelt aber WI1e der Erzvater Abraham
immerzu fest „Dominus provıdebıiıt"“ „der Herr WwITrd’s versehen; wIird
Oorsorge treffen  66 Gen 22,8)

Auf seiner Wanderschaft 1 ergıschen Land kam Jung-Stilling 1ın
pletistische TEeEISE Er esuchte ihre Versammlungen un! schloß Bru-
erscha muıiıt den „Irommen un erweckten Leuten‘‘.10 Hier 1U geschah,
Was ıhm Seın etter vorausgesagt hatte Der Fabrikant eier ohnannes
Flender 1ın Krawınklerbrucke be1l Radevormwald ahm ıhn 1MmM TE 1763
als Hauslehrer und erwalter In seınen 1enst „Flenders Haus  “
schrıieb Jung-Stilling spater 1 Kuckblick. 99  al MmMelıne Academıe, ich
Oeconomıie, Landwirtschaft un! das Commerzienwesen AQus dem Grund

studieren Gelegenheıt atta N Damiıt nıcht ebnete 1hmM
Flender schlıeßlich den Weg ZU. Universitatsstudium. SO kam
jener stie Glaubenskonflikt ach zehn Jahren endliıch DA KRuhe: Den
Frommen, der sich demutigt, fuüuhrt Gott AUus dem Wınkel heraus, ach
den bestandenen Bewährungsproben gewahrt ıhm dıe Erfullung
selner unsche ottes Schopferwille und ottes Vorsehung un:
Fuhrung standen 1ın Jung-Stillings Augen NU. nıcht mehr 1M 1lder-
spruch ueiınander, S1e 1n seinem Lebenslauf endlıch In ınklan.
gekommen. Doch eben 1n diesem Augenblick der Losung Se1INes ersten
Glaubenskonflıktes wurde Jung-Stilling In einen zweıten, schwereren
Glaubenskonflikt hineingeführt.

Be1l seinem Selbststudium ZULI Vorbereıtung auf die Unıiınversıta lernte
Z Lateinischen un:! Franzosischen nıcht U  — Griechisch un eDra-
isch INZU, sondern verlegte sıch auch aufdie Schulphilosophie. Er las
dıe eutschen chrıiten VOoNn Christian Wol{ffun Chrıstoph Gottsched,
las die Theodizee VON Le1ıbniz und vertiefte sıch 1n Logık un:!

C  9 Lebensgeschichte, 155 Man vgl den Schluß VO.:  - Jung-Stillings 8  eo der dıe
Schwarmer“: „NicChts begınnen, als NUrL, daß s1ie ın der Stıille ihrer eigenen und
anderer Menschen Vervollkommnung thatıg arbeıten mogen Sn  M Sammtlıche erke 6
(Stuttgart 434
Lebensgeschichte, 214, 219

11 Ebd, 231 Im Zusammenhang vgl Kaılıner e, Jung-Stilling bel Flender (1763—-1770)
EKın Abschniitt auf dem Weg seliner Bestimmung, 1ın Theologische Zeitschrift 41 (1985)
339-—390, SOWI1e Gerhard Merk (S. Anm 4355
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Metaphysık. Hıer stie ß NU. auf eiINe der ewegenden Fragen des
Jahrhunderts, auf dıe rage ach dem Verhaltnıiıs VO.  . Vernunft un:!
Glauben Ist die Vernunft dıie entscheidende nstanz, dıie ZUFXE Eırkenntnis
des Menschen, der Welt un aller ınge führt, Oder ist der Glaube, der
sich auf dıe biblische Offenbarung stutzt? der sSind S1e el
gebrauchen, Vernunft und Glaube? Und WEenNnn Ja, w1e erganzen S1e siıch?
Welcher nstanz omMm dıe Prioritat Z der Vernunft Oder dem
auben Den dominierenden Anspruch der Vernunft und die abstrakte
Gottesidee, dıe 1hm 1ın den philosophischen Schriften entgegentrat,
vermochte seıtdem mıt sSseinem Abrahams-Glauben die Vorsehung
und Se1INe personliıche Fuüuhrung durch Gott den himmlıschen ater
1U iImMmmMer Schwerer ın Übereinstimmung bringen Er sagt davon
selbst Die philosophischen Systeme „erstickten wahrlich alle kındlıche
Empfindung Gott‘‘ .12 Die begriffliche Kausalkette, mıiıt der die
Philosophen Gott un: Welt eın fur allemal überzeugend verknupften,
schlıen fur eın konkretes, indıyıduelles Eingreiufen des lebendigen ottes
keinen BrZ mehr lassen Der Glaube die Fuüuhrung des Frommen,

seine Gotteskindschaft un:! die rhorun seliner Bıttgebete, Urz
Se1INe Frommigkeıt WarTr ın rage geste Nıcht als ob Jung-Stilling
seinen UrCc Erfahrung gelauterten Glauben 1U. angesichts des efer-
M1INISMUS der Leibniz-Wolfifschen Schulphilosophie einfach preisgege-
ben hatte ber diesen Glaubenskon{flıkt, 1n den nunmehr
geraten WAar, vermochte och weniıger aufzulosen als jenen ersten Er
wiıirkte 1ın ıhm wel Jahrzehnte 1INAUTC WI1e€e eın ohrender
Stachel, der bald mehr, bald wenıger schmerzte, aber beständiıg spurbar
Warlr

Ja, dieser Konflikt wurde U  — gesteigert, als das dorfliche Krawınk-
lerbrucke 1 Bergischen Land als Dreißigjahriger verließ, 1ın der

Straßburg das Medizinstudium aufzunehmen. Damıt Lrat 1ın dıe
große Bıldungswelt der eutschen Aufklarung eın Dilie ekannte Tisch-
gesellschaft ın Straßburg, der regelmaßıg teilnahm, War

W1€e eın Abbild cdieser Bildungswelt 1mM kleinsten Maßstab Ihr Jungstes
und zugleıch genlalısch überragendes Mitgliıed Warlr der 21lJahrıge (i0@e-

uch beeindruckte ıhn 1n Straßburg der 26jahrıge eologe
Johann Gottfried Herder, der ihm „einen MCL1. VOIN em 1n einem  ..
entwart. Aber, WI1Ee el selbst Schreı AIn dem Kreıs, worıinnen sıiıch
ınJetzt befand, taglıch Versuchungen eın elıg10nNS-
zweifler werden Er horte alle Tage eCue Grunde dıe el,;
12 Lebensgeschichte, 232
13 Über die Bezıehungen Jung-Stillings Goethe vgl jetzt Gerhard chwinge, Prophet un!
1N! Jung-Stilling un! Goethe, 17 Jung-Stilling, Arzt, Kameralıst, Schriftsteller
zwıschen Aufklarun: un: Trweckung, Ausstellungskatalog, hrsg VO.  - der Badıschen
Landesbibliothek Karlsruhe, Karlsruhe 1990, RLA
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Christenthum und dıe Grundsatze der christliıchen il
g1o0n <e14 Als einzıge Waffe ver  1e ıhm der standıge ekurs auf eben
jenen Glauben Gott den chopfer un! die esondere gottlıche
Vorsehung un! Führung, ın dem siıch gerade ıIn Straßburg Urc
ehrere überraschende ettungen aus auswegloser un! materieller Not
bestätigt fand Ja, fuhlte sıch STar ZU. Zeugn1s fur die
Freunde, eren „Glaubensgrund ın der Religion schwankte  “ seine
Lebensgeschichte nachtraäglich niederzuschreiben, S1e VO  - den
„deutliıchen Fustapfen der gottlichen Fursicht“ ebenfalls uüberzeu-
gen. Ihnen gegenuber er seinen Lebensgang geradezu 71

Gottesbewels
Be1l en Vorbehalten gegenuber der ort verbreıteten Kriıtik

Christentum fuhlte sıch 1n der Bildungswelt der Aufklarung Jjedoch
recCc bald wohl und heimisch. Er erdankte ihren Anregungen sehr 1el
Als sıch, inzwıschen verheiratet und ZU. Doktor der Medizın
promovIıert, In Eilberfeld als Arzt nliederließ (1772), ahm sıch ihre
Literarıschen Mıttel und Ziele ZU. Vorbild, seinem eıl der
Verbreitung „wahren Christentums“ mıtzuwirken

Wahres Christentum Was WarTr das nun? Jung-Stilling seizte
inzwıschen nıcht mehr einfach mıiıt der Frömmigkeıt gleich, die ıhm als
iınd und Konfirmand beigebracht worden Wa  — Er inzwıschen
erkannt, daß iıh: jene eNge un! strenge relıg10se Erzıehung VO  - der Welt
un namentlich VOIl der Bildungswe der ufklarung ferngehalten

Ja, meınte, S1e habe ihn geradezu falsch orlentiert. Anstatt iıhm
nahezubrıngen, auch ın relig10sen Dıngen dıe Vernunft gebrauchen,
hatte S1e iıhn azu verleıtet, be1l manchen sSseiıner Lebensentscheidungen
bloßen Eiıngebungen des Augenblicks folgen, dıe zZzu leichtglaubıg
fur göttliche Wınke und Gebote hielt So blıckte jetzt auf seinen
relıg10sen Werdegang krıtisch zuruck uma. seıit als Arzt 1ın der
Offentlichkeit wirken a  e, iıhm dıe Tundsatze der pletist1-
schen re1se, 1ın enen doch verkehrt a  © Tagwurdig
geworden. WAar konnte un wollte auch jetzt nıcht bestreıten, daß
ort „wahre Christen“ un! „wahre Pietisten“ finden selen ber die
Schattenseıiten Pıetismus erschlıenen ıhm jetz weıt gefahrlicher als
das Gute, das VO.  - ıhm ausging Zu 1el efuhl un Überschwang,
wenıg Vernunft, autete jetzt Seın Tteıil ber dıe Freunde VO fruher
Damıt hielt auch N1ıC. zuruück, und die Frommen ıIn Elberfeld
reaglerten darauf. S1e hatten ıhn zuerst herzlich wıllkommen geheißen
bDber W as sS1e annn befremdete, Wäalr nıcht sehr 1U eın gewl1lsses Maß
weltformigen Auftretens ihres Bruders, der da meınte, MUSSE jetz

14 Lebensgeschichte, 268, D
15 Ebd 655
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emden mıit and- un Halskrause un! eine gepuderte Pefücke samıt
Haarbeutel tragen, sondern vielmehr die Tatsache, da ß bald imMmMmMer
seltener ihren ersammlungen kam und azu unumwunden erklarte,
„Sx habe NU. ange VO ıchten geschwatzt, jetzt wollte
schweigen un! S1Ee ausuben‘‘.16 Sondergeist, Überheblichkeit, Schwarme-
reıl und „Maulchristentum “ Tatchristentum das die Vor-
wurtfe, dıe S1e Tichtetie S1e 1nNnW1ıederum eargwohnten ıhn
zunehmend seiner weltlichen Literarıschen Ambiıtionen und
Konnex1ionen und verachteten ıhn als Romanhelden und Phantasten un
SC  1e  ıch als „einen Mann, der keine Relıgion abe  .. als Freigeılst.
Damıt SCNOSSeEeN S1e auf seiner Seıte ebenso weıt ubers Zael hinaus WwW1e
Jung-St1i  ng aufder ihren Denn eın Freigeist War Jung-Stilling niıemals.
Er wollte das se1ın, Was VO  - einem selıner Bekannten ın Eilberfeld
oll Anerkennung sagte „eIn Mann voller Relıgon ohne Pıetismus In
eiıner seiner ersten Schriften, ın der „Schleuder eines Hırtenknaben

den hohnsprechenden Phıiılıste (1775), trat Jung-Stilling
mutig ZUI Verte1d1i  ng VO.  - Christentum und Frömmigkeıt w1e eın
Davıd wıder Gohath den machtigen Publizısten der Aufkläarung
Friedrich Nıcolali ın die chranken ber eın Ja ZU Pietismus bedeutete
das nicht mehr uch „dummorthodox‘, WwW1e sagte, wollte N1ıC
se1n.17

Jung-Stilling veri1o. nunmehr einen eigenen Weg, eıiınen Mittelweg
zwıschen der Aufklärung, die dıe Vernunft ZU Maßßstab der Erkenntnis
machte und das biblische Christentum 1n ra stellte, und dem
Piıetismus, der die Vernunft verwarf und dıe Welt sich selbst uberheffß.18
Sah ort Mißverstandnisse und Verkurzungen Werk, 1l1er eiıne
schadlıche Übertreibung, schadlıch, weıl 1n seınen ugen die pletist1-
Schen Absonderlichkeıten das wahre Christentum 1ın Verruf brachten
un! VOILI der Welt unglaubwurdiıg achten Der wahre Christ hingegen
folgt der riıchtigen Mittelstraße zwıschen „Vernüunftele1“ un „Empfin-
dele1“, zwıschen nglauben und Aberglauben, WI1e dıe Alternatıve
zuspitzte, miıtten INCAUTC So autete dementsprechend das O, dem
sich Jung-Stı  ng verschrieb: „Mittelmaß die este trafß3‘.19 Wahres
Christentum War fur ihn eın vernunftiges Christentum der guten 'Tat ın
der Nachfolge Jesu mıt dem 1el der personlıchen Vervollkommnung
un der allgemeinen Verbesserung VO.  - aa un: Gesellschaft 1eses

16 Ebd. 291
17 Zaitate ebı 348, O22 340
18 Detaıijlherter Nachweis bel: tto Hahn, Jung-Stilling zwischen Piıetismus und ufklarun;

Se1in en un! se1ın Literarısches Werk 1778 1787, Frankfurt Main/Bern 1988; Zusam-
menfassung 429 —494

19 Jung-Stilling nahm ZU. Motto selines Romans e  eo der chie Schwaäarmer“ (1784/
85)
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wahre, ec Chrıstentum, WwWI1e Jung-Stilling nunmehr mıiıt Entschie-
denheıt vertrat, WarTr aber nıchts anderes als eın Christentum der
frommen Aufklärung, eın Miıttelding zwıschen Aufkläarung un! Piıetis-
INUS, das, obschon der Aufklarung 1el naher als dem Pıetismus, auf
beıden Seıiten nNnieiıhen machte Dementsprechend formulijerte Jung-
INn se1in Glaubensbekenntnis damals folgendermaßen „Wer eın
wahrer Knecht ottes SCYHI wıll, schließe sich nıcht eine besondere
Gesellschaft a die S1ICNS ZU Zweck gemacht hat, Gott besser dienen
als anderewahre, echte Christentum, wie es Jung-Stilling nunmehr mit Entschie-  denheit vertrat, war aber nichts anderes als ein Christentum der  frommen Aufklärung, ein Mittelding zwischen Aufklärung und Pietis-  mus, das, obschon der Aufklärung viel näher als dem Pietismus, auf  beiden Seiten Anleihen machte. Dementsprechend formulierte Jung-  Stilling sein Glaubensbekenntnis damals folgendermaßen: „Wer ein  wahrer Knecht Gottes seyn will, ... schließe sich nicht an eine besondere  Gesellschaft an, die sichs zum Zweck gemacht hat, Gott besser zu dienen  als andere ... — Jüngling, willst du den wahren Weg gehen, so zeichne  dich durch nichts aus als durch ein reines Leben und edle Handlungen;  bekenne Jesum Christum durch eine treue Nachfolge seiner Lehre und  seines Lebens. Traue ihm in jeder Lage deiner Schicksale und bete zu  ihm mit Zuversicht, er wird dich gewiß zum erhabenen Ziel führen.‘20  Nach seinem Abschied aus Elberfeld, das ihm schließlich zum  „Schauplatz seiner sechs- und ein halbjährigen Prüfung“, geworden war,  mußte er in Kaiserslautern allerdings erfahren, daß er hier durchaus  noch im Ruf der Schwärmerei und des Pietismus stand.?! Daher legte er  sein Bekenntnis zum Mittelweg in drei religiösen Romanen nieder, die er  innerhalb der nächsten fünf Jahre verfaßte (1779—-1783). In einer eigenen  Monatsschrift mit dem bezeichnenden Titel  „Der Volkslehrer“  (1781-1784) ging er noch weiter.? In der aufklärerischen Absicht, die  Moral der Landbevölkerung zu heben, griffer auch allgemeine Probleme  auf. Folgen der Trunkenheit, Auswanderung, Förderung des Bauern-  standes, Verbesserung der Dorfschulen, Verhütung von Unzucht, Leh-  ren für Eheleute, Gebetserhörungen, - das waren die Themen seiner  vernünftigen Belehrungen, mit denen er aber doch nur den ohnehin  vielstimmigen Chor der Volksaufklärer um eine weitere Stimme ver-  mehrte. Schließlich steigerte er seine Kritik in dem stark autobiogra-  phisch getönten Roman „Theobald oder die Schwärmer“ (1784/85) zu  einer wahren Abrechnung mit dem Pietismus. Während er in seinem  Hause abends mit seiner Frau einen Choral zu singen pflegte, zögerte er  nicht, vor der Abhaltung von Erbauungsstunden und Hauskreisen  ausdrücklich zu warnen: „ein Jeder lese und bete und singe für sich im  Verborgenen, lasse dann seine gute Handlungen, sein Licht leuchten so  20 Lebensgeschichte. S. 345.  2ı Ebd. S. 369, 370.  22 Diese sehr selten gewordene Monatsschrift zum größeren Teil wieder aufgefunden und in  Auswahl bekanntgemacht zu haben, ist eines der zahlreichen Verdienste, die sich Gerhard  Merk um Jung-Stillings Lebenswerk erworben hat. (1)Johann Heinrich Jung-Stilling,  Gesellschaftliche Mißstände. Eine Blütenlese aus dem „Volkslehrer“. Neu herausgegeben,  eingeleitet und mit Anmerkungen versehen. von Dr. Gerhard Merk, Berlin 1990; (2) Johann  Heinrich Jung-Stilling, Gesellschaft, Leben und Beruf. Geschichten aus dem „Volkslehrer“.  Herausgegeben, eingeleitet und mit Anmerkungen versehen von Dr. Gerhard Merk, Berlin  1990.  192unglıng, wıllst du den wahren Weg gehen, zeichne
dich Urc nichts aus als UrCc eın reines en un! edle andlungen;
bekenne Jesum Christum UrCc eine Nachfolge selner Lehre un!
SEe1INES Lebens Taue iıhm 1ın jeder Lage deiner Schicksale un! ete
ihm mıt Zuversicht, wıird dich gewl. ZU erhabenen Zaiel fuhren.‘‘20

ach seinem scnMh1e: AUSs Elberfeld, das ıhm schließlic. ZU.

„Schauplatz seiner SEeCNSs- und eın halbjahrıgen Prufung‘ geworden Wal,
mußte 1ın Kaiıiserslautern allerdings erfahren, daß 1Jıler Urchaus
och 1M Ruf der Schwarmerel und des Pietismus stand.21 er egte
sSeıin Bekenntniıs ZU. Miıttelweg 1ın TEl relig10sen Romanen nieder, die
innerhalb der nachsten funf Jahre verfaßte 9— In einer eigenen
Monatsschrift miıt dem bezeichnenden Tıitel „Der Volkslehrer“
(1781-—-1784) ging och weiter.?2? In der aufklarerischen Absıcht, die
ora der Landbevolkerung heben, grıffer auch allgemeıne TODIeme
auf. Folgen der runkenheıt, Auswanderung, Forderung des auern-
standes, Verbesserung der Dorfschulen, Verhutung VO.  - Unzucht, Tah.-
LE  } fur eleute, Gebetserhorungen, das dıe Themen seliner
vernunftigen Belehrungen, mıiıt enen aber doch 1Ur den ohnehın
vlielstiımmiıgen Chor der Volksaufklarer eiıne weıtere Stimme Vel-
mehrte Schlıeßlich steigerte SEe1INEe rıtık 1ın dem STAr autobılogra-
phisch getonten oman „T’heoba Oder dıe Schwarmer“ (1784/85)
eiıner wahren Abrechnung mıiıt dem Piıetismus. Wahrend ıIn seinem
ause abends mıiıt seliner Ta einen Choral sıngen pfIilegte, zogerte
nıcht, VOLI der Abhaltung VO  - Erbauungsstunden un! Hauskreisen
ausdrucklich alilnen „eIn er lese un! ete un! sınge fur sıiıch 1m
erborgenen, lasse annn seine gute andlungen, Seın 1C. leuchten

Lebensgeschichte 345
21 Ebd. 369, 370

Diese sehr selten gewordene Monatsschrift ZU. großeren Teil wıeder aufgefunden un! 1n
Auswahl ekanntgemacht aben, ist eines der zahlreichen Verdienste, dıe sich (Gerhard
Merk Jung-Stillings Lebenswerk erworben hat. (1) ann Heıinrich Jung-Stilling,
Gesellschaftliıche Milistande. Eiıne Blutenlese aus dem „Volkslehrer  “ Neu herausgegeben,
eingeleıtet un! mıiıt nmerkungen versehen VO! Dr Gerhard Merk, Berlin 1990; (2) Johann
Heinrich Jung-Stilling, Gesellscha:! en Uun! eTruU: Geschichten aus dem „Volkslehrer“
Herausgegeben, eingeleıtet und mıit Nnmerkungen versehen VO.  - Dr Gerhard Merk, Berlın
1990
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sehr ann un bediene sıch ndlıch der offentlıchen Erbauungsmiuittel
1n den Kırchen *623 Der TUC mıit dem Pietismus War nunmehr perfekt.
Er ahm ın 1ın auf. iıne Art Ersatz fuüur diese Abkehr un eın Akt
konsequenten Fortschreitens aufdem Weg der frommen ufklarung laßt
sıch arın erkennen, daß Jung-Stilling 1ın alserslautern den Freimau-
Tern beıitrat.24 Gleichwohl 1e doch, Was sSeın wollte eın „wahrer
christlicher“ Einzelkampfer, der be1l aller Loyalıtat gegenuber der
Landeskirche sSseınen Miıttelweg verI1o un auf seine Unabhaängigkeıt
bedacht Wa  - Enttauschend MU. TEe1lCclc fur iın SgeWwesSCNH se1ın, daß
mıiıt diıesem seinem „wahren Christentum“ be1l den bDer die Aufklarung
hinausdrangenden Phiılosophen un Diıichtern auf dıe auer keinen
Anklang fand Die nfangs verheißungsvolle Freundschaft mıiıt dem
Philosophen Friedrich Heıinrich Jacobı ın Dusseldorf loste sıch, dıe
Bezıehungen oethe brachen ab, un! selbst be1l dem Theologen
Johann Caspar Lavater, der ihn mıit Goethe Z.U|!  en 1n Eilberfeld
besucht (1774) un auf dessen Freundschaft großen Wert legte,
erntetie Jung-Stilling fur seinen „Volkslehrer“ er Krıtık, daß der
Briefwechsel 1Ns Stocken gerlet. Es Wal, als sich zwıschen alle
Stuhle gesetzt Unterdessen War VOon jenem Glaubensko  ikt; dem
Widerspruch zwıschen Vernunft un OÖffenbarungsglauben, der ıhm
iM Mer wlıeder zusetzte, och immer nıicht befreıt, ganz schweigen
VOIN außeren Schicksalsschläagen, die ber iıh: hereinbrachen, und
VO  - der ast der Geldschulden, die ihn Te INCAUTrC edruckten

Der Beitrıtt ZULX Freimaurerloge WarLlr der außerste un auf dem
Mittelweg der frommen ufklarung, den Jung-Stilling erreichte Dann
NAWARS nıcht plotzliıc. un! Nn1ıC mıiıt einer Kehrtwendung, sondern
allmaählıch, WI1e In einem weıt ausholenden en ZU. Einlenken un:!
ZUT: Diese dauerte ehrere Te S1e fuhrte ıhn
nıicht ınfach ZU Ausgangspunkt des aubens seiner Jugend- un
Jünglingsjahre zuruck, ohl aber, WwW1e auf einer hoheren ene,
dessen ahe un:! VOI da mıt dem Blıck 1ın dıie Zukunft weiıter och
vorwarts. Inzwıschen War VO  } Kaıserslautern ber Heidelberg als
Professor der Okonomischen Wissenschaften die Unıiıversitat Marburg
gelangt.? Im Herbst 17838 las ort ants „Krı1t1iık der reinen Vernunft“‘,
un ach dieser Lekture loste sıch fur iıh: ndlıch jener zweıte,
23 Vgl hlerzu tto ahn (s. Anm. 18) 284-—376; ıta: 371
24 Ebd 3683—376.
25 Zum relıgıosen und theologischen ıma 1 amalıgen Marburg vgl Wılhelm Maurer,
arung, Idealısmus und Restauration. Studien ZUTr Kırchen- Uun! Geistesgeschichte 1n
besonderer ezlehun; auf Kurhessen K and Der Ausgang der ufklarung,
Gileßen 1930
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tiefreichende Glaubenskoni{flikt auf. Indem Kant darlegte, daß das
menschliche Erkenntnisvermogen auf diese uUunNnseIe Welt, die Welt der
Erscheinungen in Raum un! Zeıt, beschraäankt sel, Walr ıIn Jung-Stillings
ugen der Widerspruch zwıschen Vernunft und Glauben aufgehoben.
Die Funktionen un Zuständigkeitsbereiche erschlıenen iıhm nunmehr
klar verteilt: Das vernunftige Denken ermuittelte dıie ahnrneı des
diesseıltigen, iırdiıschen Lebens; Offenbarung, Bıbel un! Glaube ingegen
hatten iıhr ec un! ihre Autoritat 1M 1C auf die jJenseıltigen, ewıiıgen
Wahrheiten WAar WarTr Kant VOT allem Nachweis der Grenzen
menschlichen Denkens gelegen ber als Jung-Stilling ıhn brieflich
daruber befragte, warnte un:! wehrte nıcht etwa ab, sondern antwor-
tete ermunternd „Auch darınnen thun Sie wohl, daß S1e ihre einzige
Beruhigung 1M kEvangelıo suchen, ennn eSsS ist die unversiegbare Quelle
aller Wahrheiten, dıe, WeNn die Vernunft iıhr ganzes Feld us  SSEC
hat, nırgends anders enst.°26 Fur Jung-Stilling diese ortie
„EW1g unvergeßliche orte  “ Errfreut notierte 1n Se1In Notizbuch:
„Merkwurdige Veräanderung ın meınem ganzen System, UrCc das
Studium der Kantischen Phılosophie wohlthaätiger Einfluß In meınen
innern un! aussern Würkungskreyß.“27 ener „finstere fatale Determui-
NıSMUuUS  06 der Leibniz-Wolfifschen Schulphilosophiıe Warlr amı für ıhn
besiegt „ZWanzlıg Janger TEe hab ich mıiıt diesem schrecklichen e1n!
gekämpft, eh ich iıihn ezwıngen konnte.‘‘28 eiz sah el seinen Glauben
un Se1INe Frommigkeıt durch die krıtische Phiılosophıie Kants besta-
Ugt

Auf diese hilfreiche, beruhigende Tkenntnis folgten recht bald
Erfahrungen, die ın erschutterten: dıe Ereignisse der Franzosischen
Revolution Jung-Stilling stand nıcht, Ww1e die eısten SeINer fruheren
Freunde einschließlıce oethe, auf der Seıite der Liıteraten, dıe dıe
Revolution ubelnd egruüußten Er furchtete un:! verabscheute S1e VO  -

Anfang Der se1in Motiv War nıcht einfach 1Ur die Anhanglıchkeıit des
Staatsdieners seinen Fursten Als dıe Revolutionstruppen die Reıichs-
stadt Speyer eroberten, fuhr diese Nachricht „wıe eın electrischer Schlag
durch Stillings Eixistenz  . Im Ruckblick diagnostizıerend beurteil-

den Überfall der TAaAanNnzOosen als Strafe fuüur den Abfall der eutschen
VO christliıchen Glauben DiIie heologen der Aufkläarung machte
aIiur mitverantwortlich, ennn S1Ee hatten das Christentum auf dem „Weg
der Accomodatıon"“ fahrläassıg verkurzt, Christus und elıal, Licht
un! Finsternıis, einem „Chriısto-Belıalschen System“ verschmel-

Lebensgeschichte, 450
Gustav Benrath, ung-St:  ings Notizbuch aus den Jahren 1778 — 1813, 1n Monatshefte
fur die evangelische Kirchengeschichte des Rheinlandes 39 (1990) oa—-1 1ta: 97
Der Chlusse. ZU Heimweh VO):  -} Heıinrich Stilliıng, Marburg 17906, VUI; ahnlıch: Lebens-
geschichte, 449 (Lehrjahre,
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7en.29 Der Kompromiß Walr der Katastrophe schuld! Vorwarts 1ın dıe
Zukunft blickend, Sa dıe Revolution als den Anfang des 1SC.
prophezeıten Endkampfes un:! des Weltendes Fruher dıe
Endzeıt aum jJemals ernstlich gedacht eiz wurde SsSe1ıne Frommigkeıt
VO edanken das herannahende Ende aufgeruttelt und 1n Bewe-
gung verseiz „Hiıer  “ stellte nachtraglıch fest, „fangt NU.: Jung-

wichtigste Lebensperiode d  9 giengen Veräanderungen ın un
außer iıhm VOT, die seinem ganzen esen eine sehr bedeutende Richtung
gaben.‘30

Der Standpunkt e1ines tatenlosen Zuschauers kam fur iın nıcht ın
eiraCc Er fuhlte sıch unmittelbar getroffen un ZUI Tatıgkeıit aufge-
rufen Von gT1ff ZUXIer ber Was jetzt schrıeb, mıiıt
dem Vervollkommnungsstreben der irommen ufklarung nıchts mehr

tun Vor em wurde ihm klar, daß eın Literarıscher Eınzelkamp-
fer mehr bleiben urie eıt Ende 1794 wrug sıch er mıt dem Plan,
einen „Deutschen Gelehrtenbund ZU[r Aufrechterhaltun der Religion
un! der Staatsverfassung‘“ zustandezubrıngen. Mochte eın orhaben
das Vorbild elıtarer aufgeklärter Gesellschaften un! das bekannte
Trogramm der Volksbelehrung durch Verbreitung popularer CNrıkrten
erinnern, stand doch entgegengesetztem, endzeıtlichem
Vorzeichen. Jung-Stilling trug damals ın Se1InNn Notizbuch eın „Miır daucht,
dıiıe Vorsehung bereite VO ferne die entfernten Ursachenzen.2 Der Kompromiß war an der Katastrophe schuld! Vorwärts in die  Zukunft blickend, sah er die Revolution als den Anfang des biblisch  prophezeiten Endkampfes und des Weltendes an. Früher hatte er an die  Endzeit kaum jemals ernstlich gedacht. Jetzt wurde seine Frömmigkeit  vom Gedanken an das herannahende Ende aufgerüttelt und in Bewe-  gung versetzt. „Hier“, so stellte er nachträglich fest, „fängt nun Jung-  Stillings wichtigste Lebensperiode an; es giengen Veränderungen in und  außer ihm vor, die seinem ganzen Wesen eine sehr bedeutende Richtung  gaben.‘30  Der Standpunkt eines tatenlosen Zuschauers kam für ihn nicht in  Betracht. Er fühlte sich unmittelbar getroffen und zur Tätigkeit aufge-  rufen. Von neuem griff er zur Feder. Aber was er jetzt schrieb, hatte mit  dem Vervollkommnungsstreben der frommen Aufklärung nichts mehr  zu tun. Vor allem wurde ihm klar, daß er kein literarischer Einzelkämp-  fer mehr bleiben dürfe. Seit Ende 1794 trug er sich daher mit dem Plan,  einen „Deutschen Gelehrtenbund zur Aufrechterhaltung der Religion  und der Staatsverfassung“ zustandezubringen. Mochte sein Vorhaben an  das Vorbild elitärer aufgeklärter Gesellschaften und an das bekannte  Programm der Volksbelehrung durch Verbreitung populärer Schriften  erinnern, so stand es doch unter entgegengesetztem, endzeitlichem  Vorzeichen. Jung-Stilling trug damals in sein Notizbuch ein: „Mir däucht,  die Vorsehung bereite von ferne die entfernten Ursachen zu... einer  grosen und wichtigen Conföderation derer die dem Lamm nachfolgen wo  es hingeht; es geht bald eine Art von Versiegelung vor. Es scheint, ich soll  gebraucht werden.“31 Zwar kam dieser Gelehrtenbund nicht zustande.  Wohl aber ergab sich daraus, nachdem Jung-Stilling bereits der Brüder-  gemeine nähergetreten war (1789), eine Annäherung nun auch an die  Christentumsgesellschaft, die 1780 von Vertretern des süddeutschen  Pietismus in Basel begründet worden war und über ein Netz von  Verbindungen zu gleichgesinnten Freunden in zahlreichen deutschen  Städten verfügte. Noch in Kaiserslautern hatte Jung-Stilling den Beitritt  zur Christentumsgesellschaft abgelehnt, und mit Recht hielten ihm die  Basler Brüder seine frühere Frontstellung gegen den Pietismus vor.  Jung-Stilling bedauerte seine Polemik von damals und beteuerte, er  habe als Pietisten stets nur die selbstgerechten Mystiker und Schwärmer  angreifen wollen, nicht aber die „wahren Christen“ ‚32 Während er jedoch  29 Lebensgeschichte, S. 479ff.  3 Ebd. S. 478.  31 Zitat in dem o. Anm. 27 genannten Aufsatz, S. 102.  32 Ernst Staehelin, Die Christentumsgesellschaft in der Zeit der Aufklärung und der beginnen-  den Erweckung, Basel 1970, S. 385ff., 388, 390 ff.; zum Ganzen: Gerhard Schwinge, Jung-  Stilling und seine Beziehungen zur Basler Christentumsgesellschaft, in: Theologische  Zeitschrift 44 (1988) 32—53.  195eiıner
grosen un wichtigen Confoderation erer die dem Lamm nachfolgen

hingeht; geht bald eine Art VO Versiegelung VO  —} Es scheınt, ich soll
gebraucht werden.“31 War kam dieser Gelehrtenbund nıcht zustande
Wohl aber ergab sıch daraus, nachdem Jung-Stilling bereiıts der Bruder-
gemeıne nahergetreten War (1789), eiINne Annaäaherung U auch die
Christentumsgesellschaft, dıe 1780 VO  5 Vertretern des suddeutschen
Pietismus 1n ase begrundet worden WarTr un! bDber eın Netz VO

Verbindungen gleichgesinnten Freunden 1ın zahlreichen deutschen
Stadten verfügte och 1ın Kaiıiserslautern hatte Jung-Stilling den Beitrıiıtt
z  — Christentumsgesellschaft abgelehnt, un mıiıt ec hlıelten ıhm die
Basler Bruder Se1INeEe fruhere Frontstellung den Piıetismus VO  E

Jung-Stilling bedauerte SEe1INE Polemik VOoN damals un beteuerte,
habe als Pietisten NUur dıe selbstgerechten Mystiker un Schwarmer
angreıfen wollen, nıcht aber dıe „wahren C_hristen“.32 Wahrend jedoch

29 Lebensgeschichte, 479{f£.
30 Ebd 478

Zautat 1n dem Anm. DE genannten atz, 102
32 Ernst aehelın, Die istentumsgesellschaft der Zeıt der arung un! der beginnen-

den Trweckung, ase. 1970, 385£., 388, 390 1f.; ZU. (‚anzen: Gerhard CcChwinge, Jung-
ıllıng und seıne Beziehungen ZUL Basler Christentumsgesellschaft, Theologische
Zeitschrift (1988) 32 —53

195



bıs VOILI kurzem den „wahren rısten“,  “ WwW1e S1e verstand, dıe Tugenden
der frommen Aufkläarung eigele ®: suchte S1e Jetzt „gege die
wutenden Fortschritte der Aufkläarung des nglaub  06 mobilısıeren,

gemeınsam mıiıt den Pıetisten „dem grund- und bodenlosen Verder-
ben unseIiIel eıt amme lentgegen ZU] setzen‘“‘. Die Basler TUuder
revıdierten daraufhın ihr Trteıl un! bezeichneten Jung-Stilling bald
daraufals eınen der „freimuthıgsten Bekenner der Wahrheıit welcher
ın seinen weıt und Tel gelesenen Schriften dem antıchristlichen Geiste
unNnseIel eıt muthıg arbeıtet‘.93

Die dieser neuartıgen cnrılften Wäal der oman „Das Heimweh"“
(1794 —- 1796), dem Jung-Stilling Z Erklarung der zahlreichen allegorı1-
Schen Fıguren un!: Szenen eiıinen eigenen „Schlüssel Z Heimweh“
beigab (1796), eiıne Anknupfung die Frommuigkeıt SeiINer 1N!  el
insofern, als sıch einst schon - OTre und StTaune das achtjahrıge
Schulkind un dem INATUC. der Lekture VO  - John Bunyans „Pılger-
reise  .. Ig  IMMNMECNN hatte, einmal eın ahnlıches „Bunılansbuch“
verfassen.3 Hier beg1bt siıch der Christenmensch Christian Eugen1us VO.  -

Ostenheim auf dıe Pilgerfahrt 1ın sSelıne Heımat 1mM sten, wobel er eine
Unzahl VO  - Versuchungen un!' Prüfungen estehen hat, bıs el

schließlich anıs Ziel gelangt nders als unyan, forderte Jung-Stilling
aber nıcht U die einzelnen Christen, sondern auch ihre verantwortli-
chen Fuhrer, dıe „Kreuzritter”, un:! die iırche insgesam azu auf, der
Modephilosophıie mıiıt ihrer Empfehlung VOI)l atur un Sinnlichkeit den
SCNHIEe geben, der neologıschen Modetheologıe mıiıt ihrer rrefuh-
renden Bibelauslegung den Rucken kehren un! die Pılgerreise 1ın die
himmlısche Heıimat anzutreten „Glaubt esum Christum, der VO  - den
Toden auferstanden 1st, Oder Ihr seyd verlohren“, rief er seinen Lesern
jetz „Das Accommodiren hılft nicht, 1M Gegentheıil verdirbt uns
es . „dıe TEe VOIN der Versohnung ist warlıch die Hauptsache
un! der TUN! des Christenthums.“3 Bestellet die ehramter
1ın Kırchen un! Schulen mıiıt frommen chrıistliıchen annern, un! last dıe
stolzen Aufifklarer ihre eigene Wege gehen.‘36 Aufrufe cdieser Arten 1ın
den fruheren Romanen Jung-Stillings nırgends finden

Mıt seinem „Heimweh“ erregte Jung-Stilling großes Aufsehen Es
wurde nıcht Nur 1ın Deutschland, sondern auch In Amerıka un In
Rußland gelesen, und zustimmende un! weiterfragende Zuschriften

Die TEl etzten /Zaitate en siıch be1l Ernst Staehelin (s Anm. 32) 389, 391, 431
34 Schlüssel (s Anm. 28) IV £.

Das Heimweh 111 arburg AT un! 483
Das Heimweh arburg 453{.
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„dUuS en Standen VO TON bıs ZU. Pfl gu enbe1 1hm ın Marburg
e1n.37 Er fand sich rundum bestatigt un bestarkt Ja, Tra sich
bereıts, ob Se1Nne Lebensaufgabe nNn1ıC. jenselts der Grenzen SEe1INES
bisher VOoNn ıhm gelıebten akademıiıschen Lehrberufs 1 1enst der
Erweckung suchen habe Jedenfalls seiztie ın den folgenden
„Scenen Aaus dem Geisterreiche“ (1795) un ın der „Dliegsgeschichte der
chrıistlichen Religion"“ (1799) SEe1INEe erwecklichen annruife fort

Fur uUuNnseIe rage ach der Frommigkeıt Jung-Stillings ist dıe atsa-
che wiıichtig, daß mıiıt seliner Umkehr, dıie durch diese Schriıften ın der
Öffentlichkeit bekannt und wıirksam wurde, auch eiıne Einkehr, eiINe
Erneuerung un Intensivierung se1nes personliıchen geistlıchen Lebens
and 1n and ging Wahrend och „Heimweh“ schriıeb, entschloß
er sıch, regelmaßısg jeden Morgen VOI Begınn seliner Berufsarbeit
zunachst AaUus einem der verbreıteten Spruc  uchleın, spater aus dem
Herrnhuter Losungsbuch einen Bibelspruch vorzunehmen, 1n
dessen Licht dıe wichtigsten Glaubenslehren, dıe Heilsgeschichte un
seinen eigenen Glaubensstand uberdenken Seine Reflexionen legte

e1ls ın TrOSa, teıls 1n gereimter orm schrıftlich nl]ıleder. Oft schloß
S1e mıiıt einem Gebetsvotum ab 1ese Andachten Bıbelubungen nannte

S1e machte sıch TEe INCAUTC einer Pflıcht, dıe TEeUlC
erIiullte An einNne Veroffentlichung dachte nıcht Die Bıbelubungen
vermitteln einen wertvollen Einblick 1n dıe indıvıduelle Bibelauslegung
oder besser: Bıbelanwendun Jung-Stillings, 1n Seıin enken un! .Jau-
ben un 1n die Eigenart se1lNner rommıigkeıt S1ie dienten iıihm ZUT

Vertiefung 1mM biblischen Wort, ZUTFC Vergewi1isserung se1nes aubens un
ZUT Ermunterung 1m en der Heılıgung. Die Eiınsıchten un Motive,
die ıhn seıt selıner Umkehr eıteten, finden sıch 1er oft WwW1e€e ın einem
Brennspiegel gebundelt 1C mehr „Glaube un: Vernunft‘‘, sondern
„Glauben Jenseıts un:! wıder dıie Vernunft‘‘, hieß VO  - 1U se1ın Weg
ZUT Erkenntnis des Grotteswiıllens Seıine oft wıederholte Bıtte
Glaubensstarkung verwundert Nn1ıC. Denn mıt der ehebung jenes
Glaubenskoni{flikts War ja der Glaube nıcht ZU Wissen geworden Die
Bewaährung 1m TEeuUZz un1 Leiıden dauerte, WwW1e auch 1 „Heimweh“
betonte, fort bıs ans iırdische Ende Und Vollends dıe eılıgung Wal eine
Aufgabe, die unauihorlic este War un: STEeis VON erfullt
werden mußte uberdem galt aber auch, die heilsgeschichtliche
Sıtuation estimmen un! die Zeichen der eıt erkennen Dazu kam
SC  1e.  ıch das esonNdere Berufungsbewußtseın, das ıhn se1it Se1iNer
Umkehr eriullte SO einmal dıe Verurteijlung des gottgesandten
Propheten Micha mıit 1C auf sıch selbst 1n die olgende Strophe8®8:

&'] Lebensgeschichte, 499°
Bıbelubung VO. af 1796 (s. Anm. NrT. 314, 289
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Die ahrheı reıin un! Lreu
Auch WeNn S1e wehetut,
Nach Menschenbeifall nıcht fragen,
Begabt mıiıt hohem Mut,
Dies Se1 dıe Rıchtschnur me1ılines Lebens,
Gerader 1InNnn meın 1el
Deın Reich sSel NAZWeC meılınes rebens,
Sonst es Kınderspiel.
DiIie Ernsthaftigkeit seiner Bemuhungen das bıblısche Wort1e 1ın

der zweıten Halfte der 1790er TEe urchweg . Ja, sS1e steigerte siıch
S'  a och Selbst ın SeiNer Lebensgeschichte verheimlichte spater
nıcht, daß sıch „damals ılLlıngs Leilden eher vermehrten als vermınder-
ten iıh druckte bestandıg eine innıge Wehmuth, eiINe unbeschreibliche
Freudenlosigkei raubte iıhm allen enuß“ Umso deutlicher verurteilte

den Abfall sSseiner eıt VOI Christus, I11SO tiefer versuchte siıch 1
biblischen Wort estigen und INSO scharfer uüberwachte sSseiıinen
eigenen Glaubensstand. DiIie bıblısche EevVv1se „Wachet un! betet“
(Lk erweıterte Z standıger, stundlıcher Überprüfung
Se1INeTr Beziehung Gott 1M Sinne des iımmerwahrenden, wortlosen
geıistlichen Herzensgebets, der oratıo mentalıs (oraıson mentale) der
quletistischen Mystik. Damıt gT11f auf Frommigkeıtsformen un!
-inhalte zuruück, die seıt langer eıt kannte, VO  - denen aber TE
INAUTC für sich keinen eDTrauC mehr gemacht hatte Den eWwEels
aIur hefert das ın Geheimschrift un! Geheimzeichen abgefaßte Tage-
buch VON 1799, 1ın dem Se1INEe geistliche Selbstuüberwachung fes  1e
1el der „KEınkehr“ un! des mystischen „Wachens un etens  6 WarTr

hler, das wache Bewußtsein auch wahrend der alltaglıchen Arbeıten un:
Gespraäache auf Gott konzentrieren un! „1INn der ahe des errn  .6
erharren Gelang dies, notierte jJeweıls eın Zeichen fur „>SammM-
lung  66 oder „gesammelt“, miıßlang S  9 vermerkte „Zerstreuung“
oder „zerstreut‘“. ber auch Zeichen fuüur untergrundiıge Seelenzustande
WwI1e „Schwermut“, „innerer Kampf“, „dunkler Glaube fehlen nıcht
Dazu kommen jene Adjektive „duster“, „durre  “ 997 rage 9  LA Sarm un:'
„elend“, die 1MmM Zusammenhang der alten dreistufigen Mystik den
beklagenswerten Zustand der Gottesferne des Gottesireundes
umschreiben pflegten. Im Verhaltnis den negatıven Bemerkungen
kommen posiıtıve WI1e „Ruhe un! Frieden In ott“ nicht haufig
VO  x In spateren agebuchern finden sıch geistlıche Notizen dieser Art
seltener Seine extreme Selbstbeobachtung ahm Jung-Stilling ach

Lebensgeschichte, 511
{) Max Geiger, Aufklarung un!‘ Trweckung. eıtrage ZUr: Erforschung Johann Heıinrich

Jung-Stillings un! der Trweckungstheologıe, Zurich 1963, 89 — 129, bes 9 —1'
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1799 ffenbar wıeder zuruück, un:! seline Frommigkeıt gewann VO.  -

frelere Zuge

Nıicht als Entlastung und schon gar nıicht als Entlassung 1ın den
Ruhestand, sondern als Auftakt Tun verstand Jung-Stilling
selinen SCNHNIe aus der Professur ın Marburg un seinen Übergang als
freler Schriftsteller achen 17Te 1803 Fur ıhn Wal die erufun;
durch arl Friedrich VO en der zuletzt he1ß ersehnte Durchbruch
Z eigentlichen Bestimmung sSe1nes Lebens, brachte sS1e iıhm doch die
TIU. jJenes GrundtrieDbs, „der VO  ; Jugend auf 1n ihm ZUTFC Entwıck-
Jung gearbeıtet hat unJetzt erst reif geworden ist, namlıch als eın eu
der anrnelı fur esum rıstum, Se1inNne Religion un! Seın Ee1IC
wirken *c41 „Dencken S1ie nıcht, Meın er theuerster Furst‘“
chriıeb S „daß ich 1ın Heidelberg mus1ıg sıtzen werde Nein! jetz wıll ich
erst anfangen wurcken, Alles! es soll 1U auf den einen grosen
Gesichtspunct T1sStum un! sSeın elcCc gerıichtet Seyn.‘“ 42 In den „Lehr-
Jahren (1804), Se1INer ersten Schrift ach der Ankunft 1ın Heidelberg,
vervollstandigte der Dreiundsechzigjährige Se1ine Lebensgeschichte,
indem untie letztmalıger Revısıon er fruheren Aspekte die NUuN-

mehr eginnende Tatıgkeıit 1mM Dienst der Erweckung YADI Zielpunkt
Se1Nnes Lebens erklarte War SE1INE Frommuigkeıt aufseıne Glaubenserfah-
rung gebaut un War seine Glaubenserfahrung mıiıt seinem außeren
Lebensgang eng verbunden, w1ıe eES VO  - jeher der all WAaärl, mußte
eın Glaubenszeugn1s bıs zuletzt A autobiographischen Gottesbewels
werden. |DS en  1e eine ın der Tonart och einmal gesteigerte Abrech-
Nnung mıt der Theologie der Aufklärung, eiıne dringende Warnung VOILI

dem Mittelweg® den doch selbst beschritten un:! eın
vermächtnisartiges Glaubensbekenntniıs

Als Jung-Stilling 1n sSse1iner erweC  chen Zeıitschrift „Der Mann  DA
den Vorschlag machte, ZUT Bekäampfung der Neologie eine eigene
theologische Hochschule begrunden, wollte 1ın ihr „N1UI das
Wesentliche des christlichen aubens, das ZU. Seeligwerden erforder-
liıch ist.; zugrundegelegt wıssen.44 Als wesentliche Stucke bezeichnete

VON jeher dıie TE VOon der vollıgen Erlösungsbedürftigkeıit des
enschen, VONn der Gottmenschheit Jesu un! VO  - seinem VersohnungSs-
leiden TeuUuUz Darın stimmte auch muiıt den Basler Brudern uübereiın
eiz fugte och Zzwel weıtere Glaubensartikel hinzu: die TE VOINn der

41 Lebensgeschichte, 596
4° ung-Stilling arl Friedrich VO:en, Marburg 1803, Original 1M Generallandesar-

chiıv Karlsruhe, Großherzogliches Familienarchiv.
43 Lebensgeschichte, 622{7?.
«r  < Ernst aehelın (s Anm. 32) 421
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Ex1iıstenz un! Wiıirksamkeit der Geisterwelt und dıe TE VO apoka-
lyptischen ampmıit der Überwindung des Reiches der Fiıinsternis
SO gT1ff 1ın diesem seinem „Glaubens-, LeNnrT- un! Lebens-System“, WI1e€e

nannte, auf die ogmen der „alten chrıistlichen aubens- un
Heilsliehre"“ ZUTUC ber S1e fuür iıh: keine erne Theorıie, sondern
emente Se1nes aubens un! seiner Frommigkeıt. Das geht sowohl aus
den Bıbelubungen als auch aus sSseiıner „Theorie der Geister-Kunde“ VOon
1808 eTrVOT, In der . ohne dem Spirıtismus das Wort reden, die
Wiırklichkeit der Geisterwelt ZW1ISCHenN ımmel un! Erde nachzuwelsen
versuchte Wahrend damıt eiınerseıts aufden heftigen Wiıderspruch der
ufklarung stieß, kam amıt andererseıts, ohne wollen, dem
Interesse der aufkommenden Romantık Nıcht-  atıonalenn
Er erlebte noch, WwW1e sich dıie totgesagten emotiıonalen un! relıg10sen
Krafte erholten, wWw1e S1e sich die Machte der Aufklarung ufzuleh-
Ne egannen un:! WI1e S1e schließlich ın den Freiheitskriegen
apoleon miıtreißender polıtischer Wırkung gelangten Ex occıdente
CTUX, orıente LU DiIie Verfolgung des chriıistliıchen aubens 1mM
Westen, 1mM revolutionaren Frankreıch, egonnen, sollte nıcht der
Schutz un! ohl gar dıie Erneuerung des Christentums aus dem ÖOsten,
aus Rußland, kommen?
on 1799 hatte Jung-Stilling seine Bliıcke auf Rußland gerichtet.

eıt 1808 mıit der baltıschen Baronın Juliane VONn Krudener un!' se1it 1814
mıt einer einflußreichen russischen Hofdame un! mıt dem ultusmı1n1ı-
sSter des aren ekannt*6%, wurde Jung-Stilling eın erstes Mal 1mM Marz 18314
1ın TUuCNSa VO  . Alexander ZUTL alie geladen, un! Sonntag, den
Juni1 1814 empfing ıhn der Zar, wıederum 1ın Truchsal, eiıiner funfvlier-
telstundiıgen Audienz Die Gesprachsthemen die Lage des (ZANrT1-
STeNTLUMS 1ın West un! Ost, Rußland als eventueller endzeıtliıcher
Zufluchtsort der frommen Christen, die weltweite Verbreıtung der
eılıgen Schrift UT die Bıbelgesellschaften un dıie chrıstlichen
Konfessionen mıtsamt ihren Unterschieden. el faßte Jung-S  ıng
das esen der christlichen Frommigkeıit och einmal ın TEel Begriffen
der quletistischen MystiıkZ.U) Der WwWanre Glaube den Gekreu-
zıgten verwirklıicht sich 1M abandon parfaıt, 1ın der vollkommenen
Hıngabe Christus, 1 receuıllement parfaıt, 1ın der vollkommenen
Konzentration der Geisteskrafte auf ıhn, un! ın der 0OTAaAa1sSOoN ınterzıeure
parfaıte, 1mM vollkommenen Herzensgebet ıhm

Lebensgeschichte, 618—-621
6 Max Geiger (s. Anm. 40) D S Die seıt 1805 ın russıscher Sprache erschiıenenen

Schriften Jung-Stillings sSind verzeichnet be1l aus Pfeıfer, Beıitrag ıner Jung-Stilling-
Bıblıographie, 1ın Das achtzehnte ahrhundert 14 (1990), 122—130, ler 123
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Jung-Stilling 1 gelistlıchen esprac mıiıt dem Befreiler Europas un
1mM Einklang mıiıt seliner Frommuigkeıt das WarTr eın Hohepunkt SEe1NES
Lebens! Geradezu begeistert meldete seinen Freunden ın ase
„Meıine Absıiıchten der Vergangenheıt, der Gegenwart, der Zukunft und
uberhaupt des zukunftigen eıiıchs Gottes S1Ind auch die SeinigenJung-Stilling im geistlichen Gespräch mit dem Befreier Europas und  im Einklang mit seiner Frömmigkeit - das war ein Höhepunkt seines  Lebens! —- Geradezu begeistert meldete er seinen Freunden in Basel:  „Meine Absichten der Vergangenheit, der Gegenwart, der Zukunft und  überhaupt des zukünftigen Reichs Gottes sind genau auch die Seinigen  ... Gelobet sey der Herr, der den grösten Monarchen der Welt und  besonders der Christenheit zu einem grosen Werkzeug ausgerüstet hat,  die Vorbereitung zu seinem Reich zu machen!“47  Die Erweckten waren aufs höchste gespannt, als in Paris am 14.  September 1815 Oesterreich, Preußen und Rußland die Heilige Allianz  ausriefen, das Bündnis zur Austilgung der Napoleonischen Ära und zur  Begründung eines neuen Europa im Zeichen erweckten lebendigen  Christentums. Das Programm der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-  keit“ der gottlosen Französischen Revolution sollte abgetan sein. An  seiner Stelle wurde die christliche Eintracht der Völkerfamilien, die  fromme Dienstbereitschaft der Untertanen unter ihren Fürsten und die  Glaubensbrüderschaft aller Konfessionen unter dem Einen proklamiert,  in dem verborgen sind alle Schätze der Liebe, der Weisheit und der  Erkenntnis (Kol 2,3), „c’est ä dire Dieu notre divin Sauveur Jesus-Christ,  le Verbe du Tres-Haut, la Parole de vie.‘“% Der erweckliche Glaube der  drei christlichen Herrscher sollte zugleich der Glaube ihrer Millionen  von Untertanen sein! Wie aus heiterem Himmel war hier die Frömmig-  keit der Erweckung zur Frömmigkeit des Kontinents erklärt!  Der fünfundsiebzigjährige Jung-Stilling hat die Kunde davon durch-  aus noch vernommen. Auch er war der Meinung, die Erweckung der  letzten Jahre sei einzig mit der Blütezeit des apostolischen Zeitalters zu  vergleichen.4* Aber daß die Finsternis dieser Welt durch die bloße  Willenserklärung dreier christlich gesinnter Monarchen zu besiegen sei,  dürfte er bezweifelt haben. Ohnehin blickte er jetzt immer weniger nach  draußen und auf das Weltgeschehen und immer öfter auf sich selbst und  sein eigenes Ende. Seine Lebenskräfte nahmen ab.  „Die große Reihe durchlebter Jahre“, so schrieb er gegen Ende des  Jahres 1816, „gehet wie Schattenbilder an der Wand vor meiner Seele  vorüber, und die Gegenwart kommt mir vor wie ein großes feyerliches  Bild, das aber mit einem Schleyer bedeckt ist, den ich erst lüften werde,  wenn meine Hülle im Grabe ruht und der Auferstehung entgegen reift.‘“50  — „Nie werde ich auch vergessen“, - so der Schwiegersohn — „wie sich  beide über diesen gemeinsamen Übergang in die Ewigkeit unterhielten.  47 Ernst Staehelin, Die Christentumsgesellschaft in der Zeit von der Erweckung bis zur  Gegenwart, Basel 1974, S. 282.  4 Max Geiger (s. o. Anm. 40) S. 333—-345; Zitat: S. 338f.  49 Ernst Staehelin, (s. o. Anm. 47) S. 284.  50 Lebensgeschichte, S. 629.  201Gelobet SCY der Herr, der den grosten Monarchen der Welt un:
esonders der Christenheıit einem grosen erKzeu. ausgerustet hat,
dıe Vorbereitung seinem elCc. machen!‘‘47

Die Erweckten aufs hochste espannt, als 1n Parıs
September 1815 Oesterreich, Preußen un!: Rußland die Heılige Allıanz
ausrlefen, das Bundnis ZUE Austilgung der Napoleonischen Ara un ZUTFE

Begrundung eines Europa 1mM Zeichen erweckten lebendigen
Christentums Das Programm der „Freıiheıt, Gleichheit un Bruderlich-
keıt“ der gottlosen Franzoöosischen Revolution sollte abgetan Sein An
Se1iNer Stelle wurde dıe christliche Eiıntracht der V olkerfamilien, die
fromme Diıenstbereitschaft der Untertanen inren Fursten und die
Glaubensbrüderschaft er Konfessionen dem Eınen proklamıert,
In dem verborgen Siınd alle Schatze der Liebe, der Weisheıt und der
Erkenntnis Kol 2:3). „C’es! ıre Dieu NnOLTE dın SAaAUVeEUT Jesus-Christ,
le er au Tres-Haut, Ia Parole de VLE .48 Der erweckliche Glaube der
Tel chrıistlichen Herrscher sollte zugleıc der Glaube ihrer Miıllıonen
VO  - Untertanen se1in! Wiıe aus eıterem Himmel War ler die Frommig-
eıt der rweckung Z Frommigkeıt des Kontinents erklar

Der fuüunfundsiebzigjahrıge Jung-Stilling hat dıie un! davon urch-
aus och VeIrNOmMmmMeEen uch Walr der Meıinung, die rweckun. der
etzten TE sSe1 einz1ıg mıt der Blutezeıt des apostolischen Zeıtalters
vergleichen.“* ber daß die Finsternis dieser Welt durch die
Wiıllenserklarun dreler christlich gesinnter Monarchen esiegen sel,
durifte bezweiıfelten Ohnehıin blıckte jetz iImMMer weniıger ach
draußen und auf das Weltgeschehen und immMmer Ofter auf sıch selbst un!
sSeın eigenes Ende Seine Lebenskrafte nahmen ab

„Die große Reihe durchlebter Jahre“ chrıeb Ende des
Jahres 1816, ’7ge e WI1e Schattenbilder der Wand VOIL meıliner Seele
voruber, und dıe Gegenwart oMmMmM MI1r VOTL W1e eın großes feyerliıches
Bıld, das aber mıt einem Cchleyer bedeckt ist, den ich erst uften werde,
WeNnn meılne Huüulle 1Taruht und der Auferstehungnreıft.‘‘>0

„Nıe werde ich auch vergessen‘“, der Schwiegersohn „WI1e sıch
e1! ber diesen gemeınsamen Übergang ın dıe Ewigkeıt unterhielten.

47 Ernst Staehelin, Die Christentumsgesellschaft der Zeeit VO: der Trweckung bDıs ZULX:

Gegenwart, ase 1974, 2892
48 Max Geiger (s Anm. 40) 333 —345; 1Ta 338f.

Ernst Staehelıin, (s Anm. 47) 284
5Ü Lebensgeschichte, 629
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Das War eiıne Heıterkeıt, womit S1e daruüuber sprachen, Ww1e S1e ohl SONS
VO  - einer vorgeNOMMECNECI) Reise redetenDas war eine Heiterkeit, womit sie darüber sprachen, wie sie wohl sonst  von einer vorgenommenen Reise redeten ... die lieben Eltern freuten  sich auf diese Reise ...“ — Den Blick auf den Gekreuzigten gerichtet,  inmitten der Nöte der letzten Tage und Stunden dieses irdischen Lebens  von der Verheißung und Erwartung des zukünftigen Lebens umgriffen, —  dieses Abschiedsbild gehört zur Frömmigkeit Jung-Stillings mithin-  zu.2  Anläßlich des 150. Todestages Jung-Stillings hat vor 23 Jahren in  Siegen der Basler Kirchenhistoriker Max Geiger (+ 1977) einen beden-  kenswerten Vortrag gehalten®, in dem er Jung-Stilling als „gewisserma-  ßen Aufklärer von Natur, aber ebenso ungeteilt verwurzelt in evangeli-  scher Gläubigkeit“ charakterisierte und ihn mit seinem lebenslangen  Ringen um Glaubensgewißheit geradezu als „Weggefährten“ des moder-  nen Christen dargestellt hat.°* Max Geiger formulierte damals: „Es ist  diese direkte Spiegelung seiner Zeit und seines eigenen Wesens, die uns  diesen, in so viel innerer und äußerer Bedrängnis seinen Weg suchenden  Mann des 18. Jahrhunderts noch heute, in einer sehr anderen Welt,  unmittelbar zugänglich macht.“  Man kann dieser Kennzeichnung aus dem Abstand eines weiteren  Vierteljahrhunderts noch immer folgen. Da wir aber dazu angehalten  sind, aus der Vielseitigkeit und Intensität des inneren Lebens unserer  christlichen Vorfahren jeweils dasjenige festzuhalten und mitzunehmen,  was einem jeden von uns bedeutsam erscheint, sei zum Schluß insbe-  sondere auf drei Elemente der Frömmigkeit Jung-Stillings hingewiesen,  und zwar mit drei Begriffen, die sich in keinem seiner zu verschiedenen  Zeiten so verschieden formulierten Glaubensbekenntnisse finden. Diese  Begriffe sind: Beständigkeit, Lebendigkeit, Freiheit.  Jung-Stillings Beständigkeit in seinem Vertrauen auf Gott auch  angesichts widriger Lebenserfahrungen läßt erkennen, wie Glaube und  Frömmigkeit im Verlauf des äußeren Lebens mitwachsen können und  müssen, wobei sich eines entfaltet und anderes verkümmert, dieses  abgestoßen wird, jenes aber Früchte trägt. Jung-Stillings Frömmigkeit  war schließlich weit mehr als die Frömmigkeit des Schulkindes Heinrich  Jung, mehr als der fromm-aufgeklärte Glaube des Arztes und jungen  Professors und mehr als die Überzeugung des gealterten Patriarchen der  Erweckung am Ende seines Lebens. Auch war sie weit mehr als die  Summe der Lehren der rechtgläubigen reformierten Konfession, des  51 [Alexander Vömel], s. o. Anm. 2, S. 223.  52 Ebd. Abbildung nach S. 208.  5 Max Geiger, Johann Heinrich Jung-Stilling. Christlicher Glaube zwischen Orthodoxie und  Moderne. Historisch-theologische Meditation anläßlich des 150. Todestages, Zürich 1968.  54 Zitate: S. 15, 25.  55 Zitat: S. 10.  202die heben Eltern freuten
sıch auf 1ese Reise .“51 Den Blıck auf den Gekreuzı  en gerichtet,
inmitten der Note der etzten Tage un! Stunden dieses irdischen Lebens
VO  } der Verheißung un! Erwartung des zukunftigen Lebens umgriffen,
dieses Abschiedsbild gehort ZUTF Frommuigkeıt Jung-Stillings mıiıthın-
z11.°2

Anlaßlıch des 150 Todestages ung-Stillings hat VOIL Jahren 1ın
Siegen der asler Kirchenhistoriker Max eiger ( einen eden-
enswerten Vortrag gehalten°®3, 1ın dem Jung-Stilling als „gew1sserma-
Ben Aufklarer VO  - atur, aber ebenso ungeteilt verwurzelt 1n evangeli-
SCHNer Gläaubigkeıit“ charakterisijerte un! ıN: mıiıt seinem lebenslangen
ıngen Glaubensgewißheıit geradezu als „Weggefäahrten“ des moder-
1815  - Christen dargeste hat.°4 Max eiıger formulhierte damals HS ist
diese direkte Splegelung sSseiıner eıt un:! Se1Nnes eigenen Wesens, die uns

diesen, ın 1el innerer und außerer Bedrangnıs seinen Weg suchenden
Mann des 18 hrhunderts och heute, ın einer sehr anderen Welt,
unmıiıttelbar zuganglıch macht.‘“>

Man ann dieser Kennzeichnung aus dem Abstand eines weıteren
Vierteljahrhunderts och imMMer folgen. Da WIT aber azu angehalten
SInd, AaUus der Vielseitigkeit un! Intensıtat des inneren Lebens uUunNnseTrTreTr

christlıchen Vorfahren jeweıils dasjenıge festzuhalten un! mıtzunehmen,
Was einem jeden VOoON uns bedeutsam erscheiıint, Se1 ZU Schluß insbe-
sondere auf TEL Elemente der Frommuigkeıt Jung-Sti hingewlesen,
un! ZWar mıt TEl Begriffen, dıe sich 1ın keinem seliner verschlıedenen
Zeiten verschleden formuhierten Glaubensbekenntnisse finden Diese
Begriffe SINd: Beständigkeıit, Lebendigkeıit, Freiheit.

Jung-Stillings Beständigkeıit ın seinem Vertrauen auf Gott auch
angesichts wıldriger Lebenserfahrungen aßt erkennen, WI1e Glaube und
Frommuigkeıt 1mM Verlauf des außeren Lebens mıtwachsen konnen un
mussen, wobel sıch eines entfaltet un! anderes verkummert, dieses
abgestoßen WIrTrd, jJenes aber Fruchte tragt Jung-Stillings Frommigkeıt
WarTr SC  1e  iıch weıt mehr als die Frommigkeıt des Schulkındes Heıinrich
Jung, mehr als der fromm-aufgeklarte Glaube des Arztes un!' Jungen
Professors un:! mehr als die Überzeugung des gealterten Patriarchen der
Erweckung Ende selines Lebens uch WarTr S1Ee weıt mehr als dıe
umme der Lehren der rechtglaubıigen reformilerten Konfess1on, des

51 [Alexander Vomel]l, Anm 2, 2923
52 Ebd Abbildung ach 208

Max Geilger, Johann Heinrich Jung-Stilling. Christlhicher Glaube zwıschen Trthodoxie un!
Moderne Historisch-theologische Meditation anla.  1C des 150 odestages, Zurich 1968

4 Zaitate 15, 25
Zatat:
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Piıetismus, der Mystiık un! der frommen Aufkläarung, die SC  1e  ıch 1ın ihr
aufgehoben Jung-Stillings Beständigkeıit 17und mıt Gott fuhrte

lebenslangem Wachstum SsSe1nes nneren Lebens, und die Ausdauer 1n
der Reflexion und Aufzeichnung seliner Glaubenserfahrungen War

SC.  ]1e  ıch, Was sSse1ıne 1n ihrem Jahrhundert einz1ıg dastehende, umfas-
sende relig10se Autobiographie entstehen ließ

Der keiner eıt preisgegebene Glaube ottes Vorsehung un
indıvıduelle Fuüuhrung bewirkte dıe außergewöhnliche Lebendigkeı der
Frömmigkeıt Jung-Stillings Indem sich immertfort azu genotigt sah,
mıiıt den Worten des Psalmisten (Psalm reden „meıne en
aufzuheben den ergen, VO.  - welchen MI1r Hılfe kommt“, un! se1ıine
Hande immMmer VOIN ach oben auszustrecken, 1e offen fur
Se1INe Zukunft und fur uUunNnerW.  te Wendungen SEe1INeEeSsS Lebensweges biıs
zuletzt.

DiIie Bestäandigkeıt un! Lebendigke1 se1nes auben: schließlich
fuührten Jung-Stl.  ng zunachst einer und Bındung
das esetz und ottes enriac. hat se1ın Schwiegersohn seiner
Frommigkeıt den Zug der Ernsthaftigkeıit und Gewissenhaftigkeıit her-
vorgehoben. Hieraus ergab siıch beides sowohl eın wachsendes Begre1-
fen der Sündhaftigkeıt des Menschen un! eın imMmMer intensiveres
Ergreifen der T10sun 1n Christus als auch die tief empfundene Pflicht
ZUTF (088 des persönlichen Lebens Eben 1es verschafite ihm ann
aber, obschon oftmals UrCc. Käampfe hindurch, die Freiheıit gegenuber
den Verlockungen un! Schrecknissen, dıe VO  =) den Erscheinungen dieser
Welt ausgehen, und ermoOglichte ihm schließlich den frohen, freien
scNI1ie: aus diesem Leben Urc. die Bindung Gott un dıe W1  eı
SECWAaNN die Freiheıit VO  - der Welt un! ihrer Wirklichkeit Bestandıg-
keıt, Lebendigkeı un! Freiheıit VO  - der Welt, einmalıg ausgepragt S1e
uns 1mM en Jung-Stillings begegnen, Sind emente eines jeden
bewußten christlichen Lebens; S1e gehoren ZU. esen christlicher
Frömmigkeıt.

Alexander Vomel]l, Anm. 2, 216, 219
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Jurgen Kampmann

99° daß jeder Gemeinde alle übrigen
ufsehern dienen‘‘ die markiıische

Visitationsordnung von 1824*
Daß das Institut der Visıtation einen unmıttelbar dıie Kırche VOonNn innen

un! VO TUN! her aufbauenden harakter en kann, laßt die
vergessche Kirchenvisıtationsordnung aus dem Jahr 1824 deutlich WEeTl -

den, der WITr uns eute wıdmen wollen. S1ie ist nıcht NUur eın gutgemeınter
Entwurtf auf dem Papier geblieben, sondern wurde immerhın Mr mehr
als eın Jahrzehnt ın Anwendung gebracht. Alleın das macht sS1e einer
kırchengeschichtlichen Betrachtung wert 1INZu kommt, daß S1e aus der
Feder VOINl Wılhelm Baumer!! stammt Er War als Pfarrer der reformilerten
Gemeinde Dortmund-Bodelschwingh Prases der Markiıschen esamt-
synode aber nıiıcht NUur der Verwalter dieses Amtes, sondern dıe
pragende, fuührende Gestalt der evangelischen Kırche der Gra{fschaft
Mark ın den anderthalb Jahrzehnten zwıschen 1816 un! Ihn 1ın der
kırchengeschichtlichen orschun W1e€e bısher fast ganz übersehen, ist
gleichfalls nıcht gerechtfertigt.

ZUT Geschichte der evangelıschen Gemeimmden ın der
Grafschaft Mark

Ehe WIT uns den Eınzelheiten zuwenden, vorab einiıge knappe Bemer-
kungen ZUR Besonderheıit der evangelischen Kirche ın der Grafschaft
ark

In der Reformationszeıit der damals Z Herzogtum Kleve
gehorenden Grafschaft Mark evangelısche Gemelnden entstanden,
zunachst lutherischen, ann daneben aber auch rTeformilerten Bekennt-
nıSSseS, die sıch un! iıhr Miteinander eigenstandiıg ordnen mußten, weıl
ihnen Unterstutzung UrCc dıie altglaubıgen klevıschen andesherren
versagt 1e SO wuchs ort eiıne presbyterı1al, spater auch ynodal
geleıtete Kırche, deren Eıgenart INa  ® oft mıt dem chlagwor „Gemein-

Fur den TUC uüberarbeıtete un! erweiıterte Fassung des Promotionsvortrags
des Verfassers VOT der Evangelisch-Theologischen der Westfalischen
Wılhelms-Universita Munster Dezember 1990

1 auks, Friedrich Wılhelm: DiIie evangelıschen Pfarrer Westfalen VO: der Reformatıions-
zeıt bıs 1945 Bielefeld Luther 1980 BW. NT. 200
Das zeıgt fur den Zeitraum VO.  - 1817 bıs 1819 sehr eutlhc Geck, TeC. Wılhelm Baumer
Se1in Anteil den Lippstadter Beschluüssen VO.  - 1819 In: „Hab die Bruder heb“ eıtrageZ
Geschichte der Evangelischen iırchengemeinde Bodelschwingh. TSg. der vangelı-
schen Tchengemeinde Bodelschwing! Dortmund-Mengede Arnold 1986 129 — 155
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ekirche  c bezeichnet hat.3 uch durch den Übergang der Grafschaft
ark Brandenburg un!' damıt eın evangelisch-reformilertes
Herrscherhaus 1m ahrhundert 1e dıe gewachsene Verfassungs-
struktur 1m wesentlichen nverandert ntier enehmıgun des Großen
Kurfursten wurde fur die Gemeılnden reformılerten Bekenntnisses ın
Kleve-Mark 1662 eiıne der gewachsenen kiırchliıchen TUktiur entspre-
chende Kirchenordnung 1n Kraft gesetzt, die allerdings ZU Unwillen
der Synode Rechte des Landesherrn ZUE jederzeıtigen Anderung und
auch Zr uIihebun. dieser Kirchenordnung vorbehielt.* Dasselbe galt
annn auch fur die fur dıie lutherischen Gemelmden 1ın der Grafschaft Mark
erarbeıtete Kirchenordnung, die ber weiıte Strecken CIr dıe refor-
mıerte Kirchenordnung angelehnt war®? und 1687 erschien.® e1! Kır-
chenordnungen kannten keıiıne landesherrlichen Konsıistorien, dıie dıe
UIS1C Der dıe Gemeinden fuhrten.‘

An diesem Zustand anderte sıch 1 Prinzıp bıs ZU nn des
19 ahrhunderts nıcht viel, auch wWenNnn 1n Einzelfragen imMMer wıeder
Streıt die Befugnisse des andesherrn 1 Gegenuber denen der
Synode gab eren un: Warl oft nıcht zuletzt deshalb schwach, wei1ıl
sich dıie einzelnen Gemeinden aufig nıcht dıe Beschlusse der
Synoden hıelten „Synodal-Beschlusse wurden niedergeschrieben, gele-
SCH, vergesSsCH, un! jeder tat, W as ıhm gutdunkte  “  , beschreibt Gobell
reffend die Lage Ausgang des 18 Jahrhunderts.?

Um einschneidender WarTr ©  9 da ß ach dem Ende der Befreiungs-
kriege Napoleon mıiıt der Neugründung der preußischen Provınz
Westfalen 1815 sogleıc auch eın Konsistorium instalhert wurde, das VOIN

unster aus anderem auch die UuIS1IC. ber die evangelıschen
Gemelnden ıIn der Grafschaft Mark fuhren sollte.? Die geltenden KIr-

Bauer, arl Aus der Geschichte der Rheinisch-Westfaäalischen Kirchenordnung VO.  -

1835 Miıt besonderer Berücksichtigung der Entwicklung ın Westfalen Wiıtten: estdeut-
scher Lutherverla: 1936. 19: Danıelsmeyer, Werner: Die Evangelische Kırche VO:  -

Westfalen Bekenntnisstand, Verfassung, Dienst Wort und Sakrament. D veranderte
Aufl Bielefeld: Luther 1978 31

37
Jacobson, Heinrich Friedrich Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchenrechts

der Provınzen Rheinland und Westfalen mit Tkunden und Konigsberg: Bonn
18344 242
Danıelsmeyer, Kırche

Bauer, Geschichte 30
Gobell, alter: Die evangelisch-lutherische Kiıirche 1n der Grafschaft Mark. Verfassung,
Rechtsprechung und Te Kirchenrechtliche Quellen VO.  - 1710 bıs 1800 Vorbereitet,
durchgearbeıte un! kommentiert. 1.Bı cta Synodalıa VO:  - 1710 bıs 1767 Bethel be1l
Biıelefeld Verlagshandlun. der Anstalt Bethel 1961 KG.B >;<

azu Stupperich, Robert. Die evangelısche Kiıirche ın Westfalen 4 E X In: Kırchen
un! Religionsgemeinschaften der Provınz Westfalendekirche“ bezeichnet hat.? Auch durch den Übergang der Grafschaft  Mark an Brandenburg - und damit an ein evangelisch-reformiertes  Herrscherhaus — im 17. Jahrhundert blieb die gewachsene Verfassungs-  struktur im wesentlichen unverändert. Unter Genehmigung des Großen  Kurfürsten wurde für die Gemeinden reformierten Bekenntnisses in  Kleve-Mark 1662 eine der gewachsenen kirchlichen Struktur entspre-  chende Kirchenordnung in Kraft gesetzt, die allerdings zum Unwillen  der Synode Rechte des Landesherrn zur jederzeitigen Änderung und  auch zur Aufhebung dieser Kirchenordnung vorbehielt.* Dasselbe galt  dann auch für die für die lutherischen Gemeinden in der Grafschaft Mark  erarbeitete Kirchenordnung, die über weite Strecken eng an die refor-  mierte Kirchenordnung angelehnt war® und 1687 erschien.® Beide Kir-  chenordnungen kannten keine landesherrlichen Konsistorien, die die  Aufsicht über die Gemeinden führten.?  An diesem Zustand änderte sich im Prinzip bis zum Beginn des  19. Jahrhunderts nicht viel, auch wenn es in Einzelfragen immer wieder  Streit um die Befugnisse des Landesherrn im Gegenüber zu denen der  Synode gab. Deren Stellung war oft nicht zuletzt deshalb schwach, weil  sich die einzelnen Gemeinden häufig nicht an die Beschlüsse der  Synoden hielten. „Synodal-Beschlüsse wurden niedergeschrieben, gele-  sen, vergessen, und jeder tat, was ihm gutdünkte“, beschreibt Göbell  treffend die Lage am Ausgang des 18. Jahrhunderts.?  Um so einschneidender war es, daß nach dem Ende der Befreiungs-  kriege gegen Napoleon mit der Neugründung der preußischen Provinz  Westfalen 1815 sogleich auch ein Konsistorium installiert wurde, das von  Münster aus unter anderem auch die Aufsicht über die evangelischen  Gemeinden in der Grafschaft Mark führen sollte.° Die geltenden Kir-  3 S. z. B. Bauer, Karl: Aus der Geschichte der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung von  1835. Mit besonderer Berücksichtigung der Entwicklung in Westfalen. Witten: Westdeut-  scher Lutherverlag 1936. S.15; Danielsmeyer, Werner: Die Evangelische Kirche von  Westfalen. Bekenntnisstand, Verfassung, Dienst an Wort und Sakrament. 2., veränderte  Aufl. Bielefeld: Luther 1978. S. 31.  4: A a. ©: S:37:  5 S. Jacobson, Heinrich Friedrich: Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchenrechts  der Provinzen Rheinland und Westfalen mit Urkunden und Regesten. Königsberg: Bonn  1844. S. 242ff.  6 Danielsmeyer, Kirche S. 44.  7 S. Bauer, Geschichte S. 30.  8 Göbell, Walter: Die evangelisch-lutherische Kirche in der Grafschaft Mark. Verfassung,  Rechtsprechung und Lehre. Kirchenrechtliche Quellen von 1710 bis 1800. Vorbereitet,  durchgearbeitet und kommentiert. 1. Bd. Acta Synodalia von 1710 bis 1767. Bethel bei  Bielefeld: Verlagshandlung der Anstalt Bethel 1961. [=JVWKG.B 5] S. XXVI.  9 S. dazu Stupperich, Robert: Die evangelische Kirche in Westfalen 1815—1945. In: Kirchen  und Religionsgemeinschaften in der Provinz Westfalen. ... Münster (Westf.): Aschendorff  1978. [=VHKW 38] S. 41-104. S. hier a. a. O. S. 43f.  205unster Westf.): Aschendorff
1978 (=V. 38] G a ler 43 .
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chenordnungen wurden nıcht ufgehoben; eren Bestand mußte
INna.  - aber U, mıt ec furchten.19 So Sa INa  - sıch ın der Grafschaft
ark einerseıts 1n eıinen Kampf dıe hergebrachten Rechte der
Presbyteriıen un! der Synoden ZWUNgeCN. Andererseıts heß die Auf-
bruchs- un! Reformstimmung der TEe zwıschen 1815 un:! 1819 auch die
dortige kırchliche Welt N1ıC unberuhrt Dort, reformilerte un
lutherische Gemeinden seıt langem Seıite Seıite gelebt hatten, ho{ffte
INa  ; den konfessionellen Gegensatz überwınden konnen Das
dreihundertjäahrige Reformationsj)ubilaum 1817 elerten die beiden maAar-
kıschen Provinzlalsynodenen un! INa  ® beschloß, sıch verel-
nıgen und eine gemeınsame Kirchenordnung ausarbeıten wollen.12
Die gemeinschaftliche Tagung beider Synoden wurde eiıner festen
Einrichtung; dıe „Maärkısche Gesamtsynode“, der durch eine Neuord-
Nnung der Kirchenkreise 1818 auch dıe lutherischen Gemeinden Dort-
munds un! Soests zugeordnet wurden,}} wuchs VO  - da mehr und mehr
Z.U|!  eN.:

Das geschah nıcht zuletzt 177 egenuber den VO Landesherrn
entwiıickelten Vorstellungen einer un{iItıgen Kırchenverfassung, die
1817 dem 'Titel „Entwurf der Synodal-Ordnun 66 vorgele
hatte.14 Darın War vorgesehen, daß die Synoden den Charakter VO

Pfarrkonferenzen haben sollten,}$ also den Charakter VO.  ; eratungs-
und nicht VO  } Entscheidungsgremien. INa  - sıch darauf nıicht
eıinlassen, galt es N1ıC NUTrT, diesem Entwurf wldersprechen, W1e
auf der Westfalıschen Provinzlalsynode 1819 Lippstadt geschah,}!6
sondern gleichzeıltig auch nachzuweiılsen, daß die hergebrachte presby-
ter1al-synodale Kirchenverfassung intakt un! leistungsfahıg sSel

Der Anstoß azu ging ausgerechnet VO Konsistorium ın Munster
dQUS, das mıiıt Oberpraäsident ıncke un! den evangelischen Konsıiıstorlal-
raten atorp un! Moller mıt Traften besetzt WarT, denen der Eirhalt der 1ın
der Grafschaft Mark gewachsenen Kirchenverfassung erzen lag

10 azu Neuser, ılhelm Hieinrich|] Der Kampfum die presbyterial-synodale Ordnung
auf der westfalıiıschen Synode 1ın Lippstadt 1819. JWKG 79 (1986) —1 esonders

95 — 103
11l azu Sellmann, dolf: Uniıonsbestrebungen 1mMm evangelıschen Westfalen VOL der

Union 1817 JVWEKG 34 (1933) 11—-18
12 Ohne, Hertha Die Entstehung der westfalischen Kirchenprovinz. ıtten: Luther 1974
BW. 102-— 104

13 94
14 Entwurfder ynodal-Or:  ung fur den Kirchenvereıin beıider evangeliıschen Confessionen

1mMm Preußischen Staate hne Verlag StArch Detmold 46 BlE
15 Entwurf ynodalordnung 23 4{£., SOWw1e S 41 8f.
16 Zu den Eınzelheiten Verhandlungen der westphälischen Provinzlal-Synode ber Kırchen-

verfassung und Kirchenordnung. Lippstadt VO! sten bis ZU. eneptember 1819 Eissen:
Badeker 118191 uch Geck, Baumer 143—147
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un:! dıe die emuhungen arum anderthalb Jahrzehnte lang ach
Kraften forderten.!?

Außerer Anlaß fur ıNr Bemuhen Warlr eın Tatbestand, der auf den
presbyterial-synodalen Verfassungsgedanken eın dunkles Licht wartf:
Auf der reformılerten markıschen Provinzlalsynode 1n serlonn 1mM Jahr
1816 NUur insgesam Deputierte aus den dieser Synode
gehorenden Klassen sprich Kırchenkreise|]| erschıenen, waäahrend ADb-
geordnete (größtenteils unentschuldigt) gefehlt D'  en Deshalb sah
siıch das Konsistorium veranlaßt, nıcht NUur muıiıt allem Nachdruck
fordern, daß die Synode dieses etragen nıcht urchgehen lasse, sondern
auch, daß eiıne Disziplinarordnung erste werden musse.1%

Wılhelm aumer, der auch ın personlıcher Freundschaft Oberkon-
sistorlalrat atorp stand,?%0 1eß sich urc diesen escnel des Konsısto-
r1UMSs anregen, eine solche Disziplinarordnung entwertfen, die 1
Februar 1817 vorlegte.2! eın Entwurf ist aber VO  ; 1el grundsatzlıcherer
Art, als dieser 'Titel aßt Er MUu. vielmehr als die Umsetzung
VO  - Gedanken angesehen werden, die aumer schon fast eın Jahrzehnt
UVOT, 1803, ın eiıner Schrift ber das Verhaltnıs VOIN ırche un:! aa
geaußert amals hatte esonders den Mangel Eıiınheıt ın der
protestantıschen ırche beklagt sowohl 1n der TEe als auch 1ın der
außeren Verfassung und dıe nachteıiliıgen Folgen beschrieben: „Eıne
nothwendige des Mangels Eıinheıit un Verfassung der prote-
stantıschen Kırche ist das Verschwıinden des kirchlichen Gemeingeistes,

17 Miıt Rahe, ılhelm: Eigenstandige der staatlıch gelenkte Kırche? Zur Entstehung der
westfalıschen Kırche —Bethel bel Biıelefeld: Verlagshandlung der Anstalt Bethel
1966 JVWKG.B 383 —40 uch Neuser, amp: 99 — 102.
cta Synodiı DTrOVINC. reform. Marcanae CN serlohn, 25./26. Juni 1816 2 S3
LkArch Bielefeld —
Konsistorium Westfalen Prases einNaT! Munster, 26 Okt. 18316 KgArch Schwelm

Abt. 1,32 „Wir mußen ringen! wunschen, S1ie diese Disciplinairangelegenheiıit, bey
Gelegenheıt der eilung dieser erfugung, noch esonders ZUr Sprache brıngen, die
Herren Inspectoren der Classen und alle Mitglieder der Synode, denen mıiıt den
Verhandlungen eın TNS 1st, veranlassen, sich Der die TeHiende der erneuernde
Disciplinair-Ordnung schriıftlic. aussern, un! sich 1n den festen Entschluß vereinigen,
daß die vorgeschriebene Ordnung VO. enmıiıt der strengsten Pünktlichkeıit befolgt werden
solle, un! demnachst das esulta untfer eyfugun; der schriftlichen Aeusserung
Origıinalı, hl]ıeher einberichten.“

Natorp, Ol. Chr. Ludwig Natorp, Doktor der eologıe, Oberkonsistorlalrat un!
Vize-Generalsuperintendent Munster. Eın Lebens- un! Zeıtbild aus der Geschichte des
Niederganges und der Wiederau:  chtung Preußens In der ersten dieses Jahrhun-
derts Essen: Badeker 1894 144.233

71 Pfr. Baumer Insp. uper. Bodelschwingh, Feb 1817 KgArch Schwelm Ab:t. 1,31
Der Entwurf sıch 1mM KgArch Dortmund-Bodelschwingh I1 3,4 BL Sv— HE
[Baumer,eim Staat un! Kırche naherer Beleuchtung der Schrift: Versuch, ıne
zweckmaßiıge Verfassung fuüur den protestantischen Tediger- un! Schullehrerstand
entwerfen; mıit Rucksicht auf das erzogthum erg OTIMUN! Mallınckrod: 1808 91
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un! ohne ıh: ist alles, Was durch die kırc  ıchen Einrichtungen 1ın
einzelnen Gemeılnden och geschieht, leer, ohne Bedeutung un ohne
Nutzen. Es wIrd gepredigt, aber Zuhorer sSınd weniı1g da Die weniıgen, die
och da SINd, gehen entweder aus Gewohnheit In dıie ırche, Oder damıt
1eselbe nıcht ganz leer SCY, oder aus andern, ebenso unlautern Absıch-
ten Nnier den hohern Standen ist dieser Mangel kiırchlichem
Gemeingeist schon ganz allgemeın geworden; verbreitet sıch och
immer mehr, Nur durch eine zweckmaßige Verfassung, die dıe Kıiıirche
sıch g1bt, ach welcher S1e sıch irey un:! unabhängig reglert, ann ihre
Exı1ıstenz eTrette werden.‘23

Baumers Diszıplinarordnungsentwurf ZzZIie. deshalb darauf ab, dıe
bestehende Kırchenverfassung mıiıt Lebendigkeit eriullen
Voraussetzung aIiIur ist fur Baumer, den Mangel Gemeingeist
uüberwinden. Er versucht arum, die Wiırkliıchkeit der einzelnen Gemein-
den 1n die Verhandlungen der Synoden einzubringen. Das geeignete
Miıttel, dieses 1el erreichen, SInd ach Baumers erzeugung
Visıtationen der Gemeinden, ın deren Verlauf die nlıegen der emeı1n-
den die kirchliche Gemeinschaft festzustellen Sind; auf den Synoden
ist ann darüber verhandeln. SO ist erklaäaren, sıch seine
Diszıplinarordnung ın ihrem ersten Abschnitt bereits WI1e eiıne Visıta-
t1ionsordnung hest un! nNn1ıC NUr außerlich Regelungen fuüur den
Geschäftsgang der Synoden trıfft

Die urchführung vDO  . Vısıtatiıonen 1n den Gemeimnden
der Grafschaft Mark ın der e1ıt vDOT der ründung

der preußtıschen Provinz Westfalen
Um die Besonderheıit der Baumerschen Diszıplinarordnung erken-

nen, ist dieser Stelle aber eine uUurze Ruckblende notıg Wiıe sa die
Praxıs der Visıtation ın der Gra{fschaft ark VOI dieser eıt aus?

Be2 den Lutheranern
Fur die lutherischen Gemeinden 1ın der Grafschaft Mark ist festzustel-

len, daß Nur das Institut eiıner gemeındeıiınternen „Vıisıtation“ gab
Pfarrer un! Kırchenvorsteher ollten monatlıch die Schulen visıtieren;24
ebenso sollten VO  - emselben Personenkreis Hausvısıtationen be1 den
Gemeindegliedern durchgeführt werden.?5 uch dıie „Zensur“ der Pre-

b f.
24 Clev- un! Marckische kvangelısch-Lutherische Kırchen-Ordnung. eve Sılberling 1687

101 57
azu Bramık, einNo. Die Verfassung der Ilutherischen Kırche 1ın ulıch-Berg,

Cleve-Mark-Ravensberg ın ihrer geschichtlichen Entwicklung. Dusseldorf: Presseverband
der k vangelischen Kiırche 1M el  an 1964 SVRKG 18| W
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diger,26 die diszıplınarısche U{IS1C. ber eren en un!: Lehre,
WarTr ZzZunaCNs Aufgabe des gemeıindliıchen Kiırchenvorstands; 1U 1mM
on  all wurden weiıtere Instanzen eingeschaltet.?’ iıne Visıtation
der Gemeilnden VO außen, Urc dıie Inspektoren der Klassen, WarlT

jedoch keiner Stelle der Kırchenordnung vorgesehen un wurde auch
nıcht praktizıert. Sooft auch solche Visıtationen fur wunschenswert
Tklart worden waren,28 sooft War deren Ausführung den osten
gescheıtert:? schon dıie eglerung ın eve, die 1721 eine General-
Kirchen-Visıtation angeordnet hatte,% wollte sıch ın keiner Weise daran
beteilıgen un 1e bereıts damals der lutheriıschen Provınzlalsyn-
ode NUur dıe Feststellung: „1m übrigen siehet SynNodus gar nıcht, W1€e dıe
Koste der general-Kirchen-Visiıtation VO  - enen Gemeilnen konnen
beygebracht werden. Womiut SyNOodus VOI dieses mahl geschloßen “31

TE spater scheiterte eine UrCc landesherrliches angeordnete
Visıtation wıeder der Kostenfrage.® Und selbst die FEınfuhrung des
Preußischen Allgemeınen Landrechts 1794, das eine Visıtation der
Gemeılnden 1n zweıijahrıgem Turnus vorsah, brachte 1er keine nde-
rung, daß Generaliınspektor Dahlenkamp 1797 der Kleve-Mark:i-
Schen eglerung berichten mußte, daß 1ın der lutherischen ırche der
Grafschaft Mark bısher keine Visıtationen gehalten worden selen.%4 Und
INa  @} bıtte arum, auch künftig eıne solchen urchiuhren mussen,

lJeve-Markiısche Lutherische Kirchenordnung 86 49
27 Dargeste. be1 Bramık, Verfassung 177

So auf der Markıschen Generalsynode 1710 1n Unna. Unna, Julı 1710. e.
Kırche sam' Anm 29).

azu arkische Lutherische Generalsynode 112 Unna, Julı 1721 S 10 e
Kırche 98 samıt Anm
ußerordentliche Subdelegatensynode 1722 Unna, an WD 02 Gobell, Kırche 1

102
31 11 Gobell, Kırche 104
32 Außerordentliche Subdelegatensynode 1737 chwerte, Jan. 1 AST $7 Gobell, Kırche

71 sSamıtz Anm.
33 ALR el 4: 1te. Abschnitt 1954 Abgedruckt 1ın gemeınes Landrecht für die

Preußischen Staaten VO.  - 1794, Textausgabe Miıt einer Eınfuhrung VO. Hans Hattenhauer
un! einer Bibliographie VO.  - Gunther Bernert. Ta:  Uur‘! (Maın) etzner 1970
„Im markıschen lutherischen Ministerium Sind (bıs ZU Berichtsjahr keine ‚Kırchen-
visıtationes un! Iso uch keine visıtations-Predigten‘ ehalten worden. General-Inspektor
Joh Friedrich Dahlenkamp (1797—13800) begrundet diese atsache 1n seiliner Eingabe VO

29 Marz 1797 StA unster, eve Mark, Landesarchiv, NT. 112, Bl 23-—2295). DIie der
großen Gra{fschaft Mark zerstreut liegenden lutherischen Gemeinden kann der spektor
be1l gleichzeıltiger Trfullung der Amtsgeschaäfte selner eigenen Kırchengemeinde unmoglıic.
bereisen un visıtieren. uberdem sınd die Kiırchenmiuittel überall chwach, daß sS1e kaum

den gewOhnlichen notigen usgaben hiınreichen So Gobell, alter: DIie evangelisch-
lutherische Kırche 1n der Gra{fschaft Mark. Verfassung, Rechtsprechung un!' Te
Kıirchenrechtliche Quellen VO:  }MVorbereıitet, durchgearbeıte und kommentiert.

cta Synodalıa VO:  -} — Bethel bel Bıelefeld: Verlagshandlung der Anstalt
Bethel 1961 (=J 663 Anm
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WwWwe doch einerseıts die Kirchen- un: Armenrechnungen SOW1eS0O der
Regierung ZUTF Prüfung eingereicht werden mußten un:! andererseıts die
jJahrlıchen Klassenkonvente eın weıt zuverlässigerer Weg selen, eLwas
ber die Amtsfuhrung der redıger eriahren „Der Subdelegat un! die
Prediger eiıner Classe kennen ihre Classıcal-Bruder Sie beurteıjullen ihre
Mitprediger scharfer, ‚zeigen die Fehler derselben aufrichtiger un!
drıngen mehr auf die Abstellung derselben, als die presbyterl1a un:
Gemeinsglieder es bey den Kirchen-visıtationen tun“‘‘‘ .35 In den Jahren
der napoleonıschen Wiırren kam ann erst recht nıcht Gemeinde-
esuchen

So diıese lutherische ırche In der Praxıs ohne das NSIiItu der
Visıtation 1 deutlıchen Gegensatz den UrCc eiıne landesherrliche
Reformatıion gepragten lutherischen Landeskirchen.3®6 Bezeichnend ist
vielmehr der VOIN Generalinspektor ahlenkamp vorgebrachte edan-
ke, daß diıe Predigerkonvente 1n der Lage se]len, das Ausbrechen
eiINzeINer rediger aus dem ahmen der kırc  ıchen Ordnung
verhındern.? Wiıe sehr INa. Visıtation als usubun. eiıner UuIsS1ıc der
Pfarrer ber die Pfarrer und nıcht der Gemeilnden ber die Gemeıinden!)
verstand, trıtt 1er eutilic zutage.

Be1 den Reformierten
nders stellt sıch die Lage be1l den reformılerten Gemeıilnden dar

Deren Kırchenordnung kannte nıicht NUur gemeıln:  ch! Haus- un
Schulvisıtationen?8 SOWI1Ee dıe Zensur der Prediger,% sondern auch dıe
Vorschrift, daß der Inspektor der Klasse be1l den jJahrlıchen assıkal-
versammlungen Bericht bDer den Zustand der ZU Bezırk gehorigen
35 GenInsp. Dahlenkamp leve-Markische Landesregierung. (: 29 Marz 1797 StArch

unster leve-Markisches Landesarchiv NrT. 112 Bl 23-—2 auszugsweilse abgedruckt bel
Gobell, Kırche 2 663 Anm.

36 azu Uhlhorn, Art. Kırchenvisıtationen. In ] 481 £.
Dies splege. sich uch ın ahlenkamps Darstellung der lutherischen Kırche 1n der
Grafschaft Mark aus dem Jahr 1798 wiıder, wenn als Aufgabe fur die assıcal-
ersammlungnenn! 79 13 der Subdelegat alle Tediger auf ihr Gew1lissen befragt habe: ob

die ‚ehre, den andel un!: die Amtsführung ırgend eines Predigers der Classe etwas
erinnern SCY, ob Klagen vorgekommen, un! WaSs, dem Fall, die Classe deswegen gethan

habe.“ (s. ([Dahlenkamp, Johann Friedrich|]er die außere Kinrıchtung der Lutherischen
elıgıons-Gesellschaft 1n der Gra{fschaft Mark Blothe 11798]| 13 25).
Clevische Und Tckısche Kirchen-Ordnung. In Kirchen-Ordnungen/Der Christlich ‚eIOT-
mirten emeinden/in den Ländern/Gülich/Cleve/Berge und arC. Wiıe uch ‚elıgı1ons-
Vergleiche/Und Neben-Recessen/Nebst andern azu 1enliıchen Stüucken/Welche zwıschen
Dem urchl. Fursten und errn/Herrn Friederich Wılhelmen/Marggrafen Brandenburg/
des Heıil RKRom. Reıchs Ertz-Cammerern und Churfürsten/etc. eic. Und Dem Durchl Fursten
un! erTrn/Herrn Philipp Wilhelmen/Pfaltzgrafen bey Rhein/etc eic er das ‚elıgl1ons-
un! Kırchen-Wesen 1ın obbemeldten Ländern/etc. eic. In den Jahren 1666 1672 und 1673
aufgerichtet worden. ulsburg: venlus 1754 1—40 S 50 .

39 leve-Markiısche Re{'ormierte Kırchenordnung 45 15
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Gemeıilnden en hatte.40 Dies sefifztie VOTaUS, daß der Inspektor
samtlıiıche Gemehlnden seliner lasse alljäahrlıch aufsuchte, das Mate-
ral fur seıinen Vortrag be1l der Klassıkalversammlung sammeln DBe1l
diesen Visıtationen hatte der Inspektor darauf „sehen, ob die Kırchen-

Lagerbucher 1ın vorgeschrıebener Ordnung SINd, un Was die Consı1ı-
StOT10 SONS nsehun. des Tchen- chulwesens erinnern haben
konntenGemeinden zu geben hatte.“ Dies setzte voraus, daß der Inspektor  sämtliche Gemeinden seiner Klasse alljährlich aufsuchte, um das Mate-  rial für seinen Vortrag bei der Klassikalversammlung zu sammeln. Bei  diesen Visitationen hatte der Inspektor darauf zu „sehen, ob die Kirchen-  u. Lagerbücher in vorgeschriebener Ordnung sind, und was die Consi-  storio sonst in Ansehung des Kirchen- u. Schulwesens zu erinnern haben  könnten. ... Hat der Prediger einer Gemeine Klage über sein Consisto-  rium oder das Consistorium über den Prediger oder Schullehrer, so  nimmt er ihre relationen auf, schlichtet Streitigkeiten und Differenzen,  wo es geschehen kann, gütlich, oder bringt solche zur Classe und über  alles wird ein protocoll angefertiget, daß der Classe vorgelegt wird.‘“4l In  der Praxis bedeutete das, daß sich nach vorheriger schriftlicher Ankün-  digung der Kirchenvorstand zu einer Sitzung unter Leitung des Inspek-  tors versammelte, „wobey sich derselbe nach Eröffnung der Versamm-  lung durch eine zweckmäßige Rede und Gebät nach dem Zustande der  Gemeinde in sittlicher und religiöser Hinsicht, nach der Amtsführung  des Predigers und der übrigen Kirchen Beamten, nach der Beschaffen-  heit des Schul- und Armen-Wesens, dem Zustand der Kirchen-Gebäu-  den, der Verwaltung des Kirchen- und Armen-Vermögens, nach der  Führung der deshalbigen Rechnungen, der Kirchen Registern, Protocol-  le u.s.w.“ erkundigte® und dann ein entsprechender Bericht abgefaßt  wurde.%  Hier wurde also nicht nur disziplinarische Aufsicht über Prediger und  Schullehrer ausgeübt, sondern es kamen alle Angelegenheiten der  Gemeinde regelmäßig in den Blick. Visitationen auch von Gemeinden  durchzuführen, ist als ein Charakteristikum der reformierten Kirche in  der Grafschaft Mark im Gegenüber zur dortigen lutherischen Kirche  anzusehen; so konnte auch von Bäumer (neben anderem) mit spitzer  Feder hervorgehoben werden: „Das Wesentliche unserer [reformierten]  Synodalverfassung, besteht darin[,] daß die Synode eine Verbindung von  Gemeinden/|[,] nicht von Predigern ist, wie bey den Lutheranern, besteht  in der Anordnung der Eltesten und deren wesentlicher Verschiedenheit  von den Kirchmeistern bey den Lutheranern, in den Hausbesuchungen  < A.a.O. 880 S. 24.  41 So eine undatierte, aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts stammende Darstellung der  reformierten märkischen Kirchenverfassung. O. O., ohne Datum. KgArch Altena-Refor-  miert C 4,3.  42 S. die „Kurze Darstellung der Kirchen-Verfassung ...“ (Acta Synodi reformatae Marcanae  CLXXXVII. Hamm, 17. Juni 1817. Anlage A. KgArch Altena-Reformiert C 5).  4 Das sah die reformierte Kirchenordnung ebenfalls vor; s. Cleve-Märkische Reformierte  Kirchenordnung $ 80 S. 24.  211Hat der Prediger eıner Gemeinne ber Seıin Consisto-
r1um oder das Consistorium ber den Prediger oder chullehrer,
nımmt ihre relatıonen auf, schlichtet Streitigkeiten un Dıifferenzen,

geschehen kann, gutlıch, Oder rıngt solche ZUI Classe un ber
es wIıird eın protocoll angefertiget, daß der Classe vorgele wird.‘41 In
der Praxis bedeutete das, daß sich ach vorheriger schrıftlicher NnKun-

der Kirchenvorstand einer Sıtzung untie Leitung des Inspek-
tOrS versammelte, „Wobey sıich erselbe ach Eroffnung der Versamm-
lJung Urc eine zweckmaßıge ede un! ach dem Zustande der
Gemeinde ıIn sıttliıcher un relig10ser Hınsıcht, ach der Amtsfuhrung
des Predigers und der uübrıgen Kırchen Beamten, ach der eschafien-
eıt des chul- un Armen-  esens, dem Zustand der Kirchen-Gebau-
den, der Verwaltung des Kırchen- und Armen-Vermogens, ach der
Fuüuhrung der desha.  igen Rechnungen, der Kırchen egıstern, TOTLOCOL-
le 18  .6 erkundı.  e42 und ann eın entsprechender Bericht abgefa.
wurde.43

Hier wurde a1lso nıcht NU.: diszıplınarısche UuIS1C bDber Prediger un
Schullehrer ausgeubt, sondern amen alle Angelegenheıten der
Gemeinde regelmaßıg ın den 1C Visıtationen auch VOINl Gemeilnden
durchzuführen, ist als eın Charakteristikum der TrTeiormMlLertien Kirche 1ın
der Grafschaft Mar 1mM Gegenuüber ZU dortigen lutherischen ırche
anzusehen; konnte auch VO aumer (neben anderem) mit spıtzer
er hervorgehoben werden: „Das Wesentliche unseTeTr Ireformierten]
Synodalverfassung, besteht darın[,] daß dıe Synode eine Verbiındung VO  -

Gemeinden]|;,] nN1ıC VO Predigern 1st, WI1e bey den Lutheranern, besteht
ın der Anordnung der esten und eren wesentlicher Verschiedenheit
VO  =) den Kirchmeistern bey den Lutheranern, 1n den Hausbesuchungen

S 80
41 SO ıne undatierte, aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts stammende Darstellung der

reformiıierten markischen Kirchenverfassung. EL, hne atum. KgArch tena-Refior-
miert 4,3

472 die „Kurze arstellung der Kırchen-Verfassung ctia SynNodı eformatae Marcanae
( K E Hamm, unı 1817 Anlage KgArch Altena-Reformiert 5).

43 Das sah die reformiılerte Kırchenordnung ebenfalls VOTL, leve-Markiısche Reformierte
Kiırchenordnung S 80 24
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un Kirchenvisitationen|[,] 1ın den Klassıkal un! Synodalversammlun-
gen 6644
Erste Bemühungen dıe Verankerung vVDO'  - Gemeindevıisıtationen 1n

den Ordnungen der Markıschen Gesamtsynode
Die rundzuge dieser reformıerten 'TITradıtion flossen 1ın Baumers Diszı-
plinarordnungsentwurf eın, jedoch mıt klaren Akzentsetzungen
versehen. Visıtieren ist fur aumer eine Werktag erledigende
Arbeıt, die nıcht NUuU. keines felerliıchen Rahmens bedarf, sondern dıe VO  -

einem solchen schon deshalb freı bleiben soll, „da dadurch NUur nothiıge
eıt verloren geht“ und „das Geschaft des Inspectors unnothigerweise
erschwert WITd" . Lediglich eın kurzes [!] nn un! ZU.

SCalt aumer fur angemessen.“ Da dıe Gemeindebesuche VO  —

grundlegender Bedeutung seıen, solle die eventuell erforderliche
Stellvertretung des Inspektors el VOI einem alteren Prediger un!
nıcht WwW1e bısher ublich VOINl den mMe1s Jungen Secribae der Klassen
wahrgenommen werden.?t Über samtlıche be1 dem Besuch angesproche-
Ne  - Verhandlungsgegenstäande MUSSeEe eın VONn en Beteıilıgten
unterzeichnendes Protokaoll angefertigt werden. 7al untersuchen se1 der
Zustand der visıtlierten Gemeinde 1n außerer WI1e 1n innerer Hinsicht: die
Entwicklung der Fiıinanzen WI1e die Beteıilıgung gottesdienstlichen
Leben, der Zustand der kirchlichen Gebaude Ww1e der Fortschritt 1mM
sıttliıchen Verhalten der Gemeindeglieder.®* Trst danach sSe1 das ugen-
merk auf dıe Amtsführung des Predigers riıchten „Derselbe legt dıe
Kırchenbucher VOILI und nachdem er abgetreten ist, WITrd das Presbyteri1-

gefragt; ob den Gottesdienst OoOnNnn- un! Feyertagen vorschrifts-
mäaßıg gehalten, die Sacramente ZUT: bestimmten eıt un! verlangt
wurde dmiıinıstrier der Jugend unausgesetzt den nothigen Religionsun-
terricht ertheilt un welches ENTDUC el sich abey bedient, ob die
Kranken besucht un! sich thatıg für das Wohl der emeınde
gezeigt habe Seın Lebenswandel unansto0ßig un! erbaulich SCY Oder
Was sıch etwa enselben emerken finde er etwa
vorgekommene Bemerkungen WITrd der Prediger gehort; Zwistigkeiten
werden VO  5 dem Inspector ermahnend ausgeglichen, oder, dieses

Baumer Insp. uper. Bodelschwingh, 15 Sep. 1816 KgArch Schwelm
Abt. 1,28
[Baumer, elm], 99  utachten des Predigers Baeumer Bodelschwingh hinsıchtliıc. der

erneuernden Discıplinair Ordnung un!| des einzuführenden Geschaftsganges bey den
Classıcal- un! Synodalconventen”. [Bodelschwingh, 1M Februar KgArch Ortmund-
odelschwiıng! ; Bl 3r— Yv; 1Ta Bl 3V
Ebd

4"7/ Bl Sr
e“  e“ Bl 3V

Bl 3v— 4r
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nıcht unlıc 1st den esSCNHIu. der Klassıcalversammlung VeIL WIeEe-

SsScC  - e 5() In eıcher Weise Se1 die ebens un Amtsführung der Presby-
er un! der Schullehrer einzeln Abwesenheıt der Betreffenden ZU[I

Sprache bringen Das rgebnı1s dieser Visıtationen den emeın-
den SsSe1 VO Inspektor der Klasse Bericht zusammenzufassen
un! auf dem nachNnsten Klassıkalkonvent vorzutragen; die einzelnen
Visıtationsprotokolle mußten eıgeliu: SC1MN, damıt dem Klassıkalkon-
ent anhand der Akten eiNne Beurteilung moglıch werde, „ob un!
welcher 1NS1C. Vor- oder Ruckschritte stat gefunden haben“

Baumer Sa el dıe Synoden ach eigenen Worten als „anord-
nende un! richtende Behordeln|“ Er ahm amı die Linıe
auf dıe VO westfalıschen Konsıiıstorium SE1INeEN escnel auf das
Synodalprotoko der Reformierten Markischen Proviınzlalsynode 1816
vorgezeichnet worden Walr „Die Synode 1st eın freundschaftliıcher
Convent keiıne usammenkun freundschaftlicher Besprechung
Literarıscher un! amtlıcher Angelegenheıten un:! eın werthloses
usammentreten der Geistlichen sıch einander VOINN Jahr Jahr
einmal wıeder sehnen un! angenehm unterhalten sondern S11 1st

iM  (9>) offizielle Sitzung der kırc  ıchen ehord welche dıiıe kırc  ıchen
Gemeinden und Pfarrer derselben represenürt 56

Dies 1st ohne es eım amen NeNnNenNn auch Ce1MN Absage den
VO lutherıschen Generalsuperintendenten Badeker SCANON Jahr 1807
erstellten 1803 veroffentlichten®? un! ann Ende 1816 erneut der
Arnsberger eglerung vorgelegten Kirchenverfassungsentwurf demzu-
olge die Klassıkalkonvente „gegenseıltige, hebevolle Annäherung der
Prediger, Rechenschaft ber ihre weıtere Ausbildung, rmunterung ZUT
treuen Amtsfuührung un gemeıinschaftliche Berathung ber den
Zustand des Kiıirchen- un! chulwesens ZU. Gegenstande haben
sollten ementsprechend War adekers Entwurf auch das Institut

50 A.a
51 A.a : 4r—4v.
52 A.a
53 A.a Bl. 4r—4v
54 Eibd
5 A.a 3!
56 Konsistorium es  en Prases eEeINNarT'! unster 26 Okt 18316 KgArch Schwelm

Abt 32
57 Badeker Tanz Heıinrich Jakob] Plan des Versuchs NtWUTIS

Kiırchenordnung fur die evangelische Gemeıilnen der Gra{fschaft Mark mıi1t 1NS1C|
auf die ısherıge uth lev-Markıiıs Kırchenordnung, auf das allgemeıne Dreu. Land-
recht auf inmedilate Verordnungen, auf sanct.ionırte ynodalbeschlusse un:! auf alte
Observanzen angefertigt uartalschrı fur Religionslehrer (1808) 96 116
SO GenSup Badeker eglerung rTnsberg ahl 16 Dez 1816 StAÄrch unster
eglerung rnsberg 62 Bl 7! Baumer War dieser Entwurf un! dessen Vorlage be1 den
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der Visıtation nıcht vorgesehen.” In Baumers Kirchenverfassungsent-
wurf, den annn weniıg spater (noch vorlegte, emgegen-
ber entsprechend seinem Entwurf der Diszipliınarordnung die
Gemeindevisıtationen als konstitutiv fuür die Verhandlungen der Klassı-
kalsynoden vorgesehen;® diese hatten ihre Aufgabe 1M Blıck auf das
gesamte Leben der emeınde un! nıcht NUuLr hinsıichtlic der ırksam-
eıt der Pfarrer wahrzunehmen.®!

Zunachst reichte Baumer seiınen Disziplinarordnungsentwurf dem
Prases der reformilerten markıschen Provınzlalsynode eın mıit dem
Vorschlag, iıhn VO.  - sofort erproben, ufgrund der amı ann
bereiıts gemachten Erfahrungen aufder un{ftıgen Provinzlalsynode eine
Entscheidung ber seine Eınfuhrung treiffen konnen WAar gelang
dies nıcht, doch eschlo die Proviınzlalsynode 1 Junı1 1817 immerhın,
dalß Baumers Entwurf „Vollkommen angemessen“ se1l un:! ach Zirku-
latıon 1ın den Klassen mıit etwaigen Abaäanderungen VO  - der nachsten
Provınzlalsynode 1mM September 1817 allgemeın eingeführt werden
solle .6

Zu diesem 1ın Aussıcht genNnoMMeENECN esCNHIUu. kam ann be1 der
separaten Sıtzung der reioTrTmM.erten markıschen Provinzlalsynode wah-
rend der gemeinschaftlich mıiıt der lutherischen Provinzlalsynode urch-
gefuhrten Vortfeier des 300)ahrıgen Reformationsjubilaums 1ın agen 1
eptember 1817 tatsachlıch.®* Fur die lutherischen Gemelnden erlangte

kırchlichen enNnorden annt; GenSup Badeker Baumer. Dahl, Dez 1816
LkArch Biıelefeld O, S

9 GenSup Badeker ‚eglıerun; rnsberg. Dahl, 16 Dez 1816 StArch Munster eglerung
TNSDEer: 62 Bl 7r— Qr
S. Baumer, elm Entwurf einer Verfassung fur die evangelısche Kıirche ın der
Taischa:! Mark. Fur Kirche, Kirchenverfassung, Kultus un:| mtsfuhrung EKiıne
Vierteljahrs-Schrift, zunachst für Geistliche In erbindung mıit mehreren Gelehrten hrsg.

Aschenberg. Heft Schwelm: Scherz 1818 17-54 SS 53.67.68.
uch eın Gutachten Baumers ber dıe ereinigung der utheraner un! der Reformierten
der Taischa: Mark, das diesen Gegensatz euthic| herausarbeitet „Unsere Classıcal-

und ynodal-convente SiNnd nıcht ıne erbındun,; der rediger, sondern der Gemeinden,
deren Deputirte dieselben bılden, weshalb uch aufdenselben die Altesten gleiche Stimmen
mit den Predigern en Der ‚WEeC| dieser ersammlungen ist nN1C. bloß, wıe bey den
Lutheranern, diıe rung der Ghieder des Ministeriums bewachen; sondern als
gesetzgebende und richtende ehorden alle kiırchliıche Angelegenheıten schlichten  < (SOo

Baumer Insp uper. Bodelschwingh, 1817 KgArch Dortmund-Bodel-
chwiıingh 4, Bl. 18r — 18v).
So Pfr. Baumer Insp. uper. Bodelschwingh, 9. Feb 1817 KgArch Schwelm

Abt. 1,31
cta Synodı reformatae Marcanae (L NVAL Hamm, unı 1817 S 23 KgArch

tena-Reformiert
„Fortsetzung der Synodal acten de NNO 18 17 auf der evangelıschen Gesamt Synode der

markıschen protestantischen Geistlichker agen 16, H, 138 Sept.“ agen, 17 Sep 1817
nachmittags. AD KgArch Altena-Reformiert
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vorerst keine Rechtskraft, da be1 der gemeinschaftliıchen Sıtzung
beılıder Provinzlalsynoden darauffolgenden Tag festgelegt wurde, daß
bıs ZUT enehmigung eiıner Ne  r ausgearbeiteten, fur el! protestan-
iıschen Kirchen ın der Grafschaft ark geltenden Verfassungsurkunde
„Jedes Ministerium seiıine eigene Verwaltung“ enalten solle.6®

Im Zuge der Arbeiten eiıner Verfassung 1e das ema
„Visıtation“ jedoch als eine lutherische und reformierte Gemeıilnden
voneinander unterscheıldende Praxis aufder agesordnung 1818 geneh-
migte dıe vereinigte Synode 1mMm Zusammenhang des INnr VO.  - den
reformilerten arrern Erckenzweig, aumer und VOIIN der Kuhlen
vorgelegten Entwurtfs eiıner Kirchenordnung ZW al auch dıie darın enthal-
tene escChNaits- un!' Diıiszıplınarordnung vorläaufig fur Zzwel Jahre,6 setizte
aber den Vollzug VO  - Visıtationen VOTrTerst dUS, zunachst bıs ZU.

Zeitpunkt der fur 1819 geplanten Synodalversammlung.® Überdies
wurde der ausdrucklich VO  ; aumer, Erckenzweıiıg und VO  - der Kuhlen
In Antrag gebrachte Auftrag der Synode ZUI Ausarbeıitung eiıner nstruk-
tıon ZUTr Kiırchenvisıtation nicht vergeben.®

Da 1im Jahr 1819 ann aber der agun. der Westfalischen
Proviınzlalsynode 1ın Lippstadt keiner Zusammenkunft der markı-
schen Gesamtsynode kam, unterblieben bıs auf eiINe Ausnahme® auch
ber diesen Zeıtpunkt hiınaus jegliche Visıtationen.

rst einNne erneute Inıtlatıve Baumers, der inzwıschen einem der
beiden Tasıdes der Gesamtsynode gewahlt Wal, brachte das ema 1821
wıleder 1n die Dıskussion.?9 Seine Anfrage, Wann mıiıt den GemeıindevIısı1ı-
at]ıonen enn Nu der Anfang gemacht werden solle, wurde aber VO  } den

65 TOTLOCO. der evangelıschen Gesammt-Synode der Gra{fschaft Mark. Gemeinschaftliche
Sitzung. agen, Sep. 1817 8 Gobell, alter. Die evangelisch-lutherische Kırche
In der Taischa: Mark Verfassung, Rechtsprechung und TE Kırchenrechtliche Q@Quellen
VO.  -S bearbeiıtet un! kommentiert. cta synodalıa VO:  - 1801 DIS 18318 mi1t
‚egıstern anı bıs VO!  -} olfgang Werbeck. Lengerich (Westf.) Klınker 1983
[=J KG.B 10] 1129
Vereinigte Synode. Unna, Aug. 1818 3b) Gobell, Kırche 1153 azu uch den
Kınbringungsvortrag: Vereinigte Synode Unna, 19 Aug. 1818 Anlage Gobell, Kırche

67 Vereinigte Synode. Unna, Aug. 1818 3C) Liıtera Gobell, Kırche 1154
Vgl den ınbriıngungsvortrag (Vereinigte Synode Unna, 19 Aug. 1818 Anlage IL E
(xObell, Kırche mıit dem gefaßten eschlu. (Vereinigte Synode Unna, Aug.
1818 MD 3C) Liıtera Gobell, Kirche
In der ganz uberwlegend aus Gemelnden reformilerten Bekenntnisses gebildeten Kreissyn-
ode Hamm , die als einzıge der 18138 Ne'  e entstandenen, konfessionsubergreifenden Kırchen-
kreise (s Aazu Ohne, Entstehung 94) ınen rTeformılerten Superintendentene, fanden
Visıtationen der Gemeilnden SO Verhandlungen Markiısche (GGesamtsynode 1821
seTrlohn, 4./5 Sep 1821 21 KgArch erdecke Abt. ] Bl 30vV

Prases Baumer die Superintendenten der ZU Bereich der Markiıischen Gesamtsynode
gehorenden Kırchenkreise. Bodelschwingh, unı 1821 Kr5SynArch OTtTMUN! (Jenera-
ha .12
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Kreissynoden meilistenteils hinhaltend beantwortet.’l Wurde schon aus
dem reformilerten Hamm eantragt, NUur alle Trel TEe solche Visıtatlo-
NeEe  - durchzuführen, ann nıcht mehr verwundern, daß aus dem
uberwıegend lutherıisch gepragten Dortmund vorgeschlagen wurde, die
Entscheidung daruber der Provınzlalsynode uberlassen, un! aQus

Bochum, 1es der irgendwann einmal stattiindenden Reichssynode
anheimzugeben; ın Unna, Hattingen un: Ludensche1d wollte INa  - damıt
warten, bıs der eingereichte Kırchenordnungsentwurf genehmı: sSel
un! In Iserlohn beriet INa  - erst gar nıcht ber diese Frage.”®

Baumers Unwialle daruber blıeb auf der Gesamtsynode 1821 el-
kennbar Mıt Vehemenz betonte © „daß der Zweck uNnseTeTr kirchlichen
Gemeinschaft un das Wesentliche uUunNnseTelTl Verfassung darın besteht,
daß jeder Gemeine alle ubrıgen des Kreises Aufsehern dıenen, daß
eben durch diese gegenseıtige UIS1C christliche UuC. un Ordnung
erhalten werden soll, un diese Erhaltung christliıcher OÖrdnung 1Ur bey
uUuUNnseIiler erfaßung moglıch 1st, indem Urc freye Vereinbarung der
Glhlieder einer freyen Genoßenschaft selbst solche Handlungen un!
Verhaltniße gesetzlichen Bestimmungen un einer strafenden uge
unterworfen werden konnen, ber welche eine hohrere gesetzgebende
ehoerde, ohne despotisch werden, nıchts bestimmen darf, ESsS SCYVY
denn, daß ntie den Evangelischen der Romisch Katholische Glaube
verbreıtet werden konnte, Kınıge Vorsteher der ırche mıiıt
gottliıcher Autoritaet ausgerustet, Vorschriften eben, bestrafen,
un! VOoNn der Strafe entbınden, un! eben hlerın bestehe dıe Gottes-
furcht, sıch dıesen knechtisch un wiıllenlos unterwerfen.‘‘73 Die
Visıtationen der Gemeinden selen dıe ue fuür die Verhandlungsge-
genstande der Kreiıssynoden. INa  - auf Viısıtationen verzichten,
selen auch dıe Kreissynodaltagungen uber{ilussıg, weil sıe, WI1e die
biıslang vorgelegten Kreıissynodalprotokolle auch Bewels stellten,
nıchts ber den tatsachlıchen Zustand der Gemeıilnden erkennen heßen.74
Ja, dıe regelmaßıgen Visıtationen selen schließlich auch der Schlussel
ZUTXT Besserung der sıttliıchen Zustande 1ın den Gemeinden: „Haben WIT die
Kirchen Visıtationen wıeder ın Vebung, ann wIıird es uns auch gelıngen,
ach un! ach eine gehoerige Kıiırchenzucht 1ın ang bringen.“75

och vermochte Baumers engaglerte ede dıie Synodalen 1Ur azu
bewegen, ıh: eauftragen, vorlaufig eın Schema entwertfen, W1€e die

{l erhandlungen Markiısche Gresamtsynode 1821 serlohn, 4./5 Sep 1821 a X KgArch
erdecke Abt W Ar

72 Bl \Ar
73 Bl 3v— 34r
/4 Bl 34v
75 Bl 36r
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Visıtationen der Gemeılnden auszufuüuhren selen.76 eın ntrag, „Jetzt
schon fest und unwıderruflich“ estiımmen, „daß 1M ruhjahr 1823 die
erstie allgemeıne Kırchen-Visıtation ın en Gemeıilnen unNnseTes Synodal
Bezirks gehalten werden‘“ ‚77 kam jJedoch nicht ZU. Zuge.’8

Baumers Entwurf eıner Kırchenvisıtationsordnung
Der Verlauf der Markıschen Gesamtsynode 1821 hiınsıchtlıce dieser
raMU. be1 Prases aumer 1ın übler Erinnerung ge  en se1n, daß

dıe ihm ubertragene Arbeit DI1IsS ZUT: nachsten Synode 182379 gar NnıcC
erst ın Angrıiff nahm, weil ach sSseinem Eiındruck „der groößte 'Theıil
uNnseTrTeTr Prediger, VO  - den Aeltesten aßt sich nıcht asselbDbe sage,
diese nordnung dıie urchfuhrung VO Visıtationen 1n den
Gemeinden] uberhaupt se1in“ schien.89 Trst nachdem iıh: die Synode
18923 rıngen diese Arbeit bat, erklarte sich schließlich azu
bereıt.8l

Mıt der Maßgabe, ihn den Presbyterien ZUTFr enntinıs enund iıh:
auf den bevorstehenden Kreissynoden eraten,&% uübersandte
Anfang Februar 1824 seıinen Entwurf die Superintendenten:®

Kırchenvisıtations-Ordnung für dıe Gemeinde der
markıschen Gesammtsynode

1) Die Kırchenviısıtation wırd ın jedem Jahre VDOT der ersammlung der
Kreissynode ın Jeder G(emeinde gehalten.

2) Der erstie Kreıissynodalvorsteher ıst ZU Haltung derselben verpflıch-
tet. —- Im eıner Verhinderung kannn den zıyerten Vorsteher, und

76 32r
77 367
78 32r
79 DIie ((Gesamtsynode 1822 fel dQUus, we1l ufgrund eines VO': Hofprediger Kylert stammenden

eruchts amı gerec. wurde, daß sehr bald 1ıne Preußische Landessynode einberufen
werden wurde; berkonsistorlalrat Natorp deshalb abgeraten, die Gesamtsynode
einzuberufen, Devor N1C. die Ausschreibung diıeser Landessynode erfolgt sel, damıt die
Gesamtsynode nıcht noch einmal zZusammentreten musse, Deputierte wahlen;
GenSup Badeker Sup Bremer. Dahl, Sep. 1822 KTSYNAÄTC| OTTIMUN! (senerTalıja LE
ZuUur Einberufung der Landessynode kam ann Der doch nıcht.
erhandlungen Markiısche Gesamtsynode 1823 Schwelm, Sep. 1823 Z TSynNATC
Dortmund Generalia LZ

81 EKbd
Prases Baumer die Superintendenten der ZU Bereich der Markıschen esamtsynode
ehorenden Kirchenkreise. Bodelschwingh, Feb 1824 TSYNAÄTC! Bochum Altestes
Archiv 45
[Baumer, Wılhelm] Kıiırchenvisıtations-Ordnung fuür die Gemeinde der markıschen
Gesammtsynode. KZ4 (1825) Nr.:54, Maı 1825 Sp 443 — 445 Bıs auf orthographische
Korrekturen unveranderter Abdruck der handschriftlichen Fassung:!: Baumer, „KırchenvI1-
sıtatıons-Ordnung fur die Gemelnden der Markiıschen Gesammt-Synode  “ [Bodelschwingh,
1mM eDbruar 1824 KTSYNÄTC. Bochum Altestes Archiv 45
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nachst dıesem uch einen andern Prediger der Kreissynode, der
früherhın schon ıtglıe des Vorstandes WT, seinem Stellvertre-
ter

3) 2eser Stellvertreter mMuUuß UTC| eıne, vDO  S dem ersten Vorsteher
ausgestellte und m1t dem Synodalsıegel versehene, Vollmacht
dıesem eschaJtte beauftragt werden

4) Der 1I'ag derKırchenvıisıtation wırd kürzestens cht T’age vorher dem
betreffenden Presbyterium ın einem Schreıben ekannt gemacht,
welches zugleic: dıeUN der Zusammenkunft desselben estiımm
Zu der, VDO'  S dem Vorsteher bestiımmten UN! versam mel sıch das
Presbyterıium, ın welchem der Kreissynodalvorsteher den Vorsıtz
Ührt, dıe Verhandlungen eröffnet Un s$ıe leıtet.

9) Dieselben nehmen folgenden ang
a) Von dem TASsSes des Kırchenvorstandes werden dem YyNnodalvor-

steher das Lagerbuch der Geme1nde, dıe Kırchenbüuücher, das
Protocollbuc: des Presbytertums und dıe zuletzt abgenommene
UN abgeschlossene Kirchenrechnung vorgelegt, damıt dıeser sıch
davon überzeuge, daß 21ese schrıftliıchen Nachrıchten und Docu-
menNkLe der Geme1iınde ın Ordnung seıen

D) DeCLE wırd das Protocollbuch des Presbyterıiums durchgegan-
geTL, und hat der Synodalvorsteherernachzusehen, J ob dıe
Presbyterıialordnung ın Aasselbe eingetragen, dem Kırchenvor-
stande ekannt gemacht, und vDO'  S ıhnen efolgt werde; 2) ob der
gesetzlıche Wechsel der Kırchenvorsteher, dıe Jezerlıche krnfüh-
TUNG derselben und dıe monatlıchen ersammlungen Statt gefun-
en; 3) ob dıe Verhandlungen der Synoden ın den Presbyter1ial-
ersammlungen ZUT Sprache gebracht, eTWOgenNn und dıe gefaßten
Beschlüsse ausgeführt wurden; 4) ob dıe Synodalbeschlüsse uch
gehör1ıg ın das Protocollbuc: des Kırchenvorstandes eingetragen,
UN soweıt erforderlıch, der Geme1inde bekannt geworden sei1en;
9} ob dıe geforderten G(utachten gehör1g berathen un mıt allge-
meıINET kınstıummung gegeben (dıe SYNOdAaL- un andere Verhand-
lungen des verJlossenen Jahres bıeten dıe Gegenstande mehr
ınSs Eınzelne gehenden Tagen dar); 6) der Kreissynodalvorsteher
qıbt dıe nöthıgen Weisungen, erwas versehen oder NC ın
gehörıger Ordnung ejunden worden; 7) werden dıe, auf der
nachsten Synode zZzUT Sprache kommenden Gegenstande, we1t
s$ıe dem Kreissynodal-Vorsteher ekannt sınd, eredet

C) Der reissynodalvorsteher erkundıgt sıch ach der unter den
Gemeindegliedern herrschenden kırchlıchen Ordnung, wober fol-
gende Gegenstande berücksichtigen: i& eılnahme (‚ottes-
dıienste und der Feıer des heıl Abendmahls ob s$ı1e zahlreıch,
andacht?ig, wıiırksam, ob Unordnungen, Gerausch etc. Statt finden;
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2°) esuch des Schul- un Relıgionsunterrichts vDO  - den ındern;
3) herrschende Vorurtheıle, aberglaubige einungen, sıttenlose,
lasterhafte, unanstandıge oder uch NUÜu’ schadlıche, der (G(resund-
heıt oder dem Wohlstande nachtheılıge Sıtten, Gewohnheiten,
VvorTNENMLLIC 1n Bezıehung auf dıe Vorschriften der elıgrıon N!
ber kırchlıchen andlungen N Fezerlıchkeiten (als Taufen,
TauunNgen etc.); 4) Was vDO Seıten des Presbyteriums geschehen
ser, eı1ıne andachtıge und uırKsame Theıilnahme Gottes-
dıienste befördern, einen e1ßıgen Besuch des chul- N
Reltgionsunterrichts beunrrken un den sub 3 angeführten
Vebeln Steuern In uwe weıt ıhre emühungen wıirksam
gewesen ! elche Hındernısse denselben ım Wege stehen. ? elche
Beschlüsse sıe etwa wünschten, dıe aufder nachsten Kreissynode
ZU Vortrage gebracht werden Ochten 5} Es wırd das Verzeıich-
mß der zuletzt Confiırmirten durchgegangen, Wwne das her der
Prüfung derselben VDOT dem Kırchenvorstande aufgenommene
Protocoll ıne Veranderung ın der Wahl des ehrbuchs, oder der
ZU Relıgionsunterrichte estiımmten Stunden wırd angeze1gt,
Nne den azZzu bestimmenden Gründen

A) Der Kreissynodalvorsteher erkundıgt sıch ach dem außern
Zustande der Geme1nde; D ob sıe oder abgenommen Zahl;
2) Beschaffenhei1t der kırchlıchen Gebaude; J Streitigkeiten ber
Banke, Begrabnıißplatze etc unter den Gemerindegliedern; 4) YOL-
tıgkeıten m1t benachbarten emeınden ber Parochıialgerecht-
sSaMe etC.; I} Verhaltniß mıt den zunachst lkegenden katholıschen
Geme1inden. In Bezıehung auf 1ese Gegenstande sucht der SYN-
odalvorsteher UTC rmahnung, ath un ermiıttelung entwe-
der Frıede herzustellen, oder der Gemeinde förderlıch
werden

e) Der Kreissynodalvorsteher beg1ıbt sıch mA1t dem Kırchenvorstande
ın dıe Schule Es werden ıhm AaselDs dıe dem Relgronsunter-
rıchte theilnehmenden Kınder vorgestellt, m1t welchen eıne
Prüfung, sıch aufdıe und dıe Bekanntschaft m1t bıblıschen
nprÜüchen un Geschıichten bezıehend, anstellt, wıe ennn uch
ber dıeser Gelegenhe1r nachfragt, une mi1t dem Gesangunterrich-
te gehalten WwurTde

6) Mıßhellıgke:ten un den ıedern es Kırchenvorstandes oder
Klagen bDer Vergehungen einzelner unte ıhnen werden ber dem
Kreissynodalvorsteher zZU ortrage gebracht, un annn olches
zweckmaßigsten ber der Kırchenvısıtatıon geschehen. Er sucht dıe-
selben vermıtteln un auszugleıichen, oder UTC Ermahnung un
Bıtte dıe Ursache der Beschwerde eben, un 1LUT, Wenn ıhm dıeses
nıcht gelıngt, oder der Gegenstand selbst vVvON olcher Wic  ıgker ıst,
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daß ınNe ernNstiere Behandlung erfordert, brıngt ıhn auf der
Kreissynode zZU ortrage, oder zıeht dıe beıiden andern GLlieder des
Kreissynodalvorstandes ın Hınsıcht desselben

7) UVeberhaupt darf dıe Kreissynode nıcht eher eıne Beschwerdeführung
annehmen, hıs der Synodalvorsteher bezeugt, daß s$ıe ber ıhm ZU

ortrage gebracht worden und VDO  z ıhm nıcht habe ausgeglıchen
werden können

8) eralle ber der Kırchenvisitation vorkom mende Gegenstande und
Verhandlungen wırd ach der Folgereihe dıeser Kırchenvisıtations-
ordnung, und m1t Bezugnahme aufdıe SS derselben, eın Protocoll ın
zıyer ExemmpDplaren aufgenommen kın xemplar wırd ın das TOTO-
CO:  UC| Jedes Presbyteriums eingeschrıeben, das andere dıent dem
Kreissynodalvorsteher als Anlage seirnem ortrage auf der
Kreıissynode.

9) er dıesen gewöhnlıchen N! allgemeınen Kırchenvısıtationen
werden uch besondere gehalten, Went Gesetzwidrigkeirten und
Unordnungen ın einzelnen Gemeinden vorfallen, eren Untersu-
chung und SC  ıchtung NC b1s ZUTrT allgemeınen Kırchenvisıtation
verschoben werden konnen

10) Diese besondere Kırchenvısıtationen fınden Statt ach eıgenem
Gutfinden des Kreisvorstehers, oder auf Antrag des Vorstehers der
Gesammtsynode.

11) HFordert dıe Wiıc  ıgker oder dıe Dringlichkeit der ache, annn
der Kreıisvorsteher ach gehaltener Untersuchung dıe Kreissynode
uch außer der gewöhnlıcheneıt versammeln, und ber derselben den
Gegenstand der Verhandlungen zZU ortrage brıngen

12) Iıe Vortrage des Kreıissynodalvorstehers, ınsofern s$ıe sıch auf den
Zustand der emeınde bezıehen, MUSSEN sıch auf dıe Kırchenvısıta-
t1ionsprotocellel!] gründen, weßhalb S$ı1e uch emselben als Anlage
beizufügen sıind. kın Exemplar der ırchenvısıtatiıonsordnung
muß sıch ın jedem Presbyterialarchive finden

In diesem Entwurf kommen dıe Gedanken, dıe SCHNON die Diıiszıplınar-
ordnung VO 1817 gepragt hatten un!' dıe aumer 1823 1ın einer Schriuift
ber „Die Presbyterlalverfassung 1n ihrer Begrundung un ın iıinrem
er dargestellt“ 1n er Öffentlichkeit och einmal geaußert hatte,84
ZEntfaltung aumer hatte ort herausgestellt, daß die Visıtationen 1ın
eiıner presbyterıl1al verfaßten ırche einen ganz anderen harakter
hatten als ın einer epıskopal oder konsıstorlial verfaßten, enn 1U be1
eıner Presbyterlalverfassung verloren die Visıtationen „das Drückende

Baumer, |Wilhelm| Diıie Presbyterlal-Verfassun: 1n iıhrer egrundungun! 1n ihremer
dargeste. Hamm: ScChulz 1823 25 AT
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und Unangenehme, das S1e bey den ubriıgen Verfassungen haben mussen,
der Vorgesetzte das Verhalten der Untergebenen untersucht.‘8> Sie

selen 1el mehr „Versicherung des Freundes, den TeuUunNden gegeben, daß
och dıe vorıge gemeıinschaftliche Ueberzeugung un!' das gleiche Ver-
halten A Erreichung des OchMNsten un! heilıgsten Zwecks STa finde.‘86
Andererseıts selen auch be1l keiner anderen Kırchenverfassung 1ısıta-
tiıonen notıg WI1e€e gerade be1 der Presbyterlalverfassung, ennn „Ohne
Kırchenvisıtationen werden mehr un! mehr Nachläßigkeit,
un Eiıgennutz dıie Gemeıilnen regıeren un:! ın enselben errschen; CS
schleichen sich ach un:! ach unstatthafte ebrauche un Observanzen
e1n, dıe VO  - dem Prediger alleın nıicht abgestellt werden konnen.‘“87
Deshalb1e auch ach WwI1e VOI der jzahrlıche Rhythmus der Visıtationen
durch den Superintendenten das zentirale nlıegen der Baumerschen
Konzeptlon.®%8 Dabe1 ist aber eıne Akzentverschıebun egenuber 1817
nıcht ubersehen Das erste Augenmerk gilt jetzt der Frage, ob un
inwıeweıt die Grundprinzıplen der presbyterlal-synodalen Kirchenver-
fassung 1n der jeweılligen Gemeinde auch wirklıch ın dıiıe Praxıs umge-

werden. Ausdrucklich ist deshalb NUuU. vorgesehen, das Protokaoll-
buch des Presbyterıums dahingehend prufen, ob die VOINl der esamt-
synode beschlossene Presbyteri1aloranung® darın vermerkt lst, obD S1e
dem Kirchenvorstand bekanntgemacht ist un! danach verfahren WITrd,
ob der turnusmaßıge echsel der Kırchenvorstandsmitglieder OTd-
nungsgemäß stattgefunden hat, ob dıe Verhandlungen der Synoden auch
ın den Presbyteriıen Z Sprache gebrac worden SInd un! schließlich,
welche Verhandlungsgegenstande des Ortspresbyterıi1ums der Beratung
auf der Nnachsten Kreissynode bedurtfen.9

In diesen detaıllerten Bestimmungen splegelt sıch dıe inzwıschen
WOoNnNnen Erkenntnis wıder, daß INa sıch be1l allem allgemeın 1ın der
Grafschaft Mark verbreiteten Verlangen ach eiıner VO.  - Eingriffen des
Staates moglıchst freien Kiırchenverfassung doch offenbar vielerorts
erlaubte, sıch 1Ur sehr lax dıe VO  . den Synoden festgesetzten
rdnungen halten Baumer versuchte, 1ler gegenz  euern zZu
einen Urc seine Visıtationsordnung, ZU. anderen aber auch Urc dıe
schon erwannte „Presbyterialordnung‘, eıinen ebenfalls 18324 erstellten
Auszug AaUus der Cleve-Markıschen Reformierten Kırchenordnung un

85 UE
WD

87 (71.)72.
Kirchenvisitationsordnung Sp. 443 NrT. S

89 Abgedruckt be1l ((Obell, alter. Diıie Rheinisch-Westfalische Kırchenordnung VO. Marz
1835 Dusseldort: Verlag des Presseverbandes der Evangelischen Kırche 1mM Rheinland
1954 NrT. An 310—316

90 Kıiırchenvisitationsordnung Sp 443 f NrT. 4 b).
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aus der Geschäftsordnung der Gesamtsynode, den (nach eigenen
Worten) angefertigt e.; da ‚dUre allmaählısg eingeschliıchene gesetz-
wıdrıge Observanzen be1 vielen Gemeinden die Presbyterien theıls nıcht
die ehorıge un hatten, nıcht 1ın dem gehorigen Verhältniß der
Gemeıilnde standen, theıls nbekannt mıiıt ihren Befugnißen un! Pflichten

daraus manche Verwirrung be1 Predigerwahlen, un! andere der
Berathung der Presbyteriıen unterworfene Gegenstande hervorgingen,
1ın den me1ılisten Gemeilnden die Kirchenordnung nıcht mehr finden ist;
auch selbst VO  - den Predigern Klagen ber nordnungen und Gesetz-
wıdrıgkeıten, weilche sıch die Presbyteriıen chulden kommen ließen,
einlıefen.‘91

IDıe vDO  S der Markıschen Gesamtsynode 1824 verabschıedete
Visıtatiıonsordnung

Wiıe ach der dargestellten Vorgeschichte nıcht anders stie ß
Baumers Visitationsordnungsentwurf Nn1ıC. auf ungeteilte Aufnahme
Wahrend ma  ; ıhm 1ın der überwlıegend reformiılert gepragten Kreissynode
Hamm einmutiıg zustimmte un! auch dıe Abstimmung ıIn der Kre1issyn-
ode Ludensche1d diesem esulta fuührte, 1e INa  - 1m Kirchenkreis
OTrtIMUN! eiıine Visıtation der Gemeıilnden 1 Abstand VO  - Jahren fur
ausreichend; un 1n den uübrıgen markischen Kreissynoden bekundeten
mehrere emeınden, daß sS1e solche Visıtationen ganz fur uberflussıg
hıelten; die Kreıissynode Bochum lehnte S1e einstimmiıg ah.92 Daß
aumer nıcht ausgeschlossen hat, daß SE1INE Vorlage auf der Gesamt-
synode moOoglicherweıise eiıne Mehrheit finden wurde, verrat eın orge-
hen, das der Sache ach eiıne 1t10 ın partes darstellt: Baumer ließ namlıch
die Gesamtsynode feststellen, daß die reformierten Gemeıilnden ihres
Bereichs auigrun: der ach w1e VOT fur S1e 1ın Geltung stehenden alten
Kirchenordnung gar eın Recht hatten, ber die Einfuhrung er
Z  teinfuhrung VO  - Visitationen entscheıden, weiıl solche bereıts 1ın
der Kirchenordnung vorgesehen selen, sondern daß S1e sıch allenfalls Z
Angemessenheıt des vorgelegten Entwurtfs außern konnten miıthın sSEe1
also der einstımmıiıge esSsCHNIu. der Bochumer Kreissynode dahingehend
abzuändern, daß dıe Stimmen der dieser Kreıissynode gehorenden
reformierten Gemeıilnden nıcht als eiINe Ablehnung der Eınfuhrung VON

Visıtationen ewe werden konnten.®

91 Verhandlungen Markiısche Gesamtsynode 1824 Hamm, Sep 1824 15 TSynArc.
OTtTMUN! Generalıja 1L Vgl. uch dıe Darstellung 1n der AKZ (1825) NrT. 20, Web. 1825
Sp. 159.
Verhandlungen Markische Gesamtsynode 1824 Hamm, Sep 1824 17 KTSYy:  Ich
OTTIMUN! Generalija 1;:12.
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SC  1e.  1C kam aber doch eın Mehrheitsbeschluß ZUTLC Annahme des
VO.  ; Baumer vorgelegten Entwurtfs zustande,* WenNnn auch Nn1ıC ohne die
Konzession, daß die Gemeindevisıtationen vorlaufig NUurLr ın einem
zweıijahrıgen Rhythmus stattfiinden sollten.°

Mıt diesem escChHIu. rlangte 1824 erstmals für alle evangelıschen
Gemeinden ıIn der Grafschaft Mark eiıine Visiıtationsordnung Gultigkeıt.*
S1ie wurde ZW ar VO Konsıiıstorium nıcht oINlz]ıe estatigt, aber auch
nıcht verworfen also immerhın stillschweigend Bıs ZU.

Erscheinen der Rheinisch-Westfalıiıschen Kirchenordnung 1835 ver  1e
es be1 diesem Schwebezustand fur mehr als eın Jahrzehnt ang

IDe TAXLIS der Vısıtationen ın den Jahren 1825 bıs 1835

Entsprechend dem Beschluß der Markıschen Gesamtsynode wurde 1M
Jahr 1825 mıiıt der Durchfuüuhrung der Gemeindebesuche begonnen.
Fortan findet sıiıch deshalb auch ın jeder Verhandlungsniederschrift der
Gesamtsynoden der Tagesordnungspunkt „Kirchenvisıtationen“, 1ın des-
SE  . Zusammenhang dıe verschliedensten nlıegen der Gemeıilnden SOWI1Ee
Vorkommnisse 1n den Gemeinden ZUT Sprache gebrac worden SINnd
Diese 1mM einzelnen darzustellen, ist 1er nıcht der Ort mMag mıit dem
Hınwels Seıin Bewenden haben, daß 1er 1 Laufe der TE wohl die
gesamte Breite kiırchlichen Lebens un! ırkens 1n den 1C oMmMm
Fehlen soll aber nıcht eiINe urze Darstellung, welche Aufnahme dem
Institut der Visıtation 1ın den Gemeinden zute1ıl wurde Auch davon legen
die Berichte der Synodalpraäasıdes imMmMer wıeder Zeugn1s ab

In der enNrza. der markiıschen Kreissynoden wurde 18925 W1€e
vorgesehen 1ın der der zugehorigen Gemeinden Visıtationen
durchgefuhrt.®%8 In den Kirchenkreisen agen un ochum unterblieben
sıe, weıl die dortigen Superintendenten S1e nıcht den Wiıllen der
Presbyteriıen bzw Pfarrer urchiuhren wollten.? Die Gesamtsynode
o Ebd
el sollte ın jedem Jahr dıe alfte der Gemeilnden des jeweiligen Kırchenkreises besucht
werden.
Jacobson, Geschichte 900

den escne!l! des Konsiıstor1ums Westfalen auf die Verhandlungen der Markischen
Gesamtsynode 1824 Konsiıstorium Westfalen Prases Baumer un: ‚eglerung TNSDer.
Munster, 28 Dez. 1824 KgArch erdecke Abt. Jacobson, Geschichte 900 Anm 123
beschreibt den Rechtszustand 1n der Ta| der isiıtationsordnung als letztlıch ungeklar'
emgegenuber verstand Vızeprases ulfert SC diese Ordnung als ınen „VON der en
Staatsbehorde genehmigten Beschluß“ (so Wulfert 1n seinem Vortrag der Verhandlungsge-
genstande auf der Markıschen Gesamtsynode 18295; Verhandlungen Markiısche Gresamt-
synode 1825 agen, Aug 1825 SEr V.VIl KrSynArc OTtTMUN! Generalıja 112} Daß
diese Aussage VO')  5 ırgend jemandem bestritten wurde, ist. nırgends vermerkt.
SO Verhandlungen Markiısche Gesamtsynode 1825 agen, Aug. 1825 KTSYNÄTC!
OTtIMUN! Generalıja 112
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eschlio deshalb, den Betroffenen deutlich machen, daß S1e sıch
inrem EeSCHNIU. unterwerfen a  en was anders gelager War dıe
Sıituation 1 Kiıirchenkreis Soest Dort berief INa  ; sich darauf, daß fur
oes imMmmMer och eiıne Kirchenverfassung 1ın Geltung stehe, die Visıta-
tiıonen nıcht vorsehe.101 Die Gesamtsynode gestand das Z forderte aber
zugleich, daß der dortige Superintendent weniıgstens dıie seıt alters ZUI

reformilerten Provinzlalsynode der Grafschaft ark ahlenden emenın-
den In Soest un! Lippstadt visıtiere.102 och selbst azu sollte zunachst
nıcht kommen, weiıl dıe Pfarrer diıeser beiden Gemeinden dagegen
protestierten, da ach ihrem Eiındruck „das Conclusum der Gesamtsyn-
ode, Ihre beiden Gemeıilnden betreffend, sehr auiIfallı. sey  .6 un! „eıne
solche nordnung eın sehr nachtheıilıges Licht auf sS1e werfen wurde.‘103
Wiıe nıicht anders erwarten, W1eSs dıie Gesamtsynode diesen Einwand
zuruck.104 Neu begegnet aber ın diesem Zusammenhang (offenbar aus

Prases Wulferts Feder) das bısher ın der Diskussıon nıcht enutztie
rgument, daß „50ga. ach den Vorschriften des Landrechts‘“ Visıtatıio-
1815  - durchgeführt werden mußten un! ZW al ın allen Gemeinden des
Kirchenkreises.1%® ezug ge wurde amı auf das Preußische
Allgemeıne Landrecht VOIl 1794, el Tıtel Abschnitt 154,
vorgesehen WAarT, daß die Superintendenten „dıe Kiıirchenvisıtationen
ordentlich un! sorgfaltig vornehmen, abey auch VO  3 der Beschaffenheit
un! Verwaltung des Kirchenvermogens, WwW1e VO.  - dem Baustande der
Kiıirchen und Pfarrgebaude, Erkundigung einziehen un:! davon
sowohl, als VO  } der Amtsfuhrung der rediger un ubrıgen Kiıirchenbe-
dıenten, ihren vorgesetzten ern treulich berichten.‘‘106 Das gleiche
hiıelt mna  } auch den arrern der Dortmund9dıie sıch W1e
die Soester lutherischen Gemelnden mıiıt der egrundung einer isıta-
tiıon entziehen wollten, fur S1e ge. dıe alte Dortmunder Kirchenvertfas-
SUNg fort, die keine Visıtationen kenne.1097 Die Gesamtsynode W1€eSs auch

Ebd
101

102 Ebd
103 Verhandlungen Markiısche Gesamtsynode 1826. OrtmMUN! ug. 1826 S 19

KrSynArch Dortmund Generalıa 1412
Ebd

10  S  > ALR Theil 11l 1ıte. SC| 1954 Abgedruckt 1: Igemeıines Landrecht fur die
Teußischen Staaten VO:  - 1794, Textausgabe Miıt einer infuührung VO:!  - Hans Hattenhauer
und einer Bibliographie VO:!  - Gunther ernert. Ta  'Uur‘ Maın Metzner 1970
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dieses NnsınNnNen zuruüuck.108 SO fanden annn auch 1n Dortmund VO  - 18327
Gemeindebesuche STa

Bınnen TEl Jahren ach dem eschiu. der Gesamtsynode Wal

damıt gelungen, ın en Gemeinden Visıtationen durchzufuüuhren. Das ist
eın beachtliches rgebn1ıs der langjahrigen emuhungen Baumers, der
1ın dieser acC aum eıinen entschiedenen Mıtstreiter gehabt haben
scheint. Daß das Institut der Visıtation vielen lutherischen emeılınden
Tem Je ann nıcht uüberraschen.110

SO ist nıcht erstaunlıch, daß schon bald wıeder ach dem Turnus
anstehende Gemeilndebesuche unterblieben.1l! em ist mıiıt der Beru-
fung VOonNn Prases aumer ZU Konsistorlalrat be1l der Koöniglich-Preußi-
Schen egıerun. 1ın rnsberg 1 Jahr 1831112 eın atum markıert, VO

dem die Durchfuhrung der Visıtationen eutlic axer gehandhabt
wurde Gleich 1M Jahr 1832 deutete Prases Nonne der Gesamtsynode d
daß „freiılich nıcht auf dıe Handhabung der instructionsmaßıgen
orm  co bel den Visıtationen ankomme, un daß es ebenfzfalls nıicht
notwendig sel, „daß jahrlich alle emeınden visıtirt werden, sondern
mochte hinreichend se1ın, Wenn der Kreis-Superintendent während
Se1nes TI1IeENU sammtlıche Gemeinden se1nes Bezirks al visıtırte. “ 113

108 Verhandlungen Markiısche Gesamtsynode 1826 Dortmund, ug. 1826 $ 19
KrSynArc OTtMUN! (Generalıla LA
Verhandlungen Kreissynode OTTIMUN! 1827 Dortmund, zAR Aug. 1827 S 19 KrSynArc.
OTTIMUN! Generalıja L.IZ OTtIMUN! 1827 A

110 Prases Wulfert sah sich ehalten, ZUr urchfuhrung der Visıtationen alle eteiligten
nachdrucklich ermuntern: „Jemehr sich NU: UrTrC. die Eınfuhrung der Nutzen der
Kiırchenvisıtationen, WenNnn S1e ernstlich umsichtig gehalten werden, gezeigt hat, indem
dadurch das Interesse fur kIirc.  ıches Gemelmwohl vermehrt, und viele Reıtze ZU. Guten
veranlaßt werden zuversichtlicher ist en, daß die Herren Superintendenten
diesenel ihres Amts, mıiıt Ernst, mit genauer Sorgfalt un! Treue fortfuhren, und uch die
Kirchenvorstande fur ihre Pflicht immMmer mehr erwarmen werden.“ (s Verhandlungen
Markiısche Gesamtsynode 1827 serlohn, ep. 1827 $ 19 KTSYNÄTC.| OTtIMUN!
Generalia 1.12 Gesamtsynode 1827 36)

111 SO 1n den VO. jeher den Visıtationen abgeneigten Kirchenkreisen Bochum un!enschon
1828 (s Verhandlungen Markiısche Gesamtsynode 1828 Unna, Sep 1828 1ra iJ
TrSynÄAÄrc! OTtIMUN! Generalıja 1,13 Gesamtsynode 1828 54 E: 1n Bochum uch 1829 (s.
Verhandlungen Markische Gesamtsynode 1829 serlohn, Sep 1829 S 16 Auszug.
LkArch Bielefeld A— 2  ND 1E 1ın s5oest 1830 (Verhandlungen der Gesamtsynode der
Grafschaft Mark 1n ıihren Sitzungen Dortmund den October 1830. Als Manuscri1pt
edTUC| OTtIMUN! delmann (1830] y E 66 {f) wıe 1831 (General-Bericht un! Beschlus-

1n Synodo, serlohn, den 26 27 October 1831 serlohn: olgt (1831] 16 49)
112 auks, Pfarrer nenn‘' als Termın des Amitsantritts den an 1832 Daß die

erufung Der schon 1831 rfolgte, aßt sich Aaus der Verhandlungsniederschrift der
Gesamtsynode 1831 entnehmen ;: Generalbericht 1831
Verhandlungen der Gesammtsynode 1n der großern evangelischen Kırche Unna den
und October 1832 Als Manuscri1pt gedruckt.) Schwelm Scherz [1832] 19 101 sich
hlerın widerspiegelt, daß Prases Nonne aus ınem Kırchenkrelis stamm(te, der VO:  - Anfang
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DIie Synode sStimmte dem 1 .15 un! umgehen wurde dıe Haufigkeıt der
Vısıtationen reduzıliert 115

Andererseıts bemuhte INa sıch die Gemeindegliıeder besser mıiıt
die emeındebesuche einzubeziehen Man escCNIiO deren Termın
Gottesdienst abzukundiıgen und enen, die eım Superintendenten ein

nlıegen vortragen wollten azu Gelegenheıt en 116 Auch ahm
INa  . sıch VOTL, geNauer uberprufen ob be1 der Visıtation festgestellte
Mangel tatsac  ıch auch behoben wurden 117

och sollte sıchel letzte mendatıiıonen der 1824 eingeführ-
ten OÖrdnung handeln Miıt dem Erscheinen der Rheinisch Westfalıschen
Kirchenordnung 1835 wurde auch der Visıtation ein (altes Gesicht
verlıehen, frat U och wıeder die CeNsura der Pfarrer un:! der
ıtglieder des Presbyterıums den Vordergrund 118 Dies mag als
Hınwels 1er genugen dıe Praxıs der Visıtationen gemaß der Rheinisch-
Westfalıschen Kırchenordnung VO  - 1835 1S% eigenen Darstellung
edurftig

esulta:
Die Markische Visıtationsordnung VOINl 1824 erwelst sich als meh-

Hınsıcht eachtenswert Sie entsprıiıngt ZWaTtl aus der iıhrem „Archıi-
tekten ılhelm aumer AaUsSs markıscher reformierter Tradıtion be-
kannten Visıtation der Gemeılnden gewınnt aber erst usammenhang
des heftigen Rıngens den Erhalt der presbyterı1al synodalen Kırchen-
verfassung der Gra{fschaft ark ınr charakteristisches Profil

Nıcht mude geworden 1st Baumer die Regelmaßigkei der jJahrlıchen
Durchführung solcher Besuche allen Gemeıilinden als den Schlussel ZUI

Wahrung kirchliıcher Eıınheıiıt presbyterı1a. synodal verfaßten

einhellig also mMI1 Nonnes ımme die Durchfuüuhrung VO.:  - Vısıtationen VotLIert
hatte?

114 Ebd
115 SO ırchenkreis Unna (s Verhandlungen der sammtsynode der Grafschaft Mark

der großern evangelıschen Kırche agen den und October 1833 Als Manuscr1pt
gedruc| Schwelm Scherz (1833] $ 12 80) un! ırche:  TEels serlohn (Ss 83
und Verhandlungen der esammtsynode der Taischa: Mark der evangelıschen Kırche

OTtTMUN! den 30 eptember Uun!| October 1834 Als Manuscr1pt gedruc. Schwelm:
Scherz (1834] S  Y 13 65)

116 Ebd
117 Aua (: O8
11 azu Rheinisch-Westfalische Kırchenordnung 145 uttger! kommentiert 1es entspre-

en! „Der Kern der emeındebesuchung 1ST. WI1Ie das ausSs 145 hervorgeht och cdıe
der alteren reformilerten Kırche ublıch Zensur des Presbyteriums einschl des

vorsitzenden Pfarrers, i (Ss uttger! (Hrsg.) DIie Evangelischen Kirchengesetze der
preußischen Landeskirche besonders el  an und Westfalen Im rag der rheini1-
schen Provınzlalsynode mi1t Erlauterungen der Kirchenordnung VO.  - 1835 fur den andge-
brauch herausgegeben Neuwılied Meincke 1911 163 Anm 144)
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Gemeindekirche darzustellen: eıner ırche, die die Gesamtkirche VO  —
der einzelnen Gemeinde her begreift, als einen Zusammenschluß VOIn

Gemeinden, dıe wohl eINs SINd ın inhrem Glauben, doch bedroht,
une1ıns werden auIigTrun' menschlichen Eıgensinns un menschlicher
Nachlässigkeıt.

Daß solcher Tendenz ZU. Auseinanderdriften Nur durch OÖrdnung
gewehrt werden kann, Walr langst erkannt In einer presbyterlıal-synodal
verfaßten Kırche ist Ordnung aber NUur miıteinander seifzen un
durchzusetzen. uch 1es WarTr bekannt un bewußt Lange eıt ist aber
be1 den Visıtationen zuerst aufdie Ordentlichkeit der Visıitierten 1ın Lehre
un!' en gesehen worden. Neu erkannt hat aumer, daß alle och
sichtbare un! aufweılsbare Integritat VO  . arrern und Altesten alleın
nNnıcC sicherstellen kann, daß OUOrtsgemeinden, die sich ihrer Selbstandig-
eıt bewußt Sind, ber die Gemeindegrenzen hinweg kirchliche Einheit
wahren. Deshalb Sseiztie 1824 den Akzent SeiINer Visıtationsordnung S
daß dıe Gemeilndebesuche ganz vorrangıg dem Bedurfifnis ECANUN:
trugen, die aus dem ıllen der Gemeıilnden Urc Synodalbeschlüusse
hervorgegangene gesamtkiırchliche Ordnung tatsachlich 1n die 1r  iıch-
eıt MZUSsSeizen 1n der Weıise, daß jeder Gemeinde alle ubrıgen
ufsehern werden Deshalb insıstierte auf dem Jahrlichen Turnus der
Visıtationen und der ausfuhrliıchen Berichterstattung daruber auf den
Synoden, auf denen nıcht Nur Pfarrer, sondern auch Alteste aus den
Gemeilnden erscheıinen hatten.

aumer hat sSseiıinen nsatz ın weıten Teıilen ZUT[ praktischen Ausfuh-
rung bringen konnen nıcht geriınge Wıderstande Tatsachliıch
nahmen NU. 1n den Synodalverhandlungen die Angelegenheıten der
Gemelnden einen großeren Raum eın. Im eigentlıchen Siıinne durchzu-
setizen hat aumer aber se1in Konzept Nn1ıC vermocht. Daß INa  - der VOoNn
ıhm vorgelegten Visiıtationsordnung zugestimm hat, zeugt vermutlich
weniger VO  . Nne  e WONNECNEI Eıiınsıicht der Synodalen als VO Baumers
Autorität, die an ıhm 1n der Markiıschen Gesamtsynode jener TE
zubilligte Sobald Baumer ın dieser Synode keine bestimmende
mehr spielte, begann INa  ® sıch Schriıtt Schritt VO  - den haufigen
Gemeindebesuchen zuruckzuziıehen.

Wagt INa Z.U. Schluß einen weıten Sprung ın unNnseIe Gegenwart,
ist VO  - Baumers Vorstellung VO  - der Wahrung kırc  ıcher Einheit durch
Jahrliche Besuche der Gemeıilnden nıchts mehr erkennen. Die N-
wartıg 1n Westfalen gultige Visıtationsoradnung esagt, daß eın olcher
Gemeindebesuc „nach Moglıc  eıt alle acht TE stattfinden“ so11.119

119 Das eCcC In der kvangelischen Kırche VO: Westfalen and TSg. Landeskiıirchenamt
der Evangelischen Kırche VO.  - Westfalen Erganzungsliıeferung. anı Januar 1990
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DIie Praxıs zeıgt, daß aber auch wesentlich weıteren zeıtliıchen
bstanden kommen ann. Das fuhrt dazu, daß Visıtationen VO  - OTTNMN-
herein den Charakter eınes außerordentlichen Geschehens sich
tragen. (Gar leicht geraten S1e deshalb heute elıner Selbstdarstellung
der Visıtierten VOT den Visıtatoren, nıcht selten auch och offentlich-
keıtswirksam fur die lokale Tagespresse aufbereitet. Von eıner spurba-
LE Auswirkung elıner Vısıtation auf die Verhandlungsgegenstäande der
Synoden ann dagegen HU 1 Ausnahmefall dıe ede eın

Die Grundzuge der immerhın ja gultig wesenen Visiıtationsordnung
VOnNn 1824 kennengelernt en, wirtft Fragen auf hiınsıchtlich unNnseTreTr
heutigen Vısıtationspraxıs, leben WIT doch 1ın einer Zeıt, ın der die Gefahr
nıcht VO der Hand welsen ıst, daß bel aller Aktivıtat un Mobilıitat 1ın
den Gemeinden doch Individualismus un! Partıkularısmus voranschre!l-
ten un 1n den Eiınzelgemeinden der Blıck fur das Ganze der ırche mehr
un! mehr trube werden TO FEilın VO  - außen kommendeses
Interesse „kırchliıchen Gemeingeist“, Baumers Begriff VeI-

wenden, etwa VO seıten des Staates Oder der Medien, ist ebenfalls nNn1ıC
auszumachen. SO gewınnt Baumers Beschreibung der kırchlichen
Zustande VO  5 18923 auch fur unNnseTIe heutige Sıtuation och einmal
Aktualıtat: „Um die Gemeinen selbst un ihre Presbyterien, das
kırchliıche und relıg10se en ın enselben kummerte sıch 1emand
mehr Jede Gemeine un:! jeder rediger mochte halten, WwW1e S1e
wollten, keiner fragte danach: selbst die heilıgen Religionshandlungen,
insbesondere dıe Konfirmation, Ordinatlion, selbst au{ie un! end-
mahl, verloren ihre feststehende, bestimmte außere Gestalt; un endlich
glaubte INa  b dieser Zustand sSe1 der rechtliche un! wahre.‘120

Erinnern WI1T uUuns Lukas 16 „Die Kınder dieser Welt SINd untie
ihresgleichen kluger als dıe Kınder des Lichts un! denken WIT
Staatswesen: daß fur eine Gemeinschaft VO.  > Menschen ın einem Staat
Eiınıgkeıit un ec und Freıheıit Tstrebenswerte Zaele SINd, eren
Verwirklichung en zugute kommt, ist ort ange erkannt. 1ıne
Übertragung aufden kırchliıchen Bereich konntevielleicht angemMessen
geschehen: Wo jJeder Gemeinde alle ubrigen helfenden Au{fsehern
dıenen, WI1e INa  e 1n der Gra{fschaft Mark ın den zwanzıger Jahren des
vorıgen Jahrhunderts VersucC hat, da durften die Weıichen nıcht falsch
este se1ın, auch 1n eiıner VONn den einzelnen Gemeinden her
gedachten un! verfaßten ırche die Kınıgkeıit1Glauben wahren, das
gemeınsam eSeTtZtiE ec untereinander durchzuführen un! trotzdem
dıie Gemelnden Iın der Freıheit nıcht beschneiden, die Gottes Auftrag
entspricht: 1n der Freiheit Z Zeugnis un! SE Diıenst ın der Welt

Bıelefeld Landeskırchenamt der kKvangelischen Kırche VO.  - Westfalen 1990 70 1sO VO.
k: NOv. 1983 n

120 Baumer, Presbyterlalverfassung
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Jorg Va  - Norden

TrTron und Iltar?
Die Markische ırche und die Genese der
Rheinisch-Westfalischen Kırchenordnung

Vo Marz 1835

Wer sıch mıt der Geschichte der evangelıschen Kırche beschäaftigt,
stOJ3t unweigerlich auf den ODOS der he VOII Thron un Altar‘! Diıieses
Schlagwort verweiıist auf eine CeNSE Zusammenarbeiıt VO  - Kırche und
aa Die ırche habe die absolute Herrschaft des preußischen KOoni1gs
befurwortet un:! emanzıpatorische Bewegungen jegliıcher Prove-
nlenz verteldigt, waäahrend der monarchische aa Se1INEeTSEITS die Aasto-
e  5 privılegiert, indem sS1e 1n Preußen den Beamten gleichstellt?,
un S1e 1ın inhrem Kampf die ‚Sakularısiıerung" der Gresellschaf!
unterstutzt. DiIie seıt der obrigkeitlichen Reformatıon des ahrhun-
derts gewachsene Koalıtiıon Se1 1mM 19 ahrhundert UrCc die Abwehr
gemeınsamer Feinde, des burgerlichen Lıberalısmus un! der TDelter-
bewegung, fest zusammengeschweißt worden. Der krıtische Tenor
dieser These 1eg auf der and Die evangelısche Kırche WwITd als
obrigkeitshoörig un reaktıonar verurteıilt. ach 1945 versuchte INa  9 sıch
das Versagen des eutschen Protestantismus 1 Drıiıtten Reıich mıiıt
selinen staatskırchlichen TITradıtionen erklaren?®

Tatsachliıch finden sıch 1n den Quellen vielfaltıge Belege fur eiıne he
VO  ; Thron un!: Itar aTralle omm aber nfang des 19 Jahrhun-
erts 1M Rheinland un!' 1n Westfalen Konflıkten zwıschen der
evangelischen ırche un der preußıschen TONEe Es gehtel den
Eınfluß des Staates auf dıe ırche, konkret die Kirchenverfassung,
die Agende un! dıe Unıon Der vorliegende Aufsatz konzentriert sıch auf
diıe Situation 1n der Grafschaft Mark, dıie ach 1815 1ın der preußischen
Provınz Westfalen aufgeht, un! beschaftıigt sich weniıger mıt dem
hıstorıischen blauf der Auseinandersetzungen, als vielmehr mıt der
Gleichzeitigkeit VO  - Staatstreue auf der einen un! Wiıdersetzlichkeit
gegenuber der Obrigkeıt auf der anderen Seıte, dıe den rheinısch-

Gerhard Graf, TON un ar nmerkungen ZU gegenwartigen Treußen-Rezeption aus

kırc.  ıcher 1C. 1n Zeichen der Zeeıt 7/1983, 201 D4
2 Ilgemeines Landesrecht 17 :, 1n alter Gobell, Diıie Eintwıcklung der Evangelıschen

Kırchenverfassung VO DI1IS ZU. 20 ahrhundert, Gelsenkirchen-Buer 1966
Vgl arlar‘ Ziur Genesung des deutschen Wesens. F1n Freundeswort VO.  - draußen,
ed Muller, Stuttgart 1945
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westfalischen Protestantismus Anfang des 19 ahrhunderts gepragt
hat

Auch fur kırchengeschichtlich Interessierte ist die Auseinanderset-
ZUNg die Rheinisch-Westfalische Kirchenordnung VO 1835
bısher weıitgehend Neuland Christen waäahlen eute w1ıe selbstverstand-
ıch ihre Presbyterıen und Prediger, sıtzen als Lai:endeputierte un
Geistliche iın den Krels- und ın der Landessynode. DiIie Synoden bestim-
INe  - ihre Prasıdes un! leıten unabhängig VO aa mıit ihren
Beschlussen die westfalısche Kırche. Alle diese Rechte mußten jedoch
erst muhsam erkampft werden. Als dıie Gebiete der Tel Westprovınzen
Niederrhein, Julıch-Cleve-Berg un:! Westfalen ach dem Wiener
Kongreß Preußen fallen, S1e sıch die Kırche mıt den Reformplänen
Friedrich eims UL un! Se1INeTr Kultusburokratie konfrontiert 1el ist
dıe Konstitulerung einer einheıtliıchen evangelıschen Landeskirche 1ın
Preußen, iın der der onıg als SUIMMNIMUS epISCOPUS das Kirchenregiment
ausubt Mıttel ZU WecCcC SInd die nıon, dıe VO  - Friedrich Wılhelm
eigenhändig verfaßte Agende un! die eUe Kırchenverfassung, die den
Synoden 1ın orm des ntwurfes der Synodal-Ordnung fur den Kirchen-
vereın be1iıder evangelischen Confessionen 1m Preußischen Staat‘ und der
‚Anleıtung ZU. Entwurf der Kirchenordnung‘ 1817 vorgelegt werden‘?

Als der onıg 1817 dıie reformierten un! lutherischen Gemeinden
aufruft, sich zusammenzuschließen, folgen dıe markıschen Synoden
seinem ppell und konstituleren sıch als unilerte Korperschaften?. Im
Unterschied dem Konsistorium unster un:! der markıschen Gesamt-
synode betont die Reglerung 1n Arnsberg, daß dieser Schritt für diıe
(Gemelnden nıicht bindend ist. S1e mußten einzeln befragt werden un iıhr
Eiınverstandnis erklaren6®. Offensichtlich erkennt dıe Behorde die
Gesamtsynode nNn1ıCcC als legıtime, entscheidungsbefugte Vertreterin der
Gemeinden Ihr Mißtrauen sollte sıch als unbegrundet herausstellen.
1831 weigern sıch NUur 21 VO  - den insgesamt 151 Gemeinden der
Gra{fschaft Mark, ihre tradıtionellen Konfessionsnamen aufzugeben un:!

Unionsaufruf Friedrich Wıilhelm H: 1n Hermann Kelm/Fritz Rau, DIie Protokolle der
Tagungen der Kreissynode der gger VO:!  - 1817 bıs 1849, Dusseldorf 1969, D9£:; die beıden
Entwurtfe des Kultusministeriums SINd eb!  Q abgedruckt 36—48 und 7(-1 vgl JOrg Va
Norden, Kırche und Staat 1mM preußıischen el  an 1815 — 1838 Die Genese der Rheimisch-
Westfalıschen Kiırchenordnung VO: 1835, Diss. Bochum 1989
Protokoll der evangelischen esamt-Synode der Gra{fschaft Mark 16.—18 1817 ın agen,
drıtter Tag S3 1— sıiehe Hrn ; € mıit fur die Provınzlalsynode 1819 1n Liıppstadt
wegweısenden Beschlussen ZULLE Kırchenverfassung, Landeskirchenarchiv kvangelısche
Kiıirche Westfalen Biıelefeld Bestand NrT. 22; vgl arkısche esamtsynode 1829

T eb! Bestand NrT. 4, mıiıt einem Überblick ZULr ntwicklung der Union.
Konsistorium unster AAA ı 1829 Prases Baumer, eglerung rnsberg 19 1830
Baumer, nhang ZU esamtsynode 1829, ebı
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sıch ur och‘ evangelısch nennen'‘ Dieser Schritt geht aber 1M
wesentlichen nıicht ber die Namensanderung hınaus, WenNnn anl davon
absıeht, da dıe Besetzung vakanter Pfarrstellen theoretisch nNnıC. mehr
VO dezıidiert reiIioTMILertien oder lutherischen Bekenntnis des Bewerbers
bhaängıg ist Nur 1n weniıgen Fallen omm einem wıirklıchen
Zusammenschluß einer lutheriıschen un:! einer reformierten einer
CUCIl; unlerten Gemeinde. Bekenntnis un! Liıturglie bleiben T-
schiedlic daß INa  - ler also nıcht VO  - einer Bekenntni1s-, SonNdern
lediglıch VO  - eiıner Verwaltungsunlion sprechen annn Mehr War staatlı-
cherseıts auch nıicht intendiert gewesen. Um die Nnıon mıiıt Inhalt
fullen, bemuht sıch Wılhelm Baumer, diesem Zeıtpunkt Vorsteher der
markiıischen Gesamtsynode W1e auch der Kreissynode Dortmund,
einen gemelınsamen, unlerten Abendmahlsrıtus, der den Gemeilnden
aber auch och genugend Splelraum fur ihre ‚konfessionellen‘ 'ITradıtlio-
NeEe  - laßt anach sollen „das Brechen des TOdessich ‚nur noch‘ evangelisch zu nennen’. Dieser Schritt geht aber im  wesentlichen nicht über die Namensänderung hinaus, wenn man davon  absieht, daß die Besetzung vakanter Pfarrstellen theoretisch nicht mehr  vom dezidiert reformierten oder lutherischen Bekenntnis des Bewerbers  abhängig ist. Nur in wenigen Fällen kommt es zu einem wirklichen  Zusammenschluß einer lutherischen und einer reformierten zu einer  neuen, unierten Gemeinde. Bekenntnis und Liturgie bleiben unter-  schiedlich, so daß man hier also nicht von einer Bekenntnis-, sondern  lediglich von einer Verwaltungsunion sprechen kann. Mehr war staatli-  cherseits auch nicht intendiert gewesen. Um die Union mit Inhalt zu  füllen, bemüht sich Wilhelm Bäumer, zu diesem Zeitpunkt Vorsteher der  märkischen Gesamtsynode wie auch der Kreissynode Dortmund, um  einen gemeinsamen, unierten Abendmahlsritus, der den Gemeinden  aber auch noch genügend Spielraum für ihre ‚konfessionellen‘ Traditio-  nen läßt. Danach sollen „das Brechen des Brodes ... der Gebrauch der  Einsetzungsworte“ und „das Sprechen des Herrngebets“ verbindlich  vorgeschrieben werden?®. ‚Willkührlich‘ sei dagegen „1l.die Art des  Brodes beim h. Abendmahl, 2. das Empfangen der heiligen Zeichen beim  heil. Abendmahl, 3. wie die Anfangsworte des Herrengebets gestellt  werden (d. A.: Unser Vater —- Vater unser)“%. Bäumer weist ausdrücklich  daraufhin, daß gerade die „Art des Brodes“ umstritten ist: „Die lutheri-  schen Gemeinden sind wohl geneigter, aus ungesäuertem Brode berei-  tete Hostien zu gebrauchen und die reformirten bei dem Brode, welches  sie bisher gebraucht, zu verbleiben“!%. Die Kreissynode Dortmund legt  schließlich fest, daß „ungesäuertes in runder Form bereitetes Brod“  verwendet werden muß!!,  Auch wenn die Union nicht ganz so reibungslos realisiert wird, wie es  1817 den Anschein gehabt hatte, spielen konfessionelle Elemente in der  Auseinandersetzung um die Verfassung und die Agende nur eine  untergeordnete Rolle. In der Verfassungsfrage bemüht sich die preußi-  sche Kultusbürokratie zunächst um einen Dialog mit der Kirche?, In  ganz Preußen treten auf staatliche Initiative hin Kreis- und Provinzial-  synoden zusammen und beraten den im Kultusministerium ausgearbei-  teten „Entwurf der Synodal Ordnung für den Kirchenverein beider  7 General-Bericht und Beschlüsse in Synodo. Iserlohn, den 26. u. 27. October 1831, Iserlohn  o. J.; vgl. Kreissynode Dortmund 27. 8. 1827 $ 9, LKA - EKvW Bielefeld.  8 KS Dortmund 21. 8. 1827 $ 9, ebd.  9 Ebd.  » Ebd.  u _ Ebd.  ı2 Jörg van Norden, Kirche und Staat, S. 66 ff.  231der ebrau«c der
Einsetzungsworte“ und „das Sprechen des Herrngebets“ verbın  ıch
vorgeschrıeben werden®8 ‚Willkuhrlıch‘ sSel dagegen ”1 die Art des
Brodes eım Abendmahıl, das Empfangen der eılıgen Zeichen eım
eıl Abendmahıl, W1e die nfangsworte des Herrengebets geste
werden Unser atier ater unser)“? aumer weiıst ausdrucklich
araufhın, daß gerade dıe „Art des Brodes“ umstrıtten ist. „Die uther1-
schen Gemeinden Siınd ohl genel  er, aus ungesauertem Brode bere1l1-
tetfe Hostien gebrauchen un! die reiormIırten be1l dem Brode, welches
S1e bısher gebraucht, verbleıiben“‘‘10. DiIie Kreissynode OTIMUN! legt
SC  1e  iıch fest, daß „ungesauertes 1n runder orm bereıtetes B du
verwendet werden muß1ı1

Auch WenNnn die Unıion nNn1ıC ganz reibungslos reahsıert WITd, W1e
1817 den Anschein gehabt a  © splelen konfessionelle Elemente 1ın der
Auseinandersetzung die Verfassung un! dıie Agende NUur e1iInNne
untergeordnete In der Verfassungsfrage bemuht sıch die preußiıi-
sche Kultusburokratie zunachst einen 1alog mıt der iırche In
ganz Preußen Ltreten auf staatlıche Inıtlatiıve hın TEe1IS- un! Provınzlal-
synoden un beraten den 1mM Kultusministerium ausgearbe!l-
eien „Entwurf der Synodal Ordnung fur den Kırchenverein beider

.‚eneral-Bericht und Beschlusse ın Synodo. seTrlohn, den 26 DE October 1831, serlohn
J. vgl Kreissynode OTtTMUN! DE 1827 AD 9, 16  > EKVW Biıelefeld.

OTTIMUN! 21 1827 9, ehı
Ebd

10 Ebd
11 Ebd
12 JOrg Väd.  - Norden, Kırche Uun! Staat, 66 {f.
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evangelıscher Confessionen 1mM Preußischen taat‘“13. DiIie un:! bıs
1835 vorerst letzte westfalısche Provinzlalsynode tagt 1819 1n Lippstadt1!4.,
Der Entwurf g1ıbt den Synoden 1Ur beratende Funktion un! legt diıe
Kırchenleitung ın dıie Hand des Konigs bzw Se1INerTr Beamten. Der
onarch ist nıcht 1U Souveran des Staates, sondern daruber hiınaus
ODerstier Bischof, SUumMmmus ePISCOPUS, der evangelıschen Kırche DiIie
Vorsteher der TEe1IS- un! Proviınzlalsynode sollen Nn1ıC. VO  - den Synoda-
len gewählt, sSsondern staatlıcherseits ernannt werden Lalıen Siınd VO  . den
Synoden ausgeschlossen?®. Es handelt sıch 1er eın odell, das
synodale un konsistorilale Elemente miıteimnander verbindet un! die
deutsch-reformierte Mischverfassung der urpfalz erinnertl16. Als
der Entwurtf 1817 den In ganz Preußen einberufenen Synoden ZUT
Beratung vorgelegt WITrd, trıfft esonders 1ın den tradıtionell presby-
terl1al-synodal gepragten, hemals z Großherzogtum Berg gehoren-
den Territorien, denen auch die Gra{fschaft Mark zahlte, auf assıve
Ablehnung Auf der Provınzlalsynode ın Liıppstadt vertreten die
Deputierten der markıschen Gesamtsynode ihre Forderung ach einer
Presbyterlal-Synodalverfassung uüberzeugend, da ß sıch die Vertreter
der ubrıgen westfalischen Kreissynoden ıihnen anschlıeßen, obwohl S1e
aus konsistorlal verfaßten Kiıirchen stammen un! ihnen deshalb der
Entwurf des Kultusministeriums vertrauter Seın mußte Als rgebnıiıs
formuliert dıe Proviınzlalsynode einen eigenen Verfassungsentwurf, der
die Grundsätze der 1n der Gra{fschaft Mark seı1t dem ahrhundert
gultigen Kırchenordnungen beibehalt un sıch deutlich VOon den Staats-
kırchlichen Vorstellungen Friedrich eims 1L un! des Kultusmin1ı-
steri1ums unterscheıdet Im Mittelpunkt steht dıe synodale Kırchenlei-
tung Das landesherrliche Summepiskopat WIrd abgelehnt, dem Staat
aber eın Vetorecht gegenuber den Synodalbeschlüssen eingeraumt, dıe

geltendes Recht oder den Staatszweck sich verstoßen sollten
ırche un! Staat werden klar voneiınander etirennt. Auch In ihren
Personalentscheidungen soll die ırche eigenstandıg bleiben Die
Gemeilnden wahlen ihre Prediger un Presbyterien, dıe Presbyterien
bestimmen ihre Deputierten ZUTFE Kre1issynode, diese ihrerseıts die ZUX
Provınzlalsynode. Die Synodalen Geistliche un:! Alteste wahlen ihre
Vorsteher Das S1INnd dıiıe Prinzıpilen, die den heutigen Verfassungen der
westfalıschen un! der rheiniıschen ırche zugrunde hegen.

13 Entwurf der Synodalordnung, 17 Hermann Kelm/Fritz Rau (ed.), Die Protokolle der
Tagungen der Kreissynode An der gger VO:  - 1817 D1s 1849, Dusseldorf 1969, 36—48

14 Verhandlungen der westphälischen Provınzlal-Synode ber Kırchenverfassung un! KIr-
chenordnung. Lippstadt VO: Ilsten bis Z en eptember 1819, Essen

15 Entwurf der ynodalordnung, 1: ermann Kelm/Fritz Rau
16 JOrg Va  - Norden, Kırche und Staat, 43 —50
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DIie markıschen Synodalen Ww1e auch dıe westfalısche Provınzlalsynode
als anzes begrunden ihre Forderungen nıcht 1U  — pragmatısch un!
Jurıistisch, sondern auch theologiısch. Die tradıtionelle Presbyterlal-
Synodalverfassung entspreche dem urchristlichen Gemeindeaufbau, WI1e

VO  - denpostelnselbst eingerichtet worden Se1l emerkenswer ist das
Bekenntnis esus T1STUS als dem einzıgen errn und Stifter der
Kirche. araus wIrd nıcht NUur dıe Gleichheit aller Glaubigen innerhal
der Kırche, sondern impliızıt auch die Unabhängigkeit der ırche VO

aagefolgert.en T1STLUS konne keinen SUTNIMNUS epISCOPUS, eın
landesherrliches Kırchenregiment geben „DIe dıe tradıtionelle
Presbyterial-Synodalverfassung) undet sıch aufdas Bekenntniß der
evangelıschen ırche, die Jesum T1SLUumM den VO  _ Gott gesendeten
Erloser, als den Stifter iNrer Gemeinschaft un! als ihren einzigen un:!
ewıgen errn un! Konig verehrt, der alleın der Gemeıilnde aup ist, VOIl

keinem andern Ochsten Gesetzgeber und Rıchter wıssen wıll, en
Christen gleiche Rechte zugesteht, un 1ın der Kırche nıcht Zzwel Stande,
eınen herrschenden un einen beherrschten, VO  - enen der letztere dem
ersten unterworfen ist, anerkennt‘“17 1eser Gedanke findet sich auch ın
den Protokollen der rheinischen Synoden, wIird ort aber N1ıC ausdruck-
liıch als Bekenntnis charakterisiert18. Der theologische Diıiskurs der
markıschen Abgeordneten 1ın Lippstadt erinner die Chrıistologıie der
armer Theologischen Erkläarun. Es sel darauf hingewlesen, daß dıie
westfalische Bekenntnissynode VO 1934 ausdrucklich auf das ‚Erbe der
ater un! dıe 1mM Konflikt mıiıt Friedrich ılhelm 1388 erkampfte
Presbyterlal-Synodalverfassung verweiıst, als S1e sıch VO  ; der VOINn den
eutschen Christen propaglerten Führerkirche abgrenzt®,

Zuruck der Auseinandersetzung dıe Rheinisch-Westfalısche
Kiırchenordnun un! der Provinzlalsynode 1n Lippstadt. DIie MAaTK1-
schen Deputierten berufen sıch 1ın ihrem otum für die synodale
Kırchenleıiıtung auf ‚naturlıche Gesellschaftsrechte S1e verstehen KIir-

17 Vortrag der Abgeordneten VO.: den vereiniıgten Kreissynoden der Gra{fischaft Mark,
Verhandlungen der westphälischen Provinzlal-Synode 1819, 14-—19, SOWI1E die Verhand-
lungen selbst, vgl Wılhelm Neuser, Der amp: die presbyterlal-synodale UOrdnung auf
der westfalıiıschen Synode 1ın Lippstadt 1819, 1N ahrbucher fur westfalısche Kirchengeschich-
te 79/1986, 1-1 TeC. Geck, Wılhelm Baumer eın Anteil den Liıppstadter
Beschlussen VO:  5 1819, 1n „Habt c1e Bruder heb“ eitrage ZU. Geschichte der Evangelischen
Kirchengemeinde Bodelschwingh, ed Evangelische Kirchengemeinde Bodelschwingh,
OTtTMUN! 1986, 181155
JOrg Va  ® Norden, Kırche und Staat, 310—320.
Theologische Tklarun; armen), Thesen un! } Gunther Vä. Norden (ed.),
ırchenkampf ım Rheinland Die Entstehung der Bekennenden Kırche un!: die Theologıische
Tklarung VO.  - Barmen 1934, oln 1984, 157
Wılhelm Niemoller, arl och. Prases der Bekenntnissynoden, Bielefeld 1956, I3; vgl JOrg
Va  - Norden, Kırche und taat,
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che als einen Vereın, als eiıne „Corporation“ VO  — laubigen, die sıch aus
eigenem Entschluß zusammenfinden, ihre Satzungen bzw ihre Verfas-
SUNg festlegen un! ihre Leitungsorgane wahlen. Der Staat urie sıch
nıiıcht ın die inneren Angelegenheiten der Kırche iInmischen2l. Diese
Argumentation entspricht dem Naturrechtskonzept der Aufklarung??,
Im Gegensatz vielen Kırchenhistorikern sehen die Synodalen keinen
Wıderspruch zwıschen der theologischen Definition VO  } Kırche als einer
ıftung esu Christiı und ihrem philosophischen Ansatz, ach dem
Kıirche aus einer Art Gesellschaftsvertrag der Christen hervorgeht23.

Man MU. sıiıch daruber 1mM klaren se1n, daß dieses Denkmodell auf dıie
ırche un:! ihre Verfassung beschränkt bleibt Im polıtiıschen Bereich
betonen dıie markıschen Synoden immer wıeder ihre Loyalıtat N-
ber der Obrigkeit. Die ede TAaSses onNnnes VOIL der markischen
Gesamtsynode VO  - 1832 distanzlert sıch eutlic VON allen bürgerlichen
Demokratie- un Verfassungswünschen. nla ist die Polemik der
kvangelischen Kırchenzeitung dıiıe rheinisch-westfaäalischen SYyN-
oden und ihre Verfassungsforderungen, die 1ın seinen Augen vollıg
ungerechtfertigte „Parallelisierung des Strebens ach kırchlicher Tel-
heıt, mıiıt dem aus dem Reich der Finsterniß hervorgegangenen, mıiıt
Aufruhr un Fkmporung verzweigten, mıiıt einem ganzlıchen Verkennen
aller Urc Gott un Gottes Wort geheiligten OÖrdnung verbundenen
Liıberalismus un emocratismus NseTreTr eıtche als einen Verein, als eine „Corporation“ von Gläubigen, die sich aus  eigenem Entschluß zusammenfinden, ihre Satzungen bzw. ihre Verfas-  sung festlegen und ihre Leitungsorgane wählen. Der Staat dürfe sich  nicht in die inneren Angelegenheiten der Kirche einmischen?2!, Diese  Argumentation entspricht dem Naturrechtskonzept der Aufklärung??.  Im Gegensatz zu vielen Kirchenhistorikern sehen die Synodalen keinen  Widerspruch zwischen der theologischen Definition von Kirche als einer  Stiftung Jesu Christi und ihrem philosophischen Ansatz, nach dem  Kirche aus einer Art Gesellschaftsvertrag der Christen hervorgeht??.  Man muß sich darüber im klaren sein, daß dieses Denkmodell auf die  Kirche und ihre Verfassung beschränkt bleibt. Im politischen Bereich  betonen die märkischen Synoden immer wieder ihre Loyalität gegen-  über der Obrigkeit. Die Rede Präses Nonnes vor der märkischen  Gesamtsynode von 1832 distanziert sich deutlich von allen bürgerlichen  Demokratie- und Verfassungswünschen. Anlaß ist die Polemik der  Evangelischen Kirchenzeitung gegen die rheinisch-westfälischen Syn-  oden und ihre Verfassungsforderungen, die in seinen Augen völlig  ungerechtfertigte „Parallelisierung des Strebens nach kirchlicher Frei-  heit, mit dem aus dem Reich der Finsterniß hervorgegangenen, mit  Aufruhr und Empörung verzweigten, mit einem gänzlichen Verkennen  aller durch Gott und Gottes Wort geheiligten Ordnung verbundenen  Liberalismus und Democratismus unserer Zeit ... Die Grafschaft Mark,  welche sich von jeher durch die entschiedenste, treueste, innigste, ja  durch eine feurige Anhänglichkeit an ihr angestammtes Fürstenhaus  ausgezeichnet hat, die Grafschaft Mark, wo sich nie, auch nicht die  leiseste Spur demagogischer Schwindeleien und wahnwitziger, demo-  cratischer Bewegungen, weder früher noch jetzt gezeigt hat, muß sich  durch diese Aeußerungen (d. A.: der Evangelischen Kirchenzeitung) um  desto mehr verletzt und beleidigt erachten, da..  es das Ansehen  gewinnen könnte, als ob jener Lügengeist, der jetzt die Welt verwirrt,  jenes gottlose, der Hölle entkrochene Gespenst, Volks-Souveränität  geheißen, auch zwischen ihren Bergen umherschleiche, und auf ihre  Blachfelder seine dämonischen Saaten ausgestreut habe..  Mögen  Beweise vorliegen, daß der sinnlose Spuk, welche die, den bürgerlichen  Horizont verdunkelnden Nebel aus verpesteter Tiefe heraufbeschworen,  2ı Vortrag der märkischen Abgeordneten, Verhandlungen der westphälischen Provinzial-  Synode 1819, S. 16.  2 S. Artikel Naturrecht, in: G. Klaus/M. Buhr (ed.), Philosophisches Wörterbuch, Bd. 2, Berlin  West !21976, S. 840-848; J. J. Rousseau, Du Contrat Social ou Principes du Droit Politique I.6,  ed. Garnier Freres, Paris 1962; vgl. Jörg van Norden, Kirche und Staat, S. 301.  23 So Wilhelm Maurer, Rezension zu Walter Göbell, Die Rheinisch-Westfälische Kirchenord-  nung vom 5. März 1835, Bd. 1, Duisburg 1948, in: ZevKR 1/1952, S. 176; vgl. Jörg van Norden,  Kirche und Staat, S. 309, 333.  234DiIie Grafschaft Mark,
welilche sıch Von jeher durch dıe entschıedenste, ueste, innigste, ja
durch eine eurige Anhaänglichkeit ihr angestammtes Furstenhaus
ausgezeichnet hat, die Grafschaft Mark, sıch nle, auch nıcht die
elsestie Spur demagogischer Schwindeleien und wahnwitziger, emo-
cratiıscher Bewegungen, weder fruher och Jetz gezeligt hat, mMU. sich
durch 1ese Aeußerungen der kvangelischen Kırchenzeitung)
desto mehr verletzt un:! ele1d1. erachten, da 65 das Ansehen
gewınnen konnte, als ob jener Lugengeist, der Jetzt die Welt verwirrt,
jJjenes gottlose, der entkrochene Gespenst, Volks-Souveranitaät
eheißen, auch zwıschen ihren Bergen umherschleıiche, un! auf ihre
Blachfelder SEe1INE damonischen Saaten a  ut habe ogen
Beweise vorliegen, daß der sinnlose Spuk, welche dıe, den burgerlichen
Horı1izont verdunkelnden aus ve.  etier Tiefe heraufbeschworen,

Vortrag der markıschen bgeor'!  eten, Verhandlungen der westphalıschen Provınzlal-
Synode 1819, 16

Artikel Naturrecht, 1n Klaus/M. uhr (ed.), Philosophisches Worterbuch, 2, Berlin
West '21976, 540 —848; Kousseau, Du Contrat Soc1lal Principes du Droit Politique 1.6,
ed. - ATrNIieTr Freres, Parıs 1962; vgl JOrg Va  - Norden, Kırche un!: Staat, 301
S° ılhelm Maurer, Rezension alter Gobell, Die Rheimisch-Westfalische Kıiırchenord-
Nung VO. Marz 18395, 1, ulsburg 1948, 1n ZevKR 1/1952, 176; vgl JOrg Va  - Norden,
Kırche und Staat, 309, 333

234



un! Hambach Se1ıne Larve abgeworfen hat, daß se1n ganzes
scheußliches Angesicht und se1ne hollıschen Zuge ffenbar wurden, sıch
1ler un da auf das kirchliche Gebiet gefluchtet hat, WIT aben, dem
errn sSe1 Dank, och nıcht einmal VO  ; erne das Rauschen Se1INer Fuße
gehort, dıie arkaner stehen eın VO  ; dieser Schuld VOTLT Gott und
Menschen da‘*24. onne egrunde den Wunsch ach der Presbyteri1al-
Synodalverfassung mıiıt dem Verwels auf eiıne Art ‚Zweıl-Reiche-Lehre
„Die ırche 1m idealen Siınne des Wortes, als Reıich ottes hat freiliıch mıt
den Weltreichen nıchts thun, die Gemeınne der eılıgen ist unabhängıig
VO  ; enburgerlichen un polıtıschen Beziehungen“, aralle wIird der
Koniıg als chutzherr 1n AÄnspruch ge: Die ırche bıttet
einerseıts gegenuber der katholischen Kırche Hier splelt
die Mischehenfrage einNne wiıchtige Rolle26. Andererseıts SUC sS1e 1n
Friedrich Wılhelm un der staatlıchen Burokratie Verbundete
die vermeiıntliche Säkularisierung der Gesellschaft. Stichwort ist die
Entheıilı  ng des Sonntags. Interessanterwelse beklagen sıch dıe SyN-
odalen nıcht NUur bDber Schankstunden 1n Wırtshauser, Kırmes- und
Tanzveranstaltungen, die VO  . den ehorden auch ONN- un Feler-
en genehmigt werden un! dıe sS1e fur den mangelnden Gottesdienst-
besuch verantwortlich machen. Ihre Kriıtik richtet sıch ebenfalls
Fabrikarbei außerhalb der erktage, eın Thema, daß ja auch eutfe
wlieder aktuell geworden ıst. Die wachsende Industrıialısıerung un! dıe
damıt verbundene Mobilıitat der Menschen SCNeINeEN dıe Autorıtat der
Kırche untergraben. Sozlale Kontrolle wırd ort ın rage gestellt,
dıe emeınden mıiıt dem mMassıven Zuzug Arbeitskrafte konfron-
tiert werden Die Forderung, dıie Aufenthaltserlaubnis VO  —- Kirchenzeug-
1S, Tauf- un Unterrichtsscheinen bhaängıg machen, zeıgt das
vergebliche Bemuhen, dıe tradıtionellen kırchliıchen indungen auf-
rechtzuerhalten??

Die Agende splelt bereıts ın der Verfassungsdiskussıion ach 1817 eine
wichtige Zur synodalen Kıirchenleıtung gehort auch dıie Entsche!1-
dung bDer dıe orm der Liturglje28 Auf Anregun der Staatsbehorden, die
auch 1er zunachst den lalog mıt der Kırche suchen, WITd 1ın der
markıschen Gesamtsynode eiINe Kommissıon eingerichtet, dıe einen

24 Verhandlungen der esammtsynode 1n der großeren evangelischen Kırche Unna den
un! October 1832, Schwelm d J—V; vgl Verhandlungen der esammtsynode der
Gra{fischaft Mark, 1n der großern evangelischen Kırche en den und October 1833,
Schwelm 3

25 Verhandlungen der Gesammtsynode 1832,
Markische Gesamtsynode D3 1823 24, LK  > EKVW Bielefeld Bestand NT. 4, 30

1825 22, 23 1828 19 OTtIMUN! Ar 1827 23 eb!
27 Markische Gesamtsynode 1827, 26, eb

JOrg Va  > Norden, Kiıirche un! Staat, 149{7?.
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entsprechenden Entwurf qusarbeiten soll Offenbar konnen dıie betrefi-
fenden Geistliıchen bıs 1823 der Gesamtsynode immer och eın Ergebnıiıs
vorlegen, eine atsache, dıie nıcht Nur VO  ® Prases Baumer, sondern auch
VO. Kultusministerium un!' VO Konsistorium 1ın unster beklagt
w1rd29. Wiıe die rheinischen Synoden hatte auch dıe markısche
Gesamtsynode die Gelegenheit Nn1ıC genutzt, rechtzeıtıg einNne Agende
fertigzustellen®, 18292 aßt Friedrich Wılhelm LI1 den Gemeılnden die VON

ıhm selbst entwortfen: ‚Kırchenagende fur die Hof- un! Domkirche ın
Berlıin‘ vorlegen?!. Er orlıentilerte sıch elCn Sprache un:! Formen
der Reformationszeıt. Wahrend die Kiıirchen der preußiıschen Ustprovın-
Z  - mehrheitlich zustımmen, lehnen dıe Synoden der ehemals erg]l-
Schen Terrıtorıen Julıch, Cleve, Berg un! ark mıiıt weniıgen Ausnahmen
ab32 Zu dıesen usnahmen gehoren 1mM Bereich der markıschen Gesamt-
synode überraschenderwelse auch einıge reformierte Prediger ın den
Kreıiıssynoden Soest un! Bochum, obwohl die Kritik der Agende sıch
1M wesentlichen auf ihre altlutherisch gepragte orm bezleht, dıe
Gestaltung des Itars un! das aufformular®83. Als Altarschmuck Siınd eın
Kruzifix un! Zwel „Leuchter mıiıt TrTennenden achskerzen“ vorgese-
en nerna des aufformulars geht den ‚TaufexorzI1s-
mus‘, wonach der Geistliche den Taufling mıiıt den Worten „Der Geist des
Unreinen gebe Raum dem eılıgen Geiste“ Stirn und Brust bekreu-
z1gt. Die reformilerten WI1e auch die lutherischen emeınden sSsehen dıe
Gefahr einer Katholisierung ihres VO jeher einfach und SC  1C gestal-

Gottesdienstes aumer beschreıibt dıe Sıtuation folgendermaßen
„Uebera hat sıch uUuNnsernmn dıe ZW arlr hochst falsche, aber
UrCcC manche ungerechte Eingriffe der Katholisch-Geistlichen eNor-
den, denen bisher VOIN der bürgerlichen Obriıgkeıt nıcht kraftig
wıderstanden werden konnte S1e ganz zuruckzuhalten, veranlaßte
Vorstellung erzeugt: als SO die katholische KiıircheNSwerden,
als beabsıchtige al eine Verbindung der evangelıschen mıiıt dieser, un:!
wolle schon amı anfangen UNnseIrm Gottesdienst einNne dem katholischen
gleichformige Gestalt geben Ehe och die Liturgie untie unNns bekannt
wurde verbreıtete sıch eın VO  ® Katholiken ausgehendes Gerucht: eESsS So

z Markiısche Gesamtsynode 1823 S  Y 13, LK  > EKVW Bielefeld Bestand NrT.
30 Eıbd IZ vgl JOrg Va Norden, Kırche und Staat, 154, 244
31 Kırchenagende fuüur dıe Hof- un! omkiırche ın Berlın, Berlin 1822.
32 JOrg V äal  3 Norden, Kırche und Staat, D00; Kultusminister Altenstein unterstreich: ın ınem

Schreiben VO: 1823 den On1lg, Zentrales Staatsarchiv Potsdam/Merseburg Rep 92
Altenstein VI NrT. C daß sich die Opposition d1ıe Agende ın Westfalen auf dıe
Taischa: Mark konzentriert; vgl Generalubersicht ZULX: Agende albjahr 1827, Evange-
iısches Zentralarchiv Berlın 7/2562.
Markiıische Gesamtsynode 1824 MD 10, D  > EKVW Biıelefeld Bestand NrT.
Kırchenagende, VIIL
Ebd., 32
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bey den Evangelischen eiıne deutsche esse eingefuührt werden: ehrere
angstliıch und ekummer geworden, wandten sıch fragend ihre
Prediger, un! suchten bey diesen ath un Man en NnUu. WenNnln

bey diesen verbreıiteten Vorstellungen Cruzıifixe aufgestellt, Lichter
angezündet, uberhaupt die vorgeschriıebene Liturgie eingefuüuhrt wurde
welchen Eiındruck diese machen wurde, un! ob WI1Tr nıcht,
gelindesten ausgedruckt, den großten Unwillen uUuNnseIiel Gemeıinen
erwarten en wurden“‘‘36 An dieser Stelle WITd eutliıch, welche
zentrale Bedeutung der Rıtus gerade fuüur die Gemeindeglieder gehabt
hat Es SINd jJenseılts aller Bekenntnisschriften 1M wesentlıchen dlie
außeren Yormen, Urc. die S1e sıch VO  - den Katholiken abgrenzen un:!
ihre Identitat als Protestanten gewınnen.

Der umstriıttene Ordinationseld der koniglichen Agende beruhrt och
einmal das 1 ahmen der Verfassungsdiskussion angesprochene Ver-
haltnıs VO  - Kiıirche un aa aut Eidesformel schwort der ordıinle-
rende Pfarrer „Desgleichen wıll und werde iıch getreu SCYN meınem
rechtmaßıgen onıge, Seiner Majestaät dem onıge VOoN Preußen, me1l-
Ne großmachtigsten Landesherrn un! ODerstien Biıschof Miıt en
un! Blut, mıiıt TE und Beıispiel, mıiıt Wort un! That ı11 ich dıe
Konigliıche Macht un!ur vertheidigen, Ww1e eSs ın unseTrTer heilsamen
monarchischen Regierungsform festgestellt ist benmaäaßiıg wıll ich ZUT
rechten eıt aufdecken, Wenn ich eriahnren sollte, daß obhanden
SCVY ZUr Aenderung Oder ufhebung dieser trefflichen Grundverfassung,
1ın welcher das Wohl des Staates bestand un estehebey den Evangelischen eine deutsche Messe eingeführt werden: Mehrere  ängstlich und bekümmert geworden, wandten sich fragend an ihre  Prediger, und suchten bey diesen Rath und Hülfe. Man denke nun; wenn  bey diesen verbreiteten Vorstellungen Cruzifixe aufgestellt, Lichter  angezündet, überhaupt die vorgeschriebene Liturgie eingeführt würde  welchen Eindruck diese machen würde, und ob wir nicht, es am  gelindesten ausgedrückt, den größten Unwillen unserer Gemeinen zu  erwarten haben würden“3®, An dieser Stelle wird deutlich, welche  zentrale Bedeutung der Ritus gerade für die Gemeindeglieder gehabt  hat. Es sind — jenseits aller Bekenntnisschriften - im wesentlichen die  äußeren Formen, durch die sie sich von den Katholiken abgrenzen und  ihre Identität als Protestanten gewinnen.  Der umstrittene Ordinationseid der königlichen Agende berührt noch  einmal das im Rahmen der Verfassungsdiskussion angesprochene Ver-  hältnis von Kirche und Staat. Laut Eidesformel schwört der zu ordinie-  rende Pfarrer u. a.: „Desgleichen will und werde ich getreu seyn meinem  rechtmäßigen Könige, Seiner Majestät dem Könige von Preußen, mei-  nem großmächtigsten Landesherrn und obersten Bischof ... Mit Leben  und Blut, mit Lehre und Beispiel, mit Wort und That will ich die  Königliche Macht und Würde vertheidigen, wie es in unserer heilsamen  monarchischen Regierungsform festgestellt ist. Ebenmäßig will ich zur  rechten Zeit es aufdecken, wenn ich erfahren sollte, daß etwas obhanden  sey zur Aenderung oder Aufhebung dieser trefflichen Grundverfassung,  in welcher das Wohl des Staates bestand und bestehet ... Desgleichen  will ich, so viel an mir ist, Gehorsam schaffen Seiner Königlichen  Majestät, meinem allergnädigsten Könige, und denen, welche von  seinetwegen zu gebieten und zu befehlen haben. Auch alle meine  Pfarrkinder und Gemeinsglieder anhalten, jederzeit recht zu denken und  zu reden, über das weltliche Regiment, welches von Gott verordnet ist“37,  Der Pfarrer soll ganz offensichtlich herrschaftsstabilisierende Funktio-  nen übernehmen und, überspitzt formuliert, als eine Art Beobachter  gegenüber den bürgerlich liberalen Bewegungen des Vormärzes einge-  setzt werden. Dieser Punkt ist nicht strittig. Präses Bäumer betont, daß  die Loyalität der Kirche gegenüber dem Staat eine Selbstverständlich-  keit sei, die nicht ausdrücklich noch mit einem Eid bekräftigt werden  müsse. Wenn überhaupt solle ein solcher ‚bürgerlich-weltlicher Eid‘  jedoch vor einer entsprechenden Behörde und nicht, wie in der Agende  vorgesehen, vor der Kirchengemeinde abgelegt werden. Seine Kritik an  3 (Präses Bäumer), Ueber die Kirchenagende für die Hof- und Domkirche zu Berlin und deren  Einführung bei den Gemeinen des Märkischen Synodalbezirks an die Gesammtsynode der  Grafschaft Mark, o. J. (1823), LKA —- EKvW Bielefeld Bestand 4 Nr. 22/3,3.  37 Kirchenagende, S. 46f.  237Desgleichen
wıll ıch, 1el MI1IT ist, eNnorsam schaffen Seiner Koniglichen
MajJestaät, meınem allergnadıgsten onıge, un enen, welche VONN

seinetwegen gebileten un! eienhNlen haben Auch alle meılıne
Pfarrkınder un! Gemeinsglieder anhalten, jederzeıt recht denken un

reden, ber das weltliche Regıment, welches VO  - Gott verordnet i1st‘*37
Der Pfarrer soll ganz offensıiıchtlic herrschaftsstabilisıerende Funktio-
Ne  -} uübernehmen und, uberspitzt formuhert, als eine Art Beobachter
gegenuber den burgerlich Liıberalen Bewegungen des OrTMAaTrzZes einge-

werden 1eser Punkt ist nıcht striıttig. Prases aumer betont, daß
dıe Loyalıtat der Kırche gegenuber dem Staat eiINe Selbstverstandlıich-
eıt sel, die nıcht ausdrucklich och mıiıt einem Eiıd bekraäftigt werden
MUSSEe Wenn überhaupt SO eın olcher ‚büurgerlich-weltlicher Eild‘
jedoch VOT eiıner entsprechenden Behorde un! nıcht, W1€e ın der Agende
vorgesehen, VOTLT der Kirchengemeinde abgelegt werden Seine Krıtiık

Prases Baumer), er dıe Kiırchenagende für die Hof- und omkiırche Berlın und deren
Kıınfuhrung be1l den Gememnen des Markıschen ynodalbezirks die Gesammtsynode der
Grafschaft Mark, (1823), EKVW Bielefeld Bestand NT.

37 Kırchenagende, 46f£.
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der Eıdesformel richtet sıch 1mM wesentlichen die Bezeichnung des
preußischen Konigs als „obersten Bıscho der evangelıschen Kırcheß8
DiIie Parallelen der ede onnes lıegen auf der and iıne Art
‚Zweılı-Reıiche-Lehre verbindet absolute Loyalıtat egenuber dem Lan-
desherrn un der Monarchie mıiıt dem Kampf das Summepiskopat
des Konigs un! fur dıe Presbyterlilal-Synodalverfassung.

Die markıschen ynodalen lehnen dıe königliche Agende ab Parallel
WITd 1828 der Entwurfder (3 markıschen gendenkommıiıssıon endlıch
fert]|  estellt und 1mM Auftrag der Gesamtsynode gedruc. Friedrich
Wılhelm reaglert mıiıt einer scharf formulierten Kabinettsordre, die
den ynodalen „Wiıdersetzlichkeıt obrigkeitliche Befehle“ VOTI -
wirtft. Daraufhin zıieht die Gesamtsynode ihre Vorlage ZUTUC.

Die Verfassungsfrage Wäal durch die Dıskussion der Agende 1n den
Hıntergrund Der Versuch Friedrich eims H1 dıie VOIN ıhm
entworfifene Liturglie durchzusetzen, dıe Fronten zwıschen Kiıirche
und Staat verhartet. 1nNne Losung zeichnet sıch erst ab, als der Prases der
Provinzlalsynode Jülıch-Cleve-Berg un spatere berkonsıiıstorlalrat 1M
Kultusminıster1ıum, ılhelm Roß, Kultusminister Altenstein VOonNn der
Notwendigkeıt uüberzeugen kann, Agenden- un Verfassungsfrage mit-
einander verknupfen: dıie rheinıschen Synoden wurden dıe königliche
Agende ın geringfuüugıg abgeaäanderter orm akzeptieren, Wenn innen der
Konig aIiur 1M Gegenzug eiINe Presbyterlal-Synodalverfassung ewah-

Der Konig stimmt Z entschartft die Agende 1n einıgen, VO  } den
Synoden besonders kriıtisierten Punkten un! g1ibt das geforderte Verfas-
sungsversprechen, ohne allerdings konkret 9 WwW1e dıe eUe

Kırchenordnung aussehen soll Der Kompromiß War VO Roß un!
Altenstein ursprunglıch fur das Rheilinland konzıpilert worden un WIrd
1Ur ort den Synoden vorgelegt Westfalen un dıe Grafschaft Mark
sSınd VO  - dieser Entwicklung zunachst weıtgehend ausgeschlossen. So
re aumer 1830 VOTLT der Kreissynode Dortmund VOINn unbestimmten,
inoffzıellen „Zusicherungen 1n Beziıehung auf die Erneuerung un:!
Bestaätigung unNnsIer Kirchenverfassung‘“ un:! verweiıst 1ın diesem usam-
menhang aufdie Provınzlalsynode Julıch-Cleve-Berg, die einıge Monate
vorher dem Modell Ro3’ zugestimmt hatte41 Der Versuch des rheıinıi-

Baumer, er dıe Kırchenagende, (: vgl. Markiısche esamtsynode 1823, 26  >
EKVW Biıelefeld; uütachten Oberkonsistorlalrat Kylerts Kultusministeriıum 15 1827,
7251 A Merseburg Rep 76 Sekt. Ab:t. NT. 52 JOrg Va Norden, Kırche und
Staat, 160.
Markısche esamtsynode 1829 9, EKVW Bıelefeld Bestand NrT. 221131
JOrg V3a Norden, Kırche un! Staat, 366 —408; vgl ders.., Rezensıon H.-W. ahe Bıschof
Roß, Koln 1984, 1n Monatshefte fur Evangelische Kırchengeschichte des Rheinlandes 36/ 1987,

335 —338
41 OTTMUN! 13 1830 3, LKA EKVW Biıelefeld.
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schen Prases, auch dıe markischen ynodalen fuür den Kompromiß
gewinnen, schlagt fehl42

Um Einfluß auf die Verfassungsdiskussion nehmen koöonnen,
formulijert aumer eine Vorlage, dıie versucht, die bisher kirchlicherseıts
scharfkriıtisıerten summepiskopalen Institutionen un Gesetze 1ler ist
esonders die Instruktion fur dıe Generalsuperintendenten NneNNen),
dıe 1829 bis auf die Westprovınzen Rheinland un Westfalen 1ın ganz
Preußen ın Taft treten mıit den presbyterlal-synodalen Tradıtionen
verbinden. Er charakterisiert seinen Entwurf als Mischverfassung: ‚JCn
bın ebendig avon uberzeugt, daß uUTrcC die vorgeschlagene modifizler-

Synodalverfassung das Gute derselben erhalten bleıibt, und zugleıc
verbunden mıiıt den Vortheilen der Consistorlal Verfassung dıe fur dıe
Kırche unNnseIel Provınz angemessensteschen Präses, auch die märkischen Synodalen für den Kompromiß zu  gewinnen, schlägt fehl®,  Um Einfluß auf die Verfassungsdiskussion nehmen zu können,  formuliert Bäumer eine Vorlage, die versucht, die bisher kirchlicherseits  scharf kritisierten summepiskopalen Institutionen und Gesetze — hier ist  besonders die Instruktion für die Generalsuperintendenten zu nennen,  die 1829 bis auf die Westprovinzen Rheinland und Westfalen in ganz  Preußen in Kraft treten —- mit den presbyterial-synodalen Traditionen zu  verbinden. Er charakterisiert seinen Entwurf als Mischverfassung: „Ich  bin lebendig davon überzeugt, daß durch die vorgeschlagene modifizier-  te Synodalverfassung das Gute derselben erhalten bleibt, und zugleich  verbunden mit den Vortheilen der Consistorial Verfassung die für die  Kirche unserer Provinz angemessenste ... Verfassung darstellen wür-  de“#, Er gibt den Synoden, wie in dem staatlichen Entwurf von 1817  vorgesehen, nur beratende Funktion. Die Kirchenleitung liegt bei den  Staatsbehörden, beim Kultusministerium und beim Konsistorium. Die  Synoden werden nur insofern beteiligt, als sie ihr Veto einlegen können,  wenn es um innerkirchliche Belange geht. In der ersten Fassung seines  Entwurfs hatte Bäumer die Ernennung der Superintendenten und des  Präses bzw. Generalsuperintendenten ganz dem Staat zugeschrieben  und den Synoden auch hier nur eine Art Vetorecht gelassen, traf aber in  diesem Punkt auf erbitterten Widerspruch seiner Kreissynode, Dort-  mund*#*, Auf ihren Druck hin formuliert er eine zweite Fassung, nach der  die Superintendenten wie bisher von den Kreissynoden gewählt werden.  Auf der Ebene der Gesamt- bzw. Provinzialsynode unterscheidet er  zwischen dem Präses, der von den Synodalen gewählt, und dem  Generalsuperintendenten, der vom König ernannt wird und Mitglied im  königlichen Konsistorium ist®. Mit dieser Lösung berücksichtigt Bäumer  die Instruktion für die Generalsuperintendenten, die allerdings in  Westfalen erst 1836 in Kraft treten sollte%. Man könnte bei dem Entwurf  Bäumers also von einer Art vorauseilendem Gehorsam sprechen. Die  märkische Gesamtsynode folgt seinem Vorschlag und rückt damit  42 Roß 2. 4. 1828 an Ministerium, EZA Berlin 7/Spec. Rheinprovinz VIII Nr. 6 Bd. 3, und 1. 5. 1831  an Ministerium, ebd. Bd. 6; vgl. Jörg van Norden, Kirche und Staat, S. 383.  43 Bäumer 26. 11. 1830 an Altenstein, ZSTA Merseburg Rep. 76 — III Sekt. 1 Abt. XVII Nr. 52  Bd. 2.  4 KS Dortmund 13. 9. 1830 $ 8, LKA - EKvVW Bielefeld.  45 Verhandlungen der Gesammtsynode der Graffschaft Mark in ihren Sitzungen zu Dortmund  den 5. u. 6. October 1830, Dortmund o. J., S. 14—21.  4 Instruktion für die General-Superintendenten vom 14. Mai, und Modificationen derselben für  die Rheinprovinz und Westphalen vom 31. Mai 1836, in: Friedrich Bluhme, Codex des  Rheinischen Evangelischen Kirchenrechts, Elberfeld 1870, S. 109—-119; vgl. Jörg van Norden,  Kirche und Staat, S. 470f.  239Verfassung darstellen WUTr-
de‘“ 43, Er g1ibt den Synoden, WI1e 1ın dem staatlıchen Entwurtf VO  - 1817
vorgesehen, Nur beratende Funktion Die Kirchenleitung jegt be1 den
Staatsbehorden, eım Kultusministeriıum un: eım Konsistorium. Die
Synoden werden NUur insofern beteıilıgt, als S1e iıhr Veto einlegen konnen,
wenn innerkirchliche Belange geht In der ersten Fassung se1nes
Entwurtfs aumer dıe Ernennung der Superintendenten und des
Prases bzw Generalsuperintendenten ganz dem aa zugeschrıeben
un den Synoden auch 1er Nur eine Art Vetorecht gelassen, traf aber ın
diesem Punkt auf erbıtterten Widerspruch seiner Kreissynode, Hort:
mund44 Auf ihren Druck hın formuhiert eiıne zweiıte Yassung, ach der
die Superintendenten W1e bisher VO  - den Kreissynoden gewahlt werden.
Auf der ene der esamt- bzw Provinzlalsynode unterscheıldet
zwıschen dem Prases, der VO  5 den ynodalen gewahlt, un dem
Generalsuperintendenten, der VO onıg ernannt wird und ıtglıe 1M
koniglichen Konsistorium ist2 Mıt dieser Losung berucksichtigt aumer
die Instruktion fur die Generalsuperintendenten, dıe allerdings 1ın
Westfalen erst 1836 1ın T9 treten sollte46 Man konnte be1l dem Entwurf
Baumers also VO  - einer Art vorauseilendem ehorsam sprechen. Die
markische Gesamtsynode folgt seinem Vorschlag und ruckt damıt

42 Roß 1828 Minister1um, EZA Berlın 7/Spec Rheinprovinz V Il NrT. 6 S, un! 1831
Minıster1um, ebı vgl JOrg Va Norden, Kırche un! Staat, 383

Baumer 26 11l 1830 Altenstein, Z5'TAÄA Merseburg Rep 76 111 Sekt. Abt XVII NT. 52

OTIMUN! 1830 3, LK EKVW Bielefeld
45 Verhandlungen der Gesammtsynode derTaMark 1n ihren Sitzungen OTIMUN!

den October 1830, OTtIMUN! d 124927
Instruktion fur dıe General-Superintendenten VO Maı, und Modificationen derselben fur
die Rheinprovinz un! Westphalen VO] 31 Maı 1836, 1n Friedrich Bluhme, exX des
Rheinischen Evangelischen Kirchenrechts, 1870, 109 — 119; vgl JOrg Va  - Norden,
Kırche un! Staat, 470{£.
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eutlic. VO  - ihren ach 1819 1ın Lippstadt formulijerten rundsatzen ab47.
Obwohl das skızzlierte Verfassungsmodell realıstıiısch auf dıie Machtan-
spruche Friedrich ılhelm 11L reaglert, bleibt offen, ob ler nıcht voreıilig
presbyterl1al-synodale Posıtionen aufgegeben werden.

Im Gegensatz den heinprovınzen wiıird die modiıfizierte Agende
staatlıcherseıts 1n Westfalen nıcht den Synoden, sondern eiıner Exper-
tenkommLission vorgelegt, die auf Eiınladung des Kultusministeriums
un:! des Oberpraäsidenten, des Freiherrn VOINl Vıncke, VO bıs Julı
1830 1m Schloß unster tagt Die mıt unumschraäankten Vollmachten
ausgestatteten Deputierten der markıschen Gesamtsynode, darunter
auch Baumer, nehmen dıe Agende 1ın der modıiıfiziıerten Fassung fur ihre
Gemeilnden an%®.

rst funf TE spater, 1 Marz 1835, trıtt die Rheinisch-
Westfalısche Kırchenordnung 1ın Ta aralle wIird die auf das Rhein-
and und Westfalen zugeschnıttene Ausgabe der Agende 1ın den Westpro-
vinzen Verbın:  ıch eingefuhr S1e verzichtet auf den umstrıttenen
Taufexorzismus un!' auf den Ordinationseld 1ın seliner ursprunglıchen
assung*®, Die Kirchen des estens hatten 1 Vergleich den übrigen
Provınzen des preußischen Staates einıge Sonderrechte urchseizen
konnen. Dort ollten presbyterı1al-synodale emente erst mıt der KIır-
chen- un! der Generalsynodalordnung VO  e 1873 realısıert werden®.-Die
Rheinisch-Westfalische Kırchenordnung trennt, WwW1e VON der markıschen
Gesamtsynode 1830 und bereıts 1820 VO  - der nı]ıederrheinıschen TOVI1N-
zlalsynode vorgeschlagen, zwıschen Prases und (G(eneralsuperintendent,
scheıint aber auf den ersten IC die synodale Kırchenleitung
gewahrleısten?). Zumindest auf dem Papıer geht S1e ber den
Entwurf Baumers hınaus So „berath“ diıe Provınzlalsynode „dıe Antrage
un! Gutachten der Kreıs-Synoden ihres Bereıichs, und faßt ber die
innern kiırchliıchen Angelegenheıten Beschlusse‘52. DiIie Gemeilnden wahr-
len ihre Pfarrer un:! Presbyterien, diese die Deputierten ZUTI Kre1ssyno-
de, dıe ihrerseıts ihre Vertreter In die Provınzlalsynode entsendet Die

47 Verhandlungen der esammtsynode 1830, 26
Ebd S59
Agende fur die evangelısche Kırche den Koniglıch Preußischen Landen. Miıt esondern
Bestimmungen und Zusatzen fur dıe Provınz Westphalen un! die Rhein-Provinz, Berlin 1834,
'Teı1il I1 3, 28
Albert Rosenkranz, TL einer Geschichte der kvangelıschen Kırche 1 Rheıinland,
Dusseldorf 1960, 139 Ernst Rudolf uber/Wolfgang er, Staat un! Kırche 1m und
20 ahrhundert. okumenteU Geschichte des deutschen Staatskırchenrechts, IL, taa‘
un! Kırche 1m Zeeiıtalter des Hochkonstitutionalısmus un! des Kulturkampfs —1
Berlın 1983, 931

51 JOrg Vä. Norden, Kırche und Staat,; 439 17.
Kırchen-Ordnung fuüur die evangelıschen Gemelnden der Provınz Westphalen und der
Rheinproviınz, Barmen 1835, 13, 49
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Vorsteher der Synoden, Superintendenten un Tases werden VO  > den
jeweılıgen ynodalen benannt Alle Beschlusse un wichtigen ersonal-
entscheidungen erfolgen ohne staatlıche Eiınfilußnahme INUussen aber VOI
Inkrafttreten VON den ehNnorden bestätigt werden: Die Rheinisch-
Westfalische Kırchenordnung spricht weder VON staatlıchen KITr-
chenleıtung och VO  - Summepiskopat des Konigs sondern
lediglich VOoNnNn „Staats Aufsicht ber das Kırchenwesen"“‘‘> Insofern
1S% durchaus verstandlıch daß dıe westfalısche Provınzlalsynode dıe
CcUu«C Kirchenverfassung begruüßt un als Erfullung inrer Forderungen
interpretier „Durc 1ese Kırchenordnung 1S% aber N1ıC bloß Vereıin-
gung sammtlıche Gemeıilnden dem großen un sıch auch außerlich als
wurdıg un ansehnliıch darstellenden Kırchenverbande Eıner Provınzıi-
al Gemeinde gestiftet sondern es 1ST diese auch als C111 selbstandıge,
freie un! unabhaängiıge Gemeinschaft dargestellt worden, dıe inNnhren
verschiedenen Abtheilungen UrCc freigewaählte Reprasentanten sıiıch
selbst regıert richtet un! verwaltet Dilie Markıschen Kreissynoden
haben diese ] VOIN euem ihnen bestatigte Kırchen Verfassung,
Gemeinschaft mıiıt den Landern Julıch eve un!' Berg, se1ıt der Eınfuh-
rung der eformatıon diesen Landern besessen haben S1e als ein
theures Gut betrachtet un! vornehmlich den letztverflossenen
Jahren mıiıt großen Anstrengungen sıch bemuht S11 auirec erhal-

nNnser Allergnaäadigster On1ıg, den der Herr fur un!' fur untier
vaterliche nehmen und mıiıt SECE1INEeN Segen STEeiIs siıchtbar ber iıhn
walten WO /AI% Heıl unNnsers Vaterlandes hat er sehnlıchste
Wunsche erfullt Moge die Erfullung derselben un! dıe, fur uNnseTe
Provınzlalkıiırche gesetzliıch ausgesprochene Freiheit un!' elipbstan-
digkeıit iıhr fortdauernd e eıl gereichen!“>> DIie VerfassungspraxI1s
ach 1835 macht jJedoch sehr rascCc deutlich da ß die [ S4915 Verfassung
vage formuhiert das iıngreıfen des Staates innerkiıirchliche
Belange ausschließen konnen Diıese Tendenz sıch bereıts be1
der edaktıon der Rheinisch estfalıschen Kırchenordnung Kultus-
m1  ı1um gezeıgt DiIie Interessengegensatze aren nNn1ıC.
gelost sondern 1Ur verschleilert worden®® De facto entscheıiden auch
innerkiıirchlichen Angelegenheıten nNn1ıCcC dıe Synoden sondern dıie at-
Liıchen Behorden, indem S1e iıhr Vetorecht konsequent usnutzen Im
Gegensatz Juhlich-eve-erg sSınd die Proteste dıe staatlıchen
Übergriffe 1 Westfalen ahnlich schwach WIEC der ehemalıgen Provınz

Ebd 13
54 Eıbd 28 $ 148
5 Verhandlungen der ersten westphalıschen Provınzlalsynode gepflogen Soest VO! en

bıs 2isten October 1835 der ede des Prases un den TDelıten der angesetzten
Commissionen Schwelm Anlage ede des Prases, vgl 10

56 JOrg Va Norden Kırche Uun!| aa 494{1 4534 ff
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Niederrhein Es geht ihnen 1mMm wesentlichen die Pfarrerwahl, die der
on1ıg den Gemeıilnden verweigert, die VOT der franzoösiıschen Herrschaft
unter landesherrlichem atrona standen, ohne daß dıe 1mM Allgeme!1-
Ne  - Landrecht vorgeschrıebenen Patronatspflichten eriullen bereıt
15 Die ede Prases onnes VOT der drıtten westphaälischen Provinzı1i-
alsynode 1841 spiıegelt ELW. VO der Enttauschung wIlder, die auch ın
Westfalen un! der Grafschaft Mark durch die staatlıche Machtpoliti
ach 1835 ausgelost worden WAaT: „Es ist unverkennbar, daß unNnseTe

Synoden och gar nıcht einem freudıgen un!' Taitıgen Leben
gelangen konnen, indem S1e sıch durch den Umstand auf das schwerste
edTUC. ja verletzt fuühlen, daß dıe Kırchen-Ordnung 1ın vielen
wiıichtigen un bedeutenden Posıtionen och imMmMer nıcht ZUTr Ausfuh-
rung gekommen ist, un! daß die Hemmungen Urc Bestimmungen,
welche VO  - den Staatsbehorden ausgehen, scheinen herbeıigefuhrt
werden*‘>. onne referiert anschließend eın oLum der Kreissynode
Unna, das sehr 1el deutlicher wird. Sle, die Synode, meiınt Urc dıe
staatlıche Kirchenpolitik „1IN eın solches bevormundetes un: beschrank-
tes Verhaäaltniß der Staatsbehorde geste se1ın » 9 D wodurch einer
Seılts dıe iıhr zustehende Vertretung der ırche un anderer Ee1Its die
Aufsichtsfuhrung ber un der enothigte Einfluß auf 1eselbe fast
gänzlıc. annullırt, un! das eigenthumliıche Element, Autorıtat un!
kirchenordnungsmäßiges Regiıment, ıhr entzogen werde*‘‘>9.

Die WKO bedeutet nıicht NUur das vorläaufige Ende presbyterlal-
synodaler Hoffnungen, sondern auch das der markiıischen Gesamtsynode,
dıe NU. endgultıg 1ın der westfalischen Provinzialkirche aufgeht®, An
diesen tradıtiıonsreichen Kirchenverband erinnert eute och dıe refor-
milerte bergisch-markiısche Konferenz, eın Zusammenschluß VO  - Geist-
Lliıchen un!' a]len Die synodale Kıirchenleitung sollte erst 1923 un ann
wıeder ın den Bekenntnissynoden des Kırchenkampfes ansatzwelse
verwirklicht werden. Hıer knupfen dıe rheinische un! die westfalische
Kırche ach 1945 an®l €e1! Landeskirchen en ZWarTr nicht WI1Ee 1835
eine gemeiınsame, ohl aber gleichartıge Kırchenverfassungen un! S1INd
durch dıe ‚gemeınsame Leıtung der EK  S ın den Westprovinzen‘' institu-
1ı1onell verbunden.
57{ Verhandlungen der ersten westphalıschen Provinzlalsynode 1835, J; EFE Bıttschrift der

Provınzlalsynode Friedrich Wılhelm 17 18395, ZS5TAÄ Merseburg Rep 76 Sekt.
Ab:t. NrT. 52 Kabıiınettsordre 25 1836, ebı vgl. JOrg Va  - Norden, Kırche
un! Staat, 454 {?.
Verhandlungen der VO 11l bıs 29 eptember 1841 1ın soest versammelt eWeESCNHNEN drıtten
Westphälischen Provınzlal-Synode. ınden 1842, Bericht des Prases
Ebd
Vgl 1ırk Chne1lder, Katechiısmen 1mM Spannungsfeld der Union. Das Katechismusprojekt
der markıschen Gesamtsynode VO:! 1817 bıs 1835, Frankfurt 1989, 152.
Joachım Beckmann, Der amp:der ekennenden Kırche 1mM Rheinland die presbyterlal-
‚ynodale Kirchenordnung, ın ZevkR 1/1951, 13817.
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Chrıstoph agemann

Der Kirchenkreis aderborn
Seine Entstehung un Entwicklung 1mMm

ahrhundert!

Wıe ST Errichtung des Kırchenkreises kam
Am 1802, dem Geburtstag ihres On1gs, dıe Preußen

ın aderborn eın un nahmen 1mM Vorgri1{ff auf den Reichsdeputatıions-
hauptschluß das Furstbistum in preußischen es1itz In der seıt 200 Jan-
Te  5 reıin katholischen mpfing INa  - die erren mıiıt otfen-
stille Die Preußen Tachten inren Feldpredigerarl elIm mıt, der 1ın der
Franzıskanerkirche evangelıschen Gottesdiens 1e Bald daraufwurde
den Protestanten dıe Kırche des aufgehobenen Abdınghofklosters ber-
geben Zur preußiıischen Garnıson amen preußische eamte mıiıt ihren
Famılıen, ES entwiıickelte sich eine Zivilgemeinde neben der Mıiılıtarge-
meıinde. Eın evangelischer Neuanfang Wäal ın aderborn gemacht

Anders die konfessionellen Verhaltnisse 1n der Reıichsabtel
Corvey, die der chwager des Preußenkonigs, Erbprinz ılhelm VI VO  -

Nassau-Oranıien, 1n es1itz ahm In diesem Kleıinstaat hatten TEl
evangelısche Gemeılnden die Gegenreformatıiıon uberle Oxter mıit der
Petr1- un Killanıkırche, Amelunxen un Bruchhausen Fur diese seı1it
200 Jahren edrangten Gemeinden schlug U die Stunde der Freiheit.
Eın eigenes Konsistorium wurde fur dıe Evangelischen ın Oxter
errıchtet, die beıden Stadtkırchen erhielten eıinen Furstenstuhl2.

bDer SCHNON zeıgte sıch Wetterleuchten politischen Hor1ızont
be1l Jena un! Auerstadt standen sich 1806 Napoleon un! Preußen
(darunter das ın Paderborn statiıonlerte Regiment Kurfurst VO Hessen)
gegenuber. Preußen verlor dıe aCcC un! amı auch dıe soeben
NeUgSgEWONNECNECNH westfalıschen Gebiete DiIie Reichsabte1l un das Urst-
bistum amen 1U. ZU. Konigreich Westphalen, das VO.  - der Lahn Dıs ZU[I

Unterelbe reichte.
Es bleibt festzuhalten, daß Paderbdrn und Orvey und damıt das

Gebiet des heutigen Kirchenkreises aderborn untie franzosischer
Herrschaft WE erstmalıg vereinigt wurden, daß INa  -

Vortrag, 1mM Ju!  aums)ahr 1990 verschiedentlich 1 Kirchenkreis gehalten.
2 eOTrg CcChumacher, Geschichte der evangelıschen Gemeinde ın Hoxter, Hoxter 1933,

55  E
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ann auch apoleon hat der Wıege unseIes Kirchenkreises gestan-
den aderborn wurde NNUu also VO  - napoleonischen Iruppen besetzt, dıe
Abdingho:  ırche verwustet, die evangelische Gemeilnde schlen Ende

se1ın, aum daß sS1e aufgelebt hatte ber der inzwıschen entsandte
Pfarrer arl Gunther 1e be1l der schrumpfenden Gemeinde aus, die
NUu. dıie Alex1ıuskapelle als Gottesdienstraum un eın eigenes Pfarrhaus

omplatz erhielt Pfarrer Gunther am VO Napoleonbruder
Jerome sSse1ıne Berufungsurkunde: „Le ST Charles Guilllaume
Gunther est nomme pasteur de 1se protestante Paderborn, Dpt de
la Fulda c

Hart gT11f dıe franzOösısche eglerun. ın Oxter e1n, indem S1e dıie
mittelalterliche Petrikirche abreißen heß, der Stelle eiıine Schule

errichten; selbst St Kılıanı stand zeıiıtwelse auf der Tuchliıste
Im Gefolge der Volkerschlacht be1l Leipzig 1813 bekamen dıie Preußen

auch 1n Westfalen wıeder berwasser und wlıederum 1ın Paderborn
un! diesmal auch 1ın Oxter siegreich eın Der Wıener Kongreß rundete
das preußische Westfalen ab Im TEe 1815 wurde 1n unster das
Konsistorium fuür die westfalische Provınzlalkırche gegrundet Der
planmaäaßiıge au eıner westfalıschen Landeskirche mıt flachendek-
kenden Kirchenkreisen („Dioecesen") konnte beginnen.

Am 1814 erhielt Pfarrer nNnion Sasse, Oxter, VO Landrat den
Bescheid, daß die geistlıche UIS1IC Der die Corveyischen Gemeılnden
dem Ravensberger Superintendenten Heıinrich Scherr uübertragen sel,
dessen AÄAnordnungen sıch dıe Pfarrer fugen hatten? Gleichzeıitig
kundıgte der Superintendent den Gemelnden Hoxter, Amelunxen,
Bruchhausen un! aderborn eiıne baldıge Kirchenvisıiıtation

In seinem ausfuhrlıchen Visitationsbericht® heiferte Scherr eine
Bestandsaufnahme der preußischen Neuerwerbungen. 1ele Merkmale
der spateren Paderborner Kirchengeschichte deuten sıch bereıts 1er
dıe traditionsreiche Gemeinde Oxter mıit ersten diakonıschen Bemu-
hungen, dıe aufstrebende Junge Gemeinde aderborn inmıtten eiıner
katholischen mgebun; un die TMU der Corveyer Landgemeıiınden
Bruchhausen und Amelunzxen.

Der Vısıtator findet 1n Hoxter 1el Lobenswertes „Ich annn Vers1ı-
chern, daß ich ın weniıgen protestantischen Gemeılnen sovlel zweckma-
Bige Ordnung, Uur:' un! anstandıge Felerlichkeit be1 offentlichen
Gottesdiensten angetroffen habe WI1€e 1ın Hoxter.“ Weıter ruhmt der
Superintendent 1ın Oxter Gemeinsinn, Unterstutzung der Armenkasse,

Landeskirc  ıches Archıv der Ev Kırche VO:  - Westfalen (=L. 2,4618. 17
chumacher, Geschichte - 00 61 f£.

xx LK  > 45
Staatsarchiv Munster, Regierungskommiss1ıon aderborn, NrT. 52
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Anstrengungen ZU. Neubau M VO  5 St Kıhllanı un:! „Achtung den
geistliıchen and.“ 1esen verkorpert der Pfarrer Anton asse „Von
seınen naturlıchen alenten, seinen theologischen Kenntnissen, VONMN

seiner relig10sen und gewlssenhaften Denkungsart SOWI1Ee VON seinem
gemelınnutziıgen Diensteifer tragen alle 'Theile Se1INerTr Berufswirksamkeıt
dıiıe sıiıchtbarsten un ruhmlıchsten Spuren sıch un ist aIiur UrCc
ungetheilte Liıebe un! Achtung belohnt.“ Diese posiıtıve Beurteijlung
macht verstäandlich, daß Aasse elf TE spater Z Regierungs- un!
chulra mıt dem Titel „Consistorlalrat" ın Mınden aufstieg”. In dieser
OS1L10N hat dıe konstitulerende Paderborner Kreissynode 10
1840 1ın OxXter geleıtet.

Schlechtere ensuren Thielt be1 der Visıtation der mMelunxer
Pfarrer Dr Theodor SchnorT, dessen theologisch-padagogische CNrıiten
dem Superintendenten ZWarl gelaufig SINd; „doch scheıint 1ın sSseinen
hauslıchen und gesellschaftlıchen Verhaltnissen N1ıC ganz dıe sSseinem
Berufe anstandıge ur erTschen och negatıver fallt das Trteıl
ber den Paderborner Pfarrer arl Gunther aQuUs, der ZW al eın herzens-

Mann 1st, aber „fUur dıe Bedurfnisse des Ortes weniıger geeignet“.
Insbesondere ist ıhm nıcht gelungen, dıe neuzugezogenen hoheren
preußischen Beamten kırchlich integrieren; diese „Vornehmen“
nehmen Gottesdiens aum el. Hervorstechendes erkmal der
Gemeilnde Bruchhausen ist ihre rmut; der re  1C Pfarrer Friedrich
Rudolf Schmidt „1Bt se1it 18 Jahren das Kummerbrot als redıge dieser
Gemenlne mıt Se1INeT zahlreichen Famıilie“. Scherr schläagt VOT, TUC.  au-
SCNMN ZU[ Fiıllialgemeinde VOINn Amelunxen machen, Was Z ummer
be1lder (Gemeilinden Isbald verwirklıcht wurde.?

In diesem Visitationsbericht fehlt dıe Gemeinde Herlinghausen bel
Warburg, dıie der Superintendent och gar Nn1ıC ZUTC enntinıs e  O  -
- hatte Eiher zufallıg stie ß auf diese kleiıne Gemeinde der
hessischen Grenze, als der kurhessische Pfarrer Henricıl, rsen, ıhm diıe
Konfirmandenliste des ahrgangs 1815 AaUus seliner Fillialgemeinde Her-
lınghausen zusandte

Man sieht Superintendent Scherrs Arbeitsfe WarTr übergroß Heın-
riıch Scherr WarT der letzte Superintendent VO  - ganz Ravensberg: eın
Wırkungskreıis gng VO  - ersmo bıs Vlotho, VO  - Borgholzhausen bis
Heepen un azu kamen ab 1814 och die aderborner Dıaspora mıt
Corvey SOWI1E und Gutersloh. 1ne presbyterlal-synodale erfas-
SUuNg WI1€e 1ın der Grafschaft Mark gab VOL 1815 1ın inden-Ravensberg

Friedrich Wılhelm auks, Die Pfarrer 1ın WestfalenAnstrengungen zum Neubau (!) von St. Kiliani und „Achtung gegen den  geistlichen Stand.“ Diesen verkörpert der Pfarrer Anton Sasse. „Von  seinen natürlichen Talenten, seinen ... theologischen Kenntnissen, von  seiner religiösen und gewissenhaften Denkungsart sowie von seinem  gemeinnützigen Diensteifer tragen alle Theile seiner Berufswirksamkeit  die sichtbarsten und rühmlichsten Spuren an sich und er ist dafür durch  ungetheilte Liebe und Achtung belohnt.“ Diese positive Beurteilung  macht verständlich, daß Sasse elf Jahre später zum Regierungs- und  Schulrat mit dem Titel „Consistorialrat“ in Minden aufstieg”. In dieser  Position hat er die konstituierende Paderborner Kreissynode am 21. 10.  1840 in Höxter geleitet.  Schlechtere Zensuren erhielt bei der Visitation der Amelunxer  Pfarrer Dr. Theodor Schnorr, dessen theologisch-pädagogische Schriften  dem Superintendenten zwar geläufig sind; „doch scheint in seinen  häuslichen und gesellschaftlichen Verhältnissen nicht ganz die seinem  Berufe anständige Würde zu herrschen“. Noch negativer fällt das Urteil  über den Paderborner Pfarrer Karl Günther aus, der zwar ein herzens-  guter Mann ist, aber „für die Bedürfnisse des Ortes weniger geeignet“.  Insbesondere ist es ihm nicht gelungen, die neuzugezogenen höheren  preußischen Beamten kirchlich zu integrieren; diese „Vornehmen“  nehmen am Gottesdienst kaum teil®s. Hervorstechendes Merkmal der  Gemeinde Bruchhausen ist ihre Armut; der redliche Pfarrer Friedrich  Rudolf Schmidt „ißt seit 18 Jahren das Kummerbrot als Prediger dieser  Gemeine mit seiner zahlreichen Familie“. Scherr schlägt vor, Bruchhau-  sen zur Filialgemeinde von Amelunxen zu machen, was zum Kummer  beider Gemeinden alsbald verwirklicht wurde.?  In diesem Visitationsbericht fehlt die Gemeinde Herlinghausen bei  Warburg, die der Superintendent noch gar nicht zur Kenntnis genom-  men hatte. Eher zufällig stieß er auf diese kleine Gemeinde an der  hessischen Grenze, als der kurhessische Pfarrer Henrici, Ersen, ihm die  Konfirmandenliste des Jahrgangs 1815 aus seiner Filialgemeinde Her-  linghausen zusandte.?  Man sieht: Superintendent Scherrs Arbeitsfeld war übergroß. Hein-  rich Scherr war der letzte Superintendent von ganz Ravensberg: Sein  Wirkungskreis ging von Versmold bis Vlotho, von Borgholzhausen bis  Heepen und dazu kamen ab 1814 noch die Paderborner Diaspora mit  Corvey sowie Rheda und Gütersloh. Eine presbyterial-synodale Verfas-  sung wie in der Grafschaft Mark gab es vor 1815 in Minden-Ravensberg  7 Friedrich Wilhelm Bauks, Die ev. Pfarrer in Westfalen ... Bielefeld 1980, in: Beiträge zur  Westfälischen Kirchengeschichte, Bd. 4, Nr. 5305.  8 Vgl. auch LKA 2,941.  9 Archiv der ev. Kirchengemeinde Herlinghausen (in Warburg), Akte „Konfirmanden“.  245Bielefeld 1980, 1n eıtrage Z

Westfalischen Kirchengeschichte, 4, NT. 5305
Vgl uch LK  > 2,941
Archiv der Kırchengemeinde erlınghausen (ın arburg), kte „Konfirmanden‘“.
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nicht, auch eiıne Kreissynoden. Die TEel en Corveyer Gemeılnden und
dıe NEe  = entstehenden Gemeinden des aderborner Landes wurden also
nıcht ın eın bestehendes System VO.  - Kirchenkreisen einbezogen, SONMN-

ern nahmen dessen Entstehung teıl Vom bıs 1817 fand die
erstie Synode des Superintendentenbezirks Bıelefeld (Grafscha: avens-
berg mıiıt sudostwestfalıscher Dıaspora) 1n Bielefeld stattl0 Pfarrer
Gunther, Paderborn, un! Pfarrer Sasse, Oxter, nahmen daran teıl
Pfarrer Dr Schnorr entschuldigte siıch weıter Re1ise Sasse
wurde einem Beisıitzer In der Synodalleıtung gewahlt In inrer
Abschlußsitzung entschiıed dıe Synode, für den Regierungsbezirk Mın-
den sollten Dioecesen errichtet werden: Minden, Rahden (Lubbecke),
Herford un! Bielefeld; Bielefeld sollte der sudlıche Rest des
Regierungsbezirks geschlagen werden. Damıt Wäal der Kirchenkreis
Bielefeld flachenmäßıg etiwa doppelt gTr0S WI1e dıe Tel anderen
Kirchenkreise ZU:  en

Die Corveyer Pfarrer asse und Dr Schnorr egrußten die nkop-
pelung den Nne entstehenden Kırchenkreis Biıelefeld und hofften auf
eınen Austausch mıiıt den Ravensberger Brudern S1ie aten darum,
die Synode solle 1M Sommer sta  ınden, wenn dıe Wege einigermaßen
passıerbar selen, außerdem sollten dıe ynodalen aus der Synodalkasse,
N1ıC aus der Gemeindekasse vergutet werden. Absc  eßend ringt
Pfarrer Sasse seıne Freude darüber ZU Ausdruck, aus den „fruheren
beschrankten kırchlıchen Verhältnissen“ NUuU. ın die gTroße westfalıiısche
Kırche aufgenommen sein.10

Die neukonstitulerte Kreissynode Bielefeld LrAT ann IT 19O
1818 Z.U!  en. S1e zahlte NULr Miıtglieder, ausschließlich Pfarrer Aus
Suüudostwestfalen War NUur Pfarrer Sasse mıt el

Bereıts auf der beruhmten ersten westfalıschen Provınzlalsynode
Lippstadt 1819 gaben dıie Biıelefelder und Herforder ynodalen eın
Separatvotum ab, demzufolge be1 der jetzıgen Diözesaneinteilung 1ın
Westfalen manche Gemeıilnden N1IC. 1n der Lage selen, die osten fur
2 Deputierte ZUr Kreissynode tragen. Solche Gemeilnden
Amelunxen oder Herlinghausen ollten dıe Moglıc  21 en, NUu

ihren Pfarrer entsenden . Entsprechend en auf der Bielefelder
Kreissynode 1835 dıe Pfarrer Nolting (Bruchhausen) un!
el1ldsie (Amelunxen) Potokoll, der Hoxteraner Presbyter sprache
auch mıt fur ihre beıden Presbyterı:en

Aufdieser Kreissynode taucht NU. auch ZU. ersten Mal die rage auf,
ob dıe Paderborner un! Corveyer Gemeılnden nıicht besser einen eigenen
Kırchenkrels bılden sollten. Der Gedanke WITrd aber sofort wıeder

Archiv der Kirchengemeıinde Amelunxen,
11 Werner Danıelsmeyer, Die Kırche VO: es  en, ıtten 1965, (2.
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verworfen, weiıl die Dıasporagemeıinden jel jJung un:! isohert
voneinander waren.12

Die 1M erbst 1835 tagende Provınzlalsynode hat dıe ra elıner
weıteren Aufteilung der ırchenkreise 1 Reglerungsbezirk Mınden
ufgegriffen un! eiINe Kommıssıon bestellt, die Teilungsvorschlage
machen sollte. Es War VO  - bıs Kırchenkreisen die Rede.13 An eine
DIiozese Paderborn scheıint zunachst nıcht gedacht gewesecn se1n;
dagegen hatten die Bielefelder ynodalen Scherr und Gessert bereıts
Protest eingelegt.! Trotzdem ver1o die 18336 1ın Herford
tagende Synodal-Kommissıon das Projekt „Kirchenkreıs aderb  .6
weiıter. Dagegen protestierten dıie betroffenen Synodalen wıederum auf
der Biıelefelder Kreissynode und brachten nOoCANMAals inhren klaren en
ZU UuSdTUC. be1 Bielefeld bleiben wollen.!5 Zum precher erer, die
die Loslösung VOoN Biıelefeld ablehnten, machte sıiıch VOT em der
Paderborner Pfarrer Friedrich Baumann In einem ausfuhrliıchen Memo-
randum!16® Lrug rgumente fuüur eın Verbleiben 1mM Kiıirchenkreis Biele-
feld Z.U|!  en

Die Entschaäadigung fur den Superintendenten 100 Reıichsthaler) und
fur dıe Landessynodalen (40 Reıichsthaler) konnen hochstens dıe
Gemelmnmden Oxter un Paderborn aufbriıngen.
DIie beiden gelistliıchen Abgeordneten ZUT: Provınzlalsynode konnen
sıch nıcht freimachen, da S1e Einzelpfarrstellen bekleiıden
„Die der Gemeıinden bestehtverworfen, weil die Diasporagemeinden viel zu jung und zu isoliert  voneinander wären.!?  Die im Herbst 1835 tagende Provinzialsynode hat die Frage einer  weiteren Aufteilung der Kirchenkreise im Regierungsbezirk Minden  aufgegriffen und eine Kommission bestellt, die Teilungsvorschläge  machen sollte. Es war von 6 bis 8 Kirchenkreisen die Rede.!? An eine  Diözese Paderborn scheint zunächst nicht gedacht gewesen zu sein;  dagegen hatten die Bielefelder Synodalen Scherr und Gessert bereits  Protest eingelegt.!* Trotzdem verfolgte die am 5.8. 1836 in Herford  tagende Synodal-Kommission das Projekt „Kirchenkreis Paderborn“  weiter. Dagegen protestierten die betroffenen Synodalen wiederum auf  der Bielefelder Kreissynode und brachten nochmals ihren klaren Willen  zum Ausdruck, bei Bielefeld bleiben zu wollen.!® Zum Sprecher derer, die  die Loslösung von Bielefeld ablehnten, machte sich vor allem der  Paderborner Pfarrer Friedrich Baumann. In einem ausführlichen Memo-  randum!6 trug er Argumente für ein Verbleiben im Kirchenkreis Biele-  feld zusammen.  1  Die Entschädigung für den Superintendenten (100 Reichsthaler) und  für die Landessynodalen (40 Reichsthaler) können höchstens die  Gemeinden Höxter und Paderborn aufbringen.  Die beiden geistlichen Abgeordneten zur Provinzialsynode können  sich nicht freimachen, da sie Einzelpfarrstellen bekleiden.  „Die Hälfte der Gemeinden besteht ... aus solchen, welche bereits in  der Reformations-Periode gegründet, einen langen Bestand haben,  deren Glieder in der Gemeinde geboren, erzogen und dem größten  Theil nach daselbst für ihre ganze Lebenszeit einheimisch sind; dies  sind die Corveyischen; auch ist Herlinghausen dahin zu rechnen. Die  andere Hälfte der Gemeinden ist erst in der neuesten Zeit entstanden;  es ist hier vieles, was zu einer wohleingerichteten Gemeinde gehört,  erst noch im Werden begriffen; besonders aber ist die Mehrzahl ihrer  Mitglieder daselbst nicht heimisch, weil sie aus Beamten, Ökonomen,  Dienstboten, Glasarbeitern besteht, deren Verbleiben in der Gemein-  de oft nur von kurzer Dauer ist; dies sind die Paderbornschen ...  Wo wir ... gehen und stehen, im täglichen Verkehr, im geselligen  Leben, in den Häusern in der Kirche, auf dem Kirchhofe, überall  begegnen uns die Sitten, Gewohnheiten und Gebräuche des Katholi-  cismus ..  und eben deshalb thut es Noth, daß wir und unsere  2 Archiv Amelunxen, Akte „Kreissynode Bielefeld“.  13 Verhandlungen der westf. Provinzialsynode 1835, S. 61.  *M Schreiben von Pfr. Gessert (Heepen) an Pfr. Baumann (Paderborn) vom 6. 12. 1835 (LKA 4,42,  A5).  3 LKA 4.6.1.21.  1 LKA 4.6.1.21.  247aus solchen, welche bereıts 1n
der Reformations-Periode gegrundet, einen Jangen Bestand aben,
deren Gheder 1ın der emenınde geboren, erzogen un! dem groößten
el ach asel1lbs fur ihre Lebenszeıt einheimı1ısc SINd; 1es
Sind diıe Corveyıschen; auch ist Herlinghausen 1n rechnen Dilie
andere alfte der Gemeinden ist erst 1ın der neuestien eıt entstanden;:

ist ler vieles, Was eiıner wohleingerichteten Gemeilnde gehort,
erst och 1 erden begr1ffen; besonders aber ist die enrza ihrer
Mitglıeder asel1lDs nıicht heimisch, weiıl S1e aus Beamten, Ökonomen,
Dıenstboten, Glasarbeitern besteht, eren Verbleiben 1ın der Gemein-
de oft NUur VO  - kurzer auer 1st; 1eSs SiInd die Paderbornschen
Wo WITverworfen, weil die Diasporagemeinden viel zu jung und zu isoliert  voneinander wären.!?  Die im Herbst 1835 tagende Provinzialsynode hat die Frage einer  weiteren Aufteilung der Kirchenkreise im Regierungsbezirk Minden  aufgegriffen und eine Kommission bestellt, die Teilungsvorschläge  machen sollte. Es war von 6 bis 8 Kirchenkreisen die Rede.!? An eine  Diözese Paderborn scheint zunächst nicht gedacht gewesen zu sein;  dagegen hatten die Bielefelder Synodalen Scherr und Gessert bereits  Protest eingelegt.!* Trotzdem verfolgte die am 5.8. 1836 in Herford  tagende Synodal-Kommission das Projekt „Kirchenkreis Paderborn“  weiter. Dagegen protestierten die betroffenen Synodalen wiederum auf  der Bielefelder Kreissynode und brachten nochmals ihren klaren Willen  zum Ausdruck, bei Bielefeld bleiben zu wollen.!® Zum Sprecher derer, die  die Loslösung von Bielefeld ablehnten, machte sich vor allem der  Paderborner Pfarrer Friedrich Baumann. In einem ausführlichen Memo-  randum!6 trug er Argumente für ein Verbleiben im Kirchenkreis Biele-  feld zusammen.  1  Die Entschädigung für den Superintendenten (100 Reichsthaler) und  für die Landessynodalen (40 Reichsthaler) können höchstens die  Gemeinden Höxter und Paderborn aufbringen.  Die beiden geistlichen Abgeordneten zur Provinzialsynode können  sich nicht freimachen, da sie Einzelpfarrstellen bekleiden.  „Die Hälfte der Gemeinden besteht ... aus solchen, welche bereits in  der Reformations-Periode gegründet, einen langen Bestand haben,  deren Glieder in der Gemeinde geboren, erzogen und dem größten  Theil nach daselbst für ihre ganze Lebenszeit einheimisch sind; dies  sind die Corveyischen; auch ist Herlinghausen dahin zu rechnen. Die  andere Hälfte der Gemeinden ist erst in der neuesten Zeit entstanden;  es ist hier vieles, was zu einer wohleingerichteten Gemeinde gehört,  erst noch im Werden begriffen; besonders aber ist die Mehrzahl ihrer  Mitglieder daselbst nicht heimisch, weil sie aus Beamten, Ökonomen,  Dienstboten, Glasarbeitern besteht, deren Verbleiben in der Gemein-  de oft nur von kurzer Dauer ist; dies sind die Paderbornschen ...  Wo wir ... gehen und stehen, im täglichen Verkehr, im geselligen  Leben, in den Häusern in der Kirche, auf dem Kirchhofe, überall  begegnen uns die Sitten, Gewohnheiten und Gebräuche des Katholi-  cismus ..  und eben deshalb thut es Noth, daß wir und unsere  2 Archiv Amelunxen, Akte „Kreissynode Bielefeld“.  13 Verhandlungen der westf. Provinzialsynode 1835, S. 61.  *M Schreiben von Pfr. Gessert (Heepen) an Pfr. Baumann (Paderborn) vom 6. 12. 1835 (LKA 4,42,  A5).  3 LKA 4.6.1.21.  1 LKA 4.6.1.21.  247gehen un: stehen, 1MmM taglıchen Verkehr, 1M gesellıgen
en, ın den Hausern ın der Kırche, auf dem Kirchhofe, uberall
begegnen uns die Sıtten, Gewohnheiten un Gebrauche des Katholi:-
CISMUS un!' eben deshalb thut es Noth, daß WITr un:! unseITe

12 Archiv Amelunxen, kte „Kreissynode Bielefe
13 Verhandlungen der westf. Provınzlalsynode 1835, 61
14 Schreiben VO.  - essert eepen. Pir Baumann (Paderborn VO 1835 LKA 4,42,

A>5)
15 LK  >

IAr  >
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Deputierten VO.  - eıt eıt einmal au  N der edruckten Lage 1n das
heimatlıche Land der evangelischen Kırche wandern, ort einmal fre1ı
aufathmen, ort den Brudern, welche STEeis die frische Lebens-
luft einathmen, Herz erfrıschen, den Geist aufrichten un:! die
Herrlichkeit der frejien evangelıschen ırche ın 1inrem schonen
ungetrubten Glanze schauen, un! dann, jede Eıinseıitigkeıit zuruücklas-
send, Nne  c gestarkt, ermutigt fuür lange Zeıit, wıeder 1ın unseTe Verhalt-
nNn1ıSsSse zuruckkehren, 1ler VO den kostliıchen Truchten, die WITLr
sammelten, auch unseIren Gemeılnnden mıtzuteılen, mıiıt dem Wasser
des ebens, das WIT der Quelle getrunken, auch unNnseTITe Bruder
erquıcken Solche Wanderungen AUus der Fremde 1ın die Heımat des
evangelıschen aubens aber S1INd fur uns alleDeputierten von Zeit zu Zeit einmal aus der gedrückten Lage in das  heimatliche Land der evangelischen Kirche wandern, dort einmal frei  aufathmen, dort unter den Brüdern, welche stets die frische Lebens-  luft einathmen, unser Herz erfrischen, den Geist aufrichten und die  Herrlichkeit der freien evangelischen Kirche in ihrem schönen  ungetrübten Glanze schauen, und dann, jede Einseitigkeit zurücklas-  send, neu gestärkt, ermutigt für lange Zeit, wieder in unsere Verhält-  nisse zurückkehren, um hier von den köstlichen Früchten, die wir  sammelten, auch unseren Gemeinden mitzuteilen, mit dem Wasser  des Lebens, das wir an der Quelle getrunken, auch unsere Brüder zu  erquicken. Solche Wanderungen aus der Fremde in die Heimat des  evangelischen Glaubens aber sind für uns alle ... gleiches und tief  gefühltes Bedürfnis.“  Gegen dieses Memorandum Baumanns setzte Konsistorialrat Sasse  ein Gegengutachten, in dem er Baumanns Argumente widerlegte und zu  dem Schluß kam: „Es leidet nach meinem Dafürhalten keinen Zweifel,  daß die Verbindung der ev. Gemeinden (des Paderborner und Corveyer  Landes) mit der entfernten Superintendentur Bielefeld nicht die zweck-  mäßigste sei, daß es vielmehr viel heilsamer sein werde, wenn sie unter  einer eigenen Kreissynode zu einem besonderen Synodalkreise unter-  einander verbunden werden und ihren Superintendenten in ihrer Mitte  und in ihrer Nähe haben.‘“17  Zu beiden Gutachten nimmt der Oberpräsident von Vincke am 14. 7.  1838 abschließend Stellung und spricht sich für Sasses Stellungnahme,  also für die Abtrennung Paderborns von Bielefeld aus.!7  Auch aus den eigenen Reihen erhob sich Widerstand gegen Baumanns  Thesen. Pfarrer Carl Granier, Büren, schrieb seinem Freunde Baumann  vertraulich: „Es gehört wahrlich zu den piis desideriis für die neuen und  kleinen Gemeinden im Paderbornschen und Corveyschen, daß sie zu  einer eigenen Synode vereinigt werden. Ist die Synode auch klein: desto  besser!‘“18 Granier äußerte den Verdacht, Baumann wolle sich nur die  Superintendentenbürde vom Halse halten - womit er recht behalten  sollte!  Die Provinzialsynode 1838 hat dann aufgrund der Kommissionsvorla-  ge den Regierungsbezirk Minden in 7 Diözesen aufgeteilt: Lübbecke-  Rahden blieb unverändert. Aus Teilen der Kirchenkreise Herford und  Minden wurde der neue Kirchenkreis Vlotho gebildet. Aus Teilen des  Kirchenkreises Bielefeld und Herford entstand der neue Kirchenkreis  Halle/Westf. Die Kirchenkreise Minden, Herford und Bielefeld blieben  17 Staatsarchiv Detmold M1 II A.41.  3 LKA 4.6.1.21.  248gleiıches un! tief
gefüuhltes Bedurtfnis.“
Gegen dieses Memorandum Baumanns seizte Konsıiıstorlalrat asse

eın Gegengutachten, In dem Baumanns Argumente wiıderlegte un!
dem Schluß kam „Es leıdet ach meınem Dafurhalten keinen Ziweifel,
daß die Verbindung der Gemeılnden des aderborner un:! Orveyer
Landes) mıt der entfernten Superintendentur Bıelefeld nıcht dıe zweck-
mäaßıgste sel, daß vielmehr 1el heilsamer eın werde, wenn S1e
einer eigenen Kreissynode einem esonderen Synodalkreise unter-
einander verbunden werden un! ihren Superintendenten ıIn ihrer
un:! In ihrer ahe haben.‘17

K beiden Gutachten nımmt der Oberprasıdent VO ıncke
1838 absc  eßend Stellung und spricht sıch fuüur Sasses Stellungnahme,
also fur dıe Abtrennung Paderborns VONn Bielefeld aus.17

uch aus den eigenen eıhen erhob sich Wiıderstand Baumanns
Thesen. Pfarrer Carl Granier, uren, chrıeb sSseıinem Freunde Baumann
vertraulıch „WS gehort wahnrlıc den PUS desıderiıls fur dıie und
kleinen emeınden 1m Paderbornschen un! Corveyschen, daß S1e
eiıner eigenen Synode vereıiniıgt werden. Ist dıe Synode auch klein desto
besser!‘‘18 Granier außerte den erdac Baumann wolle sıch 1Ur die
Superintendentenburde VO alse halten womıiıt el rec enalten
sollte!

Die Provınzlalsynode 1838 hat annn aufgrund der Kommissionsvorla-
den Regilerungsbezirk Mınden ın Diozesen aufgeteilt: ecke-

Rahden 1e nveraäandert. Aus Teılen der Kırchenkreise Herford und
Mınden wurde der eUuUe Kirchenkreis Vlotho gebi Aus Teılen des
Kiıirchenkreises Biıelefeld un! Herford entistian!: der EeUeE Kirchenkreis
Halle/Westf. DiIie Kiıirchenkreise ınden, Herford un! Bielefeld bheben

17 Staatsarchıiıv Detmold M1 A 41
18 K&
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verkleıinert erhalten. SC  1e  1C. wurde och VO Kirchenkreis Bıele-
feld der eUuUe Kiırchenkreis Paderborn abgetrennt.

Bedenkt ma daß der Kiırchenkreis Paderborn dıie Synode ın der
Dıaspora Westfalens Waäl, un:! erinnert INa.  _ sıch die Jahrelangen
Bedenken aus dem aderborner Raum, ist erklarlıch, daß dıe
Provinzlalsynode NUur ZUT Errichtung des ırchenkrelises Paderborn eiINe
Begrundung gab „Die ZUTFrC Kreissynode aderborn gehoörenden Geme1ln-
den SInd VO  ; dem Mittelpunkt der Dıocese Bielefeld, welcher S1e bisher
einverleibt gewesen, sammtlıch sehr weıt entfernt, daß dıe gegensel-
tıge Communicatıon zwıschen dem Superintendenten un den emeı1n-
den sehr erschwer ist, auch kostspielige eısen oft veranlaßt. Dazu
omMm aber insbesondere, daß dıe Jetzt ende Diocese aderborn
lediglich solche Gemeinden umfaßt, welche vereinzelt eiıner bel
weıtem großern katholıiıschen Bevolkerung des Landes zerstreut, auch
größtentheils erst 1ın NeueiIiel eıt gebl. SINnd. Diese emeınden ıIn
einem organıschen Zusammenhange mıt der evangelıschen andeskıir-
che erhalten, sowohl als auch insbesondere das kırchliche und
evangelische Interesse 1n enselben wecken, beleben un
raftıgen, ist e VOL em wunschenswerth, S1e UrCc eın eigenes (sıc!)
Synodal-Verband mıteinander vereiniıgen .“19

Der Oberpraäsident drangte aufrasche urchfuüuhrun. dieser Beschlus-
SE20 un: konnten schließlich die Drillinge Vlotho, un:! aderborn
1 Oktober 18340 geboren werden. Konsistorlalrat asse berief TEL
Grundungssynoden eın 1n Vlotho, 1ın un
21 10 1ın Oxter, Kırchenkreilis Paderborn.2!

Der eUe Kirchenkreis aderborn War flaächenmäßiıig der drı  TO
1ın Westfalen, aber Gemeindeglıedern (ca 5 000 Seelen) der kleinste
Zur rundungssynode wurden ynodale geladen Je eın Pfarrer und
eın Presbyter aus Oxter, Amelunxen, Bruchhausen, aderborn, Buren,
Warburg un:! Liıchtenau Herlinghausen Warlr wıeder einmal uübersehen
worden! Die ynodalen 1840 10.00 Uhr mıiıt dem
Konsiıstorlalrat 1ın die Kıllanıkirche 1n Hoxter e1ın. Nach dem Gottesdiens
konnte asse feijerlich verkunden: „Ich Tklare daher, dem MI1r OT -
denen Auftrag gemäß, 1ese ehrwurdiıge Kreissynodalversammlung als
eine fur sıch bestehende Kreissynode fur konstitulert. Der Herr segne
seıne Kiıirche auch Urc s1e.°*22 Anschließend wurde 1mM wesentlichen NUur

19 Verhandlungen der es Provınzlalsynode 1838, ZAR
Ü Staatsarchiv Detmold A .41
21 LK  > LK  > 4,33 Die aderborner Tundungssynode War ursprunglıch auf den

anberaumt, wurde ann ber ıne OC verschoben, ıne Kollhsion mit dem
Geburtstag des soeben inthronisierten Koniıgs Friedrich Wılhelm vermeıden,

22 Sasses Manuskrıipt Staatsarchiv Detmold M 11 A 41 ort uch die Beglaubigungsurkunden
der eilnehmenden Presbyter Das Originalprotoko. der Grundungssynode scheint 1mMm
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och der „Kreissynodalverwaltungsausschuß“ gewahlt Mıt uberwaltı-
gender Mehrheıiıt wurde Pfarrer Baumann ZU ersten Superintendenten
des Kırchenkreises bestimmt Beachtlich 1sSt daß be1l enahlen
TEl Kandıdaten ZUT: Verfugung standen un! daß keine Wahl einstiımm ı1,
rfolgte Das Konsıstorium bestätigte die Neugewaählten WIE auch ber-
aup dıe EeEUE Diozesanaufteilung 1841

DiIie Entstehung des ırchenkreılises aderborn WarTr eine eichte
Geburt Immerhın andelte sıch den ersten Dıaspora-Kirchenkreıis

Westfalen ber das Neugeborene entwickelte sich uberraschend gut
daß Superintendent Baumann der Zauderer VO  ; aufder etzten

VO  - ıhm geleıteten Kreıssynode 1856 dankbar feststellen konnte „Die
rennung VO  ; Biıelefeld hat uns ZU. Vorteıil gereicht ehr och untfter
dem Beifall der ynodalen ordert der scheidende Superintendent INa  -
solle „ernstlich Sorge tragen, daß die Diasporagemeinden uberall, es
sich 1U ıirgend thun 1aßt, eıigenen Dıiıocesan-Verband vereinigt
werden In Jedem Consıstorlalbezirk ollten solche Dıocesen als UbungSs-
schulen fur dıie Geilistlichen vorhanden SEe1IN In der Provınz Westfalen
konnen WEel 10Zzesen dieser Art errichtet werden den Regierungsbe-
zırTken unster un! rnsberg Die betroffenen Gemeılnden „wurden
bald iNNe werden, daß es ihnen uüuüberaus ohl SsSe1 dem eißCNCN ause,

dessen Auferbauung un! Eıinriıchtung S1C selbst and nlegen S1e
wurden bald erfahren WI1IeC untier inhnen ein Leben erwacht un! das
evangelische Interesse mehr ngeregt wıird“

Der Superıntendent?
eorg Friedrich Baumann entstamm: Mınden Kavensberg1-

schen Pastorengeschlecht Am 21 1787 wurde als Sohn des Pfarrers
(Sarı Ludwig Baumann un:! der oldenburgischen farrerstochter arga-
reie Fabrıcıus e, Kreis Minden geboren ach erster SCHNulıscher
Unterweisung durch den ater esuchte das Gymnasıum der Tan-
Ckeschen Stiftungen Halle/Saale auch das ologıestudium
begann, eEsS Gottingen vollende ach eıt als Hausleh-
LeTr Schlusselburg, er Tau Sophıe Engelking kennenlernte
bewarb sich die Stelle astor adjunctus bel SEe1iNeNMmM alten
atier Den Patronat ber die Lahder Pfarrstelle das

Weltkrieg unster verlorengegangen Se1N Schreibmaschinen SCNANT1' KTEeIlSs-
kiırchenamt aderborn

5 Amitsblatt der Mindischen eglerung 1841 Nr Von diesem Veroffentlichungsdatum
ausgehen! WITd verschliedentlich das Jahr 1841 als Gruüundungsjahr des Kırchenkreises
aderborn genannt
erhandlungen der Kreiıssynode aderborn 1856
Friedrich ılhelm au. verdanke iıch wertvolle Hınwelse spezle. diesem Kapıtel
Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1868 11
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Kloster LOccum inne, Baumann sSe1ine Probepredigt ber Pt ,6—11
halten hatte Diese Predigt den e1s des Rationalısmus, den

Baumann ın 1ın sıch aufgenommen en MUu. Im Kıngangsgebet
he1ißt „Reicher un! gerechter ater! Du ast uns eıiınen Weg e-
zeichnet, auf welchem WIr Hu Tugend un! Gluückseligkeit gelangen
sollenKloster Loccum inne, wo Baumann seine Probepredigt über 1Pt 5,6-11  zu halten hatte. Diese Predigt atmet den Geist des Rationalismus, den  Baumann in Halle in sich aufgenommen haben muß. Im Eingangsgebet  heißt es: „Reicher und gerechter Vater! Du hast uns einen Weg vorge-  zeichnet, auf welchem wir zur Tugend und Glückseligkeit gelangen  sollen ... O Vater, laß uns nüchtern und wachsam seyn, daß wir nie in  jene gefährliche Sicherheit gerathen, wo wir, alle bessere Einsicht der  Vernunft verschmähend, abhängige Sklaven unserer Sinnlichkeit wer-  den.“ Noch ein typischer Satz aus der Predigt: „Wir müssen uns  bemühen, unserer selbst immer recht bewußt zu seyn, eine gewisse  Gegenwart des Geistes zu behaupten, unser Gemüth heiter und unsere  Vernunft nüchtern zu erhalten, damit sie eine beständige Aufsicht und  Herrschaft über die Sinnlichkeit ausüben mögen.“?’ Daher empfiehlt der  Prediger, Leichtsinn und Müßiggang zu meiden, und sich häufiger  Selbstprüfung zu unterziehen.  Am 30. 3. 1821 wurde Baumann durch das Konsistorium nach  Paderborn berufen, am 13.5. durch Superintendent Scherr in der  Bußdorfkirche in sein Amt eingeführt. Seine neue Gemeinde umfaßte  zunächst das gesamte ehemalige Fürstbistum (außer Herlinghausen)!  Sein enormes Arbeitspensum geht aus einer Aufstellung aus dem Jahre  1853 hervor. Baumann hatte damals zu betreuen: die Kirchengemeinden  Paderborn, Lichtenau, Fürstenberg, Büren, das Krankenhaus der barm-  herzigen Schwestern in Paderborn, die Militärlazarette in Paderborn  und Neuhaus, das Untersuchungsgefängnis, die Militär- und Zivilge-  meinde Neuhaus (150 Seelen), den evangelischen Religionsunterricht am  Paderborner Gymnasium (50 Schüler) und nicht zuletzt seit 1840 das  Superintendentenamt.28  Über den Religionsunterricht äußert sich einer seiner ehemaligen  Gymnasiasten kritisch: „Der uns wenigen evangelischen Schülern des  katholischen Gymnasiums erteilte Religionsunterricht wurde von einem  rationalistischen Geistlichen erteilt, dessen Zusprüche uns nicht zum  Herzen drangen. Es war ein wässeriger Mischmasch von Tugendlehren,  welcher uns statt der Wahrheit vorgesetzt und vordemonstriert wurde.  Das Herz blieb sehr kalt dabei.“2 Später scheint Baumann sich der  aufkommenden Erweckungsbewegung angeschlossen zu haben, wenn  er z. B. auf der Kreissynode 1853 sagt: „Wir dürfen nicht schon zufrieden  sein, wenn nur die kirchlichen Versammlungen besucht werden und das  hl. Abendmahl empfangen wird, es muß unser Streben auf Weckung des  Glaubens gerichtet sein, damit die Herzen dem Heilande nahegebracht  27 Staatsarchiv Münster, Minden-Ravensbergische Regierung 1425.  2 LKA 2, 4617.  2 E. Kochs, Übertritte, Leipzig 1903.  251ater, laß uns nuchtern un wachsam SCYN, daß WIT n1ıe In
jene gefäahrliche Sicherheit gerathen, WIT, alle bessere Eıinsıicht der
Vernunfit verschmaähend, abhangıge Sklaven NSsSeIiel Sınnlichkeit WeTl-
den  C6 och eın typıscher atz aus der Predigt: „ WIir mMmussen unNns

bemuhen, unseTeTr selbst imMmmMer rec bewußt SCYTI, einNne gewIlsse
Gegenwart des (r‚elistes behaupten, Gemuth heıter un: unNnseTe
Vernunft nuchtern erhalten, damıt S1e eine beständige Aufsicht un:!
Herrschaft ber die Sınnlichkeit ausuben mogen.‘“27er empfiehlt der
rediger, Leichtsinn un: Mußiggang meıden, un sıch aufiger
Selbstprufung unterziehen

Am 30 1821 wurde Baumann Urc das Konsıistorium ach
aderborn berufen, 153 durch Superintendent Scherr ın der
ußdorfkirche 1ın Selin Amt eingefuhr e1ine eUe emelınde umfaßte
zunachst das gesamte ehemalıge Furstbistum (außer Herlinghausen)!
eın eNOoTTINES Arbeıtspensum geht aus einer Aufstellung Aus dem Jahre
1853 hervor. Baumann damals betreuen dıe Kırchengemeinden
aderborn, Lichtenau, Fuüurstenberg, Buren, das Krankenhaus der arm-
herzıgen Schwestern ın aderborn, dıe Mıiılıtarlazarette 1ın aderborn
un Neuhaus, das UntersuchungsgefäangnIis, die ılıtar- un! Zivilge-
meılnde Neuhaus 150 Seelen), den evangelischen Religionsunterricht
Paderborner Gymnasıum (50 CAhUuler un nıcht zuletzt se1it 1840 das
Superintendentenamt.?8

Über den Relıgionsunterricht außert sıch eiINer Se1iNer ehemalıgen
Gymnasılasten kriıitisch: „Der Uu1Ns wenigen evangelıschen chulern des
katholischen Gymnasli1ums erteıilte Religionsunterricht wurde VO.  - einem
rationalıstischen Gelstlichen erteıilt, dessen uspruche uns nicht Z
Herzen drangen. Es War eın wasseriger Mischmasch VO  - Tugendlehren,
welcher uns STa der Wahrheit vorgesetzt un vordemonstriert wurde
Das Herz 1e sehr kalt dabe1.‘29 Spater scheıint Baumann sich der
aufkommenden Erweckungsbewegung angeschlossen aben, Wennn

Z.. auf der Kreissynode 1853 sa „Wir durfen nıiıcht schon zufrieden
se1n, WenNnn NUrLr dıe kırchlichen Versammlungen besucht werden un: das
hl Abendmahl empfangen WITrd, MU. Streben auf Weckung des
aubens gerichtet se1n, damıt die erzen dem eılande nahegebracht

27 Staatsarchıv Munster, ınden-Ravensbergische eg]lerun: 14925
N LK  > B, 4617

Ochs, Übertritte, Le1ipzig 1903
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werden, der dıe Sunder, das el solche SUC.  9 dıe 1ın ernster uße sıch
selbst rıchten, un Iın dem lebendigen Gefühle, daß S1e selbst nıchts SInd
un! nıchts en, alleın ıhm ihre Zuflucht nehmen, der nıcht die
Gesunden, sondern dıe Kranken sıch gerufen hat DiIie sıch selbst
nıcht schonen, die siıch selbst anklagen un wI1ssen, daß S1e aus eigener
Tafit nıchts vermogen, die wIird der gnadenreiche Herr auch starken
U Werke der 15S10N anderen.‘30

Diese chwenkung VO  } Vernun  lauben A rlosungsglauben
konnte auch gedeutet werden, als Se1 Baumann eın endehals, der
Seın Mantelchen ach dem jeweıiligen theologıschen Wınd an Die
hıberale Westfalısche Zeıtung gT1ff den Superintendenten deswegen
„Fruher Lrug der Herr Superintendent ach ]jemeyers andbuc diıe
Religionslehre 1ın rationalıstıschem Inne VO  — Nachdem aber der
ebrauc cdieses Buches VO Ministerium 1C  orn verboten un:! eın
anderes 1ın pletistisch-orthodoxem Siıinne geschrıebenes eNTrTDuC. 1ın den
Schulen eingeführt wurde, lehrt 1n pletistisch-orthodoxemaMan
ist eute atıonalıs un! MOoTrgSeCnhH Pıetist,- un: predigt, Was

vorgeschrıeben WITrd, eute dieses, mMOoOoTrgecn jeneswerden, der die Sünder, das heißt solche sucht, die in ernster Buße sich  selbst richten, und in dem lebendigen Gefühle, daß sie selbst nichts sind  und nichts haben, allein zu ihm ihre Zuflucht nehmen, der nicht die  Gesunden, sondern die Kranken zu sich gerufen hat ... Die sich selbst  nicht schonen, die sich selbst anklagen und wissen, daß sie aus eigener  Kraft nichts vermögen, die wird der gnadenreiche Herr auch stärken  zum Werke der Mission an anderen.“30  Diese Schwenkung von Vernunftglauben zum Erlösungsglauben  konnte auch so gedeutet werden, als sei Baumann ein Wendehals, der  sein Mäntelchen nach dem jeweiligen theologischen Wind hänge. Die  liberale Westfälische Zeitung griff den Superintendenten deswegen an:  „Früher trug der Herr Superintendent nach Niemeyers Handbuch die  Religionslehre in rationalistischem Sinne vor. Nachdem aber der  Gebrauch dieses Buches vom Ministerium Eichhorn verboten und ein  anderes in pietistisch-orthodoxem Sinne geschriebenes Lehrbuch in den  Schulen eingeführt wurde, lehrt er in pietistisch-orthodoxem Sinn. Man  ist heute Rationalist und morgen Pietist, ...man lehrt und predigt, was  vorgeschrieben wird, heute dieses, morgen jenes ... wie eben der Wind  von Berlin her bläst.“31  In den langen Jahren seines Wirkens in der evangelischen Gemeinde  Paderborn (1821-1865) und im Kirchenkreis (1840-1857) ist Friedrich  Baumann eine Art Gründervater der Paderborner Diaspora geworden.  Als er seinen Dienst in Paderborn antrat, gab es in unserm Gebiet vier  evangelische Gemeinden. Als er das Superintendantenamt niederlegte,  waren daraus 13 geworden. Beim Abschied aus dem Superintendenten-  amt schrieb Baumann 1858 an seine Pfarrbrüder: „Wir haben alles, was  wir bedürfen. Es ist noch nicht lange her, da gab es in unserer Mitte noch  viele Brüder, die keine Kirche hatten, keine Stätte, wo sie sonn- und  festtäglich das Wort Gottes hören konnten. Jetzt ist unter uns kein  Häuflein mehr zu finden, das nicht seine Kirche hätte, ja kein Einzelner  mehr, dem nicht das Wort Gottes nahegebracht wäre.‘“32  Am 14. 3. 1869 starb der Pionier des Kirchenkreises im gesegneten  Alter von 80 Jahren. Eine Aufbahrung des Toten in der Bußdorfkirche  wurde von Bischof Martin nicht erlaubt —- man lebte am Vorabend des  Kulturkampfes. Auf Baumanns Grabstein auf dem Ostfriedhof® stand  außer den Bibelworten Phil 1,21 und Ps 4,9 ein Vers Klopstocks:  3 Verhandlungen der Kreissynode Paderborn 1853, S. 11.  3ı Erhard Behrbalk, Die westfälische Zeitung, in: Dortmunder Beiträge zur Zeitungsforschung,  Bd. 1, 1958, S. 47f£.  32 LKA, 4,6,1,28.  33 Im Jahre 1949 bekundete die ev. Kirchengemeinde Paderborn gegenüber der Stadt  Paderborn ihr Desinteresse an der weiteren Erhaltung des Grabes ihres einstigen langjäh-  rigen Seelsorgers.  252Ww1e eben der Wınd
VOoNn Berlıin her last.°31

In den langen Jahren sSe1INes ırkens 1ın der evangelıschen Gemeinde
Paderborn (1821-—138365) und 1mMm Kırchenkreis (1340-—-13857) ist Friedrich
Baumann eine Art Grundervater der Paderborner Dıaspora geworden
Als seiıinen 1enst ıIn Paderborn antrat, gab 1ın uUuUNnseIrm Gebilet 1er
evangelısche Gemelınden Als er das Superintendantenamt nıederlegte,

daraus 13 geworden. Beım SCNHIE: au  N dem Superintendenten-
amt schrieb Baumann 1858 seiıne Pfarrbruder „ Wır haben a  es, Was
WITr edurien Es ist och nıicht ange her, da gab s ıIn UuUNnseTel Miıtte och
viele Bruder, dıie eıne ırche hatten, eiıne Statte, S1e ONnNn- un
festtaglıch das Wort ottes horen konnten. eiz ist unter unNns eın
Hauflein mehr finden, das nıcht seine Kırche a  e; Ja eın Eınzelner
mehr, dem nNn1ıC. das Wort Gottes nahegebracht ware.‘32

Am 1869 STaT der Pıonler des Kıirchenkreises 1 segneten
er VON Jahren 1nNne Aufbahrung des Toten ıIn der Bußdortfkirche
wurde VO.  - Bischof Martın nıcht erlaubt INa  - oraben des
Kulturkampfes. Auf Baumanns Grabstein auf dem Ostfriedhof® STAanNn!
außer den Bıbelworten Phıl 121 un Ps 4,9 eın Vers Klopstocks:

3() Verhandlungen der Kreissynode aderborn 18953, :
&1 Erhard Die westfalısche Zeıtung, 1n Dortmunder eıtrage ZU. Zeıtungsforschung,

L 19583, 47 £.
32 LK 4,6,1,28

Im TEe 1949 ekundete die Kırchengemeinde aderborn gegenuber der
aderborn INr Desinteresse der weıteren Erhaltung des Grabes ihres einstigen Jangjah-
rıgen Seelsorgers
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„lag des Danks, der reudentranen,
Tag du me1ı1ınes Gottes Tag.
Wenn 1C 1mM Ta

geschlummert habe,
erweckst du mich.‘‘34

Auf einsamenmn osten
Pfarrer eın 1M Kırchenkreis Paderborn, das bedeutete 1mMm 19 Jahr-

hundert und och weıt daruber hiınaus) auf einsamem Posten stehen,
den großen katholischen Bruder fest 1 Auge, stundenlang unterwegs
seın auf schlechten Straßen Fuß, Pferde, spater auch mıiıt der
Eısenbahn, nıcht Nur Prediger und Seelsorger, sondern auch ehrer se1ın,
mıt einem gerıngen Gehalt auskommen, manchmal auf Kollektenreisen
gehen, dıe eigenen ınder ıIn eın evangelisches ntierna geben mussen
und vielleicht e1iINes es eine Pfarrstelle bekommen 1ın Minden-
KRavensberg oder der Grafschaft Mark, vieles leichter un!
angenehmer Wa  3

Superintendent Baumann Wal davon uberzeugt, der Kırchenkreis
Paderborn sel eiNe Schule fur Pfarrer 1ın den ersten Dienstjahren, eine
Art praktısches Predigerseminar. ber lJanger als TE sSe1 der KIr-
chenkreıs keinem ZUmMUutt Die Kreissynode stimmte dem Superıin-
tendenten „ BS ist das wichtigste Interesse der Diıasporagemeinden,

VO  - recht friıschen un! lebendigen gelistliıchen Kraften geleıte
werden, un! mehr, als die geographische Ausdehnung der
arochıen auch unverhaltnısmaßıge korperliche Anstrengungen erfor-
dert, den einzelnen zerstreut ebenden Evangelıschen Seelsorge

uben.“‘35 Dementsprechend wechselten gerade 1ın den kleinen Dıaspo-
ragemeınden die Pfarrer ach wenıgen Jahren In Beverungen
wiıirkten VO  - 1850 bıs 1900 acht Pfarrer.

Wiıie lebensgefäahrlıich der 1enst e1iINeSs Diasporapfarrers eın konnte,
daruber berichtet bereıts der evangelısche Pfarrer aderborns,
Karl Gunther 1817 AIn Oostlıchen und sudlıchen egenden VOINl Paderborn
Siınd des eburges die Wege oft sehr schlımm ; mußte ich
Yastnachtstage eiıner kranken Famıilie ach Wefelsburg, ich
3mal 1n Le  nsgefahr kam, ın den angeschwollenen Bergflussen miıtsamt
dem Pferde ertrinken und MI1r adurch eiıne rankheıt ZUZOg. 36 Von
den Strapazen des 1ensties auf dem wınterlich-rauhen 1n Tzahlt
Wılhelm Schwarz, Pfarrverweser ıIn Furstenberg: „Oft

mußte ich be1 Jjedem Wetter meiljlenweıt wandern, Glaubensgenos-
34 Lagerbuch der Kırchengemeinde aderborn (1im emeındeamt Chronik, 49
35 Verhandlungen der Kreissynode aderborn 18506,
36 LK  > „4618,
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SC  - aufzuspuren Oder auch seelsorglıch bedienen. Das waäahrte biswe!l-
len VO fruhen Morgen bıs 1ın die sinkende Nacht hinein un! ist wahrend
der panzen eıt me1ılines dortigen ırkens geblieben. Dilie Wege
mMıtunfier rec beschwerlicher Art, esoNders 1ın den be1 der en
Gebirgslage oft anhaltend kalten un schneereichen ıntern. Auf der
enkahlen ochflache stand weder Baum och Strauch daß

dem Wanderer orlıentierenden andmarken gebrechen mußte
Be!l großeren Schneefallen U alle Wege un:! Stege verschneiıit,
un! be1 heftigem Schneetreiben cdıe Dorfzugaäange durch den Garten-
hecken aufgeturmte chneemassen geradezu verweht, daß fast 1ın
jedem Wınter einzelne Re1isende verungluckten. Wiıe manchesmal
habe ich 1n biıs auf die Haut durchnaäaßten eıdern viele Stunden lang
aushalten, predigen un! amtieren mussen un! bın doch bewahrt
geblieben.“37

Pfarrkonferenzen aren fuüur die isoliert ebenden Pastoren der weıten
Paderborner 1aspora esonNders wiıichtig Das Protokollbuch der TE
Sr ist erhalten un g1bt interessante Einblicke ın dıe Interna.38
Die Pfarrkonferenzen fanden ganztagıg sta  9 damıt die weıte AÄAnreise
sıch ne Morgens begann an (gemeınsam mıiıt den Ehefrauen muıt
einer Andacht, anschließen: biıblischer Vortrag, wobel a  C bıblısche
Bucher kursorisch ausgele wurden; das Matthäausevangelium VO  -
K Nach dem Mıittagessen Vortrag eines Pfarrbruders Die
Themen Siınd Nn1ıC ganz dıe uUuNnseIrIen „Uber den Zwıischenzustand
der 1 errn Entschlafenen“; „UÜber die Furbitte fur dıe Toten“; „Ob eın

Pastor Schutzenfesten teilnehmen ar aber die typısche
Dıasporasıtuation wurde auch durchreflektiert: „Wodurch hat der Gelst-
Liche 1ın der Dıaspora sıch die Freudigkeıt 1 Amte bewahren?“ „Die
CV,; Predigt ın der 1aspora“ Im Jahre 1853 wIıird jJeder astor
gebeten, sıch eınen der mtsbruder als Beichtvater erwaählen:;: enn
er keine Seelsorge sich treıbt, ist untuchtig ZUrC Seelsorge 1n der
Gemeinde, untuchtig Z Seelsorgeamt uberhaupt“.3

Auswartige Referenten erscheinen 1n der Pfarrkonferenz nle. Um
großer Warlr dıie Zanl auswartiger Gaste AaUus der lıppıschen, hessischen,
raunschweigischen un! hannoverschen Nachbarschaft un! der west{iäa-
lischen Dıaspora der Kirchenkreise oes un:! Biıelefeld uch dıie
astoren des ırchenkreises aderborn selbst damals einNne
zusammengewurfelte ar aus allen preußischen Landen, wobel die
Provınz Sachsen einıge mMarkante Gestalten der aderborner evangeli-

&'7 Wiılhelm CcChwarz), Miıt un! Schwert, Berlın 1899
Das Protokollbuch einde sich 1m Kreiskiırchenamt aderborn; dort uch eıtere Synodal-
akten Der gTO. 'Teıl des Synodalarchivs 1mM Landeskiıirchenarchiv

30 Konferenzen VO: 19 1853 un! 1858
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schen Kırchengeschichte des 19 Jahrhunderts tellte Robert Schneider
aus Schirmenitz wirkte M segensreich ın Liıppspringe, der
feurıge arl Trachmann aus Nordhausen egte 1850 — 1854 den TUN! fur
die eue Gemeilnde Drıburg, Carl Bottner aus Lutzensommern arbeıtete
8 1 ın Paderborn, 1mM er och 1n die Heımat zurüuückzukeh-
reH, 'Theodor Holzhausen au  N Bad Sachsa pragte w1e eın anderer
9 — die Kirchengemeinde Warburg, ernnNnar‘! Dufft aus Erfurt
amtierte Oa E 1ın ruchhausen.“ Diese Beıispiele ıllustrıeren, daß
Tuhere Pfarrergenerationen ZWarTr auf einsamem Posten, aber ın der
großen Gemeinschaft der Altpreußischen Kırche VO  - Aachen biıs KOonigs-
berg standen, waäahrend eute 1mM Zeichen der Theologenschwemme auch
1ın Westfalen der Proviınzlalısmus herrscht.

IDıe kleine ar
„Wiır stehen, eın kleines Haufleiınschen Kirchengeschichte des 19. Jahrhunderts stellte: Robert Schneider  aus Schirmenitz wirkte 1858-1893 segensreich in Lippspringe, der  feurige Karl Brachmann aus Nordhausen legte 1850—-1854 den Grund für  die neue Gemeinde Driburg, Carl Böttner aus Lützensömmern arbeitete  1858—-1883 in Paderborn, um im Alter noch in die Heimat zurückzukeh-  ren, Theodor Holzhausen aus Bad Sachsa prägte wie kein anderer  1869—-1900 die Kirchengemeinde Warburg, Bernhard Dufft aus Erfurt  amtierte 1874—-1903 in Bruchhausen.“ Diese Beispiele illustrieren, daß  frühere Pfarrergenerationen zwar auf einsamem Posten, aber in der  großen Gemeinschaft der Altpreußischen Kirche von Aachen bis Königs-  berg standen, während heute im Zeichen der Theologenschwemme auch  in Westfalen der Provinzialismus herrscht.  4. Die kleine Schar  „Wir stehen, ein kleines Häuflein ... auf einem weiten Territorio hin  und her zerstreut, einer Kirche gegenüber, die in numerischer Hinsicht  uns weit überlegen ist und es unverhohlen kundgiebt, daß sie uns das  Recht, in ihrer Mitte zu leben und uns frei zu bewegen, nicht zugesteht.‘41  So Superintendent Baumann auf der ersten Synode, die er leitete (1842).  Nirgends sonst in der ganzen westfälischen Kirche war das Verhältnis  zur römisch-katholischen Kirche von so elementarer Bedeutung wie im  Kirchenkreis Paderborn. Hier stand man „auf der Grenzwacht“, wie  Superintendent Beckhaus formulierte*., Im Synodalbericht war der  Abschnitt „Confessionelles“ meist der längste. Immer neue traurige  Zwischenfälle waren zu berichten. Dabei gab es konfessionelle Verhär-  tungen auf beiden Seiten.  Kaum waren die Preußen in Paderborn eingezogen, begannen die  konfessionellen Auseinandersetzungen. Am 4.12. 1804 beschwert sich  Feldprediger Helm über die katholischen Pfarrer Paderborns. Am 7. 1.  1805 beschwert sich umgekehrt Generalvikar Dammers über den Feld-  prediger Helm.#% Helms Nachfolger Günther mußte wegen konfessionel-  ler Scharfmacherei sogar Paderborn verlassen: er hatte zum Reforma-  tionsjubiläum am 31. 10. 1817 stundenlang die Bußdorfglocken läuten  lassen und einen radikalen Traktat über Martin Luther unter der  Schuljugend verteilen lassen**. Die preußische Obrigkeit sorgte dafür,  daß Günther versetzt wurde.  Das Protokoll der Gründungssynode vom 21. 10. 1840 berichtet zwar  ausschließlich von Wahlen. Den Synodalén lag aber schon eine Eingabe  4 Angaben nach Bauks; vgl. Anm. 7.  41 Verhandlungen der Kreissynode Paderborn 1842, S. 4.  42 Verhandlungen der Kreissynode Paderborn 1861, S. 1.  4# LKA, 2, 4615.  4 Archiv des Erzbischöflichen Generalvikariats Paderborn I 28.53; LKA 2,4617; O. 131a.15.  255auf einem weıten 'Terr1ıtor10 hın

un! her zerstreut, einer Kırche gegenuber, dıie 1ın numerischer Hınsıcht
uns weıt überlegen ist und unverhohlen undgıl1e daß S1e uUunNns das
ec  9 1ın iNrer enun! uns freı1 bewegen, nıicht zugesteht.‘““1
So Superintendent Baumann auf der ersten Synode, die eıtete (1842)
Nirgends SONsSst 1ın der ganzen westfalıschen ırche Warlr das Verhaltnis
Z romiıisch-katholischen Kırche VO elementarer Bedeutung W1€e 1mM
Kırchenkreis Paderborn. Hier stand INa  . „auf der Grenzwacht‘, WwW1e
Superintendent ec  aus formuhilerte42. Im Synodalbericht WarTr der
Abschnuiıtt „Confessionelles" mMel1s der langste. Immer eUue raurıge
Zwıischenfalle berichten. Dabe!1l gab konfess1ionelle erhar-
tungen auf beiıden Seiten.

Kaum dıe Preußen 1ın Paderborn eingezogen, egannen die
konfessionellen Auseiınandersetzungen. Am 1804 eschwert sıch
Feldprediger Helm bDer die katholıschen Pfarrer Paderborns. Am
1805 beschwert sich umgekehrt Generalvıkar Dammers ber den WFeld-
prediger eliIm.®%® Helms Nachfolger Gunther mußte konfessionel-
ler Scharfmacherelı Paderborn verlassen: hatte ZU Reforma-
tions)ubılaum T 1817 stundenlang dıe Bußdorfglocken lauten
lassen un:! einen radıkalen Iraktat ber Martın Luther der
Schuljugend verteılen lassen4+*4 Die preußische Obrigkeıt afur,
daß Gunther wurde

Das Protokall der rundungssynode VO 18340 berichtet ZW al

ausschließlich VO  - Wahlen Den Synodalén lag aber schon eine Eıngabe

Angaben nach au.  S; vgl Anm
41 Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1842,
42 Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1861,
43 LK. 2, 4615

Archiv des Erzbischoflichen (Generalvıkarıats aderborn 28.53; LK  > „4617; 131 a ]  n
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des Burener arrers Granier VOT, 1ın der diıe Einfuhrung der on{fes-
sionskunde 1mM evangelıschen Religionsunterricht forderte, weil unınfor-
mierte Protestanten sıch 1ın der 1laspora nıcht ehaupten konnen

Wiıe dramatiısch, ja handgreiflich evangelisch-katholische Differenzen
hierzulande fruher aus:  en werden konnten, das soll exemplarısch
eın Bericht des schon enannten Pastors Schwarz belegen, der ıIn seinem
Buch „Miıt un! Schwert“ unte der Überschrift „Auf der Wehr“
erzahlt:

„S geschah einem sommerlichen onntage die eıt des romıschen
Nachmittags-Gottesdienstes, da mich meın Weg einem Besuche der
Famiıilie des Amtmanns auf schmalem der Ortskirche voruberfuüuh-
LE  - MU. In der ahe der ırche angekommen, emerkte ich ıne enge
Menschen, die aus der ırche herausstromten, SO! 1C. annahm, der Gottes-
dienst sel beendet. ach einıgen Schriıtten ber erkannte 1C iıne felerlıche
Prozessıon, die mit dem Priester 1mM schimmernden Gewande untftfer seinem
aldachın un! VO  - horknaben umringt MI1r singend entgegenkam Wiıe sollte
ich mich verhalten? Sollte ich umkehren der rechtsum den Berg hinabwan-
dern? In beıden Fallen ware mıt der offentlichen Meınung VO meılıner
Furchtlosigkeıt ausgewesen, weı1l INa  - N1ıC. mıiıt Unrecht agen konnen,
ich sSe1 VOI der Prozession davon gelaufen. Iso ich mich kurzIN
un! chriıtt edeckten Hauptes un! gleichen Schrittes 1C. dem Priester
vorbel angs des schmalen Wegstreifens, den MI1r der Zug TEel heß Alsbald
verstummte der Gesang un Zorn1ıg erregte Gesichter drohten mMI1r
Kınıge Personen choben ihre uße uber meılınen Weg, miıch ZuU

bringen Ich chrıtt ruhig daruber hinweg un:! kam unangefochten ın das
glücklicherweiıse sehr nahe mtshaus, meın Bericht dıe schwersten
Befuürchtungen un!: Sorgen meılne persoönlıche Sicherheit hervorriefl. Als

den en g1ng, begleıtete ich einen Lieben ast des Hauses, der als
Hauslehrer ın einem abgelegenen andhause wohnte, 1Ne kleine Stunde weiıt
bıs ZU  I nachsten Ortschaft, 1C ihn verlheß und, Teulıc außerster
OTSIC. ermahnt, miıich heimwarts wandte Im hellen Abendsonnenscheın
gemächlich ahinschreıitend, erreichte 1C bald eiINe sehr einsame Wegstrecke,

der maßıg aufwarts uhrende fad nach einer scharfen Krummung 1C
der Bergwand unrtie un NUuI die USSIC ın einen tief eingeschnıiıttenen
unbewohntenalgrunTEl ließ oTrt aber sah ich alsbald drel Manner stehen,
dıe sehr lebhaft mıteinander verhandelten, oft auf mich hinschauten un! ıch
endlich rennten, sich selıtwarts aufzustellen, wel rechts, der drıtte 1n
Eınes Überfalles gew1ß, ich meınen ehr starken, mıiıt langer Kısenspitze
ewehrten Bergstock als 1ne N1C. unveraäachtliche Wafife fester und ging
ruhigen Schrittes inmıtten der Straße weıter, der Meinung, miıch verteld1-
gen, gut gehen wollte

Als ich mich inmıtten des eges auf gleicher Linıe mit dem ersten meılıner
vermeiıntlichen egner befand un! nach weniıgen weıteren Schritten ihren
Angriff erwartete, kam MI1IT plotzlıch WwW1e eın aı eın Gedanke, dem ich

4,42.
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unmittelbar olge gab, indem ich mich scharf 1ın umwandte, dem Baume
naherte, dem der Mann stan un! iıhm mıiıt lauter Stimme zurief: „Guten
ben Offenbar WarTr der Mannn verblufft und1e samıt den beiden andern auf
der echten egseıte stehen, waäahrend 1C unange{fochten meilinen Weg verfolg-

un! SC  1e.  iıch dachte, ich habe mich ın der Annahme eiınes mich
geplanten Überfalles gelırrt. hne vorher mıiıt irgend ]Jemand eın Wort geSpTO-
hen aben, ega ich mich sofort AT  I Ruhe, MIT TSLT folgenden
orgen VO  - meılıner Aufwarterin erzahlen lassen, daß der romisch-
katholiısche mtsdiener S1e soeben gefragt habe, ob der Pastor nNn1ıCcC gestern
enauf der Chaussee zwıschen Grafendorfun! Prugel bekommen habe
War das SR Telllc. N1C geschehen, INa  - doch 1ın selbıger acC die
Kirchenfenster mıiıt Steinen eingeworfen. uch wurde MIr bald mıiıtgeteilt, der
Ortspfarrer habe 1 gestrigen Abendgottesdienst offentlich gerugt, daß
Evangelische dıie Prozessionen nN1ıC. einmal urc utabnehmen grußen
wollten die Ansammlungen larmender un! schimpfender eutfe amı
zusammenhiıngen, die den Abenden des Montags un! der folgenden
Wochentage mıiıt einbrechender Dunkelheıt VOIL melınem Hause stattfanden,
weiß 1C. nNn1ıC. Man warf Steine die austihur un meılne Fenster un!
drohte laut, das Haus sturmen wollen Meine Hausgenossen, eın verkrup-
pelter Mannn mıiıt seliner Frau un:! wel kleinen Kındern, kamen hılfesuchen 1n
fassungsloser ngs MI1IT hinauf. Ich ermahnte die eute festem Gottver-
LTrauen, hieß S1e 'Thuren un! Fenster moglıchst fest schließen un! verwlıies s1ie
auf die aCcC. des Gebetes Zu ihrer Verteidigung ber legte 1C MI1r 1ne
uC  ıge Holzaxt un:! meınen en fur den schlımmsten all zurecht Als
N1U. einem dieser rangvollen bende die Steine aufiger als SONS herein
un! MIr den Kopf ogen, setzte ich mich meın ziemlıch geschutzt
stehende Harmon1ıum un! Sang getrosten uftfes das Lutherlied VO. der festen
Burg Da ward mMI1r innıg wohl. ‘46

uch Protestanten schossen gelegentlic uüubers 1e 1 hınaus eın
eıspıle. S1ınd dıe organge die Eınweilhung der evangelıschen
ırche 1ın Drıburg 12./13 Julı 1854 Protestantentrotz schlug 1ler Der
die Strange. Im Weıhegottesdienst Sang INa  ) den „SChlachtgesang‘“*
„Eın feste Burg ist Gott“ Dann Lrat Gemeindepfarrer Brachmann
auf dıe Kanzel, der ın den eigenen eıhen als anatıker gekennzeichnet
wurde48 Der Spıtzensatz selner Predigt „Diese ırche STE da als eın
Protest die Macht der mgebung un WwIrd fortfahren, eın Protest

Se1IN dıe a Roms.“+4+" astor Feldner, der TAases der
Pastoral-Hulfsgesellschaft, sSeizte och e1nNs Tau ETr zıtierte Apg 4,12
(nur 1ın Christus ist Heıl) un fuhr fort „Rom, dessen TEe bısher
diesem Ort alleın gehort wurde, we1ß von diesem Satze nıchts.“ ach

4€  Z Schwarz (s Anm. 36), W
4'/ aderborner Kirchenblatt NT. 8./1854, 30 IL: vgl uch T1e' Brachmanns ec  aus

LKA 4.5 162).
Horst John: Die Dıasporasynode aderborn aus der 1C der entral-Kanzlei des Gustav-
dolf-Werkes, aderborn 1978 (mach.schr.) 49
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dem Gottesdienst, dem auch Katholiken teilgenommen hatten, gab
erregte Diskussionen draußen aufder Allee uch gutwillıge eobachter

peinlich beruührt; der dänische lutherische eologe Wılhelm
irkedal, der sich damals ZUu1allı. als Kurgast 1n Drıburg aufhıielt un die
Einweihung wWwW1e auch die Kreissynode folgenden Tage miıterlebte
Über eiztere schreıibt „Alle edner schwer die O-
ken Felde; mich stieß as; enn das SINnd doch uNnseIe Bruderdem Gottesdienst, an dem auch Katholiken teilgenommen hatten, gab es  erregte Diskussionen draußen auf der Allee. Auch gutwillige Beobachter  waren peinlich berührt; z. B. der dänische lutherische Theologe Wilhelm  Birkedal, der sich damals zufällig als Kurgast in Driburg aufhielt und die  Einweihung wie auch die Kreissynode am folgenden Tage miterlebte.  Über letztere schreibt er: „Alle Redner zogen schwer gegen die Katho-  liken zu Felde; mich stieß das; denn das sind doch unsere Brüder ...  Gestern abend war wieder eine große Zusammenkunft; alle protestan-  tischen Geistlichen waren zur Stelle. Sie ... machten in ihren Trinksprü-  chen Ausfälle gegen die Katholiken mit großer und liebloser Taktlosig-  keit .. 8  Birkedals ökumenische Haltung verdient Respekt. Ob er sich freilich  in die reale Lage der Protestanten rings ums Eggegebirge versetzen  konnte, bleibt fraglich. Der Kampf der kleinen Diasporagemeinden war  hart, zumal einige an Schwindsucht litten: Die Gemeinde Fürstenberg  hatte 1870 135 Gemeindeglieder, 1905 waren es nur noch 55. Die  Kirchengemeinde Brakel schrumpfte von 1865 bis 1905 von 400 auf  176 Seelen. Am krassesten war die Dezimierung der Gemeinde Lichte-  nau: Im Jahre 1850 450 Seelen, 1919 noch 70 Seelen, davon am Kirchort  ganze 12 Personen! Die evangelischen Gemeinden hatten eben kaum  bodenständige Gemeindeglieder. Der Bankrott einer Glashütte konnte  auch den Bankrott einer Kirchengemeinde nach sich ziehen. Als in  Beverungen 1866 eine evangelische Kirche gebaut wurde, spotteten die  Katholiken, diese Kirche werde schon bald eine katholische Kapelle  sein®, Die evangelische Gemeinde Beverungen hatte damals 150 Mitglie-  der, die Beverunger Synagogengemeinde 165 Mitglieder.  In diesen Zusammenhang gehören auch sämtliche frühen diakoni-  schen Einrichtungen des Kirchenkreises: Das 1851 erbaute Höxteraner  Petristift sollte die evangelische Erziehung von Diasporakindern sicher-  stellen. Das 1862 in Paderborn gegründete Johannisstift war „bestimmt,  alten armen Evangelischen in der Paderborner Diaspora ein Asyl zu  bieten zu ruhiger und seliger Heimfahrt“.#® Das Alumnat zu Höxter  schließlich (1879 eröffnet) sollte Diasporaschülern den Besuch des  evangelisch geprägten König-Wilhelm-Gymnasiums ermöglichen.  5. Arme verheißungsvolle Anfänge  „Ach, wie ärmlich ist das Kirchlein gegen die prächtige katholische  Kirche mit ihrem schönen Geläute, herrlicher Orgel und den vielen  4 Julius Schwering: Literarische Streifzüge und Lebensbilder, Münster 1930, darin: Friedrich  Wilhelm Weber und der dänische Theologe Birkedal, S. 281 {ff.  5 Verhandlungen der Kreissynode Paderborn 1866, S. 2.  51 Verhandlungen der 14. Westf. Provinzialsynode Soest 1874, Anlagenteil S. 60.  258Gestern en Warlr wıieder eine große Zusammenkunft; alle protestan-
iıschen Geistlichen ZUT Stelle S1ie machten ın inhren TIrınkspru-
chen us{zZalle dıe atholiıken mıit großer und lebloser Taktlosıg-
eıt .“49

iırkedals öOkumenische Haltung verdient Respekt. sich TEeC
1ın die reale Lage der Protestanten rıngs S Eggegebirge versetizen
konnte, bleibt Taglıc. Der Kampf der kleinen Diasporagemeinden Wal

Hart. zumal einıge Schwindsucht lıtten Die Gemeinde Fürstenberg
hatte 1870 135 Gemeindeglieder, 1905 es NUur och Die
Kirchengemeinde Brakel schrumpfte VO  - 1865 bıs 1905 VO.  — 400 auf
176 Seelen Am krassesten War dıe Dezımilerung der Gemeinde iıchte-
na Im Te 1850 450 Seelen, 1919 och Seelen, davon Kiıirchort

12 Personen! Die evangelıschen Gemeinden hatten eben aum
bodenstandıge Gemeindeglieder Der ankro eiıner Glashutte konnte
auch den ankro eiıner Kirchengemeinde ach sıch ziehen Als ın
Beverungen 1866 eine evangelische ırche gebaut wurde, spotteten die
atholıken, diese Kırche werde schon bald eine katholische Kapelle
se1n Die evangelısche Gemeinde everungen hatte damals 150 Miıtglıe-
der, die Beverunger Synagogengemeinde 165 Mitglieder

In cdiesen Zusammenhang gehoren auch samtlıche fruhen diıakon1i-
Schen Eıiınrıchtungen des Kirchenkreises: Das 1851 erbaute Hoxteraner
Petristift sollte die evangelıische Erziehung VO  ; Dıasporakındern sicher-
stellen Das 1862 1ın aderborn gegrundete Johannisstift Wäal „bestimmt,
en Evangelischen 1ın der Paderborner Dıaspora eın syl
biıeten ruhiger un: selıger Heimfahrt‘“.>1 Das Alumnat Oxter
SC  1e.  ıch TOffnet) sollte Dıiıasporaschulern den Besuch des
evangelısch gepragten König-Wilhelm-Gymnasıums ermöglichen.

Arme verheißungsvolle Anfange
”ACha Ww1e armlich ist das Kıirchlein die prachtige katholische

Kırche mıiıt ihrem schonen Gelaute, errlicher Orgel un! den vielen

Juhus Schwering: Literarısche Streifzuge un! Lebens  er, unster 1930, darın: Friedrich
Wılhelm er un! der danısche eologe Bırkedal, 281 {f£.
erhandlungen der Kreissynode aderborn 1866,

5l erhandlungen der es Provinzlalsynode Soest 187/4, Anlagenteıl 60
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Gottesdiensten‘>2, S chrieb eın Kurgast aus dem Hannoverschen 1n die
eımat, als 1853 1ın Lippspringe ZUTXF Kur weilte un sonn die
evangelische Kiıirche aufgesucht DIie Lippspringer Kırche
damals och keinen urm. Auch die Kırchen ın Peckelsheıiım, Lichtenau,
Nieheim und wurden zunachst ohne urm errichtet, die
Baukosten senken. Be1l seiıiner TUNdUN. 18340 konnte der Kırchen-
kreıs TEl Kirchen sSeın eigen nennel: die Kilianikirche ın Hoxter
SOWI1lEe die Dorfkirchen ın Amelunxen un:! Herlinghausen. Jle andern
Gotteshauser Simultankirchen, die INa  - sich mıit den Katholiıken
teilen mußte die Bruchhauser Kirche, dıie orfkırche Paderborn, die
Jesuitenkirche uren, die Dominikanerkirche Warburg MMeEeTr wıeder
kam Mißhelligkeıten, WeNnNn die eiıne oder die andere Konfession ihre
Nutzungsrechte uüberzog; ın Warburg ging INa  - prozessierend bıs OIrSsS

Reichsgericht.
Dabe1l konnten die enannten Gemeinden sich och glüucklich schat-

ZCN, andere Gemeinden mußten sıch anfangs miıt sehr weltlichen
Provisorien begnugen Man hielt evangelische Gottesdienste 1n eiıner
Kaserne (Paderborn), 1n eiıner PapierfabrI. (Lippspringe), 1im asthaus-
saal (Beverungen), 1ın eıner Scheune (Lichtenau), 1 Gerichtssaal Nıe-
e1m), 1 Guterschuppen der Eisenbahn (Rıimbeck), 1 Oorstam Lug-
de)

Vorläufigkeıit, Bescheidenheıit, Knappheıt, Erbärmlichkeıit ist das
Merkmal unseTITel Gemeinden 1mM Kirchenkrelis Paderborn geblieben bDıs
1ın die Nachkriegszeıt.

Über Bruchhausens chulwesen berichtet Superintendent Scherr
„Das erst neulich erbaute chulhaus ist ın gutem baulıchen Zustande, dıe
Schulstube jedoch sehr eın un:! MU. leiıder zugleic waäahrend des
Unterrichts der Famılıie des Lehrers ZU. Aufenthalte dienen Be1 mMeıner
Anwesenheıt War sS1e zugleic Krankenstube.“% Funfzıg Jahr spater
en sich die Verhältnisse nıcht gebessert: dıe Kuh des Lehrers muß
eım Eın- und Auslassen den cNulilur un die Lehrerskuche durchque-
ren.
on Anfang, als dıe Paderborner Gemeinden och ZU. KIr-

chenkreis Bielefeld gehorten, konnten sS1e ihre Beıitrage ZUTr Synode N1ıC.
aufbrıngen. Be1l der Entstehung des Kirchenkreises Paderborn War dıe
Gretchenfrage: Wer ringt die Nne  C entstehenden nkosten auf? egen
einer Kartoffel-Mißernte fıel die Paderborner Kreissynode 1845 aus
Kınıge TE spater ehlten die Burener ynodalen mangels Reisegeld>6.,
52 Stadtarchiv Bad Lippspringe „Sammlung' NT.

Staatsarchıv Munster, Regierungskommission aderborn, NrT. 52
54 John (s. Anm. 47), Sr
5 Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1846,

Verhandlungen der Kreissynode aderborn 18350,
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Gemeinden, enen das W asser bıs ZU Halse stand, stießen wahre
SOS-Hiılferufe au  N „Rettet eine armıe Gemeinde 1ın der Dıaspora dıie
Gemeıilnde Brakel 1M iıstum Paderborn! Lieben Bruder, aßt nıcht Z
daß eıne ach jJahrelangen Kampfen gegrundete Gemeinde miıtten 1MM
romiısch-katholischen Lande untergehe!Gemeinden, denen das Wasser bis zum Halse stand, stießen wahre  SOS-Hilferufe aus: „Rettet eine arme Gemeinde in der Diaspora — die  Gemeinde Brakel im Bistum Paderborn! Lieben Brüder, laßt es nicht zu,  daß eine nach jahrelangen Kämpfen gegründete Gemeinde mitten im  römisch-katholischen Lande untergehe! ... Das Deficit in der Kirchen-  kasse wächst von Jahr zu Jahr ... Lieben Brüder, laßt eine durch Eure  Mitwirkung begründete Gemeinde nicht wanken!“57  Das Gustav-Adolf-Werk hat über ein Jahrhundert lang Samariter-  dienste an den Gemeinden des Paderborner Landes getan.® Auch die  Pastoral-Hülfs-Gesellschaft hat geholfen, neue Stützpunkte evangeli-  schen Lebens zu begründen.  Trotz der beschriebenen Armut, mitten darin bietet die Paderborner  Synodal-Kirchengeschichte manch bewegendes Zeugnis frisch aufblü-  henden evangelischen Lebens:  Pfarrer Günther berichtet 1817 von Paderborn: „Diejenigen Prote-  stanten, die zum heiligen Abendmahle an hohen Festtagen hierherkom-  men, wohnen teils 6 bis 7 Stunden weit in Lichtenau, Büren, Fürsten-  berg, Dahlheim, Husen, Atteln, Wewelsburg, Böddeken, Salzkotten,  Thüle, Kirchborchen, Ober-, Niederntudorf, Elsen, Lippspringe, Deding-  hausen, Alten- und Neuenbeken, Herbram, Dringenberg ... Dann war in  der letzten Zeit die Alexiuskapelle viel zu klein, so daß die zuletzt  Kommenden nicht hineinkonnten ... In diesem Jahr am 1. Ostertag war  die Versammlung zwischen 500 und 600 Seelen.“>9  Auf Veranlassung des Katasterhülfsarbeiters Carl Friedrich Runge,  also eines kleinen Beamten, wurde am 25. 10. 1829 der erste evangelische  Gottesdienst in Driburg gehalten. Pfarrer Nolting, Bruchhausen, berich-  tet darüber: „Mit Freuden muß ich sagen, daß die Zahl der Versammelten  so groß war, daß sie keinen Raum hatten ... Es wurde deutlich, daß die  Liebe zum Evangelio noch nicht erloschen war.“%®  Über den ersten evangelischen Gottesdienst in der Jesuitenkirche zu  Büren am 15. 8. 1827 schreibt Pfarrer Baumann an den Superintendenten  Scherr: „Schon einige Stunden vor dem Anfang des Gottesdienstes  strömten die Theilnehmer ... von allen Seiten her, zu Fuß, zu Pferde und  zu Wagen in das Thal hinab, in welchem Büren liegt. Als ich zur  bestimmten Stunde in die schöne Kirche trat, fand ich nicht ein kleines  Häuflein, sondern eine kleine Gemeinde versammelt, die ... aus 300 Er-  wachsenen bestehen mußte. ... Des Nachmittags mischte ich mich unter  57  Paderborner ev. Kirchenblatt 5. Jahrgang, 1857, Nr. 23.  59  Ausführlich dargestellt von H. John (vgl. Anm. 47).  LKA 2,4618.  LKA 2,1471.  260Das Deficıt 1n der Kırchen-
asse waäachst VON Jahr JahrGemeinden, denen das Wasser bis zum Halse stand, stießen wahre  SOS-Hilferufe aus: „Rettet eine arme Gemeinde in der Diaspora — die  Gemeinde Brakel im Bistum Paderborn! Lieben Brüder, laßt es nicht zu,  daß eine nach jahrelangen Kämpfen gegründete Gemeinde mitten im  römisch-katholischen Lande untergehe! ... Das Deficit in der Kirchen-  kasse wächst von Jahr zu Jahr ... Lieben Brüder, laßt eine durch Eure  Mitwirkung begründete Gemeinde nicht wanken!“57  Das Gustav-Adolf-Werk hat über ein Jahrhundert lang Samariter-  dienste an den Gemeinden des Paderborner Landes getan.® Auch die  Pastoral-Hülfs-Gesellschaft hat geholfen, neue Stützpunkte evangeli-  schen Lebens zu begründen.  Trotz der beschriebenen Armut, mitten darin bietet die Paderborner  Synodal-Kirchengeschichte manch bewegendes Zeugnis frisch aufblü-  henden evangelischen Lebens:  Pfarrer Günther berichtet 1817 von Paderborn: „Diejenigen Prote-  stanten, die zum heiligen Abendmahle an hohen Festtagen hierherkom-  men, wohnen teils 6 bis 7 Stunden weit in Lichtenau, Büren, Fürsten-  berg, Dahlheim, Husen, Atteln, Wewelsburg, Böddeken, Salzkotten,  Thüle, Kirchborchen, Ober-, Niederntudorf, Elsen, Lippspringe, Deding-  hausen, Alten- und Neuenbeken, Herbram, Dringenberg ... Dann war in  der letzten Zeit die Alexiuskapelle viel zu klein, so daß die zuletzt  Kommenden nicht hineinkonnten ... In diesem Jahr am 1. Ostertag war  die Versammlung zwischen 500 und 600 Seelen.“>9  Auf Veranlassung des Katasterhülfsarbeiters Carl Friedrich Runge,  also eines kleinen Beamten, wurde am 25. 10. 1829 der erste evangelische  Gottesdienst in Driburg gehalten. Pfarrer Nolting, Bruchhausen, berich-  tet darüber: „Mit Freuden muß ich sagen, daß die Zahl der Versammelten  so groß war, daß sie keinen Raum hatten ... Es wurde deutlich, daß die  Liebe zum Evangelio noch nicht erloschen war.“%®  Über den ersten evangelischen Gottesdienst in der Jesuitenkirche zu  Büren am 15. 8. 1827 schreibt Pfarrer Baumann an den Superintendenten  Scherr: „Schon einige Stunden vor dem Anfang des Gottesdienstes  strömten die Theilnehmer ... von allen Seiten her, zu Fuß, zu Pferde und  zu Wagen in das Thal hinab, in welchem Büren liegt. Als ich zur  bestimmten Stunde in die schöne Kirche trat, fand ich nicht ein kleines  Häuflein, sondern eine kleine Gemeinde versammelt, die ... aus 300 Er-  wachsenen bestehen mußte. ... Des Nachmittags mischte ich mich unter  57  Paderborner ev. Kirchenblatt 5. Jahrgang, 1857, Nr. 23.  59  Ausführlich dargestellt von H. John (vgl. Anm. 47).  LKA 2,4618.  LKA 2,1471.  260Lieben Bruder, aßt eine UrCcC ure
Mıiıtwirkung begrundete Gemeinde nıicht wanken!‘>7

Das ustav-Adolf-Werk hat ber eın Jahrhundert ang amarıter-
dıenste den Gemeinden des Paderborner Landes getan.% uch die
Pastoral-Hülfs-Gesellschaft hat geholfen, eUe Stutzpunkte evangeli-
schen Lebens begrunden

'Trotz der beschriebenen rmut, mıiıtten arın bietet dıie aderborner
ynodal-Kirchengeschichte manch ewegendes Zeugn1s friısch aufblu-
henden evangelıschen Lebens

Pfarrer Gunther berichtet 1817 VO  - Paderborn „Dıiejenigen TOLEe-
stanten, dıe Z heilıgen Abendmahle hohen Festtagen hlerherkom-
CI, wohnen e1ls bıs Stunden weıt 1n Lichtenau, uren, Fursten-
berg, eım, usen, Atteln, Wewelsburg, O!  e  en, Salzkotten,
ule, Kırchborchen, Ober-, Niıederntudorf, sen, Liıppspringe, Deding-
hausen, Alten- un! euenbeken, Herbram, Dringenberg Dann WarTr ın
der etzten eıt die Alex1ıuskapelle 1el kleın, daß die zuletzt
Kommenden nıicht hiıneinkonntenGemeinden, denen das Wasser bis zum Halse stand, stießen wahre  SOS-Hilferufe aus: „Rettet eine arme Gemeinde in der Diaspora — die  Gemeinde Brakel im Bistum Paderborn! Lieben Brüder, laßt es nicht zu,  daß eine nach jahrelangen Kämpfen gegründete Gemeinde mitten im  römisch-katholischen Lande untergehe! ... Das Deficit in der Kirchen-  kasse wächst von Jahr zu Jahr ... Lieben Brüder, laßt eine durch Eure  Mitwirkung begründete Gemeinde nicht wanken!“57  Das Gustav-Adolf-Werk hat über ein Jahrhundert lang Samariter-  dienste an den Gemeinden des Paderborner Landes getan.® Auch die  Pastoral-Hülfs-Gesellschaft hat geholfen, neue Stützpunkte evangeli-  schen Lebens zu begründen.  Trotz der beschriebenen Armut, mitten darin bietet die Paderborner  Synodal-Kirchengeschichte manch bewegendes Zeugnis frisch aufblü-  henden evangelischen Lebens:  Pfarrer Günther berichtet 1817 von Paderborn: „Diejenigen Prote-  stanten, die zum heiligen Abendmahle an hohen Festtagen hierherkom-  men, wohnen teils 6 bis 7 Stunden weit in Lichtenau, Büren, Fürsten-  berg, Dahlheim, Husen, Atteln, Wewelsburg, Böddeken, Salzkotten,  Thüle, Kirchborchen, Ober-, Niederntudorf, Elsen, Lippspringe, Deding-  hausen, Alten- und Neuenbeken, Herbram, Dringenberg ... Dann war in  der letzten Zeit die Alexiuskapelle viel zu klein, so daß die zuletzt  Kommenden nicht hineinkonnten ... In diesem Jahr am 1. Ostertag war  die Versammlung zwischen 500 und 600 Seelen.“>9  Auf Veranlassung des Katasterhülfsarbeiters Carl Friedrich Runge,  also eines kleinen Beamten, wurde am 25. 10. 1829 der erste evangelische  Gottesdienst in Driburg gehalten. Pfarrer Nolting, Bruchhausen, berich-  tet darüber: „Mit Freuden muß ich sagen, daß die Zahl der Versammelten  so groß war, daß sie keinen Raum hatten ... Es wurde deutlich, daß die  Liebe zum Evangelio noch nicht erloschen war.“%®  Über den ersten evangelischen Gottesdienst in der Jesuitenkirche zu  Büren am 15. 8. 1827 schreibt Pfarrer Baumann an den Superintendenten  Scherr: „Schon einige Stunden vor dem Anfang des Gottesdienstes  strömten die Theilnehmer ... von allen Seiten her, zu Fuß, zu Pferde und  zu Wagen in das Thal hinab, in welchem Büren liegt. Als ich zur  bestimmten Stunde in die schöne Kirche trat, fand ich nicht ein kleines  Häuflein, sondern eine kleine Gemeinde versammelt, die ... aus 300 Er-  wachsenen bestehen mußte. ... Des Nachmittags mischte ich mich unter  57  Paderborner ev. Kirchenblatt 5. Jahrgang, 1857, Nr. 23.  59  Ausführlich dargestellt von H. John (vgl. Anm. 47).  LKA 2,4618.  LKA 2,1471.  260In diıesem Jahr Ostertag War
die ersammlung zwıschen 500 und 600 Seelen.‘“>

Auf Veranlassung des Katasterhulfsarbeıiters Carl Friedrich unge,
also eınes kleinen Beamten, wurde 10 1829 der erste evangelısche
Gottesdiens ın Driburg ehalten Pfarrer Nolting, Fuc  ausen, berich-
tet daruber „Mıt Freuden MU. ich daß dıe Zahl der Versammelten

gr0ß WAärT, daß S1e keinen Raum hattenGemeinden, denen das Wasser bis zum Halse stand, stießen wahre  SOS-Hilferufe aus: „Rettet eine arme Gemeinde in der Diaspora — die  Gemeinde Brakel im Bistum Paderborn! Lieben Brüder, laßt es nicht zu,  daß eine nach jahrelangen Kämpfen gegründete Gemeinde mitten im  römisch-katholischen Lande untergehe! ... Das Deficit in der Kirchen-  kasse wächst von Jahr zu Jahr ... Lieben Brüder, laßt eine durch Eure  Mitwirkung begründete Gemeinde nicht wanken!“57  Das Gustav-Adolf-Werk hat über ein Jahrhundert lang Samariter-  dienste an den Gemeinden des Paderborner Landes getan.® Auch die  Pastoral-Hülfs-Gesellschaft hat geholfen, neue Stützpunkte evangeli-  schen Lebens zu begründen.  Trotz der beschriebenen Armut, mitten darin bietet die Paderborner  Synodal-Kirchengeschichte manch bewegendes Zeugnis frisch aufblü-  henden evangelischen Lebens:  Pfarrer Günther berichtet 1817 von Paderborn: „Diejenigen Prote-  stanten, die zum heiligen Abendmahle an hohen Festtagen hierherkom-  men, wohnen teils 6 bis 7 Stunden weit in Lichtenau, Büren, Fürsten-  berg, Dahlheim, Husen, Atteln, Wewelsburg, Böddeken, Salzkotten,  Thüle, Kirchborchen, Ober-, Niederntudorf, Elsen, Lippspringe, Deding-  hausen, Alten- und Neuenbeken, Herbram, Dringenberg ... Dann war in  der letzten Zeit die Alexiuskapelle viel zu klein, so daß die zuletzt  Kommenden nicht hineinkonnten ... In diesem Jahr am 1. Ostertag war  die Versammlung zwischen 500 und 600 Seelen.“>9  Auf Veranlassung des Katasterhülfsarbeiters Carl Friedrich Runge,  also eines kleinen Beamten, wurde am 25. 10. 1829 der erste evangelische  Gottesdienst in Driburg gehalten. Pfarrer Nolting, Bruchhausen, berich-  tet darüber: „Mit Freuden muß ich sagen, daß die Zahl der Versammelten  so groß war, daß sie keinen Raum hatten ... Es wurde deutlich, daß die  Liebe zum Evangelio noch nicht erloschen war.“%®  Über den ersten evangelischen Gottesdienst in der Jesuitenkirche zu  Büren am 15. 8. 1827 schreibt Pfarrer Baumann an den Superintendenten  Scherr: „Schon einige Stunden vor dem Anfang des Gottesdienstes  strömten die Theilnehmer ... von allen Seiten her, zu Fuß, zu Pferde und  zu Wagen in das Thal hinab, in welchem Büren liegt. Als ich zur  bestimmten Stunde in die schöne Kirche trat, fand ich nicht ein kleines  Häuflein, sondern eine kleine Gemeinde versammelt, die ... aus 300 Er-  wachsenen bestehen mußte. ... Des Nachmittags mischte ich mich unter  57  Paderborner ev. Kirchenblatt 5. Jahrgang, 1857, Nr. 23.  59  Ausführlich dargestellt von H. John (vgl. Anm. 47).  LKA 2,4618.  LKA 2,1471.  260Es wurde deutlıch, daß die
Laiebe ZU. Evangelıo och nıcht erloschen war.‘60

ber den ersten evangelıschen Gottesdienst 1ın der Jesuljtenkirche
Buren 1827 schreıbt Pfarrer Baumann den Superintendenten
ScherrT: „‚Schon einıge Stunden VOI dem Anfang des Gottesdienstes
stromten die Theilnehmer VO  } allen Seıten her, Fuß, Pferde un

en 1ın das 'Thal ına ın welchem Buren hegt Als ich ZUI
estimmten Stunde 1ın die schone ırche LTal, fand ich nNnıC. eın kleines
Hauflein, sondern eiıne kleine Gemelnde versammelt, dıeGemeinden, denen das Wasser bis zum Halse stand, stießen wahre  SOS-Hilferufe aus: „Rettet eine arme Gemeinde in der Diaspora — die  Gemeinde Brakel im Bistum Paderborn! Lieben Brüder, laßt es nicht zu,  daß eine nach jahrelangen Kämpfen gegründete Gemeinde mitten im  römisch-katholischen Lande untergehe! ... Das Deficit in der Kirchen-  kasse wächst von Jahr zu Jahr ... Lieben Brüder, laßt eine durch Eure  Mitwirkung begründete Gemeinde nicht wanken!“57  Das Gustav-Adolf-Werk hat über ein Jahrhundert lang Samariter-  dienste an den Gemeinden des Paderborner Landes getan.® Auch die  Pastoral-Hülfs-Gesellschaft hat geholfen, neue Stützpunkte evangeli-  schen Lebens zu begründen.  Trotz der beschriebenen Armut, mitten darin bietet die Paderborner  Synodal-Kirchengeschichte manch bewegendes Zeugnis frisch aufblü-  henden evangelischen Lebens:  Pfarrer Günther berichtet 1817 von Paderborn: „Diejenigen Prote-  stanten, die zum heiligen Abendmahle an hohen Festtagen hierherkom-  men, wohnen teils 6 bis 7 Stunden weit in Lichtenau, Büren, Fürsten-  berg, Dahlheim, Husen, Atteln, Wewelsburg, Böddeken, Salzkotten,  Thüle, Kirchborchen, Ober-, Niederntudorf, Elsen, Lippspringe, Deding-  hausen, Alten- und Neuenbeken, Herbram, Dringenberg ... Dann war in  der letzten Zeit die Alexiuskapelle viel zu klein, so daß die zuletzt  Kommenden nicht hineinkonnten ... In diesem Jahr am 1. Ostertag war  die Versammlung zwischen 500 und 600 Seelen.“>9  Auf Veranlassung des Katasterhülfsarbeiters Carl Friedrich Runge,  also eines kleinen Beamten, wurde am 25. 10. 1829 der erste evangelische  Gottesdienst in Driburg gehalten. Pfarrer Nolting, Bruchhausen, berich-  tet darüber: „Mit Freuden muß ich sagen, daß die Zahl der Versammelten  so groß war, daß sie keinen Raum hatten ... Es wurde deutlich, daß die  Liebe zum Evangelio noch nicht erloschen war.“%®  Über den ersten evangelischen Gottesdienst in der Jesuitenkirche zu  Büren am 15. 8. 1827 schreibt Pfarrer Baumann an den Superintendenten  Scherr: „Schon einige Stunden vor dem Anfang des Gottesdienstes  strömten die Theilnehmer ... von allen Seiten her, zu Fuß, zu Pferde und  zu Wagen in das Thal hinab, in welchem Büren liegt. Als ich zur  bestimmten Stunde in die schöne Kirche trat, fand ich nicht ein kleines  Häuflein, sondern eine kleine Gemeinde versammelt, die ... aus 300 Er-  wachsenen bestehen mußte. ... Des Nachmittags mischte ich mich unter  57  Paderborner ev. Kirchenblatt 5. Jahrgang, 1857, Nr. 23.  59  Ausführlich dargestellt von H. John (vgl. Anm. 47).  LKA 2,4618.  LKA 2,1471.  260aus 300 Kr-
wachsenen bestehen mußte Des Nachmiuttags mischte ich mich

57 aderborner Kırchenblatt ahrgang, 1857, NT.
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Ausfuhrlıch dargestellt VO.  - John vgl. Anm 47).
LK
LK  >

260



dıe och versammelten Gemeindeglieder, und brachte einıge Stunden
froh untie den Frohendie noch versammelten Gemeindeglieder, und brachte einige Stunden  froh unter den Frohen ... zu.“81  6. Union und Konfession  Die Kreissynode 1852 stellte fest:  „1. Die Synode bekennt sich von ganzem Herzen zu dem bestehenden  Bande der Union.  2. Sie verwahrt sich gegen jede Lösung und Lockerung derselben.  3. Sie kann sich aber über das Verhältnis der Bekenntnisse zueinander  heute nicht aussprechen.“6%  Dieser einmütige Beschluß zeigt in seinem letzten Teil, daß die  Vereinigung von Lutheranern und Reformierten zu einer unierten  Kirche auch hierzulande so unproblematisch nicht war.  Geht man auf die Ursprünge unserer Gemeinden zurück, so stoßen  wir auf alle drei Schattierungen:  a) Lutherische Gemeinden im Corveyer Land  In seinem Visitationsbericht schreibt Superintendent Scherr 1814  über Höxter: „Die Gemeinde ist lutherischer Confession, doch halten sich  zu ihr auch die in Höxter wohnenden Reformierten, etwa 90 an der  Zahl.“63 Als das Minoritenkloster zu Höxter 1804 aufgehoben war, hat  man zeitweise erwogen, die zugehörige Marienkirche als Simultankirche  den Reformierten und den Katholiken zu übergeben.“  Der lutherische Bekenntnisstand muß auch für die Landgemeinden  Bruchhausen und Amelunxen vorausgesetzt werden. Die Bruchhäuser  Kirchenordnung vom Jahre 1603%® ist unter hessischem Einfluß mild  lutherisch; in Amelunxen gilt gleichzeitig die Confessio Augustana  invariata, also eine schärfere lutherische Richtung. Anläßlich des Jubi-  läums der Confessio Augustana 1830 ist Amelunxen der Union beigetre-  ten, worüber eine förmliche Beitrittsurkunde vorliegt.®  Zusammenfassend läßt sich sagen: die drei corveyischen Gemeinden  sind lutherische Gemeinden innerhalb der Union.  b) Die hessisch-reformierte Gemeinde Herlinghausen  Die kleine Gemeinde Herlinghausen wurde 1597 politisch, nicht  kirchlich ans Bistum Paderborn angeschlossen und ist 1605 mit Kurhes-  sen „hessisch-reformiert“ geworden: Bildgr und Altar in der Kirche, die  61 LKA 4,6,7,1.  62 Verhandlungen der Kreissynode Paderborn 1852, S. 2.  63 Staatsarchiv Münster, Regierungs-Kommission Paderborn, Nr. 52.  $& Schumacher (s. Anm. 2), S. 57.  6 Vgl. Wilhelm Rahe, Die Kirchenordnung der ev. Gemeinde Bruchhausen ...., in: Jahrbuch  für Westf. Kirchengeschichte Bd. 45/46 (1952/53), S. 277 £f.  6 Amelunxer Archiv, „Cirkulare“.  261zu1. 01l

NMNnıON und Konfession
Die Kreissynode 1852 stellte fest

On Die Synode bekennt sıiıch VO  - Sanzem erzen dem bestehenden
Bande der Unilon.

Slie verwahrt sıch jede Losung un Lockerung derselben.
S1e ann siıch aber ber das Verhaltnıiıs der Bekenntnisse zueinander

heute nıcht aussprechen.‘““®
1eser einmüutige eschiu zeıgt 1ın seinem etzten Teıl, daß die

Vereinigung VO  } Lutheranern un Reformierten eıner unlerten
ırche auch hierzulande unproblematisch nıcht Wa  —

eht an auf die rsprunge unseTIelr Gemeinden zuruück, stoßen
WITr auf alle TrTel Schattierungen:
a) Lutherische Gemeıhlnden 1 orveyer Land

In Seinem Visitationsbericht SCANTrEeE1L Superintendent Scherr 1814
ber Hoxter: „Die Gemeıilnde ist lutherischer Confess1on, doch halten sıch

ın auch dıe 1ın Oxter wohnenden Reformierten, etwa U() der
Z Als das Minoritenkloster Hoxter 1804 aufgehoben Walrl, hat
INa  - zeıitwelse erwogen, dıe zugehoriıge Marıenkirche als Simultankirche
den Reformierten un den Katholiken ubergeben.“

Der lutherische Bekenntnisstand muSß auch fur cdıe Landgemeinden
Bruchhausen un:! Amelunxen vorausgesetzt werden. Die Bruchhauser
Kirchenordnung VO TEe 16036 ist hessischem Eıiınfiluß 1ıld
lutherisch; 1ın Amelunxen gilt gleichzeıt1ig die Confess10 Augustana
ınvarlata, also einNne scharfere lutherische ıchtun Anlaßlıch des JuDb1-
aums der Confess10 Augustana 1830 ist Amelunxen der Unıon beigetre-
ten, woruber einNne formlıche Beitrittsurkunde vorliegt.®

Zusammenfassend laßt sıch dıe Tel corveyıschen Gemeılnden
SiInd lutherische Gemeinden innerhalb der Unıion.

DIie hessisch-reformierte Gemeinde Herlınghausen
Die kleine Gemeinde Herlinghausen wurde 1597 polıtisch, nNn1ıCcC

kırchlich AaNs Bistum Paderborn angeschlossen und ist 1605 mıiıt urhes-
SC  ; „hessisch-reformiert‘ geworden Bildgr unar 1ın der Kirche, die

LK  > ‚O1
62 Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1852,

Staatsarchıiv Munster, Regierungs-Kommissıion aderborn, NrT. 52
64 humacher (s Anm. X 51
65 Vgl Wılhelm Rahe, DIie Kirchenordnung der Gemeinde TUC.  ausen 1 ahrbuc.

fuür es Kirchengeschichte (1952/53), 2
Amelunxer Archıiıv, „Cirkulare*“.
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ostiıe eım Abendmahl wurden abgeschafft un: Luthers Kleiner
Katech1ismus calvınıstisch gereinigt. Demzufolge berichtet Pfarrer Hen-
r1C1 1817 der eg]ıerun. 1ın Miınden ber SE1NE „reformierte“ Fillalgemein-
de Herlinghausen®. Im ynodalbericht 18342 WIrd erlinghausen als
einzıge emenınde genann(t, die der Union nıcht endgu.  1g beigetreten
se168 Superintendent ecCc  aus berichtet 1861 ber die reformierte
Kirchenzucht, der INa  - 1n Herlinghausen zah es 7)In Herling-
hausen en be1i außerehelicher Schwaäangerung die Übertreter beider-
le1 Geschlechts, ehe S1e ZU. Abendmahl zugelassen werden, VOIL dem
Presbyteriıum Ablegung ihres Bußbekenntnisses erscheınen;
als ne MU. eın TIThaler den Pfarrer gezahlt werden; der Pfarrer hat
hlerauf bıs jetzt ZWarlr verzichtet, das Presbyterium verlangt aber
ausdrucklıich, daß diese Observanz aufrecht erhalten e1lbe.‘“69 In reiOoTr-
mlerter Tradıtion fanden damals Abendmahl, Taufe un! auch Trauun-
gen VOT versammelter Gemeinde 1m Sonntagsgottesdienst Die
reformierte Vergangenheıt ist spater 1ın Herlinghausen vergesSsecnh bzw
verdran worden.

C) Die unlertiten Gemeilnden des 19 Jahrhunderts
Die evangelısche Gemeinde aderborn ist seıt stern 1811 eiıNe

konsensusunilerte emeınde und damıt ach Munster”?®9 die zweiıtalteste
unilerte Gemeinde Westfalens Superintendent Scherr beschreibt 1814
den Konfessionsstand Paderborns: „Die Gemeinde Warlr ursprunglıch
unzweifelhaft eine lutherische Gemeinde, iNSOIern die ehnrneı ihrer
Glhıieder, die Garnısongemeinde, der S1e sıch anschloß, un! ihr erster
Prediger dieser Confession zugethan Weıil sich jedoch auch VO  -

Anfang die reformirten Eınwohner der ihr ehalten en un!
der gegenwartige rediger reformirter Confession ıst, annn iıhr Jetzt
ohl NUur uberhaupt der Name einer protestantıschen eygele werden
Die taglıche Wahrnehmung der auffallenderen Abweıiıchungen des
Katholizismus ın Cultus un!' Lehrbegrif en die unerhe  chen
Unterscheidungen zwıschen utheranern un! Reformirten ort leicht ın
Vergessenheıt gebrac. und el ohne Anstoß ın einer Kırche Vel-

einıgt.“ Dazu die Randbemerkung des Oberpräsidenten VO  ; Vıncke
„Wiırd hoffentlich bald uberall erfolgen.“71 Pfarrer Gunther berichtete,
WI1e Ostertag 1811 eiNne ganzlıche Vereinigung der beiden
reformatorıischen Gruppen ın die Wege eıtete In eıner mıt großer

LK  .
Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1842,
Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1861,

70 auks, Die ‚eschichte der Kırchengemeinde Munster, 1n 700 TE Apostelkiırche
Munster, hrsg. VO. Presbyterium der Apostelgemeinde, Munster 1984, 14°
Staatsarchıv Munster, Regierungskommission aderborn, NT 52
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Zustimmung aufgennommenen Ansprache machte klar, eın Rangstreıt
eım Abendmahl wldersprache dem 1Inn dieses Sakraments, Luther
un Calvın selen e]! 1U Dıener Christı gewesen, un! die paltun: der
protestantischen Christenheit sSel eın Ungluck Dann zeigte den
Gemeindegliedern dıe siılberne Oblatendose, 1ın der Hostien un! eDTO-
chenes Brot beleinanderlagen un! bemerkte dazu, „daß VO  } NU. der
Name lutherisch oder reformiert nıcht sollte wieder genannt werden; S1e
waren also echt evangelısche Christenbruder un! -Schwestern.‘“ ”2
Bereıts TE VOT dem Unionsaufruf des preußıschen Konigs Friedrich
Wilhelm wurde damıt in Paderborn evangelısche Einheıiıt verwirk-
licht? Als 1821 Pastor Baumann ach aderborn berufen wurde, WwW1es
das Konsistoriıum ausdrucklich darauf hın, daß se1ıne eUue Gemeinde
unlert und nıcht lutherisch se1.74

Jlies iın em MU. INa davon ausgehen, daß alle se1it dem Jahr-
hundert gegrundeten Gemeilnden des Kiıirchenkreises aderborn kon-
sensusunilerte Gemeinden waren.‘>

Mıt dem allgemeınen Wiedererstarken lutherischen un! auch refor-
1erten Selbstbewußtseins die Miıtte des vorıgen ahrhunderts gab
es auch 1 Kirchenkreis aderborn Schwierigkeiten mıiıt der Unıon Hier
ist zunachst der everungerastor Albert Lortzing NCNNECIL, der schon
ın seiner brandenburgischen Heimatkirche edenken a  . sich auf dıe
Union ordınleren assen Superintendent Baumann charakterisiert
iıhn als einen enJungen Geistlichen, der der exklusıven lutherischen
ICAIUN. zugeneigt se177 Auf der Pfarrkonierenz aufgefordert, sıiıch ZU[r

Unıon erklaren, sagte Ortzıng, habe fur die nıon keın Interesse,
WO aber aus Pietat ın der Landeskirche bleiben ® ntier Lortzings
1nbetonte das everunger Presbyteriıum auf der Kreissynode 1857

lutherischen Bekenntnis festhalten, mıit den Reformierten aber 1n
brüderlicher Liıebe zusammenarbeiten wollen”?

Lortzing hat NUur funf TEe 1ın everungen gearbeıtet, ann 1n
ankersen sSeıin Lebenswerk vollenden. Jahrzehntelang hat dagegen

7  7 D  > ‚4618, DE
ImTe 1946 hat das aderborner Presbyterıum die Gemeinde ın „evangelisch-lutherisch“
umbenannt.

°} Vgl fur eckelsheim: erhandlung!‘ der Kreissynode aderborn 1956, füur Buren:
Verhandlungen 18583, Spater trıffit INa  - auf ıne bemerkenswerte Unkenntnıs selbst
be1 Superintendenten uber dıe unlerte Herkunft der Gemeinden des aderborner Lan-
des.

76 Vgl Heılinz Henche: Albert OTTtZ1IN; Pfarrer ın Dankersen, 1n ahrbuc. fur es
Kırchengeschichte 73/1980, 85

7 John (s Anm. 4'(),
farrkonferenz VO:! 1854
Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1857,
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eın anderer, Konrad Beckhaus, 1mM Kırchenkreis Paderborn gewirkt un!
diese Dıasporasynode gepragt Mıt dieser uberragenden Gestalt wollen
WIT unsern historischen Ruckblick besc  1elben

Superıntendent Konrad eckhaus®s?
onrad Friedrich Ludwig Beckhaus, geb 18 1821 1n Lin-

gen/Ems, War das zweiıte Iınd des reformilerten Pfarrers Joachım
Friedrich ec  aus un der Elısabeth Wiılhelmine Friıederica geb
ec  aus Da die Eltern sıch Uurz ach der Geburt des kleinen onrad
rennten?®!, WUuCcChNs ec  aus 1n Bielefeld, der eiımat seliner Mutter, auf.
Nach dem bıtur dortigen Gymnasium (1838) studierte ın ®
aale Naturwiıssenschaften, wechselte aber bald ZUr eologıe ber Er
studierte ın Berlin, uübıiıngen un: un machte sSe1ine Examına 184°
un! 1844 1n unster (mıiıt mangelhaften Fxamenspredigten!82), Warlr Urze
eıt Hılfslehrer seinem alten Gymnasıum un! wurde 1346 ZU.

Hılfsgeistliıchen 1n Hoxter gewahlt, bıs sSeın Lebensende wırken
sollte Im TEe 1852 ruckte ın die ordentliche Pfarrstelle auf,z
18358 wurde Superintendent des ırchenkreises Paderborn un! damıt
Nachfolger Friedrich Baumanns. Als Superintendent gehorte ec  aus
nıcht Nu der Proviınzlalsynode, sondern zeitwelise der Preußischen
Generalsynode Die Landessynode waäahlte ıhn ZU. Vorsitzenden des
lıturgischen Ausschusses, außerdem ZU Examiınator der Kandıdaten
Verheirate WarTr a E mıiıt Christiane Asmus un! 1885 bıs
SeiINem Tode mıiıt der 39 TE Jungeren Clara rth ETr STAr ach wel
Schlaganfallen 13 1890

Unermu  ıch hat ec  aus VO  - der Kıllanıkanzel un ausSswarFrts „das
Evangelıum VON der Vergebung der Sunden*“‘83 verkundet. ber 200
selner re  en SiInd 1mM TUC erschıenen, mehrere hundert lıiegen
außerdem handschriftlich VOT Von keinem ostwestfalıschen Erwek-
kungsprediger des 19 Jahrhunderts durften viele re  en auf uns
gekommen eın. All Se1INEe re  enen NUur eın "Thema „Jenh mochte

hebsten den und nıcht aufthun, ohne VO  e Jesus predigen,
melinem hiıimmlıschen Konige, der fur mich gestorben ist un! uns alleın
selıg machen kann.‘84

0  30 Ausfuhrliche Darstellung: (Shr. Lagemann/' Steinborn, Konrad eC|  aus als eologe Uun!
Biologe Vortrag seinem 100 odestag 1990, Sonderdruck Hoxter 1990

81 alter en{felde, Die Trediger der reformılerten Gemeilnde der Lingen Mms), Lingen
1968, 133{f.

Personalakte ec  aus.
SO der 1te. der ersten Sammlung eckhaus’scher Evangelienpredigten, hrsg. VO.  - Wılhelm
urgbacher, Gutersloh 1892.
Ev. onatsblatt fur Westfalen 18695,
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och zugleic ec  aus einen ausgepragten Inn fuüur lıturg1-
sches Handeln, fur Wort un akrament, ausgeschmuückte Kırchen un!
uberkommenes lıturgıisches Erbe Auf der Paderborner Pfarrkonferenz
riefec  aus auf ZUT: Forderung des Kırchengesangs, regte regelmäaßige
Abendmahlsfeilern der Pfarrbruder un! felerte mıt ihnen die ın
St Kıhllanı ın OXftifer‘ In Oxter wurde die alte lutherische Luneburger
Agende wleder eingeführt, die Zahl der Gottesdienste erhoht, das
Epiphanılasfest und das Kirchweihfest wiederentdeckt. In der Kıhlanıiıkir-
che wurde eın Hochaltar errichtet; enn der ar ist ach
ec  aus „Ort des allerheiligsten Geheimnıisses, der Selbstmitteilung
ottes und unNnseIelr pfer und Gebete*‘‘.86 Im amen der lıturgıischen
Kommıissıon der westfalıschen Kırche gab Beckhaus mıt VorwIle-
gend reformatorischen Gottesdienstordnungen eraus' Die Kre1issyno-
de verlangte seinem Einfluß VO  - der Landessynode, alle Lehrer
sollten 1mM Psalmengesang und alle Theologiestudenten ın Liturgık
ausgebıl.  et werden:;: weıter forderte ma  } die Wiedereinfuhrun rhyth-
ischer elodıen 1mM Gesangbuch®8 Beckhaus ging lıturgisch weıt,
daß ıhm VO Konsistorium un: VO  - a  Nn Briefschreibern katholi-
sierende Tendenzen unterstellt wurden??.
el wollte ec  aus nıchts anderes Sein als eın erklarter Luthera-

Nel. Ahnlich WI1e Lortzing zumındest zeitwelse Schwierigkeıten
mıt der Unıon Auf einem Vortrag VOT der Lutherischen Konferenz
Minden-Ravensberg, eren führender Kopf WAarT, verglich ec  aus
dıe Lage der Lutheraner innerhal der Unıiıon muıt der Sıtuation Israels ın
der Babylonischen Gefangens  aft®% Vor einem ustrı aus der Landes-
kırche schreckte jedoch zuruück. Im TrTe 1862 1e ec  aus aus

Gew1issensgrunden dem Abendmahl auf der Proviınzlalsynode fern und
mußte sıch VO  - der Provinzlalsynode W1e auch VO  - seiner eigenen
Kreissynode eswegen kritisıeren assen Als lutherischer Erwek-
kungsprediger Wal ec  aus zugleıich eın Forderer der nNnneren 1SS107N
ber (!) evangelısche Vereine wurden ın der Kirchengemeıinde Oxter
gegrundet, allen Altersgruppen, allen Standen, en Notleidenden
gerecht werden Der 1mM Revolutionsjahr 183438 gegrundete ereın fur
Innere 1ss1ıon WaTl Irager des bis eute bestehenden Petristiftes. Als
Neulutheraner WarTr ec  aus konservatıv Dıs 1ın die Knochen Revolu-

85 Pfarrkonferenzen VO: 1854; 1859; DA 9 .1867.
Verhandlungen der Kreissynode aderborn 1864,

87 Erschienen Bielefeld 1862, Hoxter 1867, ınden 1871, ecCc. 1877 un! 79
Verhandlungen der westf£. Provinzlalsynode 1887, 44 .98
1R  >
Manuskrı1ıpt, Zt. bel Pfr harffetter, Hoxter.

91 Verhandlungen der wes Proviınzlalsynode 18062, 31.; Protokaoll der Kreissynode ader-
Orn 1862, Vgl Provinzlalsynode 18638, 54
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tıon Walr fuür ihn uflehnun. Gott, KOommun1ısmUus eine Ausgeburt
der (0)  e; die Obrigkeıturnıcht infragegestell werden. Aufgabe der
Kirche ist es ach Beckhaus, „das aus dem Rulin retten, Was S1e als
nothwendige gottliche Ordnung erkennt dıe Famililie, die Obrigkeıt, das
kırchliıche Amt‘‘.92 WAar forderte eCc  aus ständig, dıe ırche MUSSE freı
se1in VO aat, aber diese Forderung schloß fuüur iıh: e1ın, daß der aa freı
ist VON Kritik seltens der Kırche Im Petristift Sangen die Kinder gern

Ich 1e meınen Konig;
wolln nıcht geschıeden sSeıin
Und 1ts auch 'Tod und Leben,
111 alles fur ih geben
Nur ıhm gehorts alleiın!93

Damıt kehren WITr zuruck ZU. Anfang unseTres Ruckblicks auf die
Paderborner ynodalkırchengeschichte Die kvangelıschen des Corvey-

Landes verdankten dem preußıschen onl ihre auernde Befreıung,
die Protestanten des Paderborner Landes fuhrten die Neugeburt ihres
Kiırchenwesens auf die erren zuruück Da ıst aum VerWUulNn-

derlich, da ß die Evangelıschen er und eser wenıg Diıstanz ZUT:

preußischen Monarchie hatten, sondern 1 egente des Koniıgs TEeuUste
Untertanen ell. Es mußten auch 1 Paderborner Land erst zweı
katastrophale Weltkriege vorubergehen, bıs INa  - erkannte: In allen
Bereichen unseIrIes Lebens gehoren WITr alleın uUunNnseIrInmn. errn esus
T1SLUS

92 Verhandlungen der Kreissynode aderborn 18695,
93 aderborner Kırchenblatt, Beılage NT T 1857, 51

Vgl ese der Barmer Erklärung.
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ılhelm euser

alther Ifred Siebel Siegerläander
Gemeinschaftschrist, reformierter

ynodaler und Mann der Bekennenden
irche

In den Archiven fand sıch eın Lebenslauf, weder VO  - eıgener och
VO.  - fremder Hand, Seın Briefwechsel mıiıt zahlreıchen Personlichkeiten
des offentliıchen Lebens ist ach seinem 'Tod vernichtet worden!, und
auch sSse1ine Korrespondenz mıit den westfalischen Generalsuperintenden-
ten scheıint verloren sSseıin Der OTSCHNer Ste VOI der ungewoOhnlichen
Au{fgabe, ber einen Mann sprechen mussen, VO  ; dem aum
Handschriftliches eiunden hat Allerdings legen mehrere VOonNn ıhm
verfaßte CNrıkrfen 1 TUC VO  P An aterı1a. fehlt daher nıcht Über
sSse1ıne Ansıchten un Ideen ann Auskunft gegeben werden; Der Se1iNe
prıvaten edanken, seiıne Kıgenarten un! Gefuhle konnen ıngegen Nur

weniıge ussagen gemacht werden. Das 1er gezeichnete ıld ist also
uberwlıegend eın sachliches. Doch aßt der Umstand, daß Se1INE chnrıiten

ach der be1 „Gemeıinschaftsleuten“ belıebten Darstellungsweise
voller Eınzelberichte ber personlıche egegnungen un! fromme Trfah-
rungen Sind, auch se1ıne Personlichkeit siıchtbar werden

Leben un! Werk
ber se1ın außeres Leben wıssen WIT, daß 1867 als Sohn des

Gerbereibesitzers Gustav Siebel un sSseiıner Ehefrau Mariıe Alwıne
geb Demandt geboren wurde. Er zehn Geschwister Im TEe 1893
heiratete Aletta Marıa Wıldeboer aus Elberfeld, un! Zzwel TE ach
deren '"T’od (1895) Julie Uulse euser Aus beiıden hen entstammte Jje eın
Sohn Siebel bte den eTru: se1nes aters d U, er selbst bezeichnete sıch
als „rFabrıkant"“, Lederfabrikant.Er Warlr ffenbar wohlhaben un
dadurch unabhaäangıg. Am 10 1941 verstarb er.?

Seine Tatıgkeıiten 1ın kırc  ıchen und polıtischen Gremien erbringen
eın überaus eindrucksvolles 1ıld Siebel War die meiste eıt Se1NeES
Lebens Presbyter un Kırchmelilster ın der Gemeinde Freudenberg
Alleine diese Funktionen mıiıt 1e1 Arbeıt un Zeitaufwand
verbunden. 1el eıt un! Taft kostete auch seine Tatıgkeıt als Prases
des Kreisverbands der Evangelischen Jünglingsvereine, also eiıner ırch-

Laut Miıtteilung Herrn ern Siebels, Sohn Siebels
2 Die Angaben verdanke ich Herrn Pfarrer Steinseilfer aus Freudenberg
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lıchen rbeıt, dıe VO  - 1908 bıs 1939 als erster Nıchttheologe versah.3 In
den Protokollen der Siegerlander Kreıiıssynode finden sıch seine regel-
maßıgen Berichte ber diese Arbeit. In den Jahren 1902, 1913, 1924 WarTr

Mitglied der Kreissynode Siegen. eren Ausschuß fuüur Kvangelısatıon
un:! Volksmission gehorte el se1it 1921 Doch Siınd damıt erst Nnu. selıne
kırc  ıchen Aktivıtaten 1n Freudenberg un 1ın selner sıegerlander
Heıiımat genannt

Er wurde nicht weniıger STAr gesamtkıiırchliıchen uIigaben heran-
pgezZzOogeCN. Von 1920 ıs ihrer uIlosun. 1934 WarTr Miıtgliıed der
westfalıschen Provınzlalsynode%, VOon 1927 bıs zumındest 1934 gehorte
enı Provınzlalkırchenrat an)>, also dem achtkopfigen Vorstand der
Provinzlalsynode, VON 1920 bıs 1933 der preußischen Generalsynode, VOon
1930 bıs 1933 dem Kırchensenat6®, dem hochsten Gremium der
preußischen Landeskıirche, dessen Sıtzungen schon vorher gele-
gentliıc als Stellvertreter teilgenommen hatte Keın anderer westfalı-
scher Nıchttheologe ist jJemals ın alle 1ese en Gremıien berufen
worden. och Siınd 1es Nur erst sSeline kırchliıchen Amter PCWESCNH.

Vielleicht och mehr engagılert WarTr 1ın der Gemeinschaftsarbeit.
Nach dem Tod SEe1NES aters uübernahm VO  - 1894 bıs 1904 dıe
Schriftleitung des Blattes „Der Evangelist aus dem Siegerland‘.7 Aus
dem onatsblatt wurde ann eın Wochenblatt.8 Ebenfalls ach dem 'Tod
se1ines aters vertrat fast 40 TE lang das Siegerland 1 Gnadauer
Verband?, dem Zusammenschluß er pletistischen un: erwecklichen
TEeISE ın Deutschland Diıie melsten seliner CNrıitien SInd bezeichnender-
WEe1lse aus Vortragen 1ın den Gnadauer Pfingstkonferenzen hervorgegan-
gen Ihnen gehorte seiıne 1e Er gehorte auch dem Orstian des
„Vereıns fuüur Reisepredigt 1m Siegerland“ a War dessen Schriıftfuh-
rer.10 Er esuchte viele Gemeinschaftsversammlungen un! stand 1

Verkehr mıt ihren Leitern. eın Haus stand den Besuchern imMmMer
offen.

Gerade das Doppelengagement ın Kırche un! Gemeinschaften stellte
ıihn aber eıt se1lnes Lebens VOL schwierige TODleme Miıt der rage des
Nebeneıilnanders VO  - Kiırche und Gemeinschaft hat sıch D1Ss eın
Lebensende befaßt Hıer Jag seine Lebensaufgabe. Als die evangelısch-

Kuhn, Dein KRuf hat UuU1Ns etroffen, Slegen 1974, W:
Schlosser, Neuser, Die Kvangelische Kırche 1ın assau-Oranıen 1530— 1930, Sliegen

1931, 289 zıt. Neuser, Die Ev Kırche)
Neuser, DiIie KEV Kırche, i} 290
Neuser, Die | DA Kırche, 1: 290; Verhandlungen der 29 es Provinzl]:  ynode oes

1920, 147
Kuhn, Dein Ruf, 4
Neuser, Die EvVv Kırche, } 414 un 2, Sliegen 1933, 482
Kuhn, Deın Ruf, 2

10 Neuser, Die Ev. Kırche, D 480
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theologische Fakultat unster ıhm 1M TrTe 1930 den 'Titel elınes
Ehrendoktors verlıeh, geschah 1es mıiıt der Begrundung „Wegen seliner
verdienstvollen Mitarbeit aufden verschlıedensten ebJletiten christlichen
Werkes, 1 esonderen wegen Se1INer erfolgreı  en emuhNhNun. das
rechte Verhaltnıiıs zwıschen Gemeinschaftsbewegung un:! Kırche‘‘.11

In den Krisenzeiten der Kiırche StTan 1n vorderster Linıe ach der
Revolution 19138 wurde 1ın den ertrauensrat der ODerstien Kirchenlel-
tung berufen un gehorte 1921 der Verfassungsgebenden Kiırchenver-
sammlung der altpreußischen Unıon an.12 Als 16 Marz 1934 dıe
Gestapo die Westfalısche Provinzlalsynode aufloste, trat sogleich der

Nachmiuiıttag zusammentretenden Westfalischen Bekenntnissynode
be1l Er wurde 1ın den Bruderrat gewahlt un ahm Ende Maı 1934 der
Synode 1n armen teıil, dıe dıe beruhmte armer Theologische a-
rung verabschiedete. Da der Provinzlalkirchenrat auch ach der uflo-
Sung der Provinzlalsynode rechtmaßıg 1mM Amt blıeb, erlebte Siebel
der elte TASsSes Kochs den westfalischen Kirchenkampf direkt mıiıt

och viele Tatigkeitsfelder waren nNneNnnNnen Ihm lag „dıe Miss1ıons-
sache erzen SO gehorte der Deputatıon der Rheiniıschen
1SS10N un! zahlreichen anderen christliıchen Verbanden als Vor-
standsmitglıed d  9 Verbänden, dıie alle aufzuzahlen weıt fuhren
wurde. ‘“ 13 Wen wird SC  1e  ıch verwundern, daß auch politisch
atıg Wa  P Er War Kreistagsabgeordneter un lJangere eıt Kreisdepu-
jlerter der DN V P.14

EWLl. alle dıe e  N Amter hat el nıcht durc  en! un
gleichzeıtig ausgeubt. och weilist ihre Auflistung schon auf eine
fast unglaubliıche Arbeitsleistung hın un aufeine vollıge Hingabe dıe
Dıenste, 1n die el sich VO  ; Gott geste sah

Die enannten YFakten gıilt NuUu. vertiefen.

Der ater Gustav Siebel (1830— 18394)
Siebels Wiıirken ist nıcht verstehen ohne die Pragung, die

Urc seinen ater erfahren hat Dieser War Vorsitzender des Vereıns fur
Reiseprediger und WwWI1e der Fuhrer der siegerlandiıschen 1ICrCN-
lıchen Gemeinschaften. Er versuchte, diese eiınerseıts be1ı der Kırche
halten, andererseıts aber die Eigenstäandigkeıt der Gemeinschaften
erhalten, das he1ißt, ihre eigenen Versammlungen, iıhr Dringen auf

11 Neuser, ıllmann Siebel un! seine Bedeutung fur dıie Volkskirche, Sonderdruck aAaUS

„Unsere Kırche“", Ausgabe eijlage „dUuS dem Kırchenkreis Sliegen") 1954,
12 Neuser, DIie EV. Kırche, AA 4921
13 Neuser, ıllmann Siebel, 5/6
14 Kuhn, Delin Ruf, 72; Schmiutt, Diıie Na bricht UTC. Aus der Geschichte der

Erweckungsbewegun,; 1 Siegerland, 1n Wittgenstein un! den angrenzenden Gebieten,
Weıdenau [1953], 415
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Bekehrung, auf lebendigen Glauben und auf entschiedene Heilung des
Lebens Dies War schwier1ıg ın einer Zeıt, 1n der viele astoren diesen
„Stillen 1m Lande“ nıcht dıe geistlıche Speise geben verstanden Die
Bıbelstunden ın den Gemeinschaftsversammlungen wurden eren
eigentliche geıistlıche Heimat. Es wurden damals 1n den Stadten un:!
Dorfern immer mehr Versammlungshaäuser gebaut, ın enen
enherrschte. Die egel, Sonntag vormittags PE Gottesdienst ın
die ırche gehen, nachmıttags ZUI Versammlung, wurde VOIl vielen
Versammlungsleuten nıcht eingehalten. Als Siebel einmal einen
Gemeinschaftsmann auf dıe schone Kırche ÖOrt hınwıes, antwortete
der „Was fue ich mıiıt einem schonen V ogelbauer, Wenn der oge
drınnen nıiıcht singen kann.‘“15 Die ersammlungsleute be1 der Kırche
halten, Warlr auch deshalb schwierig, weıl die Darbysten, Idelhaner un!
andere SektenenZulaufhatten un ihre Agıtatıon dıie ırche
ın den kirchlichen Versammlungen oft offene ren fanden

ustav Siebel War Presbyter 1n der Gemeımlnde Freudenberg
un! ıfrıger Gemeinschaftsmann. ET War sehr belesen, kannte Calvıns
Institutio un! die chrıfiten der reiormMlerten Vater.16 Der westfalische
Generalsuperintendent ebe besuchte ın ohl und esprac mıt dem
„Sliegerlander Bischof“, w1e anl iıh: scherzha 1n Munster nannte, dıe
anlıegenden TODleme Be1 einem Besuch wollte ebe die Ortskirche
besichtigen. Vom ee aufstehend, eine brennende Zigarre 1m und
etiraten S1e die Kıirche. ebe egte dıe SEe1Ne es, Siebel nNn1ıC Auf dıe
rage, „Rauchen S1e 1ın der Kıirche?“, antwortete dieser, „Was wollen Sle,
Herr Generalsuperiıntendent? hne Wort ist  s NUur eın Raum Siebel
wandte sich 1M „Evangelısten aus dem Slieger  dL Wachslichter
auf dem aTr, Responsoriıen un! Chorgesange, wei1l nıcht S1e
Leben brıngen, sondern das Wort un! der Geilist REr vertelidigte die
reformıilerte Kırchenordnung un!: SsSeiztie sıch fur dıe Aufnahme vieler
Psalmen 1InNns Gesangbuch fur Rheinland un! Westfalen (1893) ein.18
Sıebel teıilte oll dıe Ansıchten selines aters un! berief sıch 1n seinen
Schriften auf S1e

Er wurde aber auch eiıiner einschnelıdenden Entscheidung, dıie
1mM TE 1877 115e den „Vereıin fur Reisepredigt‘“ gefallt wurde Dieser
WarTr eın ereın fur Evangelisatiıon un geistliche Betreuung der Gemein-
schaftsleute. Er WarTr och VO  - Tillmann Siebel 1852 gegrundet worden
Seine Statuten kiırchlich gebillıgt worden, enn ach 2 WarTr als
Zweck angegeben, „der Kırche un! ihrem Amt helfend un dienend ZUTr:

15 Sı1ebel, Unser Weg UTrC| dıe Wırren der Gegenwart, Stuttgart 1918,
Neuser, Die EV. Kıirche, E 3091

17 Neuser, Die Ev. Kırche, 1 397 £.
Neuser, Die Ev. Kırche, Y 398
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elte stehen‘“. Inzwıschen hatten sich NU.: dıe Darbysten un!' andere
Sekten Tel gemacht, und viele Gemeinschaftsleute hatten sich ihnen
angeschlossen. Zweıltens War dıe ra des Abendmahls 1Ur fur die
läubigen aufgebrochen; viele Gemeinschaftsleute gingen darum NıCcC
mehr den kirc  ıchen Abendmahlsfeiern. ach eingehenden Beratun-
gen wurden 1mM Jahr 1877 die Statuten 1n der Weise geandert, daß ZW al als
Zweck die OTie „der Kirche dıenend"“ elassen, „und ihrem Amt
helfend“ aber gestrichen wurden. Der Vereın wollte sich damıt VO  } der
Bevormundung der ırche frei machen un selbstandıger arbeiten.
Zweitens WaTlr eingefügt, der ereın werde dafur SOTgSCN, daß „das heılıge
Abendmahl 1ın geordneter else ach ottes Wort und dem Bekenntnis
unseTel ırche, dem Heıdelberger Katechismus gefeler werde.  .. Driıt-
tens War als 1el angegeben, die Gemeinschaftsglieder VOTI „sectirer1-
Schen un separatıstischen Abwegen“ bewahren Die Kreissynode
Siegen verurteilte die Abhaltung eigener Abendmahlsfeliern och
wurden VOonNn Nu. ın dem Vereinshaus Hammerhutte zweımal 1mMm Jahr
eigene Abendmahlsfeliern ehalten Gustav aCcCo Siebel besuchte S1e
ebenso WwW1e dıe der Kıiırchengemeinde.

Die Siegerlander Abendmahlsfrage 1m TE 1902
Im TE 1902 trat Sıebel z ersten Mal VOI die breite

Offentlichkeit un ZWal mıiıt einer Schrift „Bemerkungen ZUTF Siegerläan-
der Abendmahlsfrage‘ Er wandte sıch mıt ın die bevorstehend:
Westfalıiısche Provinzlalsynode un! die Miıtglieder der eben bgehal-
enen Kreissynode Sliegen Was War geschehen?

Die Kreissynode Sliegen sich wıederholt mıt den nıchtkirchli-
chen Abendmahlsfeilern eia. Im ahmen der Vorlage der Provınzı -
alsynode ZUT Kirchenzucht lag der Kreissynode eın Gutachten ZU.

Beschluß VOTlL, das 1ın wel Pastoralkonferenzen beraten und nachtraglıch
auch den Presbyterien zugegangen war.20 Freudenberg WarTr ın der
Kommission nıcht vertreten SCWESECN. ZrKonfirmatıon wurde esSCNIOS-
SC  -

„Ausschließung, vorauszusehen [ ıst], daß mıiıt dem Gelubde
der Treue die Evangelische ırche nıcht THNS 1st, also be1
eilnahme sektiererıschen un! separatistischen Gemeinschaf-
ten  6
Waren damıt auch kıirchliche Geméinschaften gemeınt? In den

Protokollen der Kreissynoden wurden dıie „Versammlungsleute“
der Rubrık „Dissiıdentenwesen“ immMer mıtbehandelt Als 1903 der
Superintendent gefragt wurde, 1es geschehe, gab eiINe

19 Neuser, Die Ev. Kırche, K 307
20 Prot. der Kreissynode 1902, 16
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gewundene Erklarung ab.2l Die Kirchlichkeit der „Gemeinschaften“ WaTlT
also umstrıtten

Zum Abendmahl wurde beschlossen
„Abendmahlsgemeıinschaft 15 gleichbedeutend mıiıt Kirchengemein-
schaft‘; „be1l eilnahme außerkirchlichen Abendmahls-Gemein-
chaften evt Ausschluß VONn den kirchlichen Ehrenrechten des
aktıven un!' passıven Wahlrechts ach 10 un! der Kırchenord-
Nung nıcht als Strafe, sondern als Konstatierung des thatsachlichen
Verhaltnıisses, ın welches sıch die Betreffenden durch ihr Verhalten
ZUTFC evang!l. Kırche selbst gesetzt haben.‘‘22
Die Gleichsetzung der Abendmahlsgemeinschaft mıt der Kırchenge-

meıinschaft Wäarlr theologisch un! eın offener NgT1 auf den
„Vereın für Reisepredigt“. Und mıiıt dem eventuellen Entzug des passıven
Wahlrechts be1 eilnahme außerkirchlichen Abendmahlsfeiern oNn-
ten Versammlungsleute w1ıe Siebel un! andere aus den Presbyte-
rıen entfernt werden. Offensichtlich hat das Presbyteriıum Freudenberg
Siebel 1mMTE 1902 1ın dıe Kreıissynode geschickt, enn ahm VOIL 1916
NUIX dieses eiınNne Mal teıl Er War aufder Kreissynode aber Nn1ıC oder nıcht
ausreichend Worte gekommen. Das Protokall vermerkt „Die weıtere
Diskussion ber separatıstische Abendmahlsgemeinschaften WITd
zuletzt infolge Schlußantrags beende 18) Siebel vermer. hand-
schriftlich 1M xemplar der „Bemerkungen“, das melınem Vater
schenkte, se1l „n]ıedergeschrieen“ worden Daraufhıin außerte Se1INe
Meınung schriftlich. Die Kreıssynode sıcherlich nıcht We1lse gehan-
delt, als S1e einen einschnelıdenden eschiu aßte, die Dıskussion ber
iıhn aber abbrach

Siebel zerpfluckt ın den „Bemerkungen“ die Beschlüsse un! tragt dıe
Geschichte der „Sliegerlander Abendmahlsfrage“ VO  — Er selbst ordert
„‚ Verstandiıgung ist als Losung ausgegeben  A 15) Wie stellt sich
diese vor? Er wirbt Verstandnis fur das nlıegen der Gemeinschaf-
ten Dazu zıtiert seinen ater Die Privatversammlungen der Gemelin-
schaftsleute sSelen der entscheidende Schritt gewesen, nıcht die freien
Abendmahlsfeiern Miıt letzteren werde NUur die „ecclesiola ın ecclesia  c
weiıltergebildet. Eın „Notstand“ habe bestanden, als TEel1lE Abendmahilsfe!1-
ern eingefuhrt wurden, enn die „Gewissensnot der Eiınzelnen“ hatte
behoben werden mussen. Das Abendmahl sSel1 1U einmal 1Ur fuür dıe
laubenden bestimmt. DiIie freien Abendmahlsfeiern selen er eine
„Erganzung“ der kırc  ıchen Felern.

S1iebel hebt iıhre antısektiererische Funktion hervor: „Die ÖOrganı1sa-
tıon einer freien Abendmahlsfeier WaTr keineswegs die Kırche

Prot. der Kreissynode 1903,
Prot. der Kreissynode 1902,
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gerichtet, sondern hat iıhr eiıne große Zahnhl iıNrer besten Glhieder erhalten.“
Die Kreissynodalprotokolle Z „Dissıdentenwesen“ bestatiıgen ubrı-
gens diese Auffassung Siebel betone, die Abendmahlsfeliern 1M Vereıins-
aus der Hammerhüuültte zielten nıcht auf na  rkirchliche Abendmahls-
gemeılnschaften“ hın; S1e selen eher vergleichbar den Abendmahlsfeliern
auf christliıchen Konferenzen Er fuhlt sıch VO  - dem Satz, ‚Abend-
mahlsgemeinschaft sel Kırchengemeinschaft“ nNn1ıCcC. getroffen. In den
ersammlungen hielten S1e NUur „Abendmanhlsfeı  DA ab Die
biblısche Begrundung der privaten Felern stehe Apg 2,46 Diese 1ıbel-
stelle lasse Hausabendmahle

eutlic versucht Siebel zwıschen Kırche und Gemeinschaften
vermitteln und ıll beiden gerecht werden. och aßt eiıne Unklar-
eıt daruber, Seın Herz schlägt Er versichert, „daß auf die Dauer
dıe herrlichsten christlichen Landes- und Weltkonferenzen, die nteres-
santesten theologischen Erorterungen, ja dıe besten re  1  en, WI1e och
S1e auch Schatizen sSınd, eher mi1issen mochte, als jene regelmäaßigen,
koöstliıchen Stunden Tauter Gemeinschaft mıit bıbelfesten, treuen,
schlichten Gotteskindern.“

Die westfalısche Provınzlalsynode gab ıhm rec S1e eschlo Von
der Konfirmatıon ausgeschlossen selen Kınder, „welche ure Wort und
andel erklaären, daß s1e ihr Gelubde nicht halten wollen oder daß S1e
sıch eıner anderen Religionsgemeinschaft anschließen werden.“ Und Z
Aberkennung des aktıven un! passıven Wahlrechts erklart dıie Synode,
S1e e1ın, wenn eın Kıiırchenbeamter 99 nıcht 1ın außergewoOhnlichen
FYFallen, sondern gewohnheıtsgemaß außerkirchlichen Abendmahls-
felern teilnımmt Ooder sektiererische Bewegungen Order

Siebel 1mM ersten Weltkrieg
Im Maı 1915 tagte dıe Gnadauer Konferenz wieder. Siebel 1e auf iıhr

eın Referat mıiıt dem ıte „Die erzen emporTr!“, das 1mM Druck erschien
un 1ın wenıgen Wochen 1ın 50 000 Exemplaren verbreitet wurde.24 Er iragt
darın ach dem TOS 1n der Kriegszeılt un! findet iıhn be1 Gott Wenn
aber ann das Zeitgeschehen der Deviıse „Optimısmus des lau-
ens  6 betrachtet, ist der Glaube nıchts anderes als deutscher Patrıo-
t1ısmus, un! Gott ist nıcht mehr der ıIn der Geschichte verborgene Gott,
sondern Siebel meiınt seine Wege kennen: Das deutsche olk ist
das auserwahlt: Volk, die Belgier S1Nnd dıe Amoriter Die Deutschen
boten 1914 den Belgiıern d  $ alle Schaden erstatten (4 Mose D
MoseD aber die Belgıer traf das Gericht ottes (Psalm 136,19) L.
Was dıe Deutschen erfahren, ist ıngegen lediglich gnadıge Heıiımsu-

Prot. der Kreissynode 1903, Z VO:  - uns

Siebel, Vierzig Te Ginadauer Konferenz —1 Bethel 1928,
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chung ottes Siıebel SEeLiZz hinzu: „‚Die Weltgeschichte ist das
Weltgericht‘ Ja, HerrT, allmachtiger Gott, Deıine Gerichte sSınd wahrhaftı,
und gerecht. Offenbarung 6)

So geht weiter: ottes and 1n der Tannenbergschlacht us  z ber
der Ruckzug der Marne? Ist Orn Oder Liebe Gottes? Er ist
vaterliche Zuchtrute Gottes, die erkennen gilt 10) Dafur g1bt
funf Grunde, die mıiıt vielen Beıispielen ele werden. Das Haus der
Hohenzollern ist gottesfurchtig; 1 Alten Testament bedeuten gottes-
furchtige Konige Segen fur das Vo  = Die miılıtarıschen Fuührer Hın-
denburg, Lıtzmann Siınd Knechte ottes, denen Gott auch.die Mıttel
gab, namlıch uftschiffe, Kanonen, Unterseeboote Die Deutschen
kampfen fur eine gerechte ache;:; sS1e sSınd nıcht schuld Weltkrieg

Gott hat seinen Geist ber das deutsche olk aus  CN,; die
polıtıschen un!: sozlalen Gegensatze sınd seıt Kriegsbegin ınwegge-
fegt aran andert auch nıcht, daß 1ın den Garnisonstadten und Etappen-
lagern die un wıeder iıhr Haupt erhebt Die Erweckten en eın

Betätigungsfeld gefunden; Glaube bricht selbst ın den Schutzen-
en auf. Siebel geht weıt, die Gemeinschaftsleute aufzurufen, die
englıschen Lieder beiseıte en un: sich auf deutsche Weıisen
besinnen.

In seinen Chrıiten findet sich weder vorher och nachher diese
peıinliche Vermischung VO  } Bıbelaussagen un atıonalısmus eın ZWEe1-
tes Mal Es ist unverstaäandlıich, daß sıch 1mM TE 1928 och dieser
Schrift ruhmt.? S1e allerdings eine sehr hohe Auflage erreicht un!
WarTr 1el beachtet worden

In der Schrift „Gottesherrschaft 1mM offentlıchen Leben“ (1916) wIrd
der Krieg nıcht erwahnt Vorbild fur eın christlıches Gemeinwesen sSınd
ıhm das enfCalvıns, der Staat der ‚Pılgervater‘ 1n Neuengland und der
Quakerstaat Pennsylvanıen. „Das Gesetz des errn ZOg sich WI1e eın
Faden Uurece alle Staatsgesetze. otterı1e, anz und Spiel, Wettrennen,
Fluchen un Schworen streng verboten. Dagegen felerte dıe
Bruderliebe un! Gottesfurc. ihre großten Trıumphe.“ Wer NUuU.

erwa.  9 Sıebel wurde eın 1ld des dealen christliıchen Staates zeich-
Ne. wIird enttauscht Er SEeiz auf die „gelisterfullten urger“ un N1ıC.
zuerst auf „außere Gesetze  . Der weltoffene un:! vlelgereiste
Kaufmann spricht aus dieser Schrift, WenNnn den Kxport, das OLlKSeEe1IN-
kommen, die Borse, dıe Sozlalgesetzgebung, innere Mıssıon, christliıche
Presse un Monopole behandelt Er wWwels Jeweıils die eiahren und den
utzen auf. So wıll ZU Beispiel den christlichen Wırt und nicht den
Rückzug der Christen aus dem Wirtshauswesen. 29) „Meıne Freunde,
ich habe eın unermeßliches un:! unbegrenztes Vertrauen auf die Taft

Anm. D
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eiınes lebendigen, aIrmen un! nuchternen, bewußt personliıchen Chr1-
stentums.“ 20) lautet SEe1INE Devıse.26

och einmal ergreift 1mM etzten Kriegsjahr auf der Gnadauer
Pfingstkonferenz das Wort mıiıt der Schrift „Unser Weg uUrCc die Wırren
der Gegenwart“ (19138) Kr scheıint och einmal die Schrift des Jahres
1915 anzuknupfen, Wenn Gott fuür die deutschen IS un! se1ın
offenbares Gericht ber Rußland an. bDber der 'Ton ist eın anderer
geworden. Er beginnt NUu. mıt dem unsch einen Weltfrieden un
beklagt den Verlust des Einheitsbewußtseins 1 deutschen olk Die
un drınge bıs 1n die Schutzengraben VO  Z Auf der Kreissynode
1918 wiıird die Einrıchtung der OTrTdelle urc dıe Milıtarbehorde
anprangern.“‘ Diese Schrift ist eiıne Anklageschrift die parlamen-
tarısche Demokratie, dıe ZUT: „Herrschaft der Straße“ werde 6),
Burokratie, Entchristliıchung der Volksschulen us  z uch die andes-
kirchen werden nıicht UuSg!  IN konnten die Gemeinschaf-
ten eine Freıikırche bılden, wenngleıch 1es nıcht wunschenswert se1l

14) eiıne These ist weitreichend: „Personalunıon mıiıt gleichgesinnten
Kirchenmannern, nıcht organısatorısche Angliederung der Gemein-
schaftssache die offiz.ielle Kırche"“ DiIie Nachkriegsdebatte
die Neuordnung der ırche kundıgt sıiıch

Siıebel als Politiker
im „Evangelısten aus dem Siegerland“ erschıen 19 Januar 1919 eın
Wahlaufruf dem 'Tıtel „Unsere Christenpflicht", der SC  1e „Fur
alle chrıst-glaubigen Kreise 1ın Kırche, Gemeinschaft un! Freikirche aber
gıilt jetzt, 1el aufdem Spiel steht, sıchZU|! finden ın der
deutsch-nationalen Volksparteıl.“ Was auf dem Splele stand, War iın dem
vorausgehenden Artikel lesen „Wıe dıe Sozlaldemokratie ber den
Religionsunterricht 1n der Schule enkte Es wIrd ort auf das uch VOINl

Schulz, Referent der sozlaldemokratischen artel ın Erzıehungs- und
Bıldungsfragen, verwıesen „Die Schulreform der Sozlaldemokratie“ In
ıhm fielen OoOrtie wWw1e „SchnoöOde Vergewaltigung des ındes“", „unertrag-
Liıcher Qualgeist“ us  z Ja, Schulz erklart, daß „das Proletarıat eıne

mehr auf uübernatuüurliche Ta setzt‘. uch der Demokrati-
schen Volksparteı onne der Christ SEe1INEe Stimme nNn1iC geben Der
Verfasser oMmMmMm dem Schluß „WiIır können nıcht verstehen, WI1e eın

Eın Auszug erschien 1mMm „Evangelısten aus dem Slegerland“, 13, 1916, NrT. 28
27 Prot. der Kreissynode Slegen 1918, vgl. „Der kKvangelist aus dem Slegerlan! 19,

1918, NrT. 36
28 Auszug abgedruckt 1mM „Evangelist aus dem Sliegerlan:  6 Jg. 15, 1918, NT.

usch, Das Problem einer christlichen Politik den Sliegerlander Wahlkampfen waäahrend
der Weimarer Zeıt, JWEKG 5L 1978, 129, Anm. 42, Za alle Artıkel des „Kvangelisten'  . ZUr

Schulfrage den Jahren 1918/19 auf.
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Teıl der Arbeıterschaft ın Heıl 1n der VOon Juden un! Borsenleuten
diırıglerten demokratischen Volksparteı finden glauben.“

cht Tage spater schreıbt „Der Evangelıst AUus dem Siegerland“: „Fur
allı christlichen relse, ob S1e Nnu kıirchlich Oder außerkirchlich sSind,
ann auch fur dıe preußische Natıonalwahl NUur eine arole eh
ebt eUuTe Stimmen den Kandıdaten der Deutsch-nationalen un! der mıiıt
ıhr verbundenen Deutschen olkspartel.“ Und fahrt fort „Auch der
Kreisprases der Slegerlander unglıngsvereiıne Walter Alfred Siebel ist
als andıda 1ın ihre 1STe aufgenommen. Wır freuen uns sehr daruber  .
In der W at siıch Sıiebel 1 Wahlbezirk Westfalen-Sud fur dıe
Preußische Nationalversammlung aufstellen lassen ETr ist ohl nıcht
gewahlt worden, weiıl auf einem hınteren atz der 1STLEe stand och
wurde er Kreistagsabgeordneter un: Kreisdeputierter der Deutsch-
natıonalen Volksparteı. Die erhielt be1l den ahlen ZUT Weıilımarer
Verfassung 1 Siegerland uIisehen erregende 51,8%.30

DiIie Kreignisse edurien des Kommentars usCcC hat ın sSseinem
uch „Die Stoeckerbewegung 1m Siegerland“ Slegen argele
w1e Stoecker und ach iıhm einnar: Mumm die volle Unterstutzung der
Siegerlander Gemeinschaften a  . daß das Siegerland eın Stutz-
punkt der Christlich-Sozialen Volksparteı wurde Die arteı Thlelt VOT

dem Weltkrieg bel der Reichstagswahl immer 50% der Stimmen.?3!
USC urteilt: „Es galt als selbstverstandlıch, daß dıe Gemeinschaften

christlıch-sozlal wahlten In der Offentlichkeiten die Gemeinschafts-
leute davon eınesonderes Aufheben gemacht, sS1e enauch nıcht dıe
Wahlversammlungen ihres Kandıdaten gefüllt, die zudem meist In
Wiırtschaften abgehalten wurden.“‘‘32 Als Siebels ater
Gustav Siebel 1M TE 1890 die Gemeinschaftsleute auf den natıonallı-
beralen Gegenkandıdaten Stoeckers einschworen wollte, scheıterte
er.®

Der dıe Christen verpflichtende Wahlaufruf 1 „Evangelısten aus
dem Siegerland“ scheıint allerdings eine euerung gewesecn SeIn. Daß
eiıner AaUus ihren Reihen sıch als andıda aufstellen ließ, WarTr indessen
auch eın Novum uch dıe Erweckten wollten und konnten sich der
Umbruchsituation 1M TEe 1918 nNnıCcC entzıiehen Sıiebel hatte sich och
1ın Se1INer Schrift 1m TEe 1916 offen oeCcCker bekannt.% eiz sSeiztie
sıch fur dıe e1ın, weiıl sich die Überzeugung durchgesetzt a  e, daß
dıie Großwahlkreise es kleinen arteıen sehr erschweren wurden,

usch, Christlıche Polıtik, 141
31 usch, Die Stoeckerbewegung 1m Slegerland, Sliegen 1968, 241

UuSC. Stoeckerbewegung, 126
usch, Stoeckerbewegung, 126{f.

34 Sıebel, Gottesherrschaft 1m offentlıchen en, 1916, 21
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eıinen Kandıdaten durchzubringen. SO schlossen die Christlich-sozialen
sich der DNVP an.°®

Siebel erlie ß 19 Januar 1919 einen Wahlaufruf 1mM „Kvange-
Listen Aaus dem Siegerland“ dem 1te „Die Christen die Front“.
Er argumentiert dieses Mal weder 1S5C och eigentlich christlich. Er
wendet sich „dıe nuchternen und verstandıgen emente uUunNnseIes
es un betont „dıe fur uns T1sten gleich en sıttlıchen un
relıg10sen ertie fur Volksleben Er legt dar, daß eine Parteı mıiıt
dem Namen „Kvangelische Volkspartei“ nıcht moglıch sSel. Es gehe
schlicht darum, „UNSe Land VO Untergang reiten und „der
herrschenden Narcnıe eın Ende mMachnen Es entsteht der INATUC
daß elr sıch NUur der Notsıtuation wiıllen der Poliıtik ZUTrE Verfuüugung
tellte Spater scheıint sich nıcht wıeder haben aufstellen lassen

Im Übrigen TeNnten sıch dıe Siegerlander Gemeiminschaften 1928 VO
derDNV als Hugenberg den Parteivorsitz ubernahm:; S1e schlossen sich
dem Evangeliıschen Volksdienst an.936 leder folgten auch die Geme1in-
schaftslieute diıeser Entscheidung un votilerten fur den Volksdienst.37

Die Neuordnung der Kırche ach dem Weltkrieg
Wiıe erwaähnt, zeigte Siebel 1 etzten Kriegsjahr 1es lag fur einen

Gemeinschaftsmann ahe eiINe Neigung fur dıe Idee der Freikiırche
Doch erwartetie ‚  9 als 1 ruhjahr 19138 den betreffenden Vortrag
hlelt, och den Endsieg.38 Stattdessen rfolgte 1 November der vollıge
Zusammenbruch des Reıiches Die evangelısche Kırche verlor mıt dem
alser ihren Schutzherrn, das el. die Kırche der Altpreußischen
Unıon hatte kiırchenrechtlich un! organısatorısch gesehen eine Spitze
mehr, das Ende der Staatskırche War da

Zu den verschiıedenartigsten Vorschläagen fur die kırchliche euoTd-
Nnung ahm 19 Maı 1919 1ın einem Referat auf der „Reformierten
Konferenz fur Rheinland und Westfalen Stellung.® Der ıte autete:
„Das der Stunde fur unseTe reformilerten Gemeinden“ (gedruckt
Kılberfeld Er WarTr fur dieses Refiferat sıiıcherlich der geeignete Mann
Denn als 1J1e des Vertrauensrats des Evangelıschen Oberkirchen-

35 UuUSC. Christlıche Polıtik, 121
UuSC. Christliıche Politik, 146 {f£f.

37 UuSC. Stoeckerbewegung, 243
Siebel, Unser Weg UTC! die Wırren der Gegenwart, Stuttgart 1918,
Siebel, Das der Stunde für UuUNnseile reformilerten Gemeilnden gehalten auf der

Reformierten Konferenz fur Rheilmnland und Westfalen Maı 1919, Eilberfeld 1919,
Der Aufsatz erschıen uch 1n der Reformierten Kirchenzeıtung Jg. 69, 1919, 146 — 149;
154 — 157
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rats erlın hatte zentraler Stelle den Beratungen teiılgenom-
TNenN

Urc bgrenzung ach rechts und nks entwickelt SCeC1IM e1geNeSs
Programm der kirchlıchen Neuordnung Es lautet zusammengefaßt

Der sozlalistische Staat“ untergrabt die chrıstlıche Relıgıon, WI1eE das
orgehen der Kultusminister der provisorischen Reglerung beweiıst

Gefährliche och erscheınt ıhm der escChiu. Vertrauensrat
UrcCc TWahNhlen eiNe verfassungsgebende Versammlung bilden 1nNne
auf diese else gewählte Generalsynode wurde eiNe sozialdemokrati-
sche Mehrheıit erhalten, wei1ıl annn Brandenburg mi1ıt erlın mehr
Vertreter waäahlen konnte als Rheinland un! Westfalen ZU.  en Die
rheinische westfalische pommersche und schlesısche Provinzlalsynode

sıiıch dagegen ausgesprochen Aufder großen kirchlıchen undge-
bung prıl unster Landeshaus SsSe 1 nıcht zufallıg der Ruf laut
geworden „LOoS VO.  ; erln un! Konstitulerung der rheinisch westfalı-
schen Kırche!“

1881 Den Ruf „LOS VO der Union  .6 teılt nıcht Sıiıebel zeıgt sich VO  -

der preußıischen nıon nıcht begeıstert AIn Bezıehung auf die ultus-
reformen hat die preußiıische Unıon mehr lutherıisch gewirkt un den
schlafenden reformılerten Gemeinden großen Schaden ugefuüugt Er
wunscht sich eiNne preußische Ooder rheinisch-westfalische oder westdeut-
sche Union ZUr 99  TUNdUN, un! ege VO.  - Bekenntnisgemeinschaften“‘,
gemeınt Siınd die utheraner un! Reformierten. Übrigens erwaäahnt
auch als nla der preußischen nı]ıon, Konig Friedrich Wılhelm

habe mıiıt SECEINeEeT lutherischen Tau das Abendmahl eMe«e1NSamı felern
wollen onıgın ulse War jedoch 18310 verstorben DiIie leder-
einfuhrung des Episkopalısmus erscheınt iıhm als Rıiıtualısmus un
ekatholısıerun. chwerer Siebel dıe Ablehnung der TeiNnen

Freikirche Er we1iß daß S1e eın arant fur kirchliches Leben 151 DiIie
Werbung der Professoren Heım un ÖOtto Schmuitz fur eiNnNe Vereiniıgun

frelen deutschen evangelıschen Volkskirche halt fur VelI-

we:iıl dıe Reduzlerung des ekenntn1isses auf den atz „Chriıstus 151
der Herr  C6 auf die Aufgabe des Apostolischen Glaubensbekenntniıisses als
rundbekenntnıs und aufdie Anerkennung aller theologischen Rıchtun-
gen hinauslaufe Siebel selbst wıll5 „lebendige bekenntnı  reue
Volkskirchengemeinde Er beschreıbt diese folgendermaßen „Der
Kirchenbund staatsfreıen volkskirchlichen Anstalt mıiıt dem Apo-
stolikum als Grundbekenntnıis, als großer KRıng, darın bekennende
(Presbyter1al-) Gemeinden mi1ıt Sonderbekenntnıs als CENgCICI KRıng, un
dıe Gesinnungsgemeinschaft aller erer dıe mi1t TNS sıch als T1isten
praktisch auswirken wollen als kleinster Rıng b 19)

40 Das der
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Zusammenfassend ist festzustellen, da ß Siebel keinen Sonderwe
gehen gewillt ist. eın Programm ec sich 1 Wesentlichen mıiıt der
Kirchenform, die als Kırche der Altpreußischen Uniıon un als Deutsch-
Evangelischer Kıirchenbund ın den folgenden Jahren entstand.

Siebel am Gelegenheit, selbst der Neuordnung mitzuwirken.
Er wurde 1ın die Verfassungsgebende Kirchenversammlung der Altpreu-
Bischen Uniıon gewaäahlt, die 1mM eTbst 1921 un! 1922 zusammentr. Er
gehorte ort dem Verfassungsausschuß, der aus ersonen bestand4l,
un! ort dem Unterausschuß „Gemeıinde‘‘142 Im Plenum sSseiztie sıch
fuür die Erwäahnung des Priestertums aller Glaubigen®, fuüur die undiıg-
eıt der Gemeindegliede un die Lockerung des Parochlilalzwangs®
eın ırgends verliıefen jedoch die Beratungen sturmisch WI1e be1 der
rage des Bekenntnisvorspruchs*?6 un:! des Bıschoftitels fur die General-
superintendenten. Am eptember 1922 erteilte Siebel 1ın eıner
scharfen Rede, die dennoch humorvoll WAarT, dem Bischofstitel eine
Absage.“ eine emerkun. WarTr ohl zutreffend, daß die Befürworter
ach dem Ende des Füurstenregıments NUuU: „Kirchenfursten“ en
wollten Siebel gehorte 1n der ersammlung der „Gemeinschaftsgruppe“
an.4i18

Der Kirchenkampf 1mM Drıtten elic
DIie Berichte Siebels 1n seinem Amt als Kreıisprases der Junglingsver-

eine aufden Kreissynoden ın allen Jahren VO Ersten Weltkrieg
abgesehen hochgestimmt und nannten wachsende Mitgliederzahlen
un! lebendige Aktivıtaten Im TEe 1930 taucht ZU ersten Mal dıe
emerkung auf, bestehe „Begeisterung fur natıonale Guter“ un!
wurden Leidenschaften wach, die gefährlich selen fur e1iINne gesunde
geistlıche Entwicklung.®“ Wwel TE spater berichtet © die ellen der
Parteileidenschaft gingen hoch. Es ist bezeichnend, daß 1m Protokaoll

41 Bericht Der dıe erhandlungen der außerordentlichen Kirchenversammlung ZUr YFeststel-
Jung der Verfassung für die evangelısche Landeskirche der alteren Provınzen Preußens,
Teı1il 1, Berlın 1923, 187

42 Eınen Bericht uber dessen Arbeit g1ıbt 1ın der ırchliıchen undschau fur die evangelıschen
Gemeıilnden Rheıinlands und Westfalens, hrSsg. VO|  - Neuser, 37, 1922, 210214
Bericht uüuber die Verhandlungen, 300 {f.

44 Bericht ber die Verhandlungen, 494 £.
45 Bericht ber die erhandlungen, 627
46 In der ırchlichen undschau ; y@ 1922, 104—106, wandte sich VO!  - Sodens

gleichnamige Schrift ın ınem Artıkel „Das Ende der evangelıschen Volkskirche Preußens?*‘.
Er verteli1digt dıe Bekenntnisaussagen der Verfassung.

477 Bericht Der die Verhandlungen, ı 5
Michaelıs, Erkenntnisse un|!| Erfahrungen AauUuSs fünfzigjahrıigem Dienst kvangelıum,

GIeßen 250
Prot. der Kreissynode Slegen 1930, 79f£.

5(} Prot. der Kreissynode Slegen 1932, 537
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der Sliegener Kreissynode VO 19 unı 1933 eın Bericht Man geht
nıcht fehl, WEeNnNn ; Siebels Andeutungen als INDITUC des Natıonal-
SOZ1laAalısmus iın dıe Jungmännerarbeıt interpretiert.

Das Jahr 1933 War In der Kırche das Jahr der anfanglıchen egeıste-
rung fur Hıtler und ann der Ernuchterung, die mıiıt der Sportpalast-
kundgebung November 1933 eintrat. S1ind fuür Siebel als National-
gesinntem un! Konservatıven dıe Deutschen T1sten WI1e be1l vielen
anderen auch anfangs eıne Versuchung gewesen? Wır w1ıssen daruber
nıchts. Eis ist aber anzunehmen, daß SE1INE Verantwortung fur dıe
evangelıschen Jünglingsvereine 1mM Siegerland ıhm fruh dıe ugen
geoffnet haben ber das wahre Gesicht des Nationalsozilaliısmus. Denn
schon Maı 1933 der Kreisvorstand der Siegerlander Manner-
und Jünglingsvereine eine Entschließung, 1ın der die ınflußnah-

staatlıcherseıts auf das Jungmännerwerk protestiert und eiıne Neu-
ordnung der Arbeıt ach dem Führerprinzıp abgelehnt wurde Die
Entschließung erschien 1mM Druck .51

Im Vorstand des Gnadauer Verbands, dem angehorte, wurde 1n
die heftigen Auseinandersetzungen hineingezogen, ob INa  - sich den
Deutschen Christen anschließen sollte oder nıcht.°2 Pfarrer akubskı,
Vertreter der Christliıchen Gemeinschaft St Michael V, sıch den
Deutschen Christen ZU erfugun geste un betreute 1ın der Reichs-
Jeıtung die Abteilung Gemeinschaftsbewegung und Jugendbund fur
eine Forderung, die Rıchtlinıen der anzuerkennen, wurde
Junı 1933 auf der Vorstandssıtzung anlaßlıch der Pfingstkonferenz
abgelehnt, obwohl die einungen auseinandergingen. ach den KIr-
chenwahlen VO Jul:1 un dem überwältigenden Sleg der Deutschen
Christen aber tellte sich dem Vorstand die Lage anders dar 1eleer

gleichgeschalte un eıne Reıihe VO  - predigenden Brudern
sıch den angeschlossen. So rfolgte auf der Gnadauer Vorstandssıt-
ZUNg August der ammbruc Das Führerprinz1ıp mıiıt einem
Reichsgemeinschaftsfuhrer, eın kleiner Reichsgemeinschaftsrat, die Eiln-
filußnahme des Reichsbischofs us  z wurden beschlossen Von den 40
Miıtgliıedern wıdersetzte sich eine Gruppe VO 13 Brudern, die
Protokaoll gaben „Wiır lehnen die en-bloc-Annahme der Rıc  iın]ıen VO  -

astor akKkuDskı VO Evangelıum un VOonNn der Geschichte (Ginadaus aus

ab Wır SINd bereıt, unseTes Wiıderspruches 1mM Gnadauer Verband
mitzuarbeıten, auch wWwenn WI1T uberstimmt werden.“ Zu dieser TuUuppe
MUu. auch Siebel gehort en, enn davor gewarn(t, „den
4J Eın Xemplar hegt 1M Kiırchenarchiv Oberfischbach, aut Auskunft VO:|  - Herrn Heın-

riıch.
52 Zum olgenden Ruppel, Die Gemeinschaftsbewegun| 1mM Tritten ‚E1C| Gottingen

1969; VO:! Sauberzweilig, ETr der Meister, WIT die Bruder, Geschichte der Ginadauer
Gemeinschaftsbewegun; 1888 — 1953, enbac. 8 302 {7£.
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Staat ZU Gotzen machen.“ Er rıet, heber alle onsequenzen auf sıiıch
nehmen, als 1ın bhaängigkeıt VO der ırche kommen. ec

Wochen spater, aufder Vorstandssitzung Z un eptember, legte
Michaelis den Vorsitz nıeder, weıl die Gleichschaltung 1n der ırche
ablennte Die Nachfolge SOo. 1n der Sitzung VO bis Dezember
1933 geregelt werden. Vor diesem Zeitpunkt aber die Sportpalast-
undgebun ın erln stattgefunden. Den Gemeinschaften wurde NU.

die Losloösung VO  @} den empfohlen. Die Krise War überstanden
on fruh hat Siebel sıch für die „Bekenntnisfront“, WwW1e die Miıtglıe-

der der spateren Bekennenden Kırche anfangs genannt wurden, ent-
schleden. Be1l den Kıiırchenwahlen Julı 1933 MU. wıeder 1Ns
Presbyteriıum 1ın Freudenberg gewahlt worden se1ın, obgleıc dıe Wahl
ort Vertreter fur die Liste „Evangelıum und ırche Kuk) un:! fur
dıe der Deutschen Christen ergab.** In Freudenberg gab keine
Einheıitsliste WwW1e 1ın den eısten westfalischen Gemeinden. Die Wahlen ın
den Presbyterıen fur die Kreissynode Sliegen hatte als Ergebnıiıs 47
und KukKk In die Provinzlalsynode wurden je Zzwel eCeWwa. VO.

beıden Seiten entsandt. Als ugust 1933 sıch dıie Vertreter der
Liste Evangelıum un Kırche eiıner Vorbesprechung VOT dem usam-
mMentrı der Provinzlalsynode ın Soest trafen, Aaus dem Siegerland
anwesend der Superintendent Heılder als geborenes itglie: der Synode,
Pfarrer aus erndorun Oberstudiendirektor Gottschalk als
Gewaäahlte un:! Siebel als geborenes ıtglie des en Provınzlalkırchen-
rats, des Vorstands der Synode Die Synode wahlte ann VO  - der Gruppe
EuK funf Mıtglıeder 1ın den Provınzlalkırchenrat, untie ihnen Siebel, un
Tel VON der Grupe der DC .56 Siebel Walr auch un den s1ieben
Abgeordneten der Liste EuK fur dıe Generalsynode, enen funf der
gegenuberstanden. Als die Generalsynode eptember 1933
zusammentrat, erhıelten dıe Vertreter VO  - Eu  z keine Sıitze ın den
Ausschussen; ihnen wurden NULr Tel Sıtze 1mM Kirchensenat und 1ın der
Natıonalsynode angeboten. S1ie Aaus der Synode aQUs, als die
Gesetzesvorlagen (Arıerparagraph SW.) bekannt wurden.8

Am 16 Marz 1934 kam auch aufder westfalıschen Provinzlalsynode
ZU Der ReichsbischofMuller eren uflosung verfugt und
ihre Neubildung uUrc den C-Biıschof Adler angeordnet. Bekanntlıch

KRuppel, DIie Gemeinschaftsbewegung, (Z 75
54 Nıemoller, Bekennende Kırche 1n Westfalen, Biıelefeld 1952, 62
30 Neuser, Die Kırche un! ihre OÖrdnung DIie Kirchenwahlen des Jahres 1933, JWKG 76,

1983, 208
56 Verhandlungen der 33 Westfalischen Provinzlalsynode 1933, 41
Y{ Verhandlungen der 33 Westfalischen Provinzlalsynode 1933, 43
58 Vgl Kl er, Die Kırche un!' das Driıtte e1C. 1, Frankfurt-Berlin-Wıen 1977,

597 f£.

281



wurde die Synode durch Zzwel Gestapobeamte geschlossen un!
Nachmittagkonstitulerte sıch die Westfalische Bekenntnissynode. Siebel
wurde den siebenkopfigen Bruderrat gewahlt. Er ahm der ersten
Bekenntnissynode der Deutschen Evangeliıschen ırche 1ın armen teıl
un! eschlo dıe armer Theologische Erklarung miı1t.69 aut N1ıemol-
lers „Chronik des Kirchenkampfes 1ın der Kirchenproviınz Westfalen*“61
hat Siıebel auch den folgenden Bekenntnissynoden teiılgenommen :

Bekenntnissynode der Evangelischen ırche der Altpreußischen
nNnıon 1ın armen, 1934
Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kirche 1ın
Dahlem,] 1934
Bekenntnissynode der EKdAPU 1ın Dahlem, Au h 1935
Reformierte Synode 1ın Siegen, 2628 1935
Bekenntnissynode der DE  7 1n Augsburg, &— G 1935C ON - 0O < Bekenntnissynode der DE  7 1ın Bad Veynhausen, I AD 1935
Diese Angaben sprechen fur sıch Er scheıint sıch ann aus Iters-

gruünden zuruckgezogen haben
Auch 1M Siegerland meldete sich orte In einem elegramm

den Reichsinnenminister protestierte Dezember 1933 die
Einglıiederung der evangelischen Jugendvereıine 1n die Hiıtlerjugend.®
Am DT1 1934 unterzeichnete die Entschließung der Altesten der
TrTel reformılerten Kirchengemeinden Oberfischbach, Oberholzklau un!
Freudenberg dıe Bischofsherrschaft, dıe reformilerter Ordnung
wlderspreche.® Als der Siegerlander Bruderrat sich ugus 1934
konstitulerte, eschlio C Siebel als beratendes Mitglied den Sıitzun-
gen teillnehmen lassen Als solcher WIrd ın den Protokollen VO 17
Dez 1934, 13 Febr 1935, 19 Julı 1935, Julı 1935 und November 1936
erwaäahnt.®* Naturlich ahm auch der ersten Bekenntnissynode 1n
Sliegen D Januar 1935 teıl Seine Beıtrage bel allen esen Beratun-
gecn SInd unbekannt Gerne IMNa  e gewußt, w1e den Kiıirchenaus-
schuüssen 1mM erbst 1935 un den spateren Ereignissen un
ge  n hat Allerdings ist edenken, daß 1mMm TEe 1935 68 Jahre
alt War un se1iıne Ta sicherlich nachließen Über die Bekenntnis-
synode der EKdAPU hat 1936 1 Siegener Bruderrat och

Verhandlungen der außerordentlichen der Westfalıschen Provinzlalsynode VO':

16 Marz 1934, hrsg. VO: Brinkmann Steinberg, 1978, 45
Niemoller, Die erste ekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kırche Barmen,

e (rottingen 1959, 15 24
Biıelefeld 1962, K 18, DD 23, 24, 28
opıle 1M Kıirchenarchiv be  SC|  ach.
opıe 1m Kirchenarchiv Oberfischbach.

«  S Laut freun!  ıcher Auskunft VO:!  - Herrn Heinrich.
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berichtet.® Zr Bekennnissynode 1ın Siegen Julı 1937 WarTr

och gemeldet, ahm aber nNn1ıC mehr teıl
eın Lebenskreıis SC  1e. sıch, Wennn INa  } 1M Vorwort dem Vortrag

meılnes aters „LTıllmann Siebel un! Se1NeEe Bedeutung fur dıe OLKSKITr-
den November 1953 auf der agung des Vereıns fur

westfalische Kirchengeschichte ın Siegen gehalten hat, 1es In den
Kreisen der ekennenden Kırche sSe1 vlileliac. dıe Meiınung vertireten
worden, dıe eıt der Gemeinschaften se1l vorbel:; ihre Stelle MUSSEe NU.

die Bekennende ırche treten Siebel habe arum VO  } ıhm eınen Vortrag
erbeten, eın Gesprach zwıschen den Vertretern der Gemeinschaft
un der Bekennenden ırche eiınzuleıten. Er habe daraufhın DT1.
1933 wWwWOo ın Siegen) einen Doppelvortrag ber „Die Erweckungsbewe-
gung 1mM Siegerlande“ gehalten.® Am Schluß habe eine „Reıihe ernster
Fragen“ der Vertreter der Erweckungsbewegung diejenigen der
Bekennenden ırche, SOWI1Ee eren Rückfragen formuhert.67 Auf sS1e soll
1ı1er nıicht eingegangen werden. Wiıchtig ist NUT, daß Sıebel diese
rage Seın ganzes Leben hindurch eEewe hat

Am Oktober 1941 verstarb Siebel als 7/4)ahriger. Eın langes,
erlebnisreiches Leben ging Ende Den Zeıtgenossen fel bereıts auf,
daß eın 99  Jjebhaber der Kirchengeschichte“ WwWar. Seıine chrıirten
geben Zeugn1s VO  — seliner großen Belesenheit auf dem Gebilet der
Kirchengeschichte. Die CcChrıiten „Tillmann S1| (1925) und „Vıerzıg
TE Gnadauer Konferenz 8-— 1928“ SINd Bewels fur se1ın kirchenge-
schichtliıches Interesse

65 Laut Auskunft VO.  - Herrn Heinrich.
Unsere Kırche 1953, Der Doppelvertra. erschiıen als Heft der ‚el. ‚Nach (Gsottes Wort
reformiert‘, Neukiırchen 1953, dort 53 {f.

67 39{71
Vgl Kuhn, Dein Ruf, 6.72
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Dieter Luhrmann

Gunther Bornkamm (8 190518

Am 18 Februar 1990 verstarb ın Heıdelberg Gunther Bornkamm ,
eıner der ın der Nachkriegszeıt bekanntesten Neutestamentler deutscher
Sprache eın Lebenswerk laßt sıch mıt den Begriffen „Geschichte un!
Gla’ charakterislieren. Engagilerter Erforscher der Geschichte des
fruhen Christentums War auf der einen Seıite, ebenso engaglert aber,
enun InNnn des christliıchen aubens bestimmen Das iıihn
be1ı RudolfBultmann angez0ogcen,; starker och als se1ın Lehrer aber Sa
das Verhaltnıiıs VO.  - Geschichte un Glaube als pannung, die iImMMer
wıeder N 1n der onkreten Arbeıt den neutestamentlichen Texten
entsteht

Geboren ist Gunther Bornkamm 1905 ın Gorlitz als Sohn eınes
Superintendenten. eın alterer Bruder Heinrich sıch bereıts einen
amen als Kirchengeschichtler gemacht, als 1n Marburg, Tubıngen,
Berlıin un:! Breslau studıerte, ın den 20er Jahren wohl mıiıt die besten Orte
fur eın Theologiestudium Seine eigentliche Heımat wurde Marburg,
sıch Rudolf Bultmann un:! Martın Heıdegger eın Kreıs ZU

fand, dem arl Lowith, Hans-Georg Gadamer, Hans onas
gehorten, auf theologischer Seıite Heinrich Schlıer, 1TS Kasemann un
TNS Fuchs 1lie machten sS1e mıiıt vielen Schwilerigkeıten ihren Weg un
blıeben sich ber dıe Jahrzehnte verbunden

Vor solchem Hintergrund scheıint eEs zunachst befrem:  ıch, daß
Gunther Bornkamm ort 1931 seiıinen LaiCcC theol erwarb mıiıt eiıner Arbeit
ber „Mythos un!' Legende 1ın den apokryphen Thomasakten‘“. Sche1lin-
bar geht „Mythos un!:! Legende“ ın apokrypher Liıteratur, doch ist
das NUur dıe Kehrseite SEe1INES eigentlichen Themas, eben der Spannung
VO  - „Geschichte un! Gla Angesichts der anerkannten Qualitat
dieser Doktorarbeıt WarTlr eine akademische arrıere vorgezeichnet. Fur
alle jene ‚Alten Marburger‘“ aber gab ach 1933 eın Weiterkommen

deutschen Unıversıtaten
Gunther Bornkamm fand 1934 zunachst och einen atz 1n KoOonigs-

berg Der Neutestamentler us Schniewıind holte iın als Ozentien
dorthiın Konigsberg un Ostpreußen insgesam Wal eın Zentrum der
Bekennenden Kirche. SO wurde auch Gunther Bornkamm 1ın den
Kiırchenkampf gerıssen, aber nıcht SsSeınen Wiıllen. Seine Bıblıogra-
phıe ın der 1980 ıhm gew1ıdmeten Festschrift mıiıt dem Titel „Kırche"“
dokumentiert seinen Eıınsatz bıs hın Konfirmandenbriefe gerichtet

dıie verwalsten Konfirmanden 1ın Ostpreußen Dezember 1939
Februar 1940°
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Eın geplantes wıissenschaftliıches Werk ber „Bekenntnis“ konnte 1ın
der Folgezeıt nıcht zustande kommen Eınıge Aufsatze aus dem Umkreıs
dieses 'Themas zeıgen jJedoch, Was dıe Bornkamms Arbeıt bestimmende
Spannung VO.  - Geschichte un: Glaube austragen konnen auch fur
dıie sıch auf iıhre Grundlagen besinnende Bekennende Kirche; aber
sehr War diese Spannung unmıittelbar ema seliner EixistenzI
den

1936 wurde Gunther Bornkamm aus Ostpreußen ausgewlesen. ach
einem Zwischensemester ın Heıidelberg fand 1937 der Theolog!i1-
Schen Schule Bethel 1ım Umkreıs VO  - Friedrich VO  - Bodelschwingh einen

ÖOrt, eues Testament lehren Der Kirchenkampf machte ESs

moglıch, daß eın Schuler Bultmanns dorthın berufen werden konnte Als
dıe heologische Schule 1939 VO  ; der Gestapo geschlossen wurde, wurde
elr zunachst Pfarrverwalter 1n unster auf der Pfarrstelle mıt dem
Zusatzauftrag Studentenseelsorge. In unster konnte indes nNnıcC ZU.

Pfarrer berufen werden; galt 1er als polıtisch unzuverlässıg, nachdem
©  € eiıiner offentlıchen Furbitte fur den erhafteten Pfarrer des

Westfalıschen Proviınzlalverbandes der NnnNneren Missı1ıon, Hermann Mol-
ler, bel der Gestapo denunziert worden Wa  —3 Zum Juniı 1942 wechselte
el ach Dortmund, den Heliand-Bezirk 1ın der St Reılinoldi1i-
emeınde ubernahm

Als „versprengter Soldat“ auchte el 1945 ın Bethel wıeder auf un:!
mußte ort einıge eıt 1n Morıja versteckt werden, EeVOT VO den
britischen eNorden offizıelle Entlassungspaplere erhielt Als dıe 'T’heo-
logısche Schule 1 Wıntersemester 945/46 wıeder eroffnet wurde, hielt

eine Vorlesung ber den Roömerbrief un!' eın Seminar ber die
Offenbarung des Johannes.

1946, zwıschenzeıitliıch auch ozent 1ın unster, wurde ach
Gottingen berufen Es begann eiıne verspatete Karrıiere, fur die der
achwe TEeLLNC außer „Mythos un! Legende ın den apokryphen
Thomas-Akten“ NUur einıge Aufsatze unterschiedlicher Art OTrzuwelsen

Die besten davon erschlienen 1952 ın dem and „Das Ende des
Gesetzes“ zusammengefaßt. ast immer ist 1er der aktuelle ezug der
theologischen Auseinandersetzung 1m Kirchenkampf greıfen, aber S1e
gehen darın nıcht auf, SINnd ebensoweniıg aus kirchenpolıitischer Taktık
geboren WwW1e viele vergleichbare spatere Aufsatze auch nıcht

1949 wurde Gunther Bornkamm ann Nachf{folger VO  - Martın 1Delıus
ıIn Heıdelberg, Dıs Se1ınNner Emeriıitierung 1mM Jahre 1971 eues
Testament gelehrt hat Keın anderer evangelıscher eologe hat viele
Nachwuchskrafte Ngezoge un! gefordert W1€e Gunther Bornkamm 1n
dieser Heıdelberger eıt Mehr als eın Dutzend selner Schuler lehren
weltweiıt eues Testament och handelt es sich nıcht eıne Schule 1

1InNnn Vielmehr 1e ß eTr jJunge eute ihre Talente zeigen un:
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honoriıerte sS1e. Ehrungen aller Art blıeben nıcht au  N Zu NneNTNenN ist VOTL

allem die selten vergebene Ehrendoktorwurde der Uniıversitat Oxford
Er War Miıtglied der Heıdelberger Akademıie der Wissenschaften, 965/66
Rektor der Universitat Heıidelberg 1n scheinbar och uhiıiger eit Be1
eiıner ın den 60er Jahren durchaus waghalsıgen Weltreise konnten und
seine Tau rund den Globus Freunde un Schuler wıedersehen.

Gunther Bornkamm galt den Bultmann-Schuüulern vielleicht als
der „kirchlichste“. eın Verhaltnıs Kırche ist aber n]ıemals SPaNnNnungS-
los SECWESCH), gerade weil se1in Werk insgesamt stark auf Kırche
bezogen SECWESCNH 1st, un! ZWarlr durchaus auf die eccles1ia vıisıbıilıs. Seine
Beteiligung der Dıskussion Bultmanns Entmythologisierungs-
PTOgTamm bıs hın deren zusammenfassender Darstellung In der
Theologischen Rundschau 1963 zeıgt dieses Spannungsverhaltnıs WI1e
nNn1ıC. miıinder seine Miıtarbeit 1ın der Abendmahlskommission der EK
dıe 19538 den Arnoldshainer Thesen fuhrte

Gunther Bornkamms Lebenswerk ist ın vielem fragmentarısch
geblieben. Seine Ausstrahlung TEe1LNC halt d enn SEe1INEe ucher ber
99  eSus VO Nazareth“, 1959 erstmals erschıenen, un! „Paulus“ (1969) SıNnd
mıiıt ec iIimMMmMer och Bestseller, 1ın viele Sprachen uübersetzt auch
weltweiıt verbreıtet un! gelesen eın Lebenslauf splegelt eın Stuck
eutscher Kıiırchen- un! Universıitatsgeschichte. eın Vermachtnis lst,
die Spannung VO  e} Geschichte un Glaube fruchtbar machen fur
Theologie un! Kırche, amıt el weder den Glauben och dıie
Geschichte verheren
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Hans Thımme

Die westfalıische Bruderschaft der
Hilfsprediger und iıkare 1m Kirchenkamp

1933 — 1945

Einleitung
Die westfalısche Bruderschaft der Hılfsprediger un:! 1ıkare verdankt

Kirchenkampfesinhren rsprung den Herausforderungen des
1933 — Das Besondere iıhr ist aber nicht NUur dıie kirchenpolitische
Kontroverse als solche, sondern einNne dadurch ausgeloste geistliche
Erneuerungsbewegung. S1ıe fuüuhrte un den jungen Brudern einem

Verstandnıs dessen, Was Amt un! Auftrag Jesu Christı fur den
1enst 1ın der Gemeinde und fur dıe persönliche X1SieNZz edeute
„Anfechtung lehrt auf das Wort achten  .6 Jes 1ese Erfahrung
fuhrte dıie einzelnen auf ihrem Berufsweg vertiefter Gemeinschaft
untereinander un!' schenkte 1ın bruderlichem Austausch arkung un!
Standfestigkeıt, TOS un Bekennerfreude, Gelassenheit un! geradezu
trotzıge Zuversicht.

DiIie Bekennende Kirche, reprasentiert durch die Sammlungsbewe-
gung „Evangelıum un! Kirche“, verfugte Begınn des Kirchenkampfes
In der westfaliıschen Provinzlalsynode ber eine eindeutige Mehrheıt
Prases och WarTr be1l deren Neukonstitulerung 1 Julı 1933 mıt en
Stimmen, selbst denen der Deutschen Christen, 1ın seinem bısherigen
Prasesamt bestätigt worden. Als er diese Provinzlalsynode be1 ihrer

agung 1 Marz 1934 ın Dortmund UrCc dıe Staatspolizeı aufgelost
wurde un siıch die Mehrheıt, namlıch die Tuppe Evangelıum un
Kırche, Isbald, obwohl VO der Staatspolizeıl ausdrucklich unte  9 als
Bekenntnissynode Nachmiıttag des gleichen es etablıerte, tat S1e

Fur diesen Aufsatz hat der Verfasser neben eigenen, noch 1n seinem Besiıitz befin!  ıchen
Unterlagen olgende Aktenstucke des Landeskirchlichen Archiıvs der EV Kırche VO.  -

Westfalen LkA vWw 1n Bielefeld benutzt:
Bestand 3,6 Nr
Bestand D, NT 119— 129

NT 599
Nr 600
Nr 622 — 624
NT 837
NT 855

DIie daraus entinomMmmMeENeN Zaitate sınd E we1ıl bisher unerschlossen un!: inhaltlıch
bedeutsam, ausfuhrlich gehalten. ensichtlich kleinere Versehen und Unachtsamkeıten 1n
den Quellen sınd stillschweigend berichtigt worden.
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1es ın dem Bewußtseın, nıcht Nnu Schrift un:! Bekenntnıis, sondern auch
das Recht auf iNrer Seıte haben Dies hat das Selbstverstandnıis der
Bekennenden ırche 1n Westfalen 1n en folgenden Jahren entiscnel-
dend gepragt un MacC einen wesentlichen Unterschied en
ubrıgen Ghedkirchen der Altpreußischen Union auS, ıIn denen uüuberall dıe
Deutschen T1sten eine klare enrneı hatten un! In denen darum die
durch das Gewaltregiment Ludwig Mullers eingetretene „Zerstorung‘“
auch die Rechtskontinuiltat unterbrochen hatte Dies WITd INa auch 1mM
1C auf den weıiteren Verlauf der Geschichte der Bruderschaft der
Hılfsprediger un: Viıikare in Westfalen 1mM Blıck behalten mMUussen. Es
erklart, da Ende gerade auch bezuglıch der Ausbildung und
Indienstnahme der Jungen Theologen In Westfalen eiINe Entwicklung
eintreten konnte, die anders als ın den ubrıgen altpreußıschen Provın-
zialkırchen verlief.

Als Hılfspredige be1l Prases Koch habe iıch einen starken personlichen
INATUC davon bekommen, WI1e sehr gerade ıhn nıcht NUur die Bekennt-
nısfrage („Die Stunde des Bekennens ist ekom  nu) sondern auch das
AÄrgernis des eklatanten Rechtsbruchs „Recht MUu. dochecbleiben“
IPs 94,195]) umtriıeb. Er verstand sıich als uter un! ahrer der west{fäa-
ıschen Kırchenordnung, auf dıie hın sSeın Amtsgelubde bgelegt
un! MI7 dıe sich mıiıt en Presbyterıen un Synoden, mıiıt allen
Amtstragern und rechtliıch geordneten Eiınrichtungen und Korperschaf{-
ten der Kırche auf Gedeıih un! Verderb verbunden wußte

Diıiese Verbundenheıt, WI1Ee 1n dem ekenntnisanlıegen In dem
Einstehen fur das eleıdigte Recht, SC je Janger esto mehr eine
Grundbefindlichkeit kırchliıcher Gemelmsamkeı Bekennende Kırche,
das WarTr nıcht etwa NUur eın nlıegen bestimmter heologen, eine
Kırchenparteı anderen. Bekennende Kırche, das War die EVaNge-
lische Kirche ıIn Westfalen schlec  ın Wem Kirche un kvange-
lıum, Kiıirchenrecht un! Kırchenordnung ng, der gehorte ganz
selbstverstandlıch und mıiıt nnerer Notwendigkeit ZUI ekennenden
Kırche Das mMag auch eın TUN dafur gewesecn se1ın, sıch die
]Jungern heologen ın Westfalen 1n uüberzeugend großer Zahl ZUTLT
Bekennenden Kırche hilelten un! ın eren Organen (Bruderrat, geıstlı-
che Leıtung Prases OC. ihre zugleıc legıtime un legale Leıtung
sahen

Der amp: TeNUICH, welcher der ırche uUurc dıe Irrlehre der
Deutschen Christen un eren bdeckung Urc das NS-Regiment
aufgenotigt wurde, splelte sıch WwW1e In en Ghiedkirchen auch ın der
westfalıschen Proviınzlalkırche 1ın gleicher Heftigkeıt un! Scharfe ab Wiıe
die Kırchenordnung außer Ta gesetzt un! Prases och se1lnes mties
enthoben wurde, erIo  en auf en Ebenen Rechtsbruche un
Verstoße Schrift und Bekenntnis. Keıiıne Gemeıilnde 1e davon
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verschont Dieonmıiıt den Behorden, mıit staatlıchen Stellen und
Parteistellen, dıie Bespitzelungen un Nachstellungen bis 1ın den kleın-
sten ortlıchen Bereich hinein chufen eine allgemeine Atmosphaäare der
Konfrontation und Anfeindung Dies wirkte sıch verständlicherweise 1ın
besonderer Weise gerade auf die Junge Generation der Nachwuchstheo-
ogen aus, die, weıl och ın der Ausbildung befindlich, dienstrechtlich
ungesichert Um emerkenswerter 1st, daß sich 1eSs aufs anze
gesehen keineswegs negatıv, entmutigend oder ahmend auswirkte. Das
Gegenteil War der Fall Das Bewußtseıin, aufder elite der ahnrneı un!
des Rechts stehen, des Evangeliums willen ZU. Bekenntnis un!
arum auch ZU. ampf, ZU Eıintreten für die angefochtene ırche und
ZU. unbekummerten Ausrichten des biblischen Zeugn1sses alle
Glheder der Gemeinde und esolk berufen sein, diese ewıißheit
bestand unumstoßlich un! bot en Schwierigkeıiten un Benachteili-
gungen TOLZ Rückblickend aßt sıch9 daß ın dieser Sıituation der
Herausforderung un ewährungsprobe eine Chance lag, welche die
damalige Generation der „Jungen Brüder  66 aufıhrem Wege iın das Amt der
ırche bDber alle theologische Ausbildung und sonstige kirchliche Vor-
bereiıtung hinweg entscheidend un:! aufs Leben hın pragte

Im Bruderrat un 1ın der Bekenntnissynode WarTr die Bruderschaft der
Hilfsprediger un! ıkare nıcht offiziell vertreten Zu spektakulären
1ı10Nnen wußte S1e siıch im allgemeinen nıicht herausgefordert Es
ja „Nur die „Jungen Bruder“, och ın der Ausbildung befindliıch un 1
allgemeınen och nıicht 1mM Besitz eınes esonderen Amtes un:! uiItra-
ges Von der Generation erer, dıe ın der ersten Linie der Auseinander-
setzung standen un ZU Pfarrernotbun: gehorten, wurden S1e aus

verstandlıcher Rucksicht mehr oder weniger bewußt, Wenn auch ZU

Wiıderstreben der Kandıdaten selbst, aus der vordersten TON heraus-
gehalten. ber hat den Mitgliedern der Bruderschaft ihre Zahl
umfalßte Ende die 80% der jJungen Theologen viele gegeben, dıe 1n
den ihnen je aufgegebenen 1ensten auch mıit der Staatspolize1 un den
Gerichten zusammenstießen und dieses oder jenes Verfahren este-
hen hatten, auch 1m Einzelfall verhaftet Oder jedenfalls diszıplinıert
wurden. S1ie wurden vielfaltıg esonderen ufgaben, eiwa Kurier-
jlensten, Schriftenweitergabe, Vervielfältigungsarbeiten herangezogen
un! etiten die jegende Iruppe, dıe be1l akanzen un! plötzlıchem
Ausfall VO  - Amtstragern eingesezt werden konnte uch wurden S1e 1ın
Kirchengemeinden eingewlesen, eren Pfarrer Deutsche T1sSten

un! eren bekenntnistreue Glieder nıcht ohne Versorgung
bleiben ollten Insofern s1e, dıe „Jungen Bruder‘“‘, eiıne wichtige
Hılfe un! tatkraftıge Erganzung 1m anzen der kirchlichen Auseiman-
dersetzung, ın der es 1n allem Hın un!' Her des Kampfes immer pr1mar
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die rechte erkundigung des Evangelıums un! die rechte Versorgung
der Gemeinden ging

DiIie atsache, daß sich die uüberwlıegende Zahl der Jungen heologen
ZUr ekennenden Kirche hielt, War eın entscheidend wichtiger Faktor 1mMm
Kirchenkamp: un starkte dıe Posıtion un! das Sendungsbewußtsein
derer, welche dıe Leıtung der Bekennenden Kırche 1mM Bruderrat und ın
der Bekenntnissynode wahrnahmen. Die Aufgabe, welche mıt dem
Ausbı  ungs- und Pruüufungswesen bıs hın ZUT Ordinatıion und Einwel-
SUuNg 1INs Pfarramt auf die Leıtungsorgane der Bekennenden ırche
zukam, War riesengrTo0ß. Sie wurde aber durch dıe Selbstverstandlichkeit
erleichtert un! abgestuüutzt, mıit welcher die „Jungen Bru der
guten aCcC. en alle Improvisatiıonen, alle angel un Beschwerden
auf sıch nahmen un:! die ra ach Unterbringung, Gehalt un
Versorgung gaänzlıch hintanstellten. Um einem persönlichen
Beispiel verdeutlichen: Ich selbst wurde 1 Frühjahr 1934 waährend
mMe1nes damals och 1mM Konsistoriıum erfolgenden zweıten theologischen
Fixamens meıliner Stellung iın der Bruderschaft der Hılfsprediger
un! Vıkare ohne Zeugn1s aus dem 1enst entlassen und annn VO  - Prases

Koch, der zugleıich Pfarrer der evangelıschen Kirchengemeinde ın
Bad Oeynhausen WAaärT, gefragt, ob ich Hılfsprediger 1ın seiner Gemeinde
werden wolle Er konne, selbst amtsenthoben, ZWAarTr keıine regulare
Anstellung bıeten, aber ote Tisch un Bett 1ın seinem Pfarrhaus und
azu rbeıt, 1el Arbeıt iın seıner Gemeinde. Alles andere musse und
werde sıch finden Da erubrigte sıch jede weıtere rage

So also stand damals die Jungen Bruder dıe Schwestern immer
mıiıt einbezogen!'). S1e gehorten ganz selbstverstandlıc dazu,
Bekenntnis und Kampf die ırche ng, und nahmen 1enst un:
pfer auf sıch WI1e alle ubrıgen Amtstrager. In gewlsser Weise hatten sS1e

Schwerer, weıl S1e ungesichert un VOTLT eıner ganzlıch
unklaren Zukunft lebten S1e standen vielleicht nıcht immMer ın der
vordersten Tront, aber S1e ganz 1ın S1e einbezogen un eren
Belastungen un! Gefahrdungen oll ausgesetzt Aus dieser Sıtuation
herau.: ergab sıch der Aufbruch Au Begrundung einer engeren Gemelnn-
S erer, die 1ın gleicher Lage befindlıch, Kontakt un! arkung
brauchten. War ennn Schon eine existentielle Herausforderung
esonderer Art, unte den erhe  ıchen Anfechtungen außerer und
nnerer erkun: das Wagnıs der Berufung ZU Amt der erkundıgung
aufsıch nehmen, Warlr VON entscheidender Bedeutung, auf diesem
Wege N1ıC alleın se1ın, sondern die Gemeinschaft VO Gefahrten des
gleichen eges erfahren Darın hegt der rsprung un! dıie geistliche
Bedeutung der Bruderschaft Die Anfange reichen 1ın das Jahr 1933
zuruück. Von da hat S1e die ganzen nachsten re, WenNnNn auch
während der Kriegszeıt verstandlıcherwelise stark reduzlert, ihren tra-
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genden Dienst Bıs ZU Verbot durch die Staatspolizeı 1mM Marz
1937 sorgten VO  } der Bruderschaftsleitung herausgegebene Rundbriefe,
insgesam 20 der Zahl, fur die Verbindung untereinander. TO
Tagungen ermoöglichten persönlichen Austausch un! geistliche amm-
Jung un Wort un Sakramen Dazu gab 1n urzeren Abstanden
regionale un! ortlıche Zusammenkunfte un standıge Kontakte 17
taglıchen mgang. Keın Junger Bruder brauchte alleın Se1IN. oglı-
cher Anfechtung egegnete bruderliche Abstutzung. Was das fuüur dıe
damaliıge eıt w1ıe fur das spatere Amtsleben bedeutet hat, geht aus

vielen Einzelzeugnissen hervor Insofern ist dıiıe Erinnerung die
Geschichte der Bruderschaft der Hilfsprediger un 1kare, unscheıin-
bar S1Ee sich ausnımmt, eın helfender Beıtrag fuüur die Besinnung auf die
geistliıchen Ergebnisse e1ınNnes Kirchenkampfes, der auf der anderen e1te
auch allerleı Enttauschung mıiıt sich gebrac hat

Spontaner Aufbruch

„Streng vertraulich! ortmund, den 1934 Einladung einer Zusam-
menkunft westfalıscher Vıkare Sonntag, den 1934 1n OTtIMUN!genden Dienst getan. Bis zum Verbot durch die Staatspolizei im März  1937 sorgten von der Bruderschaftsleitung herausgegebene Rundbriefe,  insgesamt 29 an der Zahl, für die Verbindung untereinander. Große  Tagungen ermöglichten persönlichen Austausch und geistliche Samm-  lung unter Wort und Sakrament. Dazu gab es in kürzeren Abständen  regionale und örtliche Zusammenkünfte und ständige Kontakte im  täglichen Umgang. Kein junger Bruder brauchte allein zu sein. Mögli-  cher Anfechtung begegnete brüderliche Abstützung. Was das für die  damalige Zeit wie für das spätere Amtsleben bedeutet hat, geht aus  vielen Einzelzeugnissen hervor. Insofern ist die Erinnerung an die  Geschichte der Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare, so unschein-  bar sie sich ausnimmt, ein helfender Beitrag für die Besinnung auf die  geistlichen Ergebnisse eines Kirchenkampfes, der auf der anderen Seite  auch allerlei Enttäuschung mit sich gebracht hat.  2. Spontaner Aufbruch  „Streng vertraulich! Dortmund, den 20. 3. 1934. Einladung zu einer Zusam-  menkunft westfälischer Vikare am Sonntag, den 25. 3. 1934 in Dortmund ...  Liebe Freunde! Wir laden alle westfälischen Vikare, die auf dem Boden des  Bekenntnisses und der Schrift stehen, hierdurch zur obengenannten Zusam-  menkunft ein. Der Sinn der Zusammenkunft ist die Herstellung einer geeig-  neten Grundlage, von der aus sich ein gemeinsames Verhalten der westfäli-  schen Vikare in der augenblicklichen kirchlichen Lage erreichen läßt...  Weitergabe dieser Einladung nur an geeignete Vikare.“  Wilhelm Hahn berichtet in seinen „Erinnerungen eines Kultusministers:  Ich stehe dazu“ darüber, wie es im Gespräch mit einigen Insassen des  Sammelvikariats im Bodelschwinghhaus zu Dortmund zu diesem  Schreiben kam, auf das hin sich innerhalb von nur einer Woche 62 Vikare  und 18 Hilfsprediger versammelten, um die kirchliche Lage zu beraten  und angemessene Folgerungen zu ziehen. „Von den Vikaren unterstell-  ten sich sofort 54 der „geistlichen Leitung“ der westfälischen Bekennt-  nissynode und brachen damit mit dem Konsistorium. Natürlich gingen  die Meinungen hin und her, aber das Ergebnis war die Gründung der  „Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare“ (Hahn). Rückblickend ist  dies Ergebnis wie auch die Tatsache, daß sich die Zahl der Mitglieder  binnen kurzem weiter steigerte und bald die ersten hundert überstieg,  erstaunlich. Wie kam es dazu, daß junge Theologen mit solch spontaner  Entschlossenheit und im Wissen um die schwerwiegenden Konsequen-  zen zu solch gemeinschaftlicher Entscheidung kamen? Sie handelten  nicht auf „höhere Weisung“, sondern ganz und gar auf eigene Initiati-  ve  291Jle TeUunNde Wır en alle westfalıschen Vıkare, die auf dem en des
Bekenntnisses un:! der Schrift stehen, hierdurch ZUT[ obengenannten Zusam-
menkunft eın Der S1inn der Zusammenkun: ist die Herstellung einer gee1lg-
neien Grundlage, VO. der AauUusSs sich eın gemeiınsames Verhalten der westfalı-
schen Vıkare ın der augenblicklichen kıirc  ıchen Lage erreichen laßt
Weıtergabe cdieser Einladung NUuUTLr geeignete Vikare.“

Wılhelm ahn berichtet 1ın seıinen „Erinnerungen elınes Kultusministers:
Ich STEe dazu  6 daruber, Ww1e 1m Gesprach miıt einıgen Nnsassen des
Sammelviıikarlats 1mM Bodelschwinghhaus Dortmund diesem
chreıben kam, aufdas hın sıch innerhal VOINl NUTr eiıner Woche 1kare
un! 18 Hılfsprediger versammelten, dıe kiırchliche Lage beraten
un: angemessCcChN«EC Folgerungen ziehen. „Von den Vıkaren unterstell-
ten sıch sofort der „geistlichen Leitung'  66 der westfalıschen Bekennt-
nıssynode un brachen amıt mıit dem Konsistorium. Naturlich gingen
dıe Meınungen hın und her, aber das Ergebnıiıs WarTr dıe TUNdUN: der
„Bruderschaft der Hılfsprediger un 1ıkare  .. (Hahn) Ruückblickend ist
1es Ergebnis Ww1e auch die Tatsache, daß sıch dıe Zanl der Mitglieder
bınnen kurzem weıter steigerte und bald die ersten hundert uberstieg,
erstaunlich Wiıe kam dazu, daß Junge heologen mıt SOLC spontaner
Entschlossenheit un: 1im Wiıssen dıe schwerwliegenden onsequen-
Z  . SOLC gemeinschaftlicher Entscheidung kamen? S1e handelten
nNn1ıC. auf „nohere Weısung  .  9 sondern ganz und garl auf eigene Inıtiatıi-
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WAar gab ın Westfalen ZUI eıt der Sammlung der ekennenden
Kırche und des Pfarrernotbundes eine Reıhe VO  - bestimmenden, geTIa-
ezu charısmatıschen Personlichkeiten VON großem Einfluß und starker
Überzeugungskraft, etiwa Pastor Friedrich VO  - Bodelschwingh, Prases
Koch, Pfarrer Lucking, Pfarrer Steıl, Pfarrer Ehrenberg, azu auch die
Dozenten der Theologischen Schule 1ın ethel, eor Merz, ılhelm
Brandt, Edmund Schlink, Gunther Bornkamm, Heıinrich TIC In
anderen Landeskirchen un Provınzlalkırchen geschah auch teilwel-
S  4 daß bereıts 1 Amt befin:  1C Pfarrer der alteren Generation un:!
kırchenleitende Personlichkeiten den Anstoß ZUT ammlung der Jungen
Bruder gaben, Superintendent aemmler In der TOV1NZ Sachsen,
Pfarrer Scharf un! Superintendent Albertz ın Berlin-Brandenburg.

In Westfalen aber ging die Iniıtiatıve VOIl den Jungen Brudern selbst
un!' alleın au  N S1e 3e ach ihrer theologıschen un! kırchliıchen
Herkunft sehr verschlieden gepragt Es gab ehemalıge ethel- un
Munster-Studenten, Barth- un Bultmann-, Schlatter- un: Schniew1ind-
Schuler. S1ie StammMmten aus den Heimatgemeinden des Kuhrgebiets und
des Siegerlandes, des Munsterlandes und des Sauerlandes, des Tecklen-
burger und des Ravensberger Landes, ihrer Konfession ach mehr
lutherisch, reformilert Ooder unlert gepragt, VO polıtıschen un! kırchen-
polıtıschen Geschehen der bewegten Tage alle mehr Oder wenıger
umgetrieben. Untereinander hatten S1e zunachst weniıg Verbindung. Daß
ılhelm Hahn, seinen lan 1n dıe 'Lat konnen, ZuNaCNs
1n Sammelvıkarıat ıIn Dortmund fuhr, brachte ıhn den Ort 1ın
Westfalen, dem eine großere Anzahl VOIIN westfalıschen Kandıdaten
fuüur Jangere eıt beleinander Wa  — Im allgemeınen S1e ber alle
Kiırchengemeinden 1 Lande verstreut un! lebten 1ın großer Vereıinze-
Jung Was also WaTlr C  9 das S1e fur eine weıtreichende kırchlich-
theologische Inıtlatıve aufgeschlossen machte? Verschiedene Girunde
amen :  en Zunachst ist darauf hinzuwelsen. daß manche theo-
ogıschen Lehrer, insbeso  ere Aus der exegetischen un! dogmatischen
Dıiszıplın einen starken bestimmenden Einfluß ausgeubt hatten, ın erster
Linıe Karlarder ja auch 1n unster gewirkt hatte, azu die xegeten

Schlatter un Juhus Schniewıind, Grerhard VO  - KRad, ılhelm
Brandt, Wılhelm Vischer. S1e hatten erhebliche Pragekraft ausgeubt un
dadurch eine krıtische Sensıbiliıtat gegenuber der prımıtıven Blut- un!
Bodenideologı1e der natıonalsozlalıstıschen Weltanschauung ausgelost.
Solche krıtische Wachsamkeıt, dıe standıger Neubesinnung aufBıbel
un:! ekenntniıs notigte, wurde T' S die Irrlehren der eutschen
Christen un! Urc eine Gewaltsamkeıt estarkt, mıt der ach der Wahl
des Reichsbischofs Muller der westfalısche, allseıts hochgeschaätzte
Friedrich VO  - odelschwıngh Warl angesichts der kirchenpolitischen
Wırren VO.  - seliner Kandıdatur zuruckgetreten eın Kurs der Gleıich-
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schaltung un:! Vereinnahmung begann, der wıder ec un! Ordnung
stand un ın der Pfarrerschaft WI1e 1ın den Gemeinden leidenschaftlı-
cher Abwehr fuhrte

Am Marz 1934 War 1ın Dortmund dıie Bekenntnissynode konstitulert
un der Bruderrat gebi worden. enıge Tage spater ıIn der
Dortmunder Westfalenhalle un überwältigender Beteiligung eine
Kundgebung er westfalischen Gemeılnden stattgefunden. So vollzog
sich eın Aufbruch, der bDıs 1n dıe etzten ınkel hineın wiıirkte un:! das
eıne . VARI beıtrug, daß auch dıe Jungen heologen den raängende
TNS der Stunde mıt Entschiedenheıit aufnahmen. 1INZu aber kam
SC  1e  iıch dıe entscheidende Einsıicht, daß gerade dıe Jungen heologen
1ın ihrer kirchlıchen Ausbildungszeı1 zwıschen erstem un zweıtem
theologıschem Examen un! anschließender Ordinatıion ın eine vorgege-
ene Weg- un Schicksalsgemeinschaft gehorten, derer S1e sıch zunachst
vielleicht gal nıcht bewußt arIcel_, dıe u aber ZAHT ealısıerung un!
Praktizıerung drangte Das bringt der Tage ach der Zusammenkunft
In Dortmund 1934 herausgegebene Rundbrief NT dıe
Hılfsprediger un! 1ıkare Westfalens eutlic Z Ausdruck:

1e Freunde, ist se1lt langem eın dringendes Bedurfnis, da WIT
Hilfsprediger und Vikare gelegentlich 1ın größerem Kreise, die uns gemeınsam
angehenden Fragen esprechen. Es entspracher wohl er unsch,
daß einıge unsererTr Freunde die Initliatıve ergriffen, einer Zusammenkunft

gestrigen Palmsonntag 1Ns Dortmunder Bodelschwinghhaus aufzufordern.
Die ahl der Erschıenenen Walr uber es Erwarten gT0OS3 (62 Kandıdaten un!
Hilfsprediger un! bestätigte die Richtigkeıt der Einladung. Es ist hiler N1ıC der
OUrt, uber den Verlauf der Zusammenkunft, dem vielleicht 1ım einzelnen
manches auszusetzen ıst, referleren. Wichtiger ist Sınnn un rgebnıs
dieses ersten Treffens zusammenfassend festzulegen

EiSs wurde eutlıc. daß er ist, Fuühlung miteinander
gewınnen un auszubauen. Denn WIT brauchen Jetz 1ın vielen Fallen die
Mogliıchkei D Aussprache, eratun und gegenseıltiger 1n den mannıg-
fachen Fragen un!: Entscheıidungen, VOI dıie uns die kirchliche Lage stellt. W Ir
wollen nNn1ıC iwa 1ıne NeuUue Organisation schaffen, dıe den bestehenden
Gruppen einfach neben der untergeordnet werden sollte dıe ellung ZU.

arrernotbun: bleibt jedem Eınzelnen vollıg freigestellt sondern WIT sind
mıteinander verbunden, außerlich UrCc. die gleiche ellung ım kırc  ıchen
Organisationsgefuge, innerlich UrCc. den entschlossenen ıllen, uns 1M-
seıtig tarken 1mM treuen 1J1enst der ırche esu Chriıstı, un! UrcC. das
ernstie Bemüuhen, uns 1ın gemeiınsamer Arbeit daruber klar werden, welchen
Weg WI1r als Diener der ırche, jeder seinem Ort un! als olcher doch gerade
mıiıt dem anderen verbunden, gehen mussen. are un! diszıplinıerteste
Sachlichkei mu ß unter en Umständen Grundgesetz unNnseIes andelns Se1n.
Wenn schon iıne Kampfgemeinschaft, kampfen WITr doch N1ıC
Personen der Systeme (insofern geht uns nIıcC das, Was INda.  > eute
gemeınnhın als Kirchenpolitik bezeichnet), sondern WITr kampfen jegliche
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Bedrohung unseTrTer ırche als 1ne emeinschaft der Glaubigen, 1n der das
Wort Gottes TecCc gelehrt un! die akramente rec. verwaltet werden.

Unsere innere ellung ist dadurch gekennzeichnet, daß bısher schon
VO den 1mMm Bodelschwinghhaus anwesenden Kandıdaten ıch der geistlı-
hen Leıtung der Bekenntnissynode unterstelltenhne die freije Nische1l-
dung des Eınzelnen irgendwie beeintrachtigen wollen, glauben WITr doch
verantwortien können,; alle uns tehenden Bruder diese Vertrauens-
kundgebung bitten Es ist 1n diesen agen noch vollıg unmoöoglıiıch, cdie
ragweite dieses Schrittes Nau umschreıben un! die praktıschen FYolgen
fuüur den Eınzelnen unseIelr Gemeinschaft vorauszubestimmen. Jedenfalls
edeute diese Vertrauenskundgebung untfier den gegenwartigen mstanden
noch Nn1ıC dıe endgultige Herauslosung aQus der kıirc  ıchen UOrganıiısatıon,
sondern alleın die InNnNeTre Zuordnung eiıner Synode, die uns das nlıegen
evangelıscher TE1INE! iın ihrer fur diıe ırche der eformatıon unaufgebbaren
ıgenar verkorpert un! uns das Bemuhen die rechte Beugung untfier
Gottes Wort darzustellen cheıntBedrohung unserer Kirche als eine Gemeinschaft der Gläubigen, in der das  Wort Gottes recht gelehrt und die Sakramente recht verwaltet werden.  2. Unsere innere Stellung ist dadurch gekennzeichnet, daß bisher schon 54  von den 62 im Bodelschwinghhaus anwesenden Kandidaten sich der geistli-  chen Leitung der Bekenntnissynode unterstellt haben. Ohne die freie Entschei-  dung des Einzelnen irgendwie beeinträchtigen zu wollen, glauben wir doch es  verantworten zu können;, alle zu uns stehenden Brüder um diese Vertrauens-  kundgebung zu bitten. Es ist in diesen Tagen noch völlig unmöglich, die  Tragweite dieses Schrittes genau zu umschreiben und die praktischen Folgen  für den Einzelnen unserer Gemeinschaft vorauszubestimmen. Jedenfalls  bedeutet diese Vertrauenskundgebung unter den gegenwärtigen Umständen  noch nicht die endgültige Herauslösung aus der kirchlichen Organisation,  sondern allein die innere Zuordnung zu einer Synode, die uns das Anliegen  evangelischer Freiheit in ihrer für die Kirche der Reformation unaufgebbaren  Eigenart verkörpert und uns das Bemühen um die rechte Beugung unter  Gottes Wort darzustellen scheint ...  Diesem ersten Rundbrief folgten bis zum Verbot durch die Staatspo-  lizei 28 weitere. Später erfolgte die Benachrichtigung und die Kontakt-  pflege über die regionalen Vertrauensleute und regelmäßige Zusammen-  künfte in kleinerem und größerem Kreis. Die Verbundenheit riß nun  nicht mehr ab. Sie führte über Höhepunkte und Krisen und hat sich  selbst während der Kriegszeit, als die meisten Kandidaten fern der  Heimat unter den Waffen standen, als Halt und Hilfe erwiesen. Als nach  dem Kriege Präses Koch als Inhaber der geistlichen Leitung zusammen  mit dem Bruderrat die Leitung der Evangelischen Kirche von Westfalen  übernahm, ist die Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare dann nicht  ausdrücklich wieder ins Leben gerufen worden. Angesichts dessen, daß  sie sich nie als Sondereinrichtung, sondern stets als die Gemeinschaft  aller in der Bekennenden Kirche auf dem Weg ins Pfarramt befindlichen  jungen Theologen verstanden hatte, ging die Meinung dahin, daß dies  Anliegen nun durch die geordneten Organe der bekenntniskirchlich  verfaßten Landeskirche wahrgenommen werden könne und müsse.  Wolfgang Scherffig berichtet in Band 1 seines Buches „Junge Theolo-  gen im Dritten Reich“ (Neukirchen/Vluyn 1989) darüber, daß es auch in  der rheinischen Schwesterkirche im März 1934 zur Bildung einer  Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare kam. Das Rundschreiben  vom 28. 3. „An die rheinischen Hilfsprediger und Vikare“ lautet:  Liebe Freunde! Am 28. März sammelten sich in Barmen rheinische  Hilfsprediger und Vikare zu brüderlicher Aussprache über die Aufgaben, die  unsere rheinische Kirche gegenwärtig gerade uns stellt. Wir kamen überein,  entsprechend dem Vorgehen unserer westfälischen Brüder Fühlung miteinan-  der zu nehmen und die Gemeinschaft untereinander zu festigen. Wir brauchen  Beratung und Stärkung, die wir uns in Zusammenkünften und Rundschreiben  geben wollen. In enger Verbindung mit der rheinischen Bekenntnissynode und  2941esem ersten Rundbrief folgten bıs A Verbot UrCc die Staatspo-

Zzel weıtere Spater rfolgte dıe Benachrichtigung un dıe Kontakt-
pflege ber dıe regıonalen Vertrauensleute un! regelmaßıge Zusammen-
kunfte ın kleinerem un großerem Kreıs DIie Verbundenheıit r1ß Nnu
nıcht mehr ab Sie fuhrte ber Hohepunkte un TIsSenN und hat sıch
selbst wahrend der Kriegszeıt, als dıe eısten Kandıdaten fern der
Heimat un den W affen standen, als alt und Hılfe erwıesen. Als ach
dem rıege Prases och als nhaber der geistlıchen Leıtung ZU.  en

mıiıt dem Bruderrat die Leıtung der Evangelıschen Kirche VOIN Westfalen
uübernahm, ist dıe Bruderschaft der Hılfsprediger un:! ıkare ann nıcht
ausdrucklich wıeder 1INs en gerufen worden. Angesichts dessen, daß
sS1e sıch n1ıe als Sondereinrichtung, Ssondern als dıe Gemeinschaft
er ın der ekennenden Kıirche auf dem Weg 1Ns Pfarramt befindlıchen
Jungen heologen verstanden a  B, ging dıie Meınung dahın, daß 1es
Anlıegen NuUu. Urc die geordneten rgane der bekenntniskirchlich
verfaßten Landeskirche wahrgenommen werden konne un MUSSe
ancherffig berichtet 1n and SEe1NeEeSs uches „Junge 'Theolo-

gen 1m Dritten Reich" (Neukirchen/Vluyn daruber, daß auch 1n
der rheinıschen Schwesterkirche 1m Marz 1934 ZU[r Bildung eıner
Bruderschaft der Hılfsprediger un! Vıkare kam Das Rundschreiben
VO 28 „An die rheinıschen Hılfsprediger und Vikare“ lautet:

1e TeUuNde Am Marz sammelten ıch 1n Barmen rheinische
Hılfsprediger und Vikare bruderlicher Aussprache uber die Aufgaben, dıe
INiseile rheinısche ırche gegenwartıg gerade uns stellt. Wır kamen ubereın,
entsprechend dem orgehen unseTerl westfaliıschen Bruder Fuhlung mıteinan-
der nehmen un:! die Gemeinschaft untereinander estigen. Wır brauchen
eratung un! arkung, die WIT uns ın Zusammenkunften un! Rundschreiben
geben wollen In Ng! Verbindung mıiıt der rheinıschen ekenntnissynode un:!
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der rheinischen Pfarrbruderschaft wollen WITr alle Fragen, cdıe U:  N AQus unseIel

ellung erwachsen, besprechen, einem einheitlıchen un geschlos-
Handeln kommen. Der amp: der ekenntnissynode 1 Rheinland

un Westfalen ist amp. Zu diesem ampfe rufen WITr alle Bruder auf,
die ın diıesen Synoden die wahrhafrt geistlıche Leitung unseTel rheinisch-
westfalıschen ırche sehen. 73)
Dem folgte Aprıl eın ausfuhrlicherer Auf{ruf. Dieser betont

zunachst die rheinisch-westfalische Gemeinsamkeıit 1ın den beiden Bru-
derschaften Dann aber el. weıter als Antwort aufdie rage,
der T1e alle gerichtet sel „Deshalb, weıl Ordinationsgelubde
un fur die Vıkare dıe Verantwortung VOI Gott un! der bekennenden
Gemeinde uns verbietet, ın diesem Kampf abseıts stehen oder
vereinzelt kampfen Wır wollen eiıne tummen Hunde se1n. Wır
wollen unseIe Gemeinden nıcht unevangelischer ewaltherrscha:
überlassender rheinischen Pfarrbruderschaft wollen wir alle Fragen, die uns aus unserer  Stellung erwachsen, besprechen, um so zu einem einheitlichen und geschlos-  senen Handeln zu kommen. Der Kampf der Bekenntnissynode im Rheinland  und Westfalen ist unser Kampf. Zu diesem Kampfe rufen wir alle Brüder auf,  die in diesen Synoden die wahrhaft geistliche Leitung unserer rheinisch-  westfälischen Kirche sehen. (S. 73)  Dem folgte am 6. April ein ausführlicherer Aufruf. Dieser betont  zunächst die rheinisch-westfälische Gemeinsamkeit in den beiden Bru-  derschaften. Dann aber heißt es weiter als Antwort auf die Frage, warum  der Brief an alle gerichtet sei: „Deshalb, weil unser Ordinationsgelübde  und - für die Vikare - die Verantwortung vor Gott und der bekennenden  Gemeinde uns verbietet, in diesem Kampf abseits zu stehen oder  vereinzelt zu kämpfen. Wir wollen keine stummen Hunde sein. Wir  wollen unsere Gemeinden nicht unevangelischer Gewaltherrschaft  überlassen ... Die Lage der Kirche fordert eure klare und eindeutige  Entscheidung. Durch Flucht vor dieser Entscheidung kann keine Kirche  werden“ (S. 74). Dann fährt Scherffig fort: „Der Vergleich zeigt, daß die  ‚Handschrift‘ der rheinischen Rundschreiben härter ist als die der  westfälischen. Ist es der bedächtigere westfälische Charakter, der sich  hier zeigt, oder ist es die lutherische Zurückhaltung gegenüber einem  mehr kämpferischen reformierten Einsatz?“ (ebd.)  Tatsächlich ist. die Tonart in den rheinischen und westfälischen  Äußerungen eine jeweils andere und läßt bei aller Gemeinsamkeit auf  eine verschiedene Ausgangslage und Grundeinstellung schließen. Mei-  nerseits aber sehe ich diese weder in psychologischen „Bedächtigkeiten“  noch in konfessionellen Gegebenheiten, sondern vielmehr in einem  verschiedenen Grundansatz des Verständnisses von Wesen und Auftrag  einer Bruderschaft. Die rheinische Bruderschaft verstand sich von ihren  ersten Anfängen an und, wie die weitere Darstellung von Scherffig  durchgehend deutlich macht, als kirchenpolitische Kampftruppe, als  unmittelbar an den laufenden Auseinandersetzungen beteiligte Rich-  tungsgemeinschaft. Daher hatte ihr Vertreter auch offiziell einen Platz  im Bruderrat. Die westfälische Bruderschaft hingegen verstand sich im  ganzen bei aller engagierten Mitbeteiligung am Kampf und Ergehen der  Bekennenden Kirche primär als eine unter Wort und Sakrament  gesammelte geistliche Dienst- und Lebensgemeinschaft junger Theolo-  gen. Die Herausforderungen des Kirchenkampfes, denen sich auch hier  niemand entzog, hatte unter ihnen unversehens zu wesentlich mehr  geführt als zu einer am Gegner orientierten Kampfgemeinschaft. Dies zu  pflegen und auszubauen, hat die Tagungen der westfälischen Gesamt-  bruderschaft wie die regionalen Zusammenkünfte, die Rundbriefe wie  alle Einzelentscheidungen bestimmt und über die Zeit des Kirchenkamp-  295Die Lage der ırche fordert EUIE are un! eindeutige
Entscheidung. Durch Flucht VOTL dieser Entscheidung annn keine Kirche
werden  .. 74) Dann fahrt cherffig fort „Der Vergleich zeıgt, daß cdie
‚Handschrift‘ der rheinıschen Rundschreiben harter ist als die der
westfalıschen Ist der bedaächtigere westfalische harakter, der sich
ler zeıgt, oder ist es dıe lutherische Zurückhaltung gegenuber einem
mehr kampferiıschen reformilerten Eıiınsatz?“

Tatsachlich ist dıe Tonart ın den rheinischen und westfalischen
Außerungen eiıne Jeweıls andere und laßt be1l er Gemeinsamkeıt auf
eine verschiedene Ausgangslage un Grundeinstellung schließen Meı-
nerselts aber sehe iıch 1ese weder ın psychologıischen „Bedächtigkeiten“
och 1n konfessjionellen Gegebenheıiten, sondern vielmehr 1n einem
verschledenen Grundansatz des Verstandnisses VOINl esen und Auftrag
eiıner Bruderschaft Die rheinische Bruderschaft verstand sich VOoON ihren
ersten niangen und, WwWI1e die weıtere Darstellung VO  ; CherIfn
durchgehend eutiliic macht, als kirchenpolitische Kampftruppe, als
unmıiıttelbar den laufenden Auseinandersetzungen beteiliıgte iıch-
tungsgemeinschaft. er iıhr Vertreter auch OM zZ1e einen Platz
1m Bruderrat. Die westfalısche Bruderschaft ıngegen verstand sıch 1
ganzen be1l er engaglerten Mitbeteiligung Kampfun! Ergehen der
Bekennenden ırche pr1maäar als eine un Wort und akrament
gesammelte geistlıche Diıenst- un! Lebensgemeinschaft Junger '"T'heolo-
gen Die Herausforderungen des Kirchenkampfes, enen sich auch 1er
n1ıemand entzog, ihnen unversehens wesentlich mehr
gefuhrt als einer Gegner oriıentlerten ampfgemeinschaft. Dies
pflegen un:! auszubauen, hat dıe Tagungen der westfalischen esamt-
bruderschaft WI1e dıie regıonalen Zusammenkunfte, die Rundbriefe W1e€e
alle Einzelentscheidungen bestimmt und ber die eıt des Kirchenkamp-
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fes hinaus das Miıteinander 1ın den Amtern der Landeskirche entiscnNel-
dend gepraägt.

Bruderschaftliche Sammlung
Auf der ortmunder usammenkunft VO 25 Marz 1934 Wal, wı1ıe es

eın kleiner Kreis1mMm Rundbrief des nachfolgenden Tages el > >

gebıl. worden, der die Aufrechterhaltung der außeren un inneren
Verbindung ermoglichen soll un! Se1INEeTSEITS mit dem Bruderrat der Be-
kenntnissynode 1ın Verbindung steht.“ Dazu gehorten: Walter
Gayk, ılhelm Hahn, Karl-Gerhar: Lichtenthaler, Heinrich Niederbre-
MMeT, Theodor O10 Wılhelm Stolze, Hans Thimme un! Karl Wındhorst
S1e C:  9 die 1ın der folgenden eıt die weıtere ammlung der
Bruderschaft betrieben, Informationen herausgaben, ontakte pflegten
un die besonderen Zusammenkunfte vorbereıteten Aus ihnen heraus
kristallisiıerte siıch 1M Laufe der eıt annn der engere Kreis der Leıtung
der Bruderschaft: ılhelm Hahn, Karl-  erhnar‘ Lichtenthaler un Hans
Thimme, wobei Karl-Gerhar: Liıchtenthaler dıie Geschaäftsführung ber-
ahm Dadurch, daß Hahn und Thımme je be1 Pfarrer Luckıng 1ın
OTIMUN! un! Prases och 1ın Bad Oeynhausen 1m Gemeindedienst
standen, WarTr die standıge enge Verbindung mıt dem Bruderrat un damıt
eın gesicherter Informationsfluß gewahrleistet. Die Bruderschaft als
solche 1e aber ın en Dıngen ihrer Lebensgestaltung, Arbeitspla-
Nnung und tellun.  me ach WI1e VOLF selbstandıg un: WUurTrde darın
Urc die Leıtungsorgane der Bekenntniskirche voll respektiert.

Um die in OrtmMun 1 Marz begrundete Gemeinschaft festigen,
vertiefen und erweıtern, wurde unı 1m Martineum

Wıtten eine erstie großere agung (Freıizeıt) mıiıt 70 Teilnehmern abgehal-
ten, der sıch ann mıiıt wachsender Beteiligung weıtere anschlossen:

1934 1m Ruhrlandheim be1 Wıtten Teilnehmer, T’hema
Volkskirche, Bekenntniskirche, Freıkırche, 19192 1935 1ın Bethel
eilnehmer, ema Kırche un! Sakrament, bzw 17 Juni 1939
Teilfreizeiten iın Bielefeld un Dortmund 35 bzw eiılnehmer, B
Juni1 1936 ın o0es mıt 86 Teilnehmern, < 1937 ın Bethel, 5ı A
19338 Gesamt{freizeıit 1ın Bethel mıit etiwa 200 Teilnehmern, Thema
Kındertaufe Die Hauptthemen Jeweıls auf dıe Gegenwart bezo-
gene kırchlich-theologische Referate mıiıt anschließender ausfuüuhrlicher
Aussprache. 1INZUu kam dıe aglıche Bıbelarbeit un! Schluß dıe
Abendmahlsfeier. Entscheiden aber Wal 1ın lHNedem das bruderliche
Mıiıteinander, der personliche Austausch un dıie ausfuhrliıche Informa-
tıon ber den an der kiırchlichen Lage Als Referenten dienten e1ls
Mıitgliıeder des Bruderrats (Lucking, Steıil, Va  - Randenborgh), teıls
Dozenten der Theologıschen Schule Brandt, TIC Bornkamm, Merz,
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ın. teıils VOjeweiligen ema her ausgewahlte Personen (Asmus-
sen, Gollwitzer, TNS Wolf a.) Die Bibelarbeit wurde mMenrTriaCc VO  ’

Friedrich VO  ; Bodelschwingh, gelegentlic. auch Von ohannes un:!
Wilhelm USC. enalten un bıldete einen esonderen geistlıchen
Schwerpunkt Überblickt mna  -} die vorliegenden, meiıst sehr aus  -
chen erıiıchte ber die Tagungen, auf, welch weiten Raum die
Behandlung der theologisch-kirchlichen Grundsatzthemen einnahm.
Daß demgegenuber die Berichterstattung ber dıe kiırchliche Lage
zurucktrat, mag auch damıt zusammenhangen, daß in einem ber die
Post versandten Schreiben solche Dınge U mı1t großer Zurückhaltung
berichtet werden konnten. Da wurde die Berichterstattung VO  — Mund
und vorgezogen.

Tatsac  1C aber nahmen aufen Tagungen und Zusammenkunften
die Berichte ZUT Lage und die sich daraus fuür den einzelnen ergebenden
Folgerungen einen breıiten Raum eın mmerhın ging eEs ja ın em
kirc  ıchen Geschehen ganz exıistentiell wichtige Angelegenheıten
persönliıcher Entscheidung. Da War schon notıg, die Lage klaren,
dıe Gewissen schärfen, die gemeınsame Linıe festzulegen und dıe
bruderschaftliche Gemeinschaft starken

Um mehr aber ist charakteristisch, daß mitten 1mM aufregenden
urm der Ereignisse un:! be1l alledem, Was dıe Jungen heologen ın
ihrem gemeindlichen 1enst und ınrem persöonliıchen Ergehen beschaftf-
tigte und belastete, die theologisch-kirchliche Studienarbeit einen
breiten Raum einahm, Ja, daß ber weite Strecken die Tagungen mıiıt
ihren leidenschaftlıchen Dıskussionen und ihrer unbefangenen Frohnhlich-
eıt den 1INATUC erweckten, „als ware nıchts esche ar.
Barth)

Der Scheıin trugt Hier entschıeden sich Lebensschicksale, ler ging
eın oder Nıchtsein VO  - Amt un! Gemeinde. ber das geistliıche

Flu1idum bruderschaftlicher Gemeinschaft unter Wort und akrament
bte eine befreiende Wiırkung Au  N Nachfolgende Auszuge aus Tatigkeıits-
berichten koöonnen das veranschaulıichen:

Rundbrief Nr VO: 1934
1e TeuUunde

Unsere Freizeıit ın Wiıtten VO 14215 hat fur alle Beteiligten einen
uüberaus befriedigenden VerlaufgenommMen. TOLZ der enahl VO.  - iwa
eilnehmern herrschte VO. der ersten Stunde brüderliche inmutigkeıt,
un:! der kurzen e1it VO nNnapp anderthalb agen WITd nıemand ohne die
frohlıche Überzeugung weggefahren se1ın, daß fur die rechte aC. 1mM
gemeınsamen amp:mıt seinen Brudern STE. Die eierate VO: Pastor UuSC.

Essen und Pastor Asmussen Bad eynhausen, die Andachten VO  — Pastor
USC. ıtten und TOL. Schmuitz Munster, die Ansprachen 1m Plenum un!
1 kleinen Freundeskreıis, der Berichtsabend mıiıt Pastor Lucking un! chließ-
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lıch insbesondere die gemeiınsame Abendmahlsfeier mıit Pastor Asmussen
werden en eilnehmern wertvoller werden, Je mehr Abstand sS1e VO
den 1ttener agen bekommen un uhe die bis ZU.  — etzten inute
ausgefullten Stunden uüberdenken konnenlich insbesondere die gemeinsame Abendmahlsfeier mit Pastor Asmussen  werden allen Teilnehmern um so wertvoller werden, je mehr Abstand sie von  den Wittener Tagen bekommen und in Ruhe die bis zur letzten Minute  ausgefüllten Stunden überdenken können....  Die Freizeit verfolgte ein dreifaches Ziel. Sie wollte theologische Klärung in  der augenblicklich entscheidenden Frage über die Bedeutung und das Verhält-  nis von Bekenntnis und kirchlicher Ordnung auf Grund der grundsätzlichen  und praktischen Erklärungen der Barmer Synode erarbeiten, sie wollte der  Glaubens- und Schicksalsgemeinschaft der bekenntnistreuen Hilfsprediger  und Vikare einen lebendigen Ausdruck verleihen und darüber hinaus konkrete  Hinweise für das zukünftige praktische Verhalten aufstellen. In dem Referat  von P. Busch - Essen kam zum deutlichen Ausdruck, daß die Erneuerung der  Kirche nur durch das Wort auf dem Wege der Gemeindebildung geschehen  kann (Eph 4,12). Den sehr lebendigen, unmittelbar aus der Praxis herausge-  wachsenen Ausführungen verdanken wir reiche Anregung für unsere Arbeit  am Aufbau der Gemeinde. Pastor Asmussen führte in seinem Referat aus, daß  das Bekenntnis innerhalb der Gemeinde das allein gültige Binde- und Schei-  demittel ist, Bekenntnis freilich nicht als eine Summe zeitloser Wahrheiten, wie  es Orthodoxie und Liberalismus aus gleicher geistiger Struktur heraus verste-  hen, sondern als die konkrete Antwort der gesamten menschlichen Existenz  auf das aktuelle göttliche Gnadenwiderfahrnis. Von diesem Bekenntnis aus  muß das gesamtkirchliche Leben bis hin zur Liturgie, über die P. Asmussen am  Freitagnachmittag noch ein besonderes Referat hielt, gestaltet sein.  Von besonderem Interesse für alle Anwesenden war der Berichtabend mit  Pastor Lücking. Etwa zehn Vikare berichteten über ihre Stellung und Arbeit  unter ihren DC Lehrherrn. Es ergab sich ein mannigfaches und doch auch  erschütternd einheitliches Bild. Die Einstellung der betr. Pfarrer ist durchaus  verschieden und manchmal sogar recht entgegenkommend und tolerant. Es  fehlt jedoch in fast allen Fällen die doch gerade im Lehrvikariat unumgänglich  notwendige Gemeinsamkeit in der theologischen Arbeit. Oft werden unsere  Freunde wegen ihrer nicht-deutsch-christlichen Einstellung in ihrer inneren  und äußeren Freiheit eingeschränkt, in der Gemeindearbeit beengt oder  gänzlich von ihr ferngehalten. Besonders bedeutsam war der Bericht über.die  Ereignisse im Soester Predigerseminar. Dort waren seit Mitte April 24 Vikare  unter Leitung von Pastor Stein — Hagen zu einem volksmissionarischen  Schulungskurs zusammengefaßt. Als ihnen vor einiger Zeit eröffnet wurde,  daß sie zur Volksmission unter der Fahne des Bistums Münster eingesetzt  werden sollten, lehnten 17 von 24 eine Beteiligung daran ab. Sie wurden  daraufhin von Münster bis auf weiteres beurlaubt und wandten sich mit der  Bitte um Verwendung an den Bruderrat der Westfälischen Bekenntnissynode.  Der Bruderrat hat diese Bitte angenommen und tat uns am Donnerstag Abend  im Zusammenhang damit durch den Mund von Pfarrer Lücking kund, daß er  nunmehr sich dazu gezwungen sehe, alle sich ihm unterstellenden Vikare  seinerseits in den kirchlichen Dienst einzuweisen, weil die Gewissensknebe-  se1  lupg seitens der derzeitigen Kirchenregierung nicht länger zu ertragen  298Die Freizeıt veri10.  e eın Teifaches jel S]ıe wollte theologische Klarung ın
der augenblicklich entscheidenden rage uber die Bedeutung un! das Verhalt-
n1ıs VO  - ekenntnis und kırc  ıcher Ordnung auf TUN! der grundsatzlıchen
Uun! praktischen Erklärungen der Barmer Synode erarbeıten, S1e wollte der
aubens- un! Schicksalsgemeinschaft der ekenntnistreuen Hılfsprediger
un! Vikare ınen lebendigen USCATUC verleihen un:! daruber hinaus onkretie
Hınweilse fur das zukunftige praktische Verhalten au{fstellen In dem Refiferat
VO:  - USC. Essen kam ZU eutliıchen usdruck, daß die Erneuerung der
1I5C. NUuUrTr Urc. das Wort auf dem Wege der emeindebildung geschehen
kann (Eph 4,12) Den ehr lebendigen, unmiıttelbar aus der Praxis herausge-
wachsenen Ausführungen verdanken WIT reiche Anregung fur NsSseITe Tbeit

ufbau der Gemeinde. Pastor Asmussen fuhrte seinem Referat auUs, daß
das ekenntnis innerhal!' der Gemeilnde das allein gultige ınde- un! cnNe1l-
demuittel 1st, ekenntnis TEelCc nN1ıC. als iıne Summe zeıtloser Wahrheiten, w1e

Tthodoxie und Liıberaliısmus aus gleicher gelistiger TUktiur heraus verstie-
hen, sondern als die onkretie Antwort der gesamten menschlichen Exı1istenz
auf das aktuelle göttliche nadenwıderfahrnis Von diesem ekenntnis aus
muß das gesamtkirchlicheenbis hin ZU Liturgle, uber die Asmussen
Freitagnachmittag noch eın besonderes Reierat 1€e. gestaltet se1n.

Von besonderem Interesse für alle Anwesenden Wäarlr der Berichtabend mıiıt
Pastor Lucking. twa ehn ıkare berichteten uüuber ihre ellung un:! Tbeıit
untier ihren ehrherrn Es erga ıch eın mannigfaches un:! doch uch
erschutternd einheitliches 1ıld. Die Einstellung der betr Pfarrer ist durchaus
verschıeden un: manchmal ga TecC entgegenkommend un! oleran Es

jedoch 1ın fast en Fallen die doch gerade 1M ehrvıkarla: unumganglıc.
notwendige Gemeilnsamkeit iın der theologischen Tbeit. werden NSeTe
Freunde gen ihrer nıcht-deutsch-christlichen Eıinstellung ın ihrer inneren
un! außeren TeElINeEN eingeschränkt, der Gemeindearbeit eengt der
ganzlich VO.  - inr ferngehalten Besonders edeutsam War der Bericht uber die
Ereignisse Soester Predigerseminar. Dort eıt DT1. Vikare
untftier Leıtung VO Pastor eın agen einem volksmissionarischen
chulungskurs zusammengefaßt. Als ihnen VOTL einiger eıt eroffnet wurde,
daß S1e ZU.  — Volksmissıion untftier der ne des Bistums Munster eingesetzt
werden sollten, ehnten 11 VO  - ıne Beteiligung daran ab Sie wurden
daraufhın VO:  } Munster DIS auf weıteres beurlaubt un! wandten ıch mıit der

Verwendung den Bruderrat der Westfalischen ekenntnissynode.
Der Bruderrat hat diese angeNOMM: un! tat unNns Donnerstagen
1mM Zusammenhang amı UrCcC. den Mund VO  3 Pfarrer Lucking kund, daß
nunmehr ıch dazu ezwungen sehe, alle ıch ıhm unterstellenden Vıkare
seinerseıits In den kırc  ıchen Dıenst einzuwelsen, weiıl dıe Gew1lissensknebe-

Se1
lupg selıtens der derzeitigen Kirchenreglerung nicht laänger ertragen
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Wır ener iıne NEeUE Erklarung aufgesetzt, die von der uberwliegen-
den enrnhne: der anwesenden Vıkare bereıts unterschrieben worden ist.
unterstellen un der Leıtung des Tuderrates der estfalıschen
Bekenntnissynode als unselilel rechtmaßıgen kırc  ıchen enOor-
O Wohlgemerkt, das edeutfe N1IC. da ß der Bruderrat uUunNns nunmehr
plotzlich un! W1.  urlıch aus unNnseIilen gegenwartigen Stellungen herauszıehen
soll, sondern, daß alle auf diese Weise ıch verpflichtenden Bruder nunmehr
1Ur noch Weisungen VO Bruderrat der ekenntn1ıssynode entgegenneh-
T1NenNn

Die Bruder mussen ıch der Bedeutung dieses Entschlusses wohl bewußt
eın Der Bruderrat kann ihnen wohl einstweılıge Unterkunft un:! eschaitl-
gung geben, WITd auch fur ihre weitere ordnungsgemaße Ausbildung und iıhr
Examen SOTgen, kann ihnen ber N1C. 1nNne endgultige gesicherte Lebensstel-
lung versprechen. Ihr ONN: un! SOo. aber diesen Schritt gen, WeNnn Ihr
uch der arneı un! ahrhneı willen dazu ezwungen wıßt Wır bıtten
er alle, die au:  N ihrer Lage heraus un:! un ihres Gewissens wiıllen Dereıt un!
ahıg dazu SInd, uns dıe ben angegebene Erklarung ZUT: Weıtergabe den
Bruderrat der ekenntnissynode ubermitteln Wır fugen ber ausdruck-
lıch hınzu, daß WIT VO. uns aus keinerlel TUC. ausuben wollen un! sehr
wohl verstehen konnen, Wenn der eine der andere AU:  N seıner onkreten Lage
heraus diese Entscheidung noch nN1C. vollziehen kann. Se1in Verhaltnis
unseTenm Kreise wIıird davon N1IC. beruhrt

In treuer Verbundenheit
Walter Gayk, ılhelm Hahn, Karl Gerhard Lichtenthäaler, Heinrich Niıederbre-
MMeT, Wılhelm Stolze, Laic Hans Thımme, Karl Wındhorst

Um die Gemeinschaft der Jungen Brüder ber die großen Jahresfre1i-
zeıten hinweg kontinulerlich pflegen un starken, fanden 1n den
einzelnen Kirchenkreisen bzw be1 geringer Anzahl der ort Diıenst
uenden Kandıdaten 1ın jJe menreren zusammenlıegenden Kiırchenkreli-
sen regelmäßige Zusammenküuüunfte e1ls geistlicher Besinnung un!
theologıischer Arbeıit, teıls ZUT Lageoriıentierung un! Abstimmung ber
ONnkKrTrTeie Entscheidungen STa Im ganzen fanden sıiıch etwa eın Dutzend
olcher TEeISE Z.U| Der Rundbrief NT VO eptember 1934
regelt die Eınzelheiten Angesichts der großen Fluktuation der ın den
einzelnen Kırchenkreisen tatıgen Kandıdaten, die immer einmal wıeder
inhren Ausbildungsplatz wechseln hatten, wurde es je Janger desto
mehr notıg, als Koordinatoren dieser TEeISE STa der zunachst gebetenen
Kandıdaten Ortspfarrer bzw Superintendenten bıtten. Das brachte
be1i er bleibenden Eigenstandıigkeıit der Bruderschaft ın den einzelnen
Gruppen eine gewlsse Institutionalısıerung mıiıt sıch, die aber die Stetig-
eıt der Zusammenkunfte gewahrleistete und 1 übrigen der bruder-
schaftliıchen Gemeinschaft keinen Abbruch tat Selbstverstandlıc nah-
INe  - dıe Jungen Bruder ın inNnren Kıirchenkreisen auch den ordentlı-
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chen Pfarrkonferenzen un! den besonderen Zusammenkunf{fiten des
Pfarrernotbundes teıl

Die offizıelle Bezeichnung „Bruderschaft westfalischer Hılfsprediger
un Vikare“ hat sich ubrıgens erst allmahlıch ergeben Im Rundbrief
Nr Q VO. 1934 el. es 1m Ruckblick auf dıe Freizeıit 1mM uhrland-
eım „ Wır Sind 1M Zusammenhang unseTrer Freizeıt und 1ın Übereinstim-
mMUung mıiıt der Tatsache, daß aufs Neue UNnsele enge Gemeinschaft des
aubens un! die herzliche Verbundenheıt 1 Kampf die eUe
ırche des ekenntnisses ZU. deutlıchen USdCTUC. kam, ferner auch
aus praktıschen rwagungen heraus 1ın ubereingekommen, unseren
Kreis VO  5 Jetzt dıe ‚Bruderschaft westfalıscher Hılfsprediger un:!
1ıkare nennen.“ Über diese Selbstbezeichnung ist 1m weıteren
Verlauf, WI1e aus spateren Run:  T1eien hervorgeht, immMer wıeder
reflektiert worden. SO el Februar 1935 1M RundbriefNr 13 1M
Ruckblick auf das Jahr 1934
le Brüder!

Wahrend der langen Zeıt, dıe eıt dem Erscheinen unseTrTes etzten und-
briefes verflossen 1St, en Besprechungen, Tagungen un Überlegungen der
verschiedensten Art stattgefunden, dıie die Arbeıt UuUnNseiIler Bruderschaft eira-
fen. Hoffentlichen uns en die eT.  nen ochen dazu gedient, uns bel
unseTrTer Tbeıit iın der Gemeinde der aufdem Predigerseminar 1n der Stille un:!
untereinander immer wıeder Ne  e auf den un:!  N aufgetragenen Dienst un auf
IIseie gemeinsame ufgabe besinnen. Wır freuen uns un! SINd dafuüur
dankbar, daß WITr In Westfalen augenblicklich auf TUN! unseTrer besonderen
Lage die notige uhe un! eıt dazuendurifen Gott, durifen WITr wI1e 1m
gesamten kırc  ıchen en UuUnNseiIler TOV1NZ uch innerhal unserelr
Bruderschaft jetz ıne wirkliche ufbauarbeiıt erangehen. So gruüßen WIT
uch Au re und mochten wunschen, daß dies es be1 uns geschehe
unfier dem Wort un! 1n der Kraft des eiliıgen Geistes!

Das vergangene Jahr des kıirc  ıchen Kampfes hat UunN:  N zusammengefuührt.
on 1ım November d1e ammlung der Hiılfsprediger und Vikare
Westfalens In den Reihen der bekennenden ırche einıgermaßen ihren
SC erreicht. etzt, das utfe kırchenpolitische eschehen aus einer
gebotenen Stunde leidenschaftlıcher Abwehr ın das nuchterne, ber nNn1ıC.
weniıger Treue erfordernde Stadıum kırc  ıchen aus fuühren muß, erken-
Ne WIT, da unNnseIer Bruderschaft uch weıterhın ıne wichtige Aufgabe
geste. ıst, diıe VO. INnr noch mehr als biısher die Einheit1Eınsatz fuüur die ırche
ordert Unsere Gemeinschaft ist N1ıC. iıne Art Gewerkschaftlıche ere1n1-
gung, be1l der esaraangelegt 1st, die S508. berec:  1  AA  en Standesinteressen

vertreten der anderen elıtfe kann NSeTe Bruderschaft ber uch N1ıC.
eın usammenschluß ordensmäßigen eprages se1ln. S1e stellt vielmehr die
Gemeinschaft er ın der bekennenden ırche tehenden Jungen heologen
dar, die die besondere Verpflichtung aben, ihrem eıle mitzuhelfen
einer wirklıchen Neugestaltung der ırche alleın aus dem ortfe ottes
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Wır versuchen, ıIn diesem Siınne die ufgaben unNnseTres bruderschaftlıchen
Zusammenschlusses, w1ıe S1e sıiıch aus unseTeTr onkreten age un! iım auf
unseIiIel bisherigen Arbeıt ergeben aben, ın folgenden Punkten ZUSaIMNMNENZU-

fassen:
In der Bruderschaft Westfalischer Hılfsprediger un! Vıkare en ıch

alle Hılfsprediger un Vıkare der bekennenden ırche Westfalens INmMEeN-

geschlossen, ıch ın Gehorsam den ın der chrıft bezeugten,
VO der ırche gepredigten und ekannten Herrn Jesus T1ISLIUS angesichts
ihres künftigen MmMties uben.

Die Bruderschaft wıll dieser Au{fgabe arbeiten, indem s1ie sıch 1n
ernsthafter theologıischer Beschäftigung eın klares erstandnıs kirc.  ıcher
TEe bemuht un! ın gemeinsamer Besinnung auf die praktischen Fragen des
mties un! dıe hler aufbrechenden ote zusammensteht.

S1e mMac. ihren ]ledern ZU.  I Pflicht, 1ın standıgem Horen auf das Wort
der T 1mM Empfang des heiligen Abendmahls un 1m einer
geistliıchen un! leibliıchen uCcC. des persönlichen Lebens suchen un!
ec Bruderschaft biıtten

Die Bruderschaft erstre dadurch iıne einheıtliche Ausrichtung er ın
der Ausbildung tehenden Hilfsprediger un! ıkare auf den Auftrag und
Dienst der ırche olk un! Welt S1e er. eine solche uch fuüur alle
Studierenden der eologie un! weiß sich fur S1e verantwortlich

Von hiler aus ist notig, die onkreten ufgaben erfassen, diıe uns ın der
kommenden eıt un! insbesondere 1mM TEe geste Sind.

1eser Ruckblick auf das fur die Sammlung un! Herausforderung der
Jungen Brüder entscheidende Jahr 1934 bezieht sich insbesondere auch
darauf, daß sıch der Bruderrat 1n Verantwortung fur dıie jJungen Bruder,
dıie sich ıhm ausdrucklich zugeordnet un unterstellt hatten, handeln
genotigt Wa  ; Da sıch ZUTr kirchenregimentlichen Leıitung der westfa-
Lischen ırche berufen un bevollmaächtigt wußte, mußte er die bisher
VO Konsistorium vorgenomMMECNECN Prüfungen un! alle weiteren Aus-
bildungsmaßnahmen der Kandıdaten 1n se1ıne Verantwortung uüberneh-
INenN. So wurde un dem Vorsıiıtz VO  - TAasSes och eın eigenes
Ausbı  ungs- un! Prufungsamt berufen Daruber berichtet eın und-
schreiben des Bruderrats VO 18 August 1934

1e Bruder!
Das theologische Examen dieses Mal ın die eıt schwerster Erschutte-

rung der evangelıschen ırche Das edeute fur uch ıne große Belastung.
Denn all den andern kxamenssorgen omm be1l uch dıe Notwendigkeıt
einer grundsaätzlıchen Entscheidung darüber, VOT welcher nNnstanz Ihr uüuber-
aup die Prufung ablegen WOo.

Ihr wı1ßt, daß der Bruderrat der Bekenntnissynode eın eigenes Prufungsamt
gebı  e hat, das schon ın diesem erbst seinerseıts sowohl das erstie w1ıe uch
das zweıte theologische FExamen abnehmen WIrd. Der Bruderrat hat sich
diesem edeutsamen Schritt aus verschlıedenen Grunden veranlaßt geSe-
hen
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Dem Konsistorium des Bıstums Munster als einer Behorde des gegenwartı-
gen reichskırchliıchen Systems die theologische ollmac. un! urıst1-
sche Berechtigung ZU.  — usubung er kirc  ıchen O  jegenheıten. er
Verkehr mit ıhm ruhter fur die Gheder der bekennenden Gemeinde auf
der anzen Linile.
Die Muüunstersche Behorde hat Urc ihre bisherige Behandlung der andı-
datenangelegenheıten bewilesen, da S1e den Jungen heologen ıIn ıihren
gewlissensmaäaßigen ofen N1ıC U keıine angemessecNnNeE zuteil werden
lassen kann un! will, sondern da ß S1e cdieselben vielmehr ın un! nach dem
Examen 1mM Siıinne eines unevangelıschen Gewaltsystems bedrangt
Das theologische Examen ist nN1ıC. MNUur eın neutraler Akt, den INa  - VOIL jeder
belıebiıgen nstanz erledigen konnte, dadurch die Papıere fur dıe Licentıia
concionandı erlangen. 1elmenrTr ist das kExamen die Entscheidung der
dazu bestellten eauftragten der ırche uber dıe Befahigung des heolog!1-
schen chwuchses fur das Amt des Predigers un Seelsorgers ın der
Gemeilnde un! kann als olches er NUrLr VO:  - den Mannern abgehalten
werden, die das Vertrauen genleßen, WIT.  1C un! ausschließlich nach
kırc  ıchen Gesichtspunkten urteilen un! handeln
ESs omm nN1ıC. darauf a ob bel den prufenden Korperschaften einzelne
Personlichkeiten dieses Vertrauen vielleicht doch verdienen, sondern
darauf, ob die Korperschaft als an un! insbesondere der Prufungsleiter
sıch VO Rıchtlinien leiten laßt, diıe alleın aus kırc  ıchen Erwagungen
entspringen

Zum Herbsttermin 1934 wurden dıie ersten Prufungstermine des
ersten und zweıten theologischen Examens abgehalten Am November
1934 rfolgte dıe roffnung eines eigenen Predigerseminars der Beken-
nenden Kırche ın Bıeleifeld unter der Leıtung des amtsenthobenen
Professors Otto Schmuıtz un! des Inspektors Karl Kampfmeyer. Dar-
Der el 1M Rundbrief Nr VO 10 Dezember 1934 „Unser
redigtsemıinar“:

Am November dieses Jahres wurde Predigerseminar UrCcC.
Lucking-Dortmund ın Vertretung VO.  - Prases Koch eroffnet Das Haus

lıiegt Minuten OoDerna. Bethels auf der Hohe des Teutoburger aldes un:!
WarTr bısher Erholungsheim des Provınzlalverbandes fur die weiıbliche Jugend
Westfalens Das Seminar ist der Leiıtung VO Tof. Schmuitz unterstellt, dem
l1c ampfÄimeyer als Inspektor ZU  — elte Stie Neunzehn Bruüder aus uUuUnNnselIler

Heimatprovinz uUun! eın Bruder aus der Mark Brandenburg wollen hlıer nach
ihrer ersten praktıschen Tatıgkeıt noch einmal eın halbes Jahr lang 1n er
Stille dıie ufgaben uberdenken, die das Amt des evangelıschen Pfarrers VO  -

ihnen verlangt, ganz 1mM Sınne der Leitworte, ın die Tof. Schmuitz be1l der
Eroffnungsfelier den Sınnn der Semı1inararbeıt zusammenfaßte: „Betende Samm-
lung untier dem Wort", „pfarrbruderliıche Lebensgemeinschafrt‘ „gemelınsames
Sichrusten auf den Dienst“ (vgl „Junge iırche Nr 23) Die Arbeit dieses
Wınterhalbjahres STEe untfer dem ema „KEvangelıische Verkundigung“.
ach vier Richtungen hın soll dieses ema durchgearbeitet werden. Tof.

Schmitz sagte bel der Eroffnungsfeler: „Wiır wollen uns muhen den
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Beıtrag des en Testaments fuüur die evangelısche Verkündigung. Wır wollen
uns diıe evangelısche Verkundigung 1mM Neuen Testament VOT ugen tellen
Wır wollen die rage der zeitgemäßen Verkundigung des Evangeliums
systematisch un:! praktisch-theologisc klaren versuchen und uUuns mıiıt der
heidnischen „Verkundigung“ VO. eutfe auseinandersetzen.“ Daneben kom-
INe die notwendigen homiletisch-praktischen Übungen un! Besprechungen
N1C kurz. Allsonnabendlich alt einer der Bruder 1n der Jakobuskirche ın
Biıelefeld den lıturgisch gestalteten Wochenschlußgottesdienst. DıIie ahe der
Theologischen Schule Bethel ermöOglıcht den Brudern, ihren Vorlesungen
un! Veranstaltungen teilzunehmen. Zwel Bethelschwestern SOTgeN fur das
leibliche Wohl un:! die außere Instan:  altung des Hauses.

Bedenkt INa auf welch entscheidende Weise diese grundlegen-
den Anderungen der kirchlichen Ausbildungsordnung die gesamte
Eixistenz der Jungen heologen betrafen, ist INSO beachtlicher, mıiıt
welcher Gelassenheıit 1m Ruckblick au das entscheidende Jahr 1mM
Rundbrief NT 13 die Situation geschl.  ert wurde. Gerade untie dem
starken außeren Druck un der Entsicherung aller biısher geordneten
Verhaltnisse vollzog sıch dıe ammilun, der Bruderschaft als eın
Vorgang nıcht NUur außerer Organisatıon, sondern geistlıcher Noti1-
gung Das hat fur alle aran Beteıilıgten diese Gemeinschaft eiıner
das weıtere en pragenden Wirklichkeit gemacht un! eıne
Bruderschaft gepragt, innerhalb derer die schlichte Anrede „Bruder“
eiıne Formsache und keine Außerlichkeit Wa  —

Reichsbruderschaft

Dem zweıten Reichsrundbrief der Bruderschaft Junger Theologen VO

16 1935 ist eın Wort aus der Bıbelarbeit vorangestellt, die astor
Friedrich VOoNn Bodelschwingh aufder Frühjahrsfreizeıit der westfalischen
Bruderschaft gehalten An dieser Freizeit hatten auch Vertreter
außerwestfalıscher Bruderschaften, aus dem Rheinland Ww1e aus Ost-
preußen, aus der Provınz Sachsen WI1e aus Schleswig-Holstein teilge-
NOINMMECN, womıit eutlic wurde, daß der Aufbruch der Jungen Theolo-
gengeneratıon mittlerweiıle mehr oder weniıger alle Provınzlal- un
Landeskirchen erfaßt hatte Pastor VOIN odelschwingh sa

“Ich kann nen fur Tren Dienst, meıline Bruder, den gegenwartigen un!
zukunftigen, nıchts Großeres wunschen als die odes- un! Lebensverbunden-
heıt mıiıt dem, der fuüur uns gestorben un! auferstanden ist. Dann konnen Sle,
jeder seinem Ort 1n der e€, jeder seinem Ort ın unseTIelr großen, VO  -

ottes rauhem, gnadıgem urm durchwehten ırche eın ote Christı se1ın, eın
Kirchlein uch Sie ın Ter Bruderschaft, das ebendig geworden ist uUrc den
eılıgen eist.”
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Dieses wahrhaft bischöfliche Wort dessen, der auf das Tagwurdıge
Amt des Reichsbischofs verzichtet hatte un! heber Reichsdiakon bleiben
wollte, wurde VO den jungen Brudern dankbar ufgegriffen un! ihrem
Reichsrundbriefvorangestellt. Es macht ELW. VO. dem Selbstverstäand-
nNn1ıS eutliıch, das den Zusammenschluß ın den einzelnen Gliedkirchen
bestimmte „Eın Kirchlein auch S1ie ın Trer Buderschaft, ebendig
geworden UTrC den eiligen Geist“, das ist mehr und 1mM Grunde
ganz anderes als die Vertretung gemeinsamer Interessen, als eın
Verein ZUX Durchsetzung bestimmter Anspruüuche un! Rechte, als eine
Richtungsgemeinschaft 1im breiten pektrum moglıcher Verschieden-
heiten, Ww1e s1e ın jeder ırche ihren Platz en mogen, mehr auch als
eine Ordensgemeinschaft ach Art der Sydower oder der Berneuchener
Bruders  aft, auch mehr als eiıne ampfgemeinschaft
Unrecht un! TTriehre Das alles mag auch eine elgespielt aben,
daß weitgehend unabhaängiıg voneinander ın den verschiıedenen Landes-
un! Provinzlalkiırchen fast gleichzeıitig 1mM Laufe des Jahres 1934 die
Zusammenschlusse der jJungen Bruder erfolgten Der SC  1C. un
hintergrundig ringt das bezeichnende Wort VO  —; Bodelschwingh ZU.

usdruck, daß diejenıgen, dıie sıch ın der großen, VO  e ottes rauhem
gnadıgen Sturm durchwehten ırche auf dem Weg 1INs Amt als otfen
Jesu Christiı wußten, sıiıch ın der Erfahrung zusammenfanden, eben damiıt
„Kirchlein Christi“ sSeın 1eser geistliche Impuls War der die
Jungen Bruder 1ın dieser eıt entscheidend anruhrte un ın Bewegung
setizte

EKın erster Rundbriefwar schon, unterzeichnet VOINl den Vertretern der
westfaliıschen un! der rheinischen Bruders  £t. Dezember 1934
(Westfalen Thımme, Hahn, Lichtenthaler Rheinland Heyermann, ell-
brandt, Muller) herausgekommen un! ber dıe Entstehung der
verschiedenen Bruderschaften, zuerst ın Westfalen und 1M Rheinland,
ann auch ın Schlesıien, erlin-Brandenburg, Pommern, Provınz Sach-
SC  - berichtet. In einem knappen Leıtartike schreibt Wılhelm ahn

Unser Ja ZUT Entscheidungsstun der ırche
IS ist eute dıe Stunde der ırche T1STUS ruft sS1e eute heraus Aaus en

alschen indungen dem Dıenst, der ihr en ist Zum Zeugn1s VO  -

menschlicher Verlorenhei un! ottes Erbarmen ın T1STLIUS.
Es ist ber nNn1ıC. die Stunde der Reformer: Nıchts hat die Jungste Kıiırchen-

geschichte deutlicher geze als das Zerbrechen es menschlichen Planens
un! Ratens ZU. Bau der iırche In der NnmacerKırchenfuhrer hat ıch
Der T1SLUS wunderbar als der Herr der ırche gezeigt Seine Gemeinde ern

eute als iıne Wirklichkeit T1SLUS allein enn den Weg der ırche jetz
un! ın er Zukunft Zu egınn des Kampfes die ırche tellte ich dem
Ansturm eines menschlich sakularen Reformwillens ıne TON gen, dıe
selbst zunachst nN1ıC. mehr WU.  e, als das 1Ne W er dıe ırche Oortruft VO.  ’ dem
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Felsen, auf dem Ss1ie ste. VO: chriıft un:! ekenntnıis, baut nN1C: sondern
zerstort s1e Wer Schrift un! Bekenntnis NUTLr: Reklamezwecken braucht, sSeın
kirc  ıches Handeln ber nN1ıC. diese Normen bindet, ist N1C. VO T1SLUS
ZUFuhrer der iırche berufen Diese TON Wäarlr arm), sS1e keın Programm.
Wo eın olches entstan! zerbrach 1n KUurze. ber diese TMU: War der
eichtum der ämpfenden iırche An ihr schied ıch ırche und nkırche, S1e
Offnete den Blick fuüur dıie Not, ın die Gott seine ırche jeweıils hineinfuhrte, un!:‘
leß S1e muhsam die Antwort aufdie uUrc dıe Not gestellte Trage aus der
ablesen Das neugeschenkte Wort der wurde das Feldzeichen
ampTf, das ekenntnis der irche ZUT Rustung

Dieses Wort beweist seine Kraft, denn ist ottes Wort, das seiner
ırche chenkt Ihr vertraut S1e soll utien als ihr heılıgstes Gut,
doch nN1IC ANUurr utien hınaustragen 1ın dıe Welt allen, ob S1IEe horen wollen
der ablehnen, hiınelin ın die eigenen Reihen der Gemeinde. Das Wort, das die
ırche ZU. amp. aufruft, un! dem sS1e ıch iın Einmutigkeıt des aubens
mıiıt der irche der ater bekennt, ist die Ehre, die Krafit un:! die Freude der
iırche „Wiır stehen alle 1mM amp. un! rlege, das Evangelıum ist NsSse

ahnleın, T1SLUS ist eIT, unfier iıhm en WITr gut krıegen Uun!
erobern auch den Sieg UrCc. das göttliche Wort.“ Martin Luther)

Was chrıeb Gott UrCc. eın Wort der kaämpfenden ırche auf die Feldze1i-
chen? Zum ersten, daß die irche, wenn S1e 1st, WOZU s1ıe gestiftet wurde, iıne
Wiıirklıiıchkeıit des eilıgen Geistes un! des aubens ist. S1e lebt N1ıC VO  -

Fleisch und Blut, sondern VO. dem ihr geschenkten Verkündigungsauftrag und
dem ın diesem ebendig gegenwäartigen Wort, Jesus T1SLIUS Die iırche ern

wleder, ıch VO ihrer Verkundigung her verstehen Sakrament ist uch
Verkündigung), VO:  - ihrem Wesen her Sıie begreift, daß ihre notwendige
Weltlichkeıt, ihr Oöffentlich TeC  ıcher harakter, den Dıngen gehoren, die
sS1ie miıt anksagun| empfangen darf, die sS1e ber 9-  a  en muß als S1e
nıcht", wıll S1e T1STUS N1ıC untreu werden.

Zum zweiten: Die Ernstnahm:! der Verkundigung als der Wirklichkeit der
ırche Ss1e N1C ZU  b Schwärmerel, sondern estatı 1M Gegenteil, daß
cdiıese ırche 1ne konkret gegenwartige sel. Die iırche un ihr Amt sınd
Realıtaten, die hiıer un! jJetz WIT.  1C und konkret iınd

Wır stehen eute ın der Bekenntniskirche N1ıC VOT der Möglichkeıt der
Kirchenreform, sondern VOL der Pflicht ZU. onkreten Gehorsam. Horen WITr
den Ruf aus ottes or

Uns jJunge heologen trıfft dieser Ruf besonders: W ır en das Amt der
en iırche mıit Gehaltssicherheıit un! farrhaus N1IC. mehr kennengelernt.
eute ber ist jeder VO  - uns VOTL die rage gestellt: ıllst du iın die ırche der
reC.  ıchen Unangefochtenheıt un! wirtschaftlichen Sicherhelıit, ober Oors du
den Ruf ZU agnıs des aubens, den Ruf Z  — ırche der Verkündigung?
OTrS' du ihn, machst du w1ıe der Mann, der den Schatz 1mer fand und
„Z1INg hın VOT Freuden uüber enselben un! verkaufte a.  esS, W as a  e, un:!
kaufte den cker  .

Examen, 1karıa un! Predigerseminar iınd fur uns keıiıne Adiaphora,
sondern Fragen, denen sıch entscheidet, ob WITr bereıt sSınd ZU.: Gehorsam

den NSpTUC: des ortes ottes, der ob WIT vorziehen; den sicheren
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breiten Weg gehen Hier sSel N1ıC der Werkgerechtigkeıit das Wort geredet.
uch ıIn cdieser Entscheidung lauert die unde, uch S1e bedarfder Vergebung.
Deshalb bleıibt eın agnıs, das seine Gew  (1 nırgends anders hat, als ın
dem under des göttliıchen ortes, dem siıch T1ISTUS seliner ırche ebendig
chenkt. TISTLUS Spricht: 9  J1e. ich StTe VOT der TLr un! klopfe SO
jJjemand meılıne Stimme horen wIird und die 'Tur au:  ut, dem werde ich
eingehen un! dasen!mıit iıhm halten un! mıit MIT.  ba Bıtten WITr Gott,
daß dıe Tur seiner iırche auftue, daß T1STIUS ihr eingehen und das
en! mıit ihr

Hahn, ar ortmund, iısmarckstr

In dem Zusammenschl dem, Was ann Reichsbruderschaft
genannt wurde, ging 5 SC  1C. darum, nformatıionen untereinander
auszutauschen, ontakte herzustellen un! die weıtere Gemeinsam-
eıt fordern Die erıchte der verschiedenen Bruderschaften
welsen 1 einzelnen Thebliche Verschiedenheiten auf, Was Miıt-
gliedszahlen, Entstehungsweise und die je ach der Besonderheit der
einzelnen Kiıirchen verschlıedene Ausgangslage angeht Westfalen
berichtet VO  - ber 200 Hılfspredigern un! Vıkaren, die siıch „DIS ZUT
Stunde dem Bruderrat der Bekenntnissynode als ihrer rechtmaßı-
gen kırc  ıchen „Behorde“ angeschlossen en Vom Rheinland
he1ißt „Mıt etiwa 120 bıs 150 ]l1edern Stie uUuNnseIe Bruderschaft ın
der großen Front der bekennenden emeınde, mıiıt der Bereıtschaft, ın
deren hartem Kampf ihre anvertrauten en einzusetzen und 1ın
nıchts abzuweichen VO.  - dem Ziel, das S1e erbıittet, eine wirkliche
Neuwerdung der Kırche aufdem Grunde der Heılıgen Schrift un! der
Bekenntnisschriıften Ure dıe Taft des heiligen Geistes!“ In e-
sıen War ar Herbert Mochalskı VO  _ der Leıtung des schlesiıschen
Pfarrernotbundes AT ammlun, der 1kareeauitra: un:! berichtet,
daß Anfang November 1934 51l VOINl 150 schlesischen Vıkaren der
„Bekenntnisbruderschaft schlesischer 1ıkare angehorten. In Berlın-
TandenDuTrTg giıng die Sammlung VON Superintendent Laic Albertz,
dem ıtglıe des ortigen Landesbruderrates, auU:  N Auf seine 1N1la-
dung hın fand 1M eptember dıe Grundungsversammlung des „Bru-
derbundes der Jungen heologen der Bekenntniskirche“ Sta  9 dem
ZU Berichtszeitpunkt Junge ruder angehorten. „1m Bruderbund
Junger heologen der ekennenden Kırche en sıiıch Kandıdaten,
ıkare und Hiılfsprediger zusammengeschlossen, sıch ın
enorsam den ın der Schrift bezeugten, VO.  - der Kırche
gepredigten un! bekannten errn esus Christus angesichts ihres
kunftigen MmMties ben  C6 Über Pommern SCNTE1L Pfarrer esCcC
„Die Bruderschaft ist 1 Laufe des Semesters VO  - selbst gewachsen
aus einem TEeISE VO  ; Kandıdaten un! Vıkaren, dıie nıcht Mitglieder
des otbundes aber treu ZUT Bekenntniskirche stehen wollten

306



un! da die Notwendigkeıt bruderschaftliıchen Zusammenschlusses
empfanden. Es andelte sich zunachst Kandıdatenun 1ıka-

In der provinzZsachstischen Kırche wurde VO Bruderrat Superın-
endent ammiler mıit der ammlun. der Hilfsprediger un! 1ıkare
eauitra. An der VO  - ihm einberufenen Gründungsversammlung 1M
Oktober 1934 ahm auch eın Vertreter der westfalischen Bruderschaft
teıil Hierer sich ann die weiıtere Entwicklung untie dem Eınfluß
der Beschlusse der anlemer Bekenntnissynode und 1mM Zusammen-
hang eıner Krise 1ın dem dem Oberkirchenrat 1ın erhn unterstehen-
den Predigerseminar Wittenberg. Vıkar Johannes Hoffmann
Sschreı hatten sıch 1m Wıttenberger Predigerseminar zunachst
VOoNnNn 26 nNnsassen der neugegruündeten Bruderschaft angeschlossen, die
Zusammenarbeıt mıiıt den ubrıgen sel zunacns reibungslos verlaufen
„Da trafam Oktober die Nachricht VO  -} der Otscha der Dahlemer
Synode eın Durch diese sahen sıch dıe Bruder der Bruderschaft
klarer Entscheidung genotigtund da die Notwendigkeit bruderschaftlichen Zusammenschlusses  empfanden. Es handelte sich zunächst um 21 Kandidatenund Vika-  re  'u  In der provinzsächsischen Kirche wurde vom Bruderrat Superin-  tendent Stämmler mit der Sammlung der Hilfsprediger und Vikare  beauftragt. An der von ihm einberufenen Gründungsversammlung im  Oktober 1934 nahm auch ein Vertreter der westfälischen Bruderschaft  teil. Hier ergab sich dann die weitere Entwicklung unter dem Einfluß  der Beschlüsse der Dahlemer Bekenntnissynode und im Zusammen-  hang einer Krise in dem dem Oberkirchenrat in Berlin unterstehen-  den Predigerseminar zu Wittenberg. Vikar Johannes Hoffmann  schreibt, es hätten sich im Wittenberger Predigerseminar zunächst 10  von 26 Insassen der neugegründeten Bruderschaft angeschlossen, die  Zusammenarbeit mit den übrigen sei zunächst reibungslos verlaufen.  „Da traf am 23. Oktober die Nachricht von der Botschaft der Dahlemer  Synode ein. Durch diese sahen sich die Brüder der Bruderschaft zu  klarer Entscheidung genötigt ... Nach eingehenden Verhandlungen  mit dem Seminardirektor, der zum Abwarten der weiteren Entwick-  lung riet, wurde am 28. Oktober folgendes Schreiben an das Sekreta-  riat des Reichsbischofs gerichtet: „Die Unterzeichneten bitten, davon  Kenntnis zu nehmen, daß sie sich hinter die Botschaft der Bekennt-  nissynode der Deutschen Evangelischen Kirche vom 20. Oktober in  Dahlem stellen ...“ Am Abend des 29. Oktober teilte der Seminardi-  rektor auf die telefonische Weisung von Berlin den Absendern des  Briefes mit, daß sie am 30. Oktober das Seminar zu verlassen  hätten.‘  Der zweite Reichsrundbrief stellt an den Anfang eine „Ordnung  der Reichsbruderschaft der jungen Theologen“:  Ordnung der Reichsbruderschaft der jungen Theologen  I. Grundsätze:  1. Die jungen Theologen sind als heranwachsende Diener der Kirche in  besonderer Weise durch die Gemeinsamkeit ihres Auftrages miteinander  verbunden.  Überall sind mit innerer Notwendigkeit und in enger Verbindung mit  dem Bemühen um ein Neuwerden der gesamten Kirche Bruderschaften  der jungen Theologen entstanden, die als solche organische Glieder im  Gesamtgefüge der Kirche sind und darum grundsätzlich alle jungen  Theologen innerhalb der bekennenden Kirche umfassen wollen.  Als Glieder der bekennenden Kirche sind die Bruderschaften in ihrem  Auftrag und Dienst an die Schrift und das Bekenntnis als die alleinigen  Grundlagen der Kirche gebunden und machen sich darum die in Barmen  und Dahlem aufgestellten Richtlinien zu eigen.  307ach eingehenden Verhandlungen
mıiıt dem Seminardirektor, der ZU. Abwarten der weıteren Entwıick-
lJung rıet, wurde Oktober folgendes Schreiben das Sekreta-
rlat des Reichsbischofs gerichtet: „Die Unterzeichneten bıtten, davon
Kenntnis nehmen, daß sS1e sıch hınter die otscha der Bekennt-
nıssynode der Deutschen Evangeliıschen Kırche VO Oktober 1ın
Dahlem stellen c Am en! des 29 Oktober teilte der Seminardl-
rektor auf dıe telefonısche Weısung VOI)l erlın den bsendern des
Briefes mıt, daß sS1e 30 Oktober das Seminar verlassen
hatten.‘

Der zweıte Reichsrundbrief stellt den Anfang eine „Ordnung
der Reichsbruderschaft der jJungen heolo  “

Ordnung der Reichsbruderschaft der Jungen Theologen
Tundsatze

Die Jungen Theologen ınd als heranwachsende Diener der ırche 1n
besonderer Weise urc die Gemeinsamkeıt ihres uftrages mıteinander
verbunden.
Überall SiINnd mıit innerer Notwendigkeıt un! Ng Verbindung mıiıt
dem Bemuhen eın Neuwerden der gesamten ırche Bruderschaften
der jungen heologen entstanden, die als solche organısche Gheder 1
Gesamtgefuge der ırche sind und darum grundsaätzlıch alle jungen
heologen ıinnerhal der bekennenden ırche umfassen wollen
Als Gheder der bekennenden ırche iınd die Bruderschaften In ihrem
rag und Dıienst dıe Schrift un! das ekenntniıs als die alleinıgen
rundlagen der ırche gebunden un! machen ıch darum dıe 1n Barmen
un Dahlem aufgestellten Ric  ınıen eıgen.

307



Eingefügt den Gesamtrahmen der kırc  ıchen Ordnung S1INnd dıe
Bruderschaften gema. dem UrCc. un:! Bekenntnis estimmten
Gehorsam die Kirchenleitung dennoch ihrer eigenen eben-
digkeıt willen 1ın der Gestaltung ihrer Gemeinschaft selbständig.
Die Gemeinschaft der Bruderschaft ist eın estimm uUurc die
Verpflichtung ZUT: Zurustung aufdas kirchliche Amt un! vollzieht ich ın
kirchlichem Kınsatz, theologischer Tbeıt und bruderlicher UuC
Die Bruderschaften ind In der Reichsbruderschaft zusammengefaßt.
Deren Aufgabe besteht darın, ın einheitlicher Weise anregend un!
Ordern! auf das en der einzelnen Bruderschaften einzuwirken un!
die gemeinsamen nlıegen ZU. Geltung bringen
Die Bruderschaften der Jungen heologen Sind eın eıl der gesamten
pfarrbruderschaftlichen Lebensgemeinschaft un! stehen darum sowohl
mit den farrkonventen als uch mıiıt den studentischen Arbeıitskreisen
1ın organischer erbindung un! lebendigem Austausch

Von ciesen Grundsatzen her ergeben sich folgende inzelbestimmungen.
il EinzelbestimmungenMitgliedschaft.

Die Zugehorigkeıt ekennenden Kirche und Bruderschaft bedingen
sich gegensel' Die Aufnahme erfolgt durch die Bruderschaft mıiıt Zustim-

des Landesbruderrats, dessen otum etztlıch entscheıdet
ufbau
Die Reichsbruderschaft wWwIrd geleıte Urc. einen VO  - den Vertretern der
Bruderschaften gewählten un! VO Reichsbruderrat gutgeheißenen
Tuderkreıs In entsprechender Weise stehen die einzelnen Bruderschaf-
ten unter der Leıtung eines VO.  - der Bruderschaft gewählten un! VO.

Landesbruderrat bestätigten Bruderkreises. S1e glıedern sıch 1n einzelne
Bezirkskreise, fur welche die VO Tuderkreıls estimmten Obmanner 1n
besonderer Weise verantwortlich ind. Der Bruderrat estiimm: Ver-
trauensleute, welche die Kontinuitat der Arbeit 1ın den einzelnen erken
sichern un! den einzelnen Brudern In en Angelegenheıten mit
seelsorgerliıchem Rat ZUr elte stehen
Arbeitsweilise
Die Reichsbruderschaft alt UTrC! ihren Rundbrief die einzelnen Bru-
erschaften ın Verbindung mıteiınander, SUC. deren Arbeiıit UrCc.
ainheiıitliche Zielsetzung fordern un! vermuitteit die Beziehungen
zwischen den einzelnen Bruderschaften Diese kommen regelmäßig
untereinander un! ın ihren einzelnen Bezirken gemeinsamer Arbeıt
INI11]!| Die eiılnahme den Zusammenkuüuünften ist fur die einzel-
Ne.  - Glhliıeder verbindliıch Dıie Arbeıtsthemen werden jeweıils VO.  - der
Bruderschaftsleitung In Verbindung mıiıt der Reichsbruderschaft aufge-
stellt un! fortlaufend behandelt, wobel uber die Ergebnisse 1M Rundbrief
Bericht erstattiet WwITrd.
ımme Heyermann ubner

Dazuel. kommentierend: „Die obenstehenden VO  - den euten
der Reichsbruderschaft ausgearbeiteten Rıchtsatze durfen nıcht als eine
Art Vereinssatzung mıilßverstanden werden. S1e SInd vielmehr NUur die
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Zusammenfassung dessen, Was sıch be1l der berechtı  en Eigenentwick-
lung der einzelnen Gruppen als allgemeın gultig un praktısch anwend-
bar erwıesen hat Sie werden nunmehr mıit dem NSpruc aufVerbind-
1C  el herausgegeben, damıt die kunftige Entwicklung auf einheiıitlı-
cher rundlage und einheitlichem Plan weıltergehen annZusammenfassung dessen, was sich bei der berechtigten Eigenentwick-  lung der einzelnen Gruppen als allgemein gültig und praktisch anwend-  bar erwiesen hat. Sie werden nunmehr mit dem Anspruch auf Verbind-  lichkeit herausgegeben, damit die künftige Entwicklung auf einheitli-  cher Grundlage und einheitlichem Plan weitergehen kann ... Möglich,  daß sie bald geändert werden müssen. Einstweilen jedoch haben sie sich  als durchführbar und praktisch erwiesen.“  Bemerkenswert ist die veränderte Selbstbezeichnung „Bruderschaf-  ten der jungen Theologen/Reichsbruderschaft der jungen Theologen“.Da-  hinter verbirgt sich ein damals noch gar nicht voll erkanntes Problem,  das sich je länger desto mehr geradezu als Existenzfrage auswirkte. Im  Rundbrief heißt es dazu: „Wir sind nicht etwa nur eine Standesorgani-  sation der Hilfsprediger und Vikare und damit eine bloße Durchgangs-  station auf dem Ausbildungsweg zum theologischen Amt, sondern eine  Gemeinschaft, die auch dann bestehen bleibt, wenn einzelne ihrer  Glieder dem Stadium der „Unständigkeit“ entwachsen sind.“ Wie aber  steht es dann auf die Dauer mit denen, welche die Übergangsstation des  Vikars und Hilfspredigers durchschritten haben und nun als Pastoren  der Pfarrbruderschaft angehören? Bleiben sie dann zugleich gewisser-  maßen „Altmitglieder“ der Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare?  Und ändert eine bloße Namensänderung etwas daran, daß der junge  Theologe in der Position eines ordinierten Pastors in eine ganz neue  existentielle Situation eintritt und damit auch anderen Problemen  ausgeliefert ist? Die einzelnen Bruderschaften haben sich mit dieser  Frage mehr oder weniger grundsätzlich auseinandergesetzt. Im allge-  meinen bestand Klarheit darüber, daß man mit dem Beginn des Vikariats  in die Bruderschaft gehörte, während die Frage des späteren Ausschei-  dens nach dem Ende des Vikariats und des Hilfsdienstes weitgehend  offengehalten wurde. Da blieb die Beantwortung dem Einzelnen über-  lassen. Mit Kriegsbeginn erledigte sich die Frage weitgehend dadurch  von selbst, daß überhaupt kaum junge Theologen im kirchlichen Dienst  übrig blieben. Nach dem Kriege aber entstand eine gänzlich neue  Situation. Da wurden die von den bisherigen Pfarrbruderschaften  (Notbund) und Vikarsbruderschaften wahrgenommenen Anliegen weit-  gehend in das Ganze des nun bekenntniskirchlich geordneten Dienstes  integriert, so daß sich die besonderen Bruderschaftstreffen erübrigten.  In dem zweiten Reichsrundbrief vom 10. April 1935 wird über die  inzwischen erfolgte Entstehung weiterer Bruderschaften berichtet:  Schleswig-Holstein, Kurhessen-Waldeck, Württemberg. Der Aufruf von  Vikar Heinrich Brümmer aus Mecklenburg vom 4. März 1935 bringt das  bruderschaftliche Anliegen deutlich zum Ausdruck und sei hier deshalb  ausführlich wiedergegeben:  309Moglıch,
daß S1e bald geandert werden mussen ınstweilen jedoch haben sS1e sich
als durchfuhrbar un praktısch erwıesen  .“

emerkenswer ist die veranderte Selbstbezeichnung „Bruderschaf-
ten derJungen Theologen/Reichsbruderschaft derJungen Theol  “
hinter verbirgt sıch eın damals och gar nıicht oll erkanntes Problem,
das sich je langer esto mehr geradezu als Existenzfrage auswirkte Im
Rundbriefel azu „Wir Sınd nıcht eiwa NUur eiNne Standesorganı-
satıon der Hılfsprediger un Viıikare und amıt eine Durchgangs-
statıon auf dem Ausbildungsweg ZU. theologischen Amt, sondern eine
Gemeinschaft, die auch ann estehen bleıbt, WenNnn einzelne iNnrer
Ghieder dem Stadiıum der „Unstäandigkeıt“ entwachsen sınd.“ Wie aber
steht ann auf dıe auer mıiıt denen, welche die Übergangsstation des
Vikars un! Hılfspredigers durchschritten en und U als astoren
der Pfarrbruderschaft angehoren? Bleiıben S1e ann zugleıc gewlsser-
maßen „Altmitglıed:  6 der Bruderschaft der Hiılfsprediger un! Vikare?
Und andert eiıne Namensanderung daran, da ß der Junge
eologe 1ın der Posıtion eiınes ordınlerten Pastors 1ın eiINe ganz eUue
exıistentielle Sıtuation eiIntrı un! damıt auch anderen Problemen
ausgelijefert ist? Die einzelnen Bruderschaften en sich mıiıt dieser
rage mehr oder weniger grundsatzlıch auseinandergesetzt. Im e-
mMeınen bestand Klarheit daruber, daß INa.  - mıiıt dem egınn des Vıkarılats
1ın die Bruderschaft gehorte, waäahrend dıe rage des spateren Aussche!1-
ens ach dem Ende des Vıkarlats un des Hılfsdienstes weitgehend
offengehalten wurde Da 1e die Beantwortung dem Eınzelnen Der-
lassen Miıt Kriegsbeginn erledi; sich die rage weıtgehend dadurch
VO  - selbst, daß uberhaupt aum Junge heologen 1 kırc  ıchen Dienst
T1 blıeben ach dem Kriıege aber entstand eine ganzlıch eUue
Sıtuation. Da wurden die VOINl den bısherigen Pfarrbruderschaften

un Vikarsbruderschaften wahrgenommenen Anlıegen weıt-
gehend 1ın das Ganze des NU.  - bekenntniskirchlich geordneten Dienstes
integrIiert, daß sıch dıe esonderen Bruderschaftstreffen erubrigten.

In dem zweıten Reichsrundbrief vom 10 Aprıl 1935 WITd bDer dıe
inzwıschen rfolgte Entstehung weiıterer Bruderschaften berichtet
Schleswig-Holste:in, Kurhessen-Waldeck, üÜrttemberg. Der Aufruf VONn
ar Heıinrich Brummer aus ecKienDuUuTg VO Marz 1935 ringt das
bruderschaftliche Anliıegen deutlich AT USCTUC und sSe1 1er deshalb
ausfuhrlich wledergegeben:
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In Mecklenburg hat Bruder Brummer, GTUSSOW, ost Malchow MarTrz
einen Aufruf ZU Bildung einer Bruderschaft der Hılfsprediger un Vıkare
herausgegeben, der seinen WweCcC. N1ıC. verie hat In diesem Cıel

Der ampI, der se1lt wel Jahren dıe Neugestaltung der eutschen
evangelıschen ırche entbrannt lst, hat VO  5 ang Uul! Junge Theologen als
nahezu geschlossene Eıiınheıit auf einer ganz estimmten elte gefunden: Auf
der Ee1lte derer, die ıch 1 Glauben daruber ein1gE daß iıne kirchliche
Erneuerung aup un! l1edern alleın VO: OTie ottes un! den
reformatorischen Bekenntnissen unseIelr ater her erfolgen MU. SO ist 1M
e1C. BEWESECN, uch be1 uns 1mMm an Wır tellen das dankbar un! freudıg
fest.

Wır sehen 1mMm Sturmwiınd, der Urc. INseile evangeliısche ırche 1n
Deutschland a  Z vieles brechen, W äas morsch 1st, anderes, W äas gut un Star.
Wal, tarker werden. Wır freuen uns dieses Sturmwindes Wır lernen das
arram N1ıC kennen als die Statte der uhe un! wirtschaftliıchen eborgen-
heıit Wır lernen kennen als den ÖOrt, da entscheidungsvollste ampfe unNnseTIes

Volkes ausgefochten werden un! nıemand ıch selıner Sicherheit freuen darf.
Wır horen den Ruf der ırche, die unNns aus en Unangefochtenheiten
herausruft ZU.agnıs des aubens Wır horen den uf dessen, der da sprıicht:
„Einer ist uelr Meıster, Christus, i1Nr ber eld alle Bruder“ (Matth 23,8)
Aus dem Freıstaat Sachsenel apıdar „Entstanden: Aufden Ruf

des ersten Reichsrundbriefes hın durch den u{frufdes Landesbruderra-
tes Leıter: Pfarrvıkar Gerhard Michael, Chemnitz. Die gespannte Lage
ın diesem kırchlichen Notstandsgebiet rıngt mıt sıch, daß weniıg eıt
ZUuU Besuch VOINn Freizeiten un! theologischen Arbeitskreisen vorhanden
ist es Ghied der Bruderschaft steht ın schwerstem Kampf.“

Das Jahr 1935, In dem sıch diıe eben erst ZU. Bewußtsein 1Nrer selbst
erwacnte Reichsbruderschaft Junger heologen In betonter Vorlaufig-
eıt ihre OÖrdnung un!' der Hoffnung USCATUC gegeben e, daß die
SCHNelile und umfassende Entwicklung, VO.  - der die beiıden ersten
Rundbriefe zeugten, eıinen guten ortgang nehmen wurde, War 1mM Blıck
auf die Gesamtentwicklung der Bekennenden ırche ın Deutschland eın
Jahr derenAufder ugsburger Bekenntnissynode der DE  > 1m Juni
War eben och der esSCNHIUu. gefaßt worden: „Die Entwiıcklung der
kirchliıchen Lage, Ww1e sS1e seı1t der anlemer Synode VO Oktober 1934
eingetreten lst, hat die rage des theologıschen Prufungswesens inner-
halb der Bekennenden ırche mıiıt aller Dringlichkeıit geste In en
theologıschen Prufungen handelt eEs sıch den Erwels unerlaßlıcher
Voraussetzungen fur dıe usubung des geistliıchen mties Demgemaß
gehoren die theologischen rufungen ZU Recht un! ZUT Pflicht der
Kırche un! durfen keiner anderen Stelle uüberlassen werden. Von den
Prufenden selbst MU. dıie Kirche fordern, daß S1e inren Diıenst 1ın der
Verantwortung ihres kırc  ıchen uftrages tun.  c Dies beinhaltete fur die
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„Jungen TUuder die ausdruckliche e1l1sung, sıch auf dem Wege ihrer
Ausbildung un! Prüfung entschlossen un:! vertrauensvoll der Leitung
der ekennenden Kırche stellen. Dann aber erfolgte Urc dıe VO

Reichskirchenminister KerrlI vorgeNOMMENE Eiınsetzung des Reichskir-
chenausschusses, des Landeskirchenausschusses un! der Provinzlalkir-
chenausschusse eine tiefeingreifende Veranderung der Gesamtlage Auf
der Bekenntnissynode der eutschen Evangelıschen Kiıirche VO

Februar 1936 ın Bad Oeynhausen konnte 1ın bezug auf dıe Stellungnahme
den Kirchenausschussen, Was ihre staatlıche Einsetzung und ihre

Zusammensetzung angeht, eiıne Eiınıgung erzlelt werden. Daruber
OCkertie sıch dıie Einheit der ekennenden ırche, ın armen 1934 aum
zustandegekommen, zunehmend ın reglonal, konfessional und kirchen-
polıtiısch bestimmten Sondergrupplerungen.

Dies aber entsprechende Folgerungen auch fur das eben erst 1mM
ntstehen begriffene Gebilde der Reichsbruderschaft. WAar blıeben die
vilelfaltıg hın un:! her gehenden, bruderlich vertrauensvollen erbindun-
gecn der Eınzelnen weıtgehend bestehen. WAar Warlr der weiıtere Weg der
einzelnen Bruderschaften der Herausforderung der eıchen
notvollen Gesamtlage weıtgehend UrCc die gleichen TODleme
bestimmt uch be1l allerleı verschliıedenen Einzelentscheidungen wurde
dadurch eine letzte Gemeinsamkeıit aufrecht erhalten Die Reıichsbru-
erscha WarTr also nıcht ınfach ausgelöscht. ber iıhr Vorhandenseıin
trat nıcht mehr 1ın Erscheimung. Der zweıte Rundbrief 1e der letzte.
Rückblickend ist die ra berechtigt, ob sıch die Jungen Bruder der
verschiedenen Landeskirchen 1ın der Freude Der die un ihnen
aufgebrochene geistliche Gemeinschaft organıisatorisch ubernommen
en S1e fanden sıch 1ın gemeinsamer Betroffenheıit ın einer Front

Unrecht un! Irrlehre vereinigt, vereinigt auch 1n der Neuentdek-
kung VO.  - Schrift un Bekenntnis als ebensgrundlage des Diıenstes ın
der Gemeinde Jesu Christ1ı So entdeckten sıe, W as uberhaupt Bruder-
SC ın der Nachfolge und 1MmM Dienste Jesu Christı bedeutete ber
daraufhın schon eiINe „Ordnung der Reichsbruderschaft“ proklamıe-
ve.  9 gew1ß seine TODIemMe Wiıe dem aber auch Se1 un die
Grunde fur das SchHhnNelle Ende auch legen mogen (siıcherlic nıcht UTr be1
den Jungen Brudern alleın), das die regionalen un konfessionellen
(Gırenzen uüberschreıiıtende Miteinander eiıner gesamtkirchlichen Gemeiin-
SC hat 1mM Blıck auf die Kirchwerdung der EK ber die eıt des
Kırchenkampfes hiınaus Se1ine pragende Bedeutung enalten

Spannungsbelastete Einheıit

Obschon mıteinander 1mM Kampf dıe Kırche un! ın der exısten-
1ellen Betroffenheit ihres aubens un! Dienstes vereint, entwıickelten
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sıch der je esonderen Lage ın den einzelnen Landeskirchen und
Provınzlalkırchen die onkreten Verhaltnisse verschlıeden Das betrifft

Westfalen insbesondere auch den weiteren Weg der Bruderschaft der
Hılfsprediger un! are Dadurch daß der Reichsbischof ZWUunNgen
werden konnte, mıiıt Tliassen VO Marz 1934 entgegen SeiıNner gewaltsa-
InNe  ; Neuordnung der Altpreußischen Union un! der Kırchenprovınz
Westfalen das altere ec wlederherzustellen, WaTl Prases och mıt
dem Provınzlalkırchenrat wıeder 1ın sSeın egales Amt gebrac worden.
Dementsprechend verlor der eben erst eingefuhrte LandesbischofAdler
seıne Funktionen, un:! innerna des Konsistoriums hatten die Vertreter
des Adeutschechristlichen Gewaltregiments, insbesondere Propst Siebold
und Pfarrer rause, ıhre tellungen raumen In dem auf 1eSse Weise
bereinigten Konsistorium nahmen die Mıtarbeiter des Provınzlalkir-
chenrats mıiıt TAaAses och wıeder ihre Platze eın

Dadurch aber ahm Westfalen seiıtdem eine Sonderstellung unfier den
übrigen Kırchen der Altpreußischen Union un überhaupt den
ubriıgen „zerstorten“ Kirchen ein. War STAanN! als Provınzlalkırche der
Altpreußischen nNnıon ach W1€e VOT angesichts der Ungeklartheıt der
Zustandıgkeit des Oberkirchenrates ıIn Berlın eıcher Bedrangnis W1e
dıe übrıgen Ghedkirchen der Altpreußischen Union. ber die Rechtspo-
sıt1ion des Provınzlalkırchenrats un dıe legale ellung des TAaSses der
Provinzlalsynode brachte Westfalen ın ancher Bezıehung ın die ahe
der „intakten“ Kırchen, deren egaler Status erKrısen unverletzt
geblieben WAarT. Prases och ahm demzufolge eine Doppelfunktion
wahr Er WarTr ega gewaählter Prases der Provinzlalsynode und als
solcher Amtsiınhaber eiıner offentliıch-rechtlichen Korperschaft ugleıic.
aber WarTlr auch der Prases der ekenn1issynode und der Vorsitzende des
westfalıiıschen SOWI1E des preußiıschen Bruderrates un! als solcher egıt1-
mmer nhaber des kırchenleitenden Amtes aufgrund des VO  ; den Bekennt-
nıssynoden ın Barmen un! Dahlem proklamierten Notrechts

Fur die Kandıdaten der Bruderschaft der Hılfsprediger un Vikare
wirkte sıch die ehabilıtıerun des Tases un! des Provınzlalkırchenra-
tes pOosiıtIv aus. Indem S1e sich der geistliıchen Leıtung der Organe der
Bekennenden Kırche unterstellt hatten, diese aberUrc die Posiıtion des
Tases ın seliner Doppelfunktion eiıne besondere Verbindung ZUT[T amtlı-
chen Behorde 1 munsterschen Konsistorium darstellte, blıeben ihre
Examıina, obschon VO Bruderrat abgenommen, einstweilen unbean-
standet, erfolgten FEınweisungen iın 1karlat, Predigerseminar un! ılfs-
dienst ohne Behinderung, konnten auch frei:werdende Pfarrstellen
besetzt werden

Die Verhaltnisse anderten sich bald Da dem totalıtaren aa die
Eıgenstandigkeit einer ihm nıcht untergebenen ırche unertragliıch WAaärT,
wurde dem Reichskirchenminister (88 dıie Vollmacht ubertragen, „ ZUT
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Wiederherstellung geordneter Verhaltnisse 1ın der Deutschen vangell-
schen ırche und iın den evangelıschen Landeskirchen Verordnungen
mıit rechtsverbindlicher Kraft“ erlassen Die erste Verordnung dieser
Art betraf die Einsetzung des Reichskirchenausschusses Ollner SOWI1Ee
des Landeskirchenausschusses un! der Proviınzlalkırchenausschusse.
„Die Staatskırche ist da“, autete 1ın einem weiıt verbreiteten un VO. der
Staatspolizel ıld verfolgten Flugblatt die Reaktion der Bekennenden
Kirche. ber erwıies sich als ungemeın schwierig, die bısherige
gemeinsame Front, hnehıin SCANON Urc die unterschiedliche nteres-
senlage der intakten un:! der zerstorten Kırchen elastet, egenuber
dieser staatlıchen albnahnme zusammenzuhalten. Daruber kam
es auf der vlerten und letzten) Bekenntnissynode der Deutschen
Evangelıschen Kırche ın Bad Oeynhausen 1m Februar 1936 Z.U. Konflikt
ennıcht 1n den Kırchenausschussen iın leitenden Posiıtionen kirchlich
un theologisch einwandfreıie Personlichkeiten? aren die VOoNn innen
ergriffenen ersten Maßnahmen nıcht notwendiıg un! berechtigt? Mußte
nıc emgegenuber tolerijert werden, daß S1e aus staatlıcher Eiınsetzung
ihre Vollmacht ausubten un daß ın ihren Gremien auch vertreten
waren? In all diesen Fragen STAan!: Prinzıpiıentreue Pragmatısmus.
Es wIird sıiıch zeigen, weic verhan  isvolle Yolgen dieser Konflikt gerade
1mM Ausbildungsbereich der Jungen heologen ach sıch ZOg

In Westfalen Seiztie sich der Proviınzlal-Kirchenausschuß aus dem
ıtglie des Bruderrates Pfarrer Martın Heilmann, dem Rechtsanwalt
utje un:! azu Pfarrer Fiıebig als Vertreter der Deutschen Christen
ZU.  €en. und WI1e mıiıt diesem die Zusammenarbeit regeln sel, das
fuhrte en Auseiınandersetzungen untie den Vertretern der
westfalıschen Bekennenden Kırche, die auch dadurch aum abgestellt
werden konnten, daß der Provinzilal-Kirchenausschuß SE1INETSEITLS aufdie
geistlıche Leıtung verzichtete un! 1eselbe fur die Bekennende Kırche

Prases och un! fur dıe eutschen Christen Pfarrer Fiebig
uübertrug. Denn sofern die Organe der ekennenden Kırche sich fuüur die

evangelische Kiıirche als zustandıg ansahen, durften S1e nicht mıiıt
der kırchenpolitischen Gruppe der Deutschen Chriısten auf einNne ene
geruckt werden. Beıldes erschıen inkommensurabel. uch 1e
fraglıch, ob die Organe der ekennenden ırche mıiıt den Kirchenaus-
schuüssen als einer staatlıch autorisierten Leıtung zusammenarbeıten
durften, DOS1t1LV dıe Mehrheitsverhaltnisse 1 westfalıschen Provınzı-
al-Kirchenausschuß auch bewerten un zuverläassıg iıhr
Vorsitzender Pfarrer Helılmann ZUF Bekennenden Kırche STAanNn!

ach langer schwerer Auseinandersetzung 1m westfalischen Tuder-
rat ahm Prases och die Beauftragung mıt der geistlıchen Leıtung
Damiıt erhielt auch dıe Zustäandigkeıit des Generalsuperintendenten
fuüur die Ausbildung un Prüfung der Kandıdaten 1n Zusammenarbeit mıiıt
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dem Konsıstorıum So ergab es sich NUunN, daß der Doppelheıt SE1INeES

Prasesamtes einerseılts als Vorsitzender der Bekenntnissynode und des
Bruderrates die Zustandigkeıt fur all der Bekenntnissynode ugeord-

Kandıdaten wahrnahm un! andererseıts als nhaber der geistl1-
chen Leıtung eım Konsıstorium deren legale ersorgung siıcherte
Wıederum also ein pragmatisch estimmter Kompromi1ß der ZW al

grundsaätzlıchen edenken Anlaßs gab aber 3C auf dıe posıtıven
Folgen ersorgung der Gemeinden auch der Jungen Bruder fur
die eıisten annehmbar erschıen

TO Schwilerigkeıten bereıtete be1l der Zusammensetzung der unte
der geistliıchen Leıistung des Prases berufenen Pruüufungskommıissıon die
Mitwirkung der Theologischen unster 1ese bestand darauf
daß turnusgemäß auch die beiden C-Mitglieder Professor Friedrich-
Wilhelm Schmuidt un Professor Redeker beteilıgt wurden Das brachte
mancherle1er Im ganzen aber brachte die Ara der Kirchenausschus-

fuüur Westfalen angesichts des Verzichtes auf die geistlıche Leitung un
dessen ertraauf TAases och e1iNe fuüur dıe große Mehrheıit der
Bruderschaft der Hılfsprediger und ıkare tragbare ergangszeıt un!
den geordneten ortgang der kiırchliıchen Ausbildung

Im Februar 1937 aber trat der Reichskirchenausschuß Ollner un!
dessen Gefolge auch der Landeskirchenausschuß un! Provınzlalkıiır-

chenausschuß zuruck Daraufhin estimmte Reichsminister KerrlI der
13 Verordnung ZU Durchführung der ıCherun. der Deutschen van-

gelıischen Kırche VO Marz 1937° daß die Bearbeıtung aller auienden
Angelegenheıten der Deutschen Evangelıschen Kırche VO  -U UrCc
den eıter der Deutschen Evangelıschen Kirchenkanzleıl Berlin Dr
Werner uübernommen wurde Die Ausubung der kirchenregimentlichen
Befugni1isse den Proviınzlalkırchen bleiıbe auf die Führung der laufen-
den Geschafte, also Westfalen auf dıe Tatıgkeıit des Konsıiıstorıiıums
beschrankt Zu dieser unertraglıchen Reglementierung des kırchenlel-
tenden andelns kam der brutale T1a des Reichsfuhrers der
Himmler Auf TUN des der Verordnung des Reichspräasıdenten
ZU Schutze VO.  - Volk un! aa VO 1933 werden dıe VOINl den
Organen der sogenannten ekennenden Kiırche eingerichteten Eirsatz-
hochschulen Arbeitsgemeinschaften un! dıie Lehr- Studenten- un
Prüfungsamter aufgelost un samtlıche VO  - ihnen veranstalteten theo-
ogischen urse un! Freizeıten verboten

amı wurde die gesamte kiırchenleiıtende Tatıgkeıit der ekennen-
den Kiıirche einschließlich ihrer ruIungs un Ausbildungsmaßnahmen

die Ilegalıtat Verwliesen DiIie jJungen Bruder wurden akuter Gefaäahr-
dung, großer Gew1lissensnot un Verunsicherung ausgeliefert Um
bemerkenswerter 1S% daß das Weihnachtsschreiben der Leıtung der
Bruderschaft die Obleute VO E 1937 der bisherige direkte
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Rundbrief alle Mitglieder WaTr mıiıt se1iner ummer inzwıischen
endgultig VO  - der Staatspolize1 verboten worden davon nıchts merken
aßt In ıhm WITd fuür die einzelnen synodalen onvente, 1n dıiıe sıch dıie
Gesamtbruderschaft inzwıschen reglonal geglıedert un die Urc
die Obleute reprasentiert wurden, der theologische Arbeitsplan fur das
Jahr 19338 miıtgeteilt. Es So dıie Besprechung des rgebnısses der
Altpreußischen Synode VON 1937 un die dazugehorige Ausarbe!1l1-
tung VOonNn Hans Asmussen ONSeENSUS fide1 gehen Zum Schluß heißt eEs

ann
Es weıhnachtet sehr. Dıiıeser Briefwird vielleicht gerade Weihnachtstage
uch kommen. Mehrere Bruder en mMI1r geschrieben, daß S1e sıch

vielleicht noch n1ıe uf Weihnachten gefreutenwI1e ın diesem Jahr, ın dem
miıtten ın amp. un! Not wel uNnseIiIelr Bruder, 1um un ackmann SINd
augenblicklich wıeder verhaftet un! edurien unseTelr Uurbıtte hıneiın die
Botschaft erklingt Friede auf en „Die werden be1 den Lammern
wohnen un! dıe Parder be1 den Bocken hlegen Man wird nırgend Schaden Lun
noch verderben auf meınem anzen eılıgen erge (Jes 1) Darum wollen uch
WITr unNns gen lassen: TEeU' uch ın dem Herrn allewege.
Wahrscheinlich hat dıie Zuruückhaltung bezüglich der kırchenpolıiti-

Schen Berichterstattung auch postalısche Kontrollgrunde. S1e erwelılst
aber auch die Gelassenheıit, mıiıt der 1n der Bruderschaft die Erschwerung
der außeren Lage angenomMmMeE wurde.

Im folgenden Jahre fand VO Maı bıs Juniı 1ın ethel die wohl
großte agung der Bruderschaft mıt die 200 Hilfspredigern un!
Viıkaren Sta Im Bericht daruber he1ißt „Die Tagung Warl bestimmt
UrCcC die vorpfingstliche eıt Es stand aum hoffen, daß siıch viele
Truder TOLZ der gehäuften Festtagsarbeit freimachen konnten ber
WITd fur viele denen, dıe sıch NUur un Schwierigkeıten osge-
macht hatten, gewiß keine schlechte Pfingsvorbereıtung gewesecnh se1ın,
ach Art der ersten Junger einıge Tage freı VO Tagungsbetrieb
‚einmutig beileinander SgeWeESCNH se1in‘ 6 DiIie agung beschäftigte sıch
mıiıt der eologıe der auilie un! diskutierte azu Referate VON Professor
ÖOtto Schmitz, Pastor Lic Gollwitzer, Pastor Laic Frick und Professor
Schniewı1in: SOWI1Ee einıge Berichte VO.  - Gemeindepfarrern. Darauflag der
Schwerpunkt Der auch die kirchliche Lage fand eiıne gruüundliche
Behandlung und fuhrte 1mM Ergebnis eıner ın voller Eiınmutigkeıt
getroffenen 1er unkte umfassenden Feststellung:

Die Bruderschaft Westfalischer Hiılfsprediger un Vikare hat auf ihrer
Jahrestagung VO: Maı bıs unı 19338 1n Bethel voller Einmutigkeıt
olgende Feststellungen getroffen:

Unsere Bruderschaft ist VO  - vornhereın streng kirchlich orjıentiert BEeEWESECHR.
S1e erga sich N1C. aus irgendeiner Gleichgestimmtheıt der Seelen, aAaus

irgendeiner Solidarıta menschlicher Haltung, aus irgendwelchen geme1ın-
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Sonderinteressen un:! Liebhabereien, sondern aus der atsachne, daß
WIT uns iın dem reformatorischen ekenntniıs der biblischen ahrheı und 1ın
der Abwehr unbiblischer un! N1IC. bekenntnismäßiger TTlilehNre In die
ırche hineingestellt sahen un! uns ihr gemeinsamem 1enst un!
bruderlicher Arbeit aufgerufen wußten.
Um dieser spezıifisch kıirc  ıchen Ausrichtung den ihr gemäßen USdTUC.
verleihen, en WIT uns als solche zusammengeschlossen, die iıch dem
Bruderrat als ihrer kirc  ıchen Leıtung unterstellen, als solche also, die, als
Glieder der ırche verbunden, sich der Leitung der ırche verpflichten un!
In dieser Verpflichtung ihr verbindendes Merkmal sehen. So findet NseIe

Bındung das ekenntniıs ın der Bindung das bekenntnisgebundene
Kirchenregimen ihren kirchlich notwendiıgen Ausdruck Insofern ist unse-

Zuordnung ZU Bruderrat keın kirchenpolitisc taktischer, sondern eın
kirchlich notwendiger Schriutt, der nNn1C. ın den Bereich einer VO Bekennt-
n1Ss her Nn1ıC. geforderten Ordnung verwlılesen werden kann. Wer sich also
VO Bruderrat trenntT, trennt ıch amı zugleich VO.  - dem bekenntn1iısma-
igen nlıegen uNnseIes kirchlichen Eiınsatzes.
Zu uUuNnseIelr Bruderschaft gehort also, Wel sich 1mM ekenntnis der biblischen
anrneı uUunNnseiler reformatorischen Bekenntnisse hineingestellt weiß 1n die
kırchliche Gemeinschaft, die ın der gelistlıchen Leıtung UTrC. den BruderrTat
ihren außeren USdTUC. findet. Wer den Schritt dieser kırc  ıchen
Entscheidung LUL, Ste amı hne weıteres uch ın unseTIel Bruderschaft.
Die Bruderschaftsleıtung kann das ıne w1e das andere immer NUur eststel-
len, nı]ıemals ber VO. ıch aus eschlıießen

Die Bruderschaftsleıtung muß untfier den gegenwartigen Umstanden
feststellen, daß iıne solche Trennung VO.  - der Bruderschaft 1n dem ugen-
1C erfolgt, INn dem sıiıch eın Bruder dem Konsistorium Z kxamen, ZU.  P

Einweisung und Ordıiınation ZU erfugung stellt. Denn we1l das Konsısto-
r1um weder nach seıner Zusammensetzung noch nach seinem Auftrag nach
kirc  ıchen Gesichtspunkten handeln kann noch tatsac.  ıch handelt, weiıl
vielmehr zulaßt un! ausdrucklich fordert, daß der TTriehHNTe 1n unNnseilel ırche
'Lor un! Tur geoOffnet WITrd, darum kann ıhm N1IC. das ec SOILC.
zentralen en der Kirchenleitung wı1ıe Pruüfung, Eınweılısung un! Td1ına-
tıon zugestanden werden, solange uns TNS ist muıt uUuNnseIemnl Eınsatz fuür
ırche un! ekenntnıs Wer ıch er dem kirchlich N1IC egıtimen
NSPTUC. dieser Behorde auf geistliıche Leitung unterwirft, trennt sıich VO.  -

den Grundvoraussetzungen unseTelr Gemeinschaft un scheıde deswegen
VO  5 siıch au:  N aus unseTel Bruderschaft aus

Diese Entschließung zeigt, daß die Bruderschaft des Zusammen-
bruchs der Ara der Kirchenausschusse und der Bedrohung durch den
Himmler-KErla entschlossen ihrer Zuordnung den geordneten
Organen der Bekennenden ırche festhielt. S1e heß el och nbe-
rucksichtigt, daß der TASsSes als Vorsitzender des Bruderrates zugleıic
der legale Prases der Provinzlalsynode Wa  - Damıt War aber schon
vorprogrammıert, daß eine eUue Sıtuation fur die Jungen Bruder 1ın dem
Augenblick eintreten wurde, 1n dem sich innerhalb des Bruderrates bzw
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1mM Verhaltnıis VON BruderrTat, Prases un! Konsıiıstorium Verschıebungen
rgaben Dies aber WarTr bald der Hall Der Oberkirchenrat 26
Februar 19338 verfügt, daß Examına VOTI dem Stichtag des DL 1936
VO Konsıstorium anerkann werden konnten und ollten Pruüufungen
zwıschen diesem1Cund dem 30 September 1937 konnten 1Ur ach
elıner außerordentlichen Prufung eım Konsistorium anerkannt werden
Zur Meldung aIiur wurde eıne Frist bıs ZU. 30 eptember 1938 gesetzt
Illegale Prufungen ach dem Oktober mußten wıederholt werden. Wiıe
sollten sıch dieser Gewaltmaßnahme gegenuber dıie Jungen TUuder
verhalten bzw WwW1e sollten sıch Prases un: BruderratJetzt gegenuber den
ihnen anvertrauten Jungen Brudern verhalten? 1ese rage WarTr C  9
welche die Folgezeıt entscheıidend bestimmte Die Eınıgkeıt des Bruder-

W1e€e der Bruderschaft wurde aufs Außerste gefahrdet Es erga sıch
eiINe Belastungsprobe, der mehr als en außeren staatspolızeılı-
chen und gerıchtlıchen aßnahmen die ekennende Kiıirche schwer
wragen hatte ast sah s dQUs, als ame einem unheilbaren Rıß
Der Tases egte selinen Vorsıtz 1m westfalıschen Bruderrat WwW1e
SCANOoN 1mM preußischen Bruderrat n]ıeder un! ZOßg sıch auf die mıiıt sSseinem
Amt als Prases der Provınzlalsynode gegebenen Mogliıchkeıiten zuruck.
Im Bruderrat selbst eien sıch Zzwel, auch offentliıch 3e mıit eigenen
Stellungnahmen hervortretende ıchtungen uch ın der Bruderschaft
ergaben sıch wel Meıiınungen mıiıt einander gegenseıt1ıg ausschließenden
Entscheıidungen.

Am 19338 brachte der Prases ın einem chreıiben dıie
Superintendenten un:! Vertrauensmanner der Bekennenden ırche
seine Sorge das Schicksal der iıhm anvertirauten Kandıdaten Z
USCTUC

Es ist eın wesentliches rgebnis der kırc  ıchen Entwicklung der etzten re,
da sıch dıe age der Jungen Theologengeneratıon STAar. verandert hat Am
Anfang des theologıschen Ud1uUMmMsSs StTe eute alsbald diıe Entscheidung fur dıe
ırche, dıe 1n fifruheren Jahren oft hınter prıvaten Neigungen un:! wissenschaft-
l1ıchen Interessen zurucktreten konnte, un! War die Entscheidung fuüur 1ne
ırche, welche die Schmach Christı tragen hat Das trıfit besonders fur dıe
Kandıdaten Z denen Gott die Freudigkeıt geschenkt hat, sıch ın dıe eıhen der
bekennenden ırche tellen Ihre age ist 1mMm Verhaltnıs fruheren Zeiten
ungemeıın erschwert, insofern, als S1e einstweilen N1ıC siıcher amı rechnen
Onnen,rTechtlich anerkannt werden un! 1NSs arram gelangen Um
mehr ist die iırcheZank aIiur verpflichtet, daß die Haltung dieser Jungen
Diıener Wort er Anfechtungen 1M großen un anzen fest un!
bestandig geblieben ist
Das verpflichte diıe mtstrager unseTeTr iırche dazu, die Jungen Bruder untier
den Verhaltnissen ın besonderer Weise als solche erns nehmen, dıe
ihre Entscheidung fur die ırche bereıts unter UOpfern un! W agnıssen bewaährt
en Nun gelangen aus ihren Reihen gelegentlic. lagen meın Ohr, da ß
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ihren nlıegen wenıg erstandnıs entgegengebracht werde un:! S1e mehr
bemitleidet als erns ge  mmen wurden.

Es ist ja richtig, daß die Jungen mtsbruder ıch noch 1ın der Ausbildung
eiinden un! dementsprechend ın erster Linie als Horende un! Lernende
verhalten en Aber nach dem ben Gesagten besteht doch nla. ernstlich
daran erinnern, daß die nNneue Lage und Haltung der jungen Bruder die
mtstrager vertrauensvoller bruderlicher Gemeinschaft verpflichtet. Ich

deswegen die Herren Superintendenten darum, siıch aIiur einzusetzen,
daß die jungen Bruder Welnn möOglich den Konferenzen eingeladen werden
un dort uch gegebener eıt gehort werden, daß INa  - ihre ote un! Sorgen

seinen eigenen mMac. un! mıiıt ihnen gemeınsam darum rıingt, ottes ıllen
uber seiner ırche Glauben erkennen un! efolgen.

Besonders ich daruber wachen, daß den Jungen Brudern aus ihrer
ellung der bekennenden ırche nach Möoöglichkeıt keine Nachteile entste-
hen. Ihre rechtlich ungesicherte Lage un! wirtschaftliche edrangnıs darf keın
-TUN! se1n, S1e hınter anderen zuruckzusetzen, die den Anweılısungen
des Bruderrates ihr Examen bereıits beım Konsiıstorium gemacht en S1e
muß vielmehr eın Anlaß dazu werden, sich ihrer ın besonderer Weise als olcher
anzunehmen, diıe eute mıiıt erster Stelle pfer un! Eıınsatz gefordert
Sind.
erade 1mMm gegenwäartigen Augenblick stehen die jJungen Bruüder der bekennen-
den ırche VOT schweren Entscheidungen. Im Kirc  ıchen Amtsblatt (Nr 15

139) ist als etzter Termin, dem die be1l der bekennenden ırche abgelegten
Examına untftfer estimmten edingungen anerkannt werden konnen, der
eptember angegeben un mitgeteıilt, da nach diesem Termın un! hne
Erfullung dieser edingungen keiner der jungen Bruder In eın legales kirchli-
hes Amt hineingelangen konne. Dadurch iınd diese ufs schwerste bedrangt
Ihre Angehorigen raten ihnen hier un! da, ihNre edenken hıntan seizen un!
siıch N1C fur alle Zukunft ihrer irdischen Berufsaussichten berauben. In
dieser age SINnd dıe jJungen Bruüder mehr denn je auf das erstandnıs un! die
mittragende ITrTeue der mtsbruder angewlesen. Wır SINd verpflichtet, uns mıiıt
den jJungen Brudern gemeiınsam ernstlich Hand VO  - un! ekenntniıs

den echten Weg muhen.
Die einstweıilıge Anordnung des Bruderrates lautet, ıch er prıvaten

voreiligen Entscheidungen enthalten un die Weısungen abzuwarten, die
rechtzeitig VOTLT dem eptember ergehen werden und Hen Brudern zugele!1-
tet werden sollen S1e un! ihre Angehorigen durfen uberzeugt se1ın, daß MIr
eın ernsthaftes nlıegen 1St, nach einem Weg suchen, auf dem sS1e hne
Verletzung ihrer Gewlssen ın das geor  ete Amt kommen konnen. Ich die
mtsbruder, ihre besondere Pflıcht darın sehen, nruhe und orge
beheben, angefochtene Gew1lssen TOSten un! eduld un: Ireue mıiıt un:!
den jJungen Brudern bewahren.
In Anbetracht der Dringlichkeıit, weiliche den Kandıdatenfragen unter den
gegenwartiıgen Verhaltnissen zukommen , ware ich dankbar, wWenn die Herren
Superintendenten moOglıchst bald obıge Ausführungen den mtsbrudern
zukommen lassen wurden.
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Am September beschlossen Tases und Bruderrat, alle VOoNn ihnen
bisher gepruften Kandıdaten sollten ber TAaASsSes och das Konsisto-
r1UmMm den ntrag ZU[I Anerkennung ihrer be1 der Bekennenden ırche
abgelegten Examına einreichen mıiıt dem Zusatz: „Ich bın gewilissensmaäa-
Big den Weg der Bekennenden Kırche gebunden Herr Prases
Koch, un dessen Vorsıiıtz ich diese Prüfung bgelegt habe, WITd fuür
mich es weiter Erforderliche veranlassen.“ Der Prases chrıeb azuı
„Wiır Sind der Meınung, daß WIT amı einem guten rgeDbnıs
gekommen SINd un! Man dieses gemeinsame Handeln getrost den Weg
fortsetzen konnen, den WITr bısher Siınd.“ Diese Hoffnung Lrog
Am 31 12 1933 chrieb dıie Superintendenten, die Mitglieder des
Bruderrates un! des rufungsamtes seliner geistlıchen Leitung:

erehrte Herren un! Bruder!
In der Anlage übersende ich nen eın Schreiben, das NSeIiIe ılfspre-

1ger un! Vıkare hinausgeht. Der Weg 9 den WITr vier TEe lang 1n usbiıldung
un! Prufung unseTes achwuchses SINd, ist nde gefuhrt worden.
Das Sondergerichtsverfahren hat jede Möglichkeit ZUX Fortfuhrung der ıshe-
rıgen Übung unterbunden Die Antwort der Landeskirche auf die Z
eingereichten 282 Antrage heß erkennen, da WIrTr N1C. mehr mıiıt
Gew1lssen denen, dıe iıch be1l uns melden, zusagen können, WIT wurden ihnen
einem legalen Amt ın der andeskırche helfen

Ich Sa mich innerlich N1C 1 Stande, denen unter uns zuzustimmen, die
der einung T1, WIr ollten ın dieser age der bekenntnismäßigen
arneı wiıllen erklaren: ‚Es geht Nn1ıC. mehr, laßt uch be1l der Behorde
prufen, hinterher halten WIT eın Colloaquım mıiıt uch un! sammeln uch neu.
DıIie Verantwortung, die WIT auf uns ge.  TOIN aben, gebo M1r vielmehr,
einen gewissensmäßigen tragbaren Weg suchen, be1l dem dıe jJungen Bruder
untfier der Leitung bleiben, dıe S1e bejaht en

In Fortsetzung der Entscheidungen der Bekennenden iırche konnen WIT
hiler ın Westfalen die Anerkennung der bestehenden kirc  ıchen Scheidung
zunachst dieser einen Stelle durchsetzen, da ß nebeneinander Tufungs-
möglichkeiten innerna. der Provinzlalkırche herausgestellt werden. Vor
Jahresfris' sSscheıterten dahingehende Verhandlungen der Fakultaäatsifrage EiSs
sah zunachst auSs, als konnte erTreicht werden, daß War die Gesamtfakultat

den Pruüufungen beteiligt Seın sollte, ber deutsch-christliche Professoren
nN1C. den Pruüufungen meıliner Kommıissıon eilnehmen wurden. Inzwıschen
ist Der eutlic. geworden, daß der aa nN1ıC. wiıllens sı NSeTe kirchliche
Entscheidung gegenuber der zuzulassen.

Ich bın der Meinung, uch be1 diesem Tatbestand Jleie 1nNne Kommıiss1ıon,
Ww1e sS1e uns zugestanden 1st, die ewahr dafür, daß ın ihr den rufenden un
den Gepruften nıchts zugemute wIrd, Was S1e VOT Gott Nn1ıC verantworten
konnen. Darum ich die Mitglieder meılınes biısherigen Trufungsamtes sıch
der 'Te1  ahnme diesem Wege N1ıC. Die EKınmutigung 1ım
Bruderrat uüber das nde des bısherıiıgen eges ist ja größer, als die ejahung
dieser anderen Moglıchkeıt. Ich we1lß mich ber mıiıt den Brudern darın ein1ıg,
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WIT es tun mussen, die Ansatze einer echten kırc  ıchen
Scheidung gerade eute auszubauen. Es wIirdJetz' eutlich, daß dazu uch der
Ansatz VO Frühjahr 1936 betr. Geistliche Leitung gehort.

Eıne Westfalen aufgerichtete Scheidung wIird ıch auf die Lage ın den
anderen preußischen Proviınzen auswirken. Was uns zugebilligt wird, wIird iın
unNnseIer Landeskirche anderswo nNn1ıC. versagt werden konnen. Wırendiese
Forderung dem gegenuber vertreten Leider konnte iıne Zusammen-
unft mıiıt den preußischen Brudern uUrc. deren Behinderung biısher NıC
stattinden

Zu nfang des Jahres werden WIr uns treffen un! sprechen. Ich wollte ber
die Jahreswende nN1ıC. verstreichen lassen, hne nen den ander inge
melden un! Slie mıiıt dem herzlichen Segenswunsch grußen „Der Herr WIrd
Konig se1ın immer und ew1g.“
SC  1e  1C. wendete sıch TAases Koch DT1 1939 unmıittelbar

cdie Hılfsprediger un 1ıkare
J1e Brüder!
Seitdem Sle auf meılınen Rat Ihre Legalisierung eantra: aben, ist schon

ıne geraume eıt vergangen, die fuür alle, die der geregelten Tbeıt stehen,
eiıchftier ertragen gewesen ist als fur diejenigen unfier nen, die noch n1ıC.
eingewlesen SiNnd. Ich mochte nen en dieser en OC einen
herzlichen Segenswunsch senden un! nen gen, daß das Amt, 1n das WITr
berufen sınd, nı]ıe untier großen Verheißungen sStie. wı1ıe 1n den Notzeiten der
ırche

Um des offentlıchen Auftrags der Verkündigung willen gehen WIr Nnsern

Weg. el en sıch mancherle1 Hemmungen ergeben, deren @Quelle Nn1C.
schwer erraten ist. Dazu kam der plotzliche '"Tod des Herrn berkonsisto-
rlalrats Schlabritzky, der ıch mıiıt großer Bereitwilligkeit fur das uUuSstande-
kommen der Legalısıerung eingesetzt Er hat etan, Was konnte Eın
einzıger Termıin außerordentlicher rüufungen hat untfier selner Leıtung
Februar stattgefunden.

S1e en Kenntnis erhalten VO meiınem T1Ie das Ev Konsistorium
VO Februar Er ist 1ın Ter er Namen geschrieben worden; amı habe
ich dıe Zusage erfullt, VO.  5 MIr aus er Verhaltnıs ZU Diıenstaufisicht der
Behorde klaren Ich weiß, daß viele unfier nen beunruhiıgt ind UrCc. die
Behauptung mancher unseTer Bruder, die Nsern Weg N1ıC. mıtgehen,
orgehen starke die nıcht-bekenntnisgebundene Behorde Lassen Sıie ıch
N1ıC. aniechten, meıne Bruder, un! selen S1e uüberzeugt, da WIr die Scheidung,

der die Bekennende ırche VO  - ang gerufen hat, nN1ıC. verleug-
Ne.  -

Ich bemuhe mich nachdrucklich darum, daß die Hemmungen, VO denen
ben die ede WAarT, ese1tl; werden. Dann WIrd meılıne Prüfungskommissıon
die ermıine der Wiederholungsprufungen un! der Osterprufungen mıiıt kurzen
Fristen anseizen Bıis 1ın mussen alle Verschiebungen auf das Mindestmaß
beschraäankt bleiben Ich jeden VO. nen, seinem atz muiıt anzer
Hıngebung den Diıienst tu:  5 Ich seize mich dafur e1n, daß dem einzelnen keın
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Schaden dadurch entsteht, daß jetz Wochen des artens hne eın erschul-
den verstreichen.

Mancherleı1 nfragen der etzten ochen lassen erwünscht erscheinen,
daß ich ihnen einiges uüuber den Verkehr mıiıt der Behorde miıtteiule

Anfragen der Behorde, die cdie Moglichkeıt der Einweisung der Fragen
des Studienganges etr  en, sind beantworten Die Antworten gehen uüber
meılne Anschrift ın Muüunster

Geht aus dem Schreiben der Behorde N1IC deutlich hervor, daß iıne
Einweisung 1mM Einvernehmen mıiıt MIr erfolgt, hat jeder davon meine
Anschrift ın Munster Mitteilung machen, amı keine Unklarheıten entste-
hen

Die Meldung ZU. Herbsttermin 1939 hat sofort geschehen. Die
Anschrift auf dem Briefumschlag lautet mıch ın Munster omplatz 3)
die Anschrift auf der Meldung: „An das Pruüufungsamt beim Eıv Konsistorium
UrCc. Herrn Prases Koch ın Münster.“ Den Meldungen ZU. Examen ist
iıne „Erganzung des Lebenslaufs“ beizufügen; el ist noöOtigenfalls uch auf
die noch ausstehende Widerholungsprüfung hinzuweilisen.

Dazu omm 19 eın weıteres „persönliches Wort“ VO  - Prases
och die Kandıdaten

1e Bruder!
Es lıegt mM1r daran, nen eın persönliıches Wort schicken. anche

Außerungen, cdie ich horen bekomme, wıe uch Briefe, die mMI1r zugehen,
sprechen VO. der orge, ob WI1Tr be1l den verschıedenen Entscheidungen, die WIr
treffen, die Einheıit der Bekennenden ırche erhalten köonnen, un:! ob
Weg N1ıC darum falsch 1St, we1ıl sich ıhm allerle1ı Schwierigkeıiıten NnN-
tellen Lassen Sie mich dazu eiwas gen.

Die altpreußische Epiphaniassynode hat jene rage beantworten
versucht, daß S1Ee ın einem theologischen Beschluß den Weg der Legalısıerung,
den die Jungen Bruder auf melınen Rat sind, fur eın Verlassen des
eges der erklarte S1e hat außerdem gute, atende ortie esa. dıe
Besorgnisse ın der gleichen ichtung ausdruckten, ber jJenes verurteilende
oLum N1C. ganz vertreten Dieses Nebeneinander entspricht jenem
1939 1n Hamm gesagten Wort ein1ıger westfalischer Bruder; NUur en NseIe

westfalischen Bruder inzwischen gemeint, S1e selen UrC. die Synode der
Tkenntnis gekommen, jedem einzelnen abraten mussen VO.  - dem Weg, den
WI1Tr miteinander gehen bereıt 1Ind.

Das andert ber nıchts daran, daß diıe genannte ynode uUuNnseIell Weg
vorbeigesprochen hat, we s1ie ihn N1ıC sehen vermochte. Sıe tat S als sSel
keıin Unterschied zwischen der Resignation, mıiıt der eın Bruder ich irgendwo
eiıner Behorde unterordnet, un! unseTIelll gemeiınsamen Handeln, be1l dem
keiner VO:  - der bekenntnisgebundenen Leıtung abgedrangt wIird. Ich bın nach
w1ıe VOT der Ansicht, daß WITr der Bekennenden ırche, ihren Gemeinden und
unseTen) Auftrag dadurch besten dıenen, daß WITr den begonnenen Weg ıIn
erarheı und Wachsamkeit fortsetzen Als ich Februar 1939 uch fuüur
Slie alle jenen TIEe die Behorde schrıeb, der die Trage der Dienstaufsicht mıiıt
der rage nach der Scheidung VO  - evangelischer TEe und alscher TEe
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verband, WarTr eutlic. gemacht, WI1e dıe Eıiınheıit der Bekennenden ırche UTrC.
Handeln e  — herausgestellt wIird. Denn diese Eıiınheıit beruht auf der

Eıiınheit der Verkundigung. Wır bekennen, mıiıt denen ın einer iırche se1n, die
Jesus T1ISLUS als das ine e1ıl fur alle glauben un! verkundigen.

Was NseITIe ekannte Entscheidung ın Sachen der Pruüufungen anlangt,
en WIr uns amı 1n den Raum des landeskirchlichen Prufungswesens
zuruückbegeben, weıl keinen Raum „draußem“ mehr gibt Aber en WITr
amı den amp das eCc. der Bekennenden ırche aufgegeben? Das ist
N1ıC der all

Wenn WIT 1U einen Weg als richtig erkannt aben, lassen WIT uns n1ıC.
hindern UurTrC allerleı Hemmungen un:! torungen, die ja nN1ıC. ausgeblieben
ınd Wenn uch die onate dieses ersten halben Jahres viel Kraft gekoste
aben, sınd WIT doch 1n ezug auf Pruüfungen, Legalısıerung, Einweisungen
langsam vorangekommen, wobel ich nN1ıC. vergesse, daß schwersten die
Jungen Bruder en, die 1U schon onate auf den Termın des xamens
warten

Ich SC.  1e. mit einem Segenswunsch, der jedem einzelnen VO. nen gilt
Vergessen S1e nNn1ıC. daß ın unseTenmn) Amt 1Ur der geben kann, der taglıch die
Zurustung AU:  N ottes Wort eTrbıtte un nımmt. ONS g1bt eerlau: Es ist
funf Te her, eıt ich auf einer der Versammlungen nde der ersten
ekenntnissynode der DE  7 die Gemeinde mıiıt den orten entließ 99 hegt ja
N1C daran, daß NseIe Erwartungen erfullt werden, sondern daß .ott mıiıt
Wohlgefallen auf ihre (der Bekenntnisgemeinschaft der DEK) Tbeıt un!
Gehorsam blıcken kann.

Dazu omm schließlich Marz 1940 och einmal eın —
menfassender TIE des Prases die Kandıdaten

1e Bruder!
In dieser ernstiten Karwoche ist MIT eın herzlıches nlıegen, S1e alle

grußen und auf den uns verordneten 1enst der ırche Jesu Christı NnNe  e

hinzuweilsen. „Als die terbenden, un! sıehe, WIT eben‘“, daran ınd WIT 1ın den
CIl  Ne. Monaten unablaässıg erinnert worden, N1C. zuletzt uUurec den
eimgang VO:  ; wel Brudern aQus unseIren Reihen, die 1mM Soldatenstand
erkrankten un! abgerufen wurden: ılhelm Rıiınne aus Biıelefeld und Heılinrich
Schulte aus Deilinghofen.
er VO  - nen hat aufdem atz, den Gott ihn geste hat, taglıch

NEeUE Freudigkeıt kampfen mussen; WIT en uns manche selbstverschuldet:
Not erelıite UrCcC Meinungsverschiedenheiten un! Auseinandersetzungen,

WIT 1n der Verbundenheit mıiıt dem ınen Herrn der ırche NSeIe EKıiınıgkeıt
ım e1s hatten suchen mussen. In demen chenke uns der Herr wachsenden
Glauben

1ele konnten nach langem arten dıe Legalısıerung erledigen. Nachdem
die immer Ne  e auftauchenden Hemmungen endlich eseıt]l; M, ist diese
acC den vergangenen Monaten 1g gefordert worden. ach einem
Überblick der etzten OC STan! S! daß die Legalisıerung der ersten
Prufungen mıiıt Ausnahme einiger P unabkommlıichen Bruder vollıg voll-
gen ist. Von diesen Legalısıerten en inzwischen 23 die zweıte Prufung
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abgelegt, weitere werden gleich nach Ostern den mundlıchen e1l der
Prüufung erledıgen. Von den Hılfspredigern wurden bisher 838 legalısıert,
weıtere warten noch und kommen zwıschen Ostern un! Pfingsten heran,
daß dieses Kapıtal voraussıichtlich nde Maı abgeschlossen eın wIrd.

Es bleıibt für uns alle eın Schmerz, da sich ein1ıge unseTeTr Bruder dieser
Entscheidung VO: unNns en und WIT uns bıs jetz noch nN1ıC. wieder
mıiıt ihnen zusammenfinden konnten Wır halten S1e Der fest Wır gehoren
INMEN, weiıl WIT verbunden ınd UrCc die Entscheidungen der bekennen-
den ırche eı1ıt 1934 Wır kampfen innerhal uNnseTeTr Landeskirche, die ZU  I e1ıt
keine bekenntnisgebundene Leıtung hat, für cdiıe irche, die ıIn Verkundigung
un! Ordnung eine bekennende ırche eın wıl  sr

Wır wI1ssen, daß der Wert des kirc  ıchen Diıenstes VOT ottes Angesicht
danachM'WITrd, ob WITr als gute un! getreue Knechte dem, W as uns als
Aufgabe 1mM Reıiche ottes angewlesen 1st, bewahrt erfunden werden. SO
chenke nen ott 1n naden ın all Ten Verrichtungen Geduld, Kraft un!
Freudigkeıt dem eiınen, WwWas nNnOoTt ist

Sie durfen uberzeugt se1n, daß ich meinem e1l uch ıIn Zukunft es tun
werde, innerhal der TENzen des Bekenntnisses un! der Ordnung uNnseTeTr

ırche einer befriedigenden Losung der uns ewegenden Fragen
kommen. S]ıe urfen gewiß se1ın, da ß S1ie mıiıt all Tren berechtigten nlıegen
allezeı (0)8 und, soweıt meılıne Möoöglichkeiten erlauben, be1l MIT
finden werden. Es soll niemand unter uns das Gefuhl der Verlassenheit un!
Eınsamkeit en Wır iınd VO  - Gott UrCc UunNnseIilen Auftrag aneinander
gewlesen als solche, die mıiıt TOS un:! einander bruderlich dienen sollen,
un! jeder einzelne, ob jJung obD alt, moge ıch diıeser Gemeinschaft mıiıt em,
Was S1e Verheißung un! Verantwortung mıiıt sıch T1N. immer bewußt sSeın.
Vielleicht konnten daruber dann manche Schwierigkeiten 1mM Vertrauen
zueiınander, manche erklemmungen un! Mißverstandnisse ausgeraumt Wel-

den, A egen fur uns selbst un! IMNSeIiIe Gemeinden, denen WIT alle mıiıt der
gleichen Otfscha: diıenen berufen S1INd.

Das ist wichtiger, als der rıeg uns alle VOT ganz NEeUE große ufgaben
geste hat 1ele VO. nen stehen bereıts 1m affendienst anche andere
werden 1mMm Aauie dieses Jahres menschlicher oraussıcht nach folgen. Aufden
Zurüc  leibenden ber legt ıIn großerem Ausmaße der uch 1ın sich
selbst umfangreicher werdende Diıienst den Gemeinden. S1ie alle, S1e uch
stehen mogen, brauchen er ın ganz besonderem Malße die tmosphare
bruderlichen Vertrauens un dıe tragende Kraft dienender 1e Es WIrd
gewl. uch weıterhın Einzelfragen geben, ın denen die Meiınungen auseinan-
ergehen un! die Entscheidungen verschiedenartig getroffen werden: daß WITr
uns ber doch ın em bruderlich erns nehmen, tragen un! elfen mochten,
das ist meın aufriıchtiger Wunsch fur die kommende eıt

Von da aus komme ich folgenden einzelnen nlıegen, die iıch S1e
herantrage.

Nutzen Sie alle Moglıchkeıten ZU. Zeugn1s 1ın Verkundiıgung un!
Seelsorge, Umgang mıit Gemeindegliedern un! Kameraden, amı cdıe
Otfscha: VO. dem Heıil ın Jesus T1SLUS lauft un! manche VO iıhr nach der
Wırkung des eılıgen Geistes erfaßt un! werden.
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Stellen S1ıe sich mitarbeitend hiınelın 1ın die Gemeinschaft der Bruder 1m
Amt un! besonders den Reihen der Jungen Bruderschaft unen S1e mıt,
daß deren Konferenzen rechte Frucht bringen fur Amt un! persönlichesen
DIie gemeınsame Besprechung un! Vorbereıtung der Predigt sollte neben der
Kxegese noch mehr als bısher unter U:  N etrieben werden.

Lassen Sıie mich alle Ihre Wuünsche und nhegen rechtzeıt1g wıssen und
ıchten Sıe alle ingaben un:! Vorstellungen die Behorde uber meılıne
NsCHNT1 also An das Ev Konsistorium UrC. Herrn Prases Koch, Münster,
omplatz Da Br Viering, der nach sechsmonatıgem Mılhlıtardıens meıliner
Freude wıeder ın die Arbeıt zurückgekehrt ist, 1n jeder OC einıge Tage ın
Munster un 1ım ubrigen VO  5 Bielefeld AauUus mitarbeitet, kann diıe Außenan-
SC. des mschlags uch heißen Herrn Pfarrer Viering, Bielefeld, Paulusstr

Lassen S1ie sich uch be1 Meinungsverschiedenheıten un! pannungen
bestimmen VO  - dem e1s bruderlicher Je  e, der iıch mıiıt dem anderen

auf gleichem Wege we1iß un! mıt ıhm gemeınsam die Tkenntnis der
ahrheı ringt.

Er aber, der Herr des Friedens, gebe uch Frieden allenthalben un! aufalle
W eIlse. Der Herr sel mıiıt uch allen! (2 ess 3,16)
Bedenkt Ma W1e€e außerst zurückhalten Prases och mıt personlli-

chen Außerungen un: uberhaupt mıit schrıftliıchen Außerungen und
Stellungnahmen Warl, wIrd begreiflıch, da ß das, W as 1er schreıbt,
esonderes Gewicht hat Es aßt die tıefe Bewegtheıt eiINeSs einsamen
Mannes auf angefochtenem Wege erkennen, der gewl nıcht aus Grun-
den taktıscher Konjunktur oder angstlicher Rucksichtnahme, sondern ın
verantwortlicher Abwagung er gebenen Moglichkeıten VOTI Gott
un!' 1M Blıck auf dıe iıhm anvertrauten Gemeılnden un:! die sSeline
Weısungen erwartenden Kandıdaten se1ıne Entscheidungen trıfft Aus
mMeıner personliıchen Kenntnis des Prases mochte ich9 daß aum
Irgendwo SON! W1e 1n diesen schriftlichen Außerungen dıe Bewegtheit
sSe1Nes Herzens die praktisch-nuchternen Darlegungen geradezu viıbrıe-
LO  _ aßt EIrT, der geradlınıge Westfale, nımm das agnıs scheinbarer
Inkonsequenz un Bekenntniswildrigkeit auf sıch Er, der für viele
geradezu eın Beispiel verlaßlıcher TeuUue WAarT, scheinbar den
eısungen des VO  - iıhm bısher geleıteten Altpreußischen Bruderrates ın
den ucken un! nımmt die Dıskrepanz 1 westfalıschen Bruderrat auf
siıch Und der TUn aiur ist nıcht Mangel Eıinsicht Oder mangelnde
theologısche Klarheıt, sondern etwa das, W as der Apostel aulus 1
PhilıpperbriefUE Ausdruck ringt „Was LUufts er Wenn NUur Christus
verkundiıgt WwITd auf jede Weıse, eschehe ZU. Vorwand oder ıIn
ahrheıt, freue ich mich darüber“ 1,13) eın biıblısches Ee1ILWOT
WarTr imMMer das Pauluswort aus der Apostelgeschichte: „Ich ube mich
allezeıt, eın unverletztes Gew1lssen en VOTI Gott un!' den Men-
schen  .6 Apg Aus dieser Grundeıinstellung heraus versuchte
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den Kandıdaten Se1INerTr geistlıchen Leıtung Rückendeckun: geben
und damıt den Gemeinden die Wiederbesetzung ihrer freiıgewordenen
Pfarrstellen ermöglichen. Er anerkannte ausdrucklich, daß die
Verhaltnisse 1ın den anderen Provinzlalkırchen anders agen un daß
erort andere Entscheidungen getroffen wurden ber gerade darın
bestand Seıin theologisch verantwortbarer Pragmatısmus, daß sıch

schematische, wurde wahrscheinlich „gesetzliche“,
Verallgemeinerungen wehrte.

Der westfalische Bruderrat Warlr angesichts der doppelten Loyalıtat, 1n
der sich eiınerseıts seinem Prases, andererseıts dem altpreußischen
Bruderrat un den VON diesen verire ubrıgen Provinzlalkirchen
gegenuber befand, 1ın eiıner ungemeın schwierigen Lage
zunachst die Erkläarung abgegeben, daß den Weg des Prases ZUI

Legalısıerung der Kandıdaten nıcht erwehren onne, erga siıch
angesichts der Stellungnahme der preußischen Epiphanlassynode VO

Januar 1939 mıiıt Mehrheitsbeschluß, daß das Wort „Nıcht verwehren“
durch eın „nıcht raten  6 ersetzt werden sollte In dem eschIiu. der
Epiphanissynode „Von der ırche, ihrer Einheıit un! inrem Regiment 1ın
Altpreuß  . hieß Hi

Die Evangelısche ırche der hat keine dem ekenntnis entspre-
chende öffentlich-rechtlich anerkannte Leıtung. S1e ist ıne zerstorte KIr-
ch!

Diese Zerstorung kann NUuI behoben werden, Wenn dıe KV ırche der
neugeordnet WwIrd auf dem Tunde der atsache, daß 1n ihr die 1nNne

heilige christliche und apostolische ırche lebt. DiIie Eıinheit der ırche und
amı) iıhre Scheidung VO.: der alschen ırche kann weder als Werk eigener
Kraft geschafft dergefordert werden, noch kann S1e der UOrdnung der ırche
siıch TecCc auswirken, weıl kırchenfremde ewalten un! bekenntnislose
ehNnorden mıiıt polizeilichen Mitteln die Uniformitat erzwingen wollen

Die VO den staatskırchliıchen ehnorden vollzogenen Bestellungen 1mM
Amt geben nNn1ıC. dıe ewahr, daß der A Jenst Verordnete Diener der
einen eılıgen, christliıchen un:! apostolischen ırche ist. Die staatskırchlichen
ehorden en nNn1ıC. die geistlıche Gewalt, rediger berufen und
senden. Darum kann die Bekennende ırche nNn1IC. davon lassen, selbst solche
erufung un! Sendung vorzunehmen. DIie kirchenregimentlichen aßnah-
mMen, dıe ZU.  I erufung 1ın das Predigtamt gehoren, SINd; Prufungen, Einweısung
ın das 1kKkarlat, Ordinatıion, Eınfuhrung 1ın das Amt un! Visıtationen (vgl die
Beschlusse der Bek Synode 1n Augsburg).

WiIr ermahnen die Bekenntnissynoden un ihre Organe, die Kırchenleili-
tung sorgfaltıg wahrzunehmen un!:! UTrC. Vollzug der genannten kirchenreg!]-
mentlichen Maßnahmen selbst rediger verordnen. W Ir bıtten dıie Jungen
rediger, gema. den Weısungen der Organe der Bekennenden ırche
handeln Diese werden ıch unablassıg wWwI1e bısher dıe offentliıch-rechtliche
nerkennung ihrer kirchenregimentlichen Maßnahmen bemuhen, Ssoweıt
nach ottes Wort möglıch ist. Wır warnen die Bruder, dıe angeht, die
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kırchenregimentliıchen aßnahmen, diıe ZU  I erufung ın das Predigtamt
gehoren, UTrC. die staatskirchlichen Behoörden ıch vollziehen lassen.

S1e en SONS dıe Schuld auf siıch, da ß S1e den TOS der Ordinatıon
verscherzen, eın alsches Kırchenregiment stutzen, unter mgehung der
Organe der Bekennenden ırche iıch selbst en mıt eigener Hand, ihre
Bruder verlassen un! die Gemeinden verwirren. Wır erinnern insbesondere die
jungen Bruder, die das Predigtamt egehren, daran, daß S1e der iırche
Rechenschaft daruber SCHU.  1g  a Ssınd, ın welchen ındungen S1e ihr Amt
versehen.

Wır bıtten die Gemeınden, dıie VO:  - der Bekennenden ırche verordneten
Diener aufzunehmen un! ihren Dienst iıch geschehen lassen. Wır bitten
die Pfarrer der Bekennenden ırche, Amt un! Haus mıt ihnen teilen

Da dıe VO. den staatskırchlichen ehorden vollzogenen Bestellungen
ZU) Amt nNn1ıC. die ewäahr bıeten, daß der Z Dienst Verordnete Diıener
der ınen eiliıgen, christlichen un:! apostolischen ırche 1st, hat die eken-
nende ırche die Pflicht prufen, ob die Verordneten als Trager des
geistlichen mties anzuerkennen sSiınd der N1ıC un! die Gemeinden S1e
gewlesen werden durfen Wır bıtten den Bruderrat, ıttel un Wege ıner
olchen Pruüufung ordnen.

Dazu ging 17 1939 eın direktes Schreiben des preußıschen
Bruderrates dıe westfalıiıschen Hılfsprediger un!' 1ıkare der eken-
nenden ırche, das VO  — Prases och als unzulassıge Einmischung 95  on
außen her  06 angesehen wurde un die große Dıskrepanz der gegensatz-
Liıchen Standpunkte deutlich hervortreten heß

1e Bruder!
Nachdem WI1Tr einen Bericht uüuber diıe usammenkunft der Bruderschaft VO

11 Jan ds JS und mehrtfach:! nfragen AauSs Tem Krelise erhalten en,
wenden WITr uns S1e alle un! wWarnen S1e ringend, den nen VO Herrn
Prases Koch gewlesenen Schritt vollziehen.

Wohl en WITr das eCc. die Ereignisse der eıt eachten, ber ist
uns verwehrt, MenSC  ıche Prognosen ZU. Grunde kirc  ıcher Entscheidun-
gen machen. Der OoTge, da uns auf dem bisher beschrıttenen, VO  -

Bekenntnissynoden gewlesenen Wege die Wırkungsmoglichkeıiten ıIn den
Gemelnden genOMmMeEeN wurden, 1e ıch mıiıt guten Grunden iıne andere
Beurteilung der gegenwartigen Lage un! der zukunftigen Entwicklung ‚ge-
gensetzen. ber Ww1e dem uch sel, WIT wollen uns 1n dieser versuchlichen
Stunde daran erinnern lassen, daß wr den WegNC wI1ssen, aber derHerr Weg
hat allerwegen un: ihm ıtteln N1ıC Wır sSiınd Ende, WenNnn WIrTr
einen Weg beschreıten, der N1ıC. untfter der Verheißung des ortes ste. WIT
kommen bDer UrC. alle Anfechtungen un! Schwierigkeiten hindurch, WenNnn

WIrTr uns aufunserem Wege VO: oTrtie twragen lassen. Denn eins, 1eBruder, ist
sicher: das Wort omMmMmM: INAUTC. un! tragt iındurch!

Die entscheidende rage ist also, ob der Rat, der nen VO. Herrn Prases
Koch erteilt worden 1st, 1im orte egrundet ist. Dazu ist folgendes

gen
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DIie Bekenntnissynode der Evangelischen ırche der altpreußischen
Unıon hat 1M Hinblick auf dıe Notlage der Kandıdaten un! Hilfsprediger, die
ich der Kirchenleıiıtung der Bekennenden ırche unterstellt aben, festge-
stellt. „Die orge fur die rechte Ausbildung der kommenden Diener Wort,
die Prufung der Kandiıdaten, die Entscheidung daruber, Welr ZU geistliıchen
Amt tüchtig sel, die ersorgung der Gemeinden mıit echten evangelıschen
Predigern ist N1C trennen VO:  - dem Verkündigungsauftrag der ırche
Überläßt die ırche diese Aufgabe ehorden, die nNn1ıC. zwischen TE un!:
TITliehre unterscheiden un! alscher TE Gleichberechtigung neben dem
Evangelıum zugestehen, g1bt S1e iıch amı selbst als iırche esu Christı
auf.“ Wer ıch VO  - einer olchen Behorde prüfen, 1Ns Amt berufen und iın ihrem
Auftrage ordınlıeren 1aßt, eteı1l1; ıch selbst pseudo-geistlichen Handlun-
gen, erlangt N1ıC. die fur das Predigtamt notwendige rechte erufung, verwirrTt
die Gemeinden un! tut Iso un Der Weg, der nen empfohlen wIrd, StTEe.
1m Widerspruch dem orte des Herrn: „Wahrlich, wahrlıich, ich sage uch:
Wer N1C ZU[T 'Tur hineingeht ın den Schafstall, sondern steigt anderswo hineın,
der ıst eın 1eb und eın Order. Der ber ZUr 'Tur hineingeht, der ist eın irte
der Schafe Dem LUL der urhuter auf, un! die Schafe horen seiıne Stimme; un:!

ruft seine Schafe mıiıt Namen und sS1e aus Und WEen seine Schafe hat
ausgelassen, geht VOoOTr ihnen hın, und dıe Schafe folgen ihm nach: denn sS1e
erkennen seiıine Stimme Eınem Fremden aber folgen S1e N1ıC nach, sondern
fliehen VO ihm; denn sS1e kennen der Fremden ımme nicht“ (Joh
Vgl

Die Barmer Bekenntnissynode hat die gnädige Alleinherrschaft Jesu
Christiı bezeugt un! diıe falsche TEe der eutschen T1isten verwortizien. Auf
TUN! diıeser Erkenntnis hat die Bekennende iırche seılt dieser Synode die
kirchliche Gemeinschaft un! Zusammenarbeıt mıiıt den eutschen T1sten
abgelehnt. Wer siıch jetz als rufender oder als Prufling einer Prufung
etel1ll der mitwirken, tut UrCc. eın Handeln VOT der Gemeinde
kund, daß dıe TTriehre der doch ın der ırche ertragen werden kann, und
g1ibt dıe Barmer Erkläarung preıls.

amı aber, 1e Bruder, wurde NseITIexVerkündigung unglaubwur-
dıg Was sollen dıe Gemeinden, Was soll die Welt VO. unseTen Zeugn1s halten,
Wenn S1e sehen, Was WITr ihnen des Herrn T1ISTUS wiıillen dieTehindurch
als unmöglich bezeugt haben? Wenn WI1r uns 1ın Barmen geırrt en un! dıe
Deutschen Tisten 1ın der ırche ertragen werden konnen, wollen WITr die
Schuld, die WIT dann UrCc. Wort un Tat auf unNns geladen hatten, Hen VOT den
Gemeinden bekennen. Wenn WITr ber nach w1e VOT der Barmer Erklarung
als der echten ezeugun; der anrhneı der Heılıgen chrıft stehen mussen,
dann mussen WITr uns uten, da WITr eute NseIe Verkuüundigung VOL den
Gemeinden uUrc. Tun unglaubwurdig machen.

Hiıerin ist die schwere Oorge egrundet, die WIrTr angesichts des ates, der
Ihnen Jjetzt erteilt worden 1St, NnseIe irche, ja den Glauben eines jeden
T1sten aben, der davon erfahrt

Wır en aber auch orge jeden Einzelnen VO:  - nen. S1e konnen Ihr
Amt ıIn der ırche NUur mıit getrostetem Gewılissen verrichten. Was nen jJetz
zugemute WITd, hat nNn1ıC. das Wort fur sich, ist nN1ıC. VO:  - dem Zeugn1s
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eiragen, daß dıe ırche eın des Herrn „Eigentum 1St, eın VO seinem
TOS und VO: seiner Weisung iın Ekrwartung seiner Erscheinung lebt unen
mochte“ Barmen 111)erWeg, der aber nNn1ıC. untfier dem ortie ste. ist VO:
vornehereıin TOStILO0S und aussıchtslos.

E Im Lichte dieser grundsaätzliıchen Entscheidung alleın koöonnen WITLr auch
NUu.  — die VO  } Herrn Praäases Koch ZUr egrundung seines Schrittes vorgetra-
Jal  n außeren Gesichtspunkte sehen. Auch WIT verfolgen hne ntierla das
Ziel, die jJungen rediger des ortes ın die offentlich-rechtlich anerkannten
Pfarrstellen bringen, weiıl WIT glauben, daß nNn1ıC. Nur die Jungen rediger,
sondern insbes. die Gemeinden ınen Rechtsanspruc: ara aben, VO  -

Predigern versorgt werden, dıe chrıft un! ekenntnis festhalten und das
Wort unverkürzt predigen. Die enorden en bısher diese Forderung Nn1ıC
erfullt. Der jetz VO. Herrn Prases Koch vorgeschlagene Weg erleichtert cie
Durchsetzung dieser Forderung und des nspruchs der Bekennenden iırche
auf die Leıtung un:! Vertretung der irche nN1IC. vielmehr erschwert S1e
sowohl 1ın Westfalen wı1ıe insbesondere ın den eıt Jahren 1ın viel schwererem
amp:tehenden anderen Provinzen un! amı fuüur die gesamte vangelische
ırche der Altpreußischen Union.

Wır Siınd uNnseTen Weg bisher ın voller Tkenntnis der Schwierigkeiten un:!
ote gen! dıe mıit ıch bringen kann. Wır ınd ber uch der einung,
daß dıe Predigt des Wortes ottes Deutschland dann nN1ıC. aufhoren darf,
Wenn die offentlıch-rechtlichen Pfarrstellen auf e1t nNnıC. geofinet sSıind. Wır
glauben, daß die Bekennende 1I5C. 1Ur dann berechtigt Wal, ihren bısherigen
Weg geben, Welnn S1e uch bereıt War un:! ist, diese Not 1m Gehorsam aufsıch

nehmen.
Das SC  1e eın un:! WI1Tr mussen aussprechen, weıl Herr Prases Koch

seinen Schritt ausdrucklic amı egrundet, daß die ırche, ihre Amtsträger
un! ihre Gemeinden bereıt ind un ıch aufrufen lassen, die erkundigung des
Wortes Urc. die rediger der Bekennenden ırche mıiıt ihrem pfer tragen
un! ermoglıchen. Westfalen hat biısher vielen Dıngen leichtere Verhalt-
nısse gehabt als die anderen Provınzen. Es wIrd ıch angesichts der Not, die fur
seine ekenntnis festhaltenden Prediger S1C.  ar wird, ganz anderer
Weise als bisher ZU.  nn Verantwortung uch fur die außere Eixistenz seiner
rediger rufen lassen mussen.

Der Bruderrat Ev. ırche ‚DT. Unıon WwIrd dafur SOTgen, daß Sıie N1ıC
hne kirchl Leitung bleiben Er weıiß ıch uch mıiıt verantwortlic fur die
Sicherung Ter Existenz.

Bleiben S1ie mıit der Bekennenden ırche be1l dem ‚eEUgNIS „Der Herr hat
M1r das Ohr geoOffnet; und ich bın nNn1ıC ungehorsam und gehe nN1C. zuruüuck“
(Jes 50,5)
Es ist verstandlıch, daß angesichts SOLIC gegensatzlıcher tellungnah-

INe  - und Entscheidungen der zustandıgen Leıtungsgremien auch untie
den Jungen Brudern tiıefgreiıfende Gewilssensnote und einander N-
seıtig ausschließende Folgerungen aufbrachen Sie wurden ın kleineren
un! größeren Kreisen hın un:! her ewegt und konnten doch N1ıC ZUTC
Einıgung fuüuhren. Die uberwiegende ehrheı: olgte dem Votum VO  -
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TAaSsSes Koch, unter dessen Verantwortung als nhaber der geistlıchen
Leitung schon der eıt der Kirchenausschusse viele Kandıdaten ihren
Weg 1Nns legale Amt und amıt in den Diıenst N den wartenden
Gemeinden angetreten hatten bDer eine gewichtige inderheıt vertrat
un Berufung auf die enrne: des westfalıschen Bruderrates und die
Außerungen der altpreußischen Bekenntnissynode und des altpreußi-
Schen Bruderrates die gegenteilige Haltung Lag eine solche nıcht aufder
Linıe, dıe VO  - den Bekenntnissynoden VO:  5 armen und Dahlem gerad-
linıg ZUT Proklamatıon des Notrechts und der vollguültiıgen Eınsetzung
eigener kirchenleitender rgane gefuhrt hatte? nıicht die Verbun-
denheıt mıt den ubrıgen G’illie:  ırchen der Altpreußischen Uniıon ange-
sichts ihrer meist 1el schwlierıigeren Lage und größeren Vereinzelung
eine konsequente Solidaritat? War recht un! gewissenmäßig verant-
wortbar, 1n einer bedrängenden Notlage den scheinbar leichteren und
bequemeren Weg gehen und UTrC. eine Art Kapıtulation die Fleisch-
topfe Ägyptens einzuhandeln? Es ist ubrıgens bemerkenswert, daß ın
den hın und hergehenden Diskussionen 1es letztgenannte moralıisıieren-
de Argument NUuU: selten auftauchte. Die Diskussıion bewegte sich 1MmM
allgemeınen ın achlıchen, theologisch un:! kirchlich orl]ıentierten TUnd-
satzkontroversen Dies hat azu geholfen, daß die esprächsverbindung
un dıe bruderliche Gemeinschaft niemals ganz abgerıssen ist. Die
Sprecher der Renitenz Ulrich ahne, elmut Quarz, Schmidt un!
Hans-Heinrich Wolf schrieben 1ın eiıner Ausarbeıtung „ Ziur Lage der
westfalıschen Hılfsprediger und Vıkare ach der gesamtkirchlichen
Entscheidung“ un

Wenn der Bruderrat N1C wıllens der n1ıC. imstande 1st, dıe Bruder, dıe
beim Konsistorium ıch gemelde aben, unter eın eigenes Kirchenregiment

Sinne der altpreußischen Synode zuruückzurufen, muß wenigstens dafur
gesorgt se1n, daß diejenigen xamenskandıdaten, die N1IC: ZU Konsistorium
gehen wollen, weiterhıin VO  5 der geprüuft werden. Keineswegs darfes als das
eın Möglıche der Normale gelten, daß INa ZU! Konsistorium geht; die
Darstellung, daß einfach die Stelle der ısheriıgen Prüfungskommission der
westfalischen ekenntnissynode eine Kommıissıon Koch beim Konsistorium

sel, kann wenigstens nach der Preußensynode nNn1ıC. auirecCc. erhalten
werden. Fur ıne Not- un! Übergangslösung konnte auf jeden all gesorgt
werden.

lle Hilfsprediger und Vikare, die bisher VO BruderrTat gepruft und
eingewlesen SINnd, mussen verlangen, daß S1e weiterhin fur den kıirc  ıchen
jenst ın vollem Umfange Anspruch SgEeENOINUIN! werden. Sıie durfen N1C.
gegenuber den Brudern, die ıch dem Konsistoriıum unterstellen, zuruückge-

un:! UrCcC S1e aus ihrer TDeıt verdrangt werden. Wahrscheinlıic: werden
ich zahlreiche ehr schwierige Sıtuationen ergeben, wWenn der Bruderrat ın der
Pruüufungsfrage wel Wege als gleichberechtigt anerkennt. Die Einzelheiten
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koönnen eute noch nNn1ıC. erortert werden; ber ın em Grundsaätzlichen
urfen WIr auf die Entscheidung der altpreußischen Synode verwelsen.

Eıne rage N1C. VO  — derselben grundsätzlichen Bedeutung, ber doch
VO beachtliıchem Gewicht, WIrd UrCcC. die Not-Bekenntnisgemeinden geste

also Gemeinden, deren Gelstliche ausschließlich VO. Bruderrat eingewlesen
SINd der denen die Nutzung kırc  ıcher Raume vorenthalten wIird. Fruher
herrschte allgemeın die Überzeugung, daß gerade fuür diese Gemeilnden NUur der
BruderrTat SOTgen konne, un! WarTrT NUur dann, Weln das selbstandige Prufungs-

der auirec. erhalten bliebe erwurde ja betont, daß WIT keiner
egelung zustimmen konnten, die „dıe ausreichende kırchliche ersorgung
der unNns tehenden Gemeinden ın rage tellte“ (SO 1M Schreiben des
Bruderrates, unterzeichnet VO Herrn Prases, ugus Dagegen
WwIrd Jetz' vieliac. angenommMen, daß gerade diese Gemeinden UuUrc. den
Vorschlag des Herrn Prases besondere orteıle en wurden. Soweit WIT
en feststellen können, ist das Konsistorium bısher diıe Antwort SCAHUu  1g  S
geblieben auf die rage, ob die geistlıche Versorgung einer olchen Gemeinde
gesichert sel, iıch der betreffende rediger dem Konsistorium unterstellte
Und ın Rucksicht darauf, daß das Konsistorium diese Fragen se1lt langer eıt mıit
einer geradezu auffallıgen Verzogerungstaktık behandelt hat, ist der oft
erhobene Vorwurf der „Lllegalıtat“ der betreffenden Gemeindeprediger mMut-
maßlıch 1Ur eın Vorwand Es ist bısher nN1C. die Gewaähr der uch N1NUr dıie
Wahrscheinlichker gegeben, daß diese Gemeinden VO  — der „Legaliısierung“
ihrer Tediger Vorteile hatten Wenn ber der westfalische Bruderrat hlerzu
WIT.  1C ındende Außerungen des Konsistoriums vorlegen könnte, wurde
das In den betreffenden Gememmden dankbar begrußt werden. Allerdings ist
ohnehıin Taglıch, ob gerade solche Gemeinden Vertrauen einem Gemein-
deprediger gewınnen konnten, der ıch dem Konsistorium unteror:  et' Der
atz der altpreußischen Synode, daß jeder Geistliche der ırche Rechenschaft
daruber schuldig sel, 1ın welchen Bındungen eın Amt verrichte, ist ın olchen
( e2mMeınden naturgema. besonders erns

Dies ınd die vordringlichsten nlıegen, die WITr glauben unNnseTen. Bruderrat
vortiragen mussen, weiıl S1e uns selbst starksten bewegen un: WIT mıiıt-
verantwortlich ınd fur die, die den Weg nach Munster nN1ıC. der NUTr: unter
scharferem Vorbehalt gehen konnten Die Erhaltung der Bruderschaft ist uns
ernste Pflicht. Wır bitten den Bruderrat, Vorbringen 1ın dem eiste der
gleichen Verpiflichtung entgegenzunehmen, AdU:  N dem die altpreußische Synode
gesprochen hat.
Ulrich ahne, elmut uarz, Adolf Schmidt, ans-Heinrich Wolf
Zur rganzung sSe]1 och eın die westfalischen Hılfsprediger un

Vikare gerıichtetes Schreiben Von Vertretern AUus der Reichsbruderschaft
zıtiert Es mMac den Ernst der Auseinandersetzung sehr prazıse eut-
iıch

l1e Brüder!
Es ist eın und, WwI1ıe el etztes Angebot der Legalisierung uUuNs

herangebracht. Dieses Angebot hat ın den einzelnen Kırchengebieten verschie-
dene Formen. och ınd der Verschiedenheit alle etroffenen Brüder
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amı VOT 1eselbDbe Grundfrage gestellt. Eıne ‚e1. VOoO  - Brudern ist NUuU der
Meinung, der bisherige Weg der sel revisionsbedurftig. Man sagT, WIT häatten
uns ubernommen, WIr selen gescheitert, WIrTr tunden nde Dem StTEe
gegenuber die andere Meınung, daß dıe be1l den Beschlussen VO.  - Barmen
und ahlem beharren habe un! darum die usubung VO Kirchenleitung
un:! Abhaltung VO rufungen unter den gegenwartıigen mstanden N1C.
preisgeben urie Wır Unterzeichneten en uns ausSs verschıedenen Kirchen-
gebileten zusammengefunden, ein bruderliches esprac. vorzubereiten.
Wır glauben dem N1ıC besser dienen konnen, als mıiıt der klaren Heraus-
stellung einiger Fragen, die erkennen lassen, ın welcher ichtung WIr 1ın
NsSseIrn Gew1lssen gebunden SINd. Eıne solche eindeutige Stellungnahme
schließt ber keineswegs das Horen auf andere dQUS, deren Beweggründe WIr
vielmehr ganz erns nehmen suchen.

Das einzige ernsthafrt: OL1LV der Erwagung, ob eın Übergang ZU

Konsistorium 1n rage kame, ist unseTes Erachtens abseıts er personliıchen
TUunde die Tage, wı1ıe weıt NseIe Entscheidung noch echter Gehorsam
Jesus T1STUS ist un ZU  — Auferbauung der Gemeinde 1en Wır iınd en
Brudern dankbar, die unNns VOT diese rage tellen, konnen Der iın erneuter
Prufung unter ottes Wort darın NUuI die erborgenen lauernde Anfechtung
erkennen, die uns are biblische Erkenntnisse und kıirchliche atsachen
verwirren TO

erenWIT die Verheißung, da Gemeinde erbaut werde, Wenn WIrTr
unNns einer Behorde unterstellen, die ın ıhren Entscheidungen estiımm ist
UrCcC. die Weisungen außerkirchlicher Instanzen un! UrCcC. den TUC
antıkirchlicher Machte? Wiırd Gemehlnnde erbaut, WenNnn ıne solche Behorde
kunftige Diener Wort Wäal haufig pruft auf Fleisch un! lut (Ariıernach-
we1ls), Der die Geister prufen weder willens noch imstande ist? Wırd
Gemeıhlnnde erbaut, Wenn ich MI1r eın Amt ubertragen lasse VO.  - einer Behorde,
dıe MIr gleichzeıtig dıe rechte usubung des mties beschneidet (Z ollek-
enfrage, urbıtte, Verbot des zweijahrıgen Konfirmandenunterrichtes uUuSW
Wırd Gemeinde erbaut, WenNnn usubung dieses Mfies Dıiıener Wort
dıszıplınıer werden, weiıl s1e VOT .Ott für die Sunden des Volkes eingetreten
ınd un! Frieden gebetet haben?

eren WITLr die Verheißung, daß Gemeinde erbaut werde, Wenn WIT
das Notkirchenregiment der verlassen? Ist die Not, ın der uUunNns geschenkt
wurde, tiwa geringer geworden? Und Wenn N1IC. WwIrd dann Gemeinde erbaut,
WenNnn WIT UrCc. 1N1SeIe Entscheidung den bısherigen Weg der den
ırten der er‘ raten, VOL den olfen fliehen? kKkann ihrer Stelle das
Konsistorium dıieerTeCcC weıden, WEeNn C: wıe WIT Jetz‘ wieder erfahren
mussen, mıit dem Wort mıit ewalt reglert? Wiırd Gemeinde erbaut, WenNnl

ihre unftigen Trediger gunstigstenfalls ihre Ausbildung erfahren ın dem
Halbdunkel konsistorialer eutralıtat? Wiırd Gemeinde erbaut, WenNnl S1e keine
Leıtung mehr hat, die pruft un ordınlert, die ihr Sagt, welches die echten
Lehrer un! welches die Irrlehrer sınd? Wiırd Gemeinde erbaut, Wenn miıt der
Preisgabe dıeser zentralen Aufgabe kirchlicher Leitung die ıIn den vergangenen
Jahren uUuNs geschenkte bruderliche Gemeinschaft gelockert, ja zerstort WITd,
dadurch, da Bruder, die iınst be1 uns standen, N1U. unNns eingesetzt un!
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1Ns eld gefüuhrt werden? Wırd Gemeinde erbaut, Wenn WIT untier dem ‚wang
der Not un:! nNnıC. des Wortes Gottes I1sern Weg andern mıiıt dem Erfolg, daß dıe

unfer dem Hohngelächter iıhrer egner ıch reumutig doch DUr als ine
kırchliche Bewegung Uun! ruppe verstie VO.:  } fraglicher aseinsberechti-
gung?

er en WIT SC  1e.  iıch die Verheißung, da Gemeinde erbaut
werde, wWenn WIr daruüuber eiinden gn) welches der letzte Weg fuür die
iırche ist? Wiırd Gemeinde erbaut, Wenn I1seie Fursorge für sS1e entscheidend
bestimmt ist VO.  - der OTrge, VO.  - inr das Leiden fernzuhalten? Wiırd Gemeinde
erbaut, Wenn WITr ottes Fuüuhrung den Arm greıfen, mıiıt einer Vorentschei-
dung daruber, Ww1e usubung des MmMties eines Jeners Wort eute und 1ın
den kunftigen Monaten und Jahren moglıch eın WIrd, der wollen WIT uns den
Sorgen uhrungen un! Wege verschliıeßen, 1n denen uns Gott moOogl1-
cherweise UrC das pfer konsistorialer Illegalıtat uben wıll? Wiırd Gemeinde
erbaut, Wenn WIT den Zug die unbekannte ustie urchten un! nach dem
urchzug UrCc das ote Meer uns zurucksehnen nach den Yleiıschtopfen
Agyptens?

Jle Bruder, WIT sind 1ın dieser Lage w1ıe nNnı]ıe UV! gefordert beweılsen,
da ß WIT In T1STLIUS Bruder SINd, un! dasel da iıner auf den anderen hort
un! ıner des anderen ast tragt Keıiner VO  - uUunNs soll darum einen anderen
iıchten Aber keiner soll uch versuchen, dem Wort wehren, daß uns
ıchtet Keıiner VO.  - uUunNns soll aufeigene erantwortung eigene Wege gehen, hne
das Letzte versucht aben, mıiıt den anderen Brudern gewl. werden,
welches der Weg Gottes ist. Und WerTr dennoch ıch jJetz VO:  - uns meiınt trennen

mussen, der lasse ıch weniıgstens besonnenem arten auf 1ne
endgultige un! gemeinsame Entscheidung der rufen. Denn WeTlr glaubt, hat
keine ıle Uns en aber chenke Gott .‚eduld der Anfechtung.
gezZz ors Bannach (Ostpreussen)

artın Blankenburg erlın
Gerhard Ebeling (Brandenburg)
artın Fischer achsen, Proviınz)
T1LZ Onnasch Pommern)
Edo sSterlo (Oldenburg)
olfgang Scherffig eınlan
Joachım Weigelt (Schlesien
hans-Henning Zippel achsen Proviınz)

1M Januar 1939

In der westfäalischen Bruderschaftendıe Meınungen hın und her.
eren Leıitung sSa. sich nıcht 1ın der Lage, eine einseltige Entscheidung
treiffen Sie neıgte ZWaTlr ZUT nerkennung des VO  ) Prases och e-
schlagenen und UrCc seine Prasenz weıtgehend abgesicherten Weges
S1ie konnte auch 1ın den VOonNn iıhm Vorbehalt anerkannten Legalisıe-
rungsmaßnahmen der Behorde keine Preisgabe des Bekenntnisses und
keine Auslieferung eın kırchenfremdes Gewaltregiment sehen S1e
anerkannte aber andererseits den TNS der Argumente der renıtenten
Bruüder un! insbesondere die Pflicht ZUTE Soliıdarita mıiıt den übrigen
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Ghedkirchen Fiel INa  - ihnen nıcht mıit dem Beschreiten eines westfalı-
schen Sonderweges 1ın den Rucken? der umgekehrte rage konnte

etwa geschehen, daß dieser Sonderweg, WwW1e Prases och andeutete,
mıiıt SsSeinen Rückwirkungen auf die anderen Ghedkirchen auch eren
Situation erleichterte All 1ese Fragen blıeben offene Fragen. Je ach
der Lagebeurteilung wurden sS1e verschieden beantwortet. Offensichtliec
bestand der Fall, daß be1 gleicher Bekenntnisbindung verschiede-
1815  - Verhaäaltnissen die Entscheıiıdun. verschieden ausfallen konnte.
1eser Tatbestand hat damals die Leıtung der Bruderschaft be1 ihrer
emuhNhun bestimmt, die esprachsverbindung zwischen den rıvalısıe-
renden Gruppen untie keinen mstanden abreißen lassen Die lang
bewaäahrte bruderschaftliche Gemeinschaft sollte und mußte auch und
gerade 1ın dieser Exıistenzkrise aufrecht erhalten bleiben Das bezeugt
meın chreiben die synodalen Obleute VO Februar 1939, mıt dem
dieser Abschnitt ber dıie spannungsbelastete Einheit ın der Bruder-
SC abgeschlossen Se1ın soll

Miıttlerweile ist der entscheidungsvolle Termın des 31 Januar verstrichen.
Die Pruüufungsakten derer, die ich beım Konsistorium auf den Rat des Herrn
Prases hın gemelde hatten, iınd überreicht worden. Der folgenschwere
Schritt, den WIr 1ın den etzten Wochen hart en, ist
geschehen. amı ist eın gewlsser Abschnitt gekommen. (Janz gewl werden
uns MNSeTie Sorgen un! ote uch uüber den 31 hinaus verfolgen, gewiß SINd WIT
uch Jetz' noch un!: angesichts der etzten Stimmen aQus Altpreußen 1ın
besonderer W eise ZU. Überprüfung uNnseTrTes andelns Schrift un:!
ekenntnis aufgerufen. Wır wollen uns gewiß nNnıCcC vorschnell NSerNMmm
Gewilissen salvıert un!: au  N der Entscheidung entlassen waähnen. Aber eın
besonders wichtiger un. auf dem unNns gesetizten Wege ist MNU. doch erTreicht
un!: ist wohl angebracht, VO ihm AaUuUSs nach ruckwarts un! vorwarts
auszuschauen.

Das ist der nla melınes eutigen Schreibens uch TWAarie VO  - ıhm
nN1ıC. daß ıne nachträgliche Empfehlung fur die 1ıne der andere ichtung
bringen soll Das wareJetz' DOSt festum ine ebenso uberiflussige WwWI1e argerliche
Angelegenheıt. Es geht M1r be1l diesem Schreiben nNn1ıC. Parteinahme ın der
uns verordneten Auseinandersetzung, sondern, Ssoweiıt das ben eutfe noch
moglıch lst, einen Überblick aus der Perspektive der Gesamtbruderschaft
der meınt Ihr, daß eine solche „hOöhere arte  06 Nn1ıC mehr g1ibt? eın Ihr,
daß uüuber der tatsachlıchen Verschiedenheit Zzweler Wege die uns biısher
verbindende Eınheıit Zzerrıissen ist? eın Ihr, daß die ın funf schweren Jahren
gewachsene un! ewanrtie Gemeinschaft untier dem Wort nN1C. mehr vorhan-
den ist? Mag se1ın, daß eın endgultiges Urteil daruber 1m Augenbliıck noch nNn1ıC.
gefallt werden kann. Es ist ja es noch sehr ın 1uß Eins Der laßt sich doch
jJetz schon ganz eindeutig feststellen, daß namlıch be1l uns en weniıgstens der

ZU.  — gemeinsamen Bruderschaft he1iß un! ringlic. vorhanden ist. SO laßt
mich denn als den xXxponenten dieses gemeinsamen ıllens schreiben, W as MIr
auf dem Herzen hegt
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Innerhalb üUuUNnseTeTr Bruderschaft ist uüuber ıner onkreten Entscheidung
ıne Scheidung VO.  - großer ragweıte aufgebrochen. S1e etr: rundfragen
des estandes unseTrer ırche und uch uUuNnseIer personliıchen Exıistenz. ESs ist
selbstverstandlıch, da daruber mıiıt heißer Leidenschaft und großem TNsS

worden ist un werden muß Wiır ind einander Tu«cC  alt-
lose enheıt, artfe arheı un! Wenn notiıg, charfe deutlıche OTrTfe
schuldig. Nıemand kann einer persoönliıchen Entscheidung a Uus dem Wege
gehen Jedermann muß bereıt se1n, ıch tellen lassen auf die otive selines
andelns, Wenn vielleicht uch bequemer und schmerzloser ware, ganz ın
der Stille un! Verborgenheıt seıne Entscheidung fallen un! seine Tunde
verstecken. Um 1Ne solche enrlıche Auseinandersetzung durfen WIT uns

deswegen N1C. drucken Wır en das ber uch aufs Ganze gesehen N1ıCcC
und wollen uns uch 1ın dem nN1ıC. entziehen. Nur daß WITr uns

el daruber lar bleiben moOchten, daß eın olcher ampI, Ww1]ıe unNns
verordnet 1st, uch seine eiahren un! Versuchungen hat. ET wIird leicht
persoönlich. Er leicht Erbitterung un! Verhaärtung. EKr verliert
dadurch leicht seline Sachlichkeit, Ja seinen eigentlichen Ausgangspunkt
un! eın 1e1 Mıt großem TNS mochte ich Euch, 1e Obleute unNnseTeTr

Bruderschaft, eute darum bitten. Unterschlagt die Auseinandersetzung Nn1ıC
laßt den Kampfausgekampft werden, ber uch mıiteruch geschenk-
ten geistlichen KrT.  . dafur e1ın, daß das esprac. SaC.  1C grundlich, bruder-
lich bleibe Gott behute uns davor, daß WIT VO. en un druben Nnu  — noch
nklagen un: Entschuldigungen horen bekämen, die aneiınander vorbe1l-
gingen un! unverstanden abgetan wurden. Innerhalb der Bruderschaft
eITSC. der (re1lst, VO  } dem he1ißt, daß ich N1ıC erbıttern laßt, daß ıch
N1C. freuet der Ungerechtigkeit, freuet sıch ber der ahnrneır

Wie konnte ber be1l uns der der einen Bruderschaft groß eın
un! VO: en Seıten oft ausgesprochen werden, wWenn N1ıC eın Wissen
vorhanden ware eLwas Verbındendes, Was tiefer hegt als alles, W as uns

gegenwartiıg trennt Wır alle stehen 1M 1enst der einen Gemeinde un:
vertreten ın diesem 1enst einerle1ı Amt Wiır alle glauben den einen Herrn,
der uns leıitet, TOstet und ichtet und stehen unter seinem Wort un:! Befifehl als
der obersten Riıchtschnur unNnseIies Denkens un! andelns 1C wahr, das ist
doch S das gilt doch uch noch fur NSsSeTe gegenwartige age Wenn ber
ist, dann artet Kuer, Ihr heben UObleute, wlederum 1ne besondere Aufgabe.
Mır scheint, das der Stunde besteht fur Eure Kreise darın, daß WwW1ıe immer

gerade Jjetzt Ihr uch aIiur einsetzt, daß INa  - ıch nN1ıC. uüber dem Wäas LrenntT,
1n schiler endlosen Dıskussionen auseinanderredet, sondern daß INa  - sich
zunachst einmal finden SUC. ın der gemeinsamen Beugung untftfer dem Wort,
1MmM gemeiınsamen en die rechte Verkundigung, 1mM gemeiınsamen
Singen un! efien VOLI dem ınen Herrn. etirel deswegen das, Was dem
ufbau, rTecCc verstanden der Trbauung, namlıch der rbauung des
Tempels ottes 1n den Herzen und In der Bruderschaft jent, mıiıt dem anzen
Nachdruck Eurer Verantwortung. Gerade Jetz sollen Bıbelarbeit, Predigt-
besprechung, Beschäftigung mıit der TEe der ırche nN1C. zurucktreten.
Gerade jetzt soll 1n Lied, un! Andacht das gepflegt werden, Was Gott unNns
1ın NSsSern Treisen geschenkt hat un Was vielleicht hiler un! da uberdeckt
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werden TO. UTrCcC. die versucherische Vordringlichkeit der aktuellen ages-
fragen.

Am deutliıchsten ber WIrd die Gemeinsamkeıit uUunNnseiIler Bruderschaft ıch
bewaäahren 1ın der treuen usubung des mtes, das jedem einzelnen der
Gemeinde ubertragen iıst un! das uUunNns uüber alle stande hinweg miıteinander
verbindet Ihr w1ßt, daß WITr immer betont aben, daß NseTe Bruderschaft
nN1ıC. ine UrcCc MensSC  ıche UOrganısatıon zustande gekommene Organıisatıon
gewerkschaftlıchen der ordensmäßigen eprages 1Sst, sondern daß S1e sıiıch AUS

UuUnNnseIer gemeinsamen Amtsstellung innerhal der ırche des Herrn ganz VO.

selbst ohne utiLun ergl Das edeute dann aber, auf die eutigen
Verhaltnisse angewandt, da ß WITr ‚her und fester zusammenble11-
ben, wWenn WIT jeder seinem Ort, vielleicht gar iın abgeschiıedener landlıcher
Eiınsamkeıt, ın treuer Ausrichtung aufden Herrn den aufgetragenen Dienst
der Gemeinde verrichten. Daß WITr uns doch, Weln irgend moOglıch, UrCc das
Hın un! Her der zahllosen Verhandlungen un! Überlegungen N1ıC auU!:  N

uNnseIler pra  ischen Arbeit herausdrangen lassen. Daß WIT doch Nn1ıCcC vergeS-
SC  - müoOchten, NSeTe erstie un! eigentliche ufgabe J1eg‘ Ich spure be1l MI1r
selbst, wWw1e vordrıinglich dıie praktische onkretie Arbeıt der Gemeinde ist
1C NUTrT, daß da die erstie Pflicht unNnseIies Dienstes lıegt Neıin, da lıegt zugleıc.
uch die Quelle uUuNnseIer Kraft un! der Rıchtpunkt fur die Gultigkeıit
unseTeTr Entscheidungen. Die ewaäahrung 1m praktıschen Dienst der echten
rbauung der Gemeinde ist das, W as uns gemeınsam aufgetragen 1st, bleıibt das,
Was uns zusammenhalt un! das, WITr unNns verantwortien mussen.

aßt mich damıt fur eutfe das absc.  jeßen, W as iıch uch 1M 1C auf
Eurenrag der Bruderschaft gen mochte Es bliebe hochstens noch eın
Wort daruber gen ubrig, da ja doch auch der gleiche altbose eın 1st,
der u1s alle 1ın gemeinsamer Bedrohung zusammenhalt. Mag se1ın, daß die
iıttel der Versuchung augenblicklic be1l den beiden Gruppen, die siıch unter
uns gebl  e en, eLIwas verschlieden SINd, wıe das ın dem beilıegenden
chreiben der Preußen mıit großem seelsorgerlichen TNSgWIrd, daß
Iso der einen elte die Gefahr alscher Bindung und irdıschen Sicherungsstre-
bens, der andern die ‚efahr des Pharısaismus und des alschen „Radıkalısmus"“
TO Im Tunde ge:  mMmMeEnN ist doch der gleiche Versucher, der uns aus der
Gemeinschaft mıit dem Herrn der ırche MmMensSsC.  iıche Erwagungen un!
Erregungen abzudrangen SUC Daß WITr doch auf belıden Seıten wachsam
bleiben mochten gegenuber seinem Oshaiten NgTI ahrlich, achsamkeıt
LUL uns no  —A Da, falsche iındungen Gewissen un{irelı und NSeIie

Verkundigung unglaubwürdig machen, wollen WITr sS1e zerreißen un! uns VO.

Gott schon jetz die Kraft aIiur erbıtien. Da alscher Radıkalısmus unNs den
Zugang ZU. vangelıum VeTrscC.  1e. un! uns ungehorsam werden laßt
NSeITMm Auftrag, wollen WIT mıit ottes un! untfier Gottes Vergebung ınen

Anfang machen un! ZU. Umlernen un! mlenken bereıt eın Immer
ber wollen WIT VOT ugen aben, ist der gleiche eın der muit verschie-
denen eihoden uns alle 1n der gleichen Weise bedrangt un! der gewl. dann
besondere Freude hat, WenNnn ıhm gelingt, unNns uüber das Angefochtensein
hinaus uch noch entzweilen. Der altbose elin! rangt uns 1n dıe gleiche
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TON egen ihn, mıt NSeINN Herrn Siınd WIr verbunden.
Gott behüte uns iın der Anfechtung

Kuer Hans ımme

Ruückblick un! Ausblick
Geschenkte Bruderschaft

Dietrich Bonhoeffer schreıibt in „Gemeinsames Leben‘“: 39 ‚Siehe, WI1e
fein und heblich ist C Wenn Bruder eintrachtig beleinander wohnen‘,
das ist der obpreıs der Heılıgen Schrift auf eın gemeınsames Leben
untie dem Wort In rechter usle.  ng des Wortes ‚eintrachtig‘ aber darf

1U heißen ‚Wenn Bruder durch Christus bejieinander wohnen ‘; esus
Christus alleın ist unNnseIiIe 1Ntrac ‚Er ist Friede‘. UrcCc ın alleın
en WIT an zuelınander, Freude aneınander, Gemeinschaft mıit-
einander. ‚Christlıche Bruderscha: ist nıcht eın Ideal, das WITr
verwirklichen hatten, sondern ist eine VOoON Gott ın Christus geschaf-
fene Wiır:  O  eıt, der WITr teilhaben durfen Je klarer WIT den TUN!
und dıie Taft un die Verheißung aller uNnseIelr Gemeinschaft alleın
Jesus Christus erkennen lernen, desto ruhiger lernen WITr auch ber
unseTe Gemeinschaft denken un! für S1e beten und offen  .6 Diıetrich
Bonhoeffer, dessen Ee1ILWOT WITr 1eSs abschließende Kapıtel
begiınnen, hat keine unmıittelbare Verbindung ZUT: westfalıiıschen Bruder-
SC der Hılfsprediger un! Vıkare gehabt 1Ne ınladung einem
Besuch hatte sich zerschlagen. ber WwW1e 1mMm Predigerseminar
Fıinkenwalde se1ıne Botschaft e  B, das hat fur dıie Jungen heologen der
amalıgen eıt auch 1n Westfalen eiıine Star pragende Ausstrahlung
gehabt Es fa ßt ZU  ecn, Was, WenNnn auch vielleicht nNn1ıC. ın der
gleichen ıchte und Fülle, die bruderschaftliche ahrun: all erer Warl,
dıe siıch damals amp und Not In der ammlun. Schrift und
Bekenntnis zusammenfanden. Die Entdeckung, als Bruüder ın Christus
zusammenzugehoren, ın ıhm un! durch iıh verbunden un VO  - ihm

un getrostet se1ın, das WarTr dıe rIahrun: einer geistlichen
1r.  eıt, die weıt mehr als ampf- un:! Schicksalsgemein-
SCoder gar als Kollegentum un! Interessenvertretung das Besondere
dieser TE ausmachte Man wird uberhaupt VO  } den Jahren des
Kırchenkampfes, auch Was das anze des ırchliıchen Geschehens
en Amtstragern un! Gemeindegliedern angeht, durfen, daß sıch
1l1er mehr ereignete als die Konfrontation mıiıt ungerechter Machtanma-
Bung und Gewalt, als die Abwehr VO  - TTIiIeNre und Lügen „Anfechtung

aufs Wort achten‘“, das ist gerade 1n der westfalıiıschen ırche
vielfaltig wahr geworden un hat sıiıch ın anchen Gemeilnden geradezu
erwecklıch ausgewirkt Über dem, Was die Kırchengemeinden polıti-
ScChem Engagement un1 Kampf Gerechtigkeit und Frieden geWwl.
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auch versaumt haben und worın S1e SCHNU.  1g geworden SINd 1es wIird
heutzutage deutlich herausgekehrt sollte dieser geistliche
euaufbruch der Gemeinde nıcht vergessen werden. Dazu konnte und
mußte manches mehr beigebracht werden. Uns geht ]Jler das, W as

speziell die Jjungen heologen als geistliıchen Ertrag der e1ıt VO  - 1933 bıs
1945 eriahren en

Die Herausforderung kam VOInN außen her Der NgTIder eWAa.  a-
ber notigte abwehrenderFronDie Anmaßungen der TTiehNre
zWangen gemeınsamer Besinnung auf die rundlagen des aubens
un der re Obschon 1mM einzelnen ganz verschieden ach Herkunfit
un! theologıischer Pragung, fand INa sıch unversehens ın etzter
verbindlıiıcher Gemeinsamkeit ZU: und 1e beieinander. Die
Anrede Bruder/Schwester un! die Selbstbezeichnung ‚Bruderschaft“
Warlr keineswegs VO  - vornhereın da bDer mıiıt der Entdeckung, da ß ın
diesem aufgenotigten TONL- un Sammlungsgeschehen mehr als
Protest und Polemik, namlıich eue Hınfuhrung den Quellgrunden
des aubens nNg, tellte sıch eın, Was Dietrich nhoeffer 1mM „Gemeıin-

Leben“ beschreibt Bruderschaft WarTr dementsprechend eın
Programm, auf das hın NU. nachtraäaglich dıe Sammlung rfolgte, gewl.
auch eın iıschee konventioneller Amtsbezeichnung als olches War

ın der jungen Generation eher behebt un:! verdaäachtig sondern dıe
Vorgabe eiınes Existenzverstäandnıisses, das erfahren alseg
kendes eschen. empfangen wurde

Es mag gefragt werden, ob sıch solch geschenkte Erfahrung auf die
an durc  en laßt, zumal wWenn siıch die Verhältnisse andern un!
dıie bedrangenden Umstaäande der Krisenzeıt nicht mehr ihren heilsamen
Druck ausuben Allzuleic sSTe sich ann Gewohnheit, rTrmUudung,
Routine un Erstarrung eın Insofern aßt sıch das Erbe einmal geschenk-
ter Bruderschaft nicht ınfach repristinı]eren. ber diıe Erinnerung aran
sollte wachgehalten werden, amı gegebener eıt annn eventuell
verschutteten Quellen eın Zugang gebahnt werden ann Denn
mts-Bruderschaft ist NUuU. einmal eın entscheidendes Kriterium des
Amtes Jesu Christı uüberhaupt.

b) epflegte Bruderschaft

Verstandlicherweise stand das spannungsreiche Tagesgeschehen
uberall 17 Vordergrun: des Interesses un! der nteilnahme Die
regelmaßıgen Informationsabende Der „Die Lage  06 etwa ın der
Kirchengemeinde Bad Oeynhausen ın den Jahren 1934/35, als iıch ort als
Hılfsprediger 1enst tat, überstromend besucht ber auch 1ın dieser
Gemeinde, die sıch ja in einem Brennpunkt des kirchengeschichtlichen
eschehens befand, die Sensationen der dramatıschen kıirchlıi-
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chen Entwicklung nıcht das Entsche1idende. Dadurch ausgelost VeIrSsSäamlll-

melte sıch 1ın stark zunehmendem aße dıie gottesdienstliche Gemeıinde
sonntäglichen Gottesdiensten un esonderen Gebets- und Fur-

bıttveranstaltungen. Eın großer Mitarbeiterkreis bildete sıch un suchte
zusaäatzlıch Orientierung Der TUNn und Inhalt der kirchlichen Auseıin-
andersetzung. Die Lehraussagen, etwa VO  - armen und ahlem, WUuI-

den ausfuhrlıch erorter Dazu erfuhren die schlichten Bibelstunden mıiıt
den Texten der taglıchen Bıbellese einen großen uspruch. Entspre-
chendes bestimmte das gemeiınsame Leben 1ın der Bruderschaft der
Hılfsprediger und ıkare Kaum War S1e bDer der Herausforderung Uurc
dıe kirchenpolitischen Ereignisse zustandegekommen, zunachst als
bloßer Kampfbund aus Grunden der Solıdarıtat mıit den ın heftiger
Auseinandersetzung befindlıchen Pfarrern un:! Gemeinden, aum
S1e sıch der Bekenntnissynode un! eren Organen verantwortlich und
mıit der Bereitschaft allen die personliche Eixistenz betreffenden
onsequenzen ZUr Verfugung gestellt, da er sich mıiıt u  a
mılerter Spontanıta auch dıie bruderschaftliıche ammlung un! dıe
bewußte Pflege geistlich geordneter Gemeinsamkeıt. Die Berichte ber
die großen jeweils mehrtagıgen „Freizeiıten" sSind des euge ECWL1. ging

aufihnen auch Lageorientierung, nformatıon und Entsche1iıdungs-
hilfen CWL1. spielte die bruderliche ege  un und der persoöonliıche
Austausch eiINe entscheidende bDber Inhalt un!aufder Tagung

VOINl vornhereın und ganz selbstverstandlıch VOINl dem bestimmt,
Was das Proprium der ganzen BekennendenTC ausmachte emeı1n-
schaft dem Wort, Gemeinde unter dem Ruf ZUX Nachfolge Jesu
Christ1i er Tag begann arum miıt einer ausfuüuhrlıchen, 1mM Plenum
un! 1ın der Gruppenaussprache grundlıch verhandelten Bıbelarbeit Und
jede Tagung endete mıt einer Beıicht- und Abendmahlsfeier Die 1
Gesangbuch N  - entdeckten Bekenntnis- un! Glaubenslieder klangen
1 Ablauf des Tagesgeschehens immer wıieder auf, un! dıe des
(GGanzen bıldete auf jeder Tagung eın gegenwartsbezogenes kırchlich-
theologisches Gesamtthema, etwa Volkskirche Freikirche Bekennt-
nıskırche, oder: Kindertaufe, oder Abendmahlslehre un:! Abendmahl-
SPTaXxI1s, Oder Lutherisch reformiert unlert. Das IThemen, die
auch ın belıebigen Vorlesungen und Seminaren hatten verhandelt
werden konnen. Hier aber standen S1e 1ın exıistentiellem Bezug. Hıer
wurden S1e als Hılfe bruderschaftliıcher Vertiefung und Meinungsbil-
dung lebendı Hıer erfuhr dadurch Bruderschaft entscheidende ertle-
fung un:

Sehr bald wurde deutlıch, daß mıt gelegentliıchen esamtveran-
staltungen nNn1ıC. etan Wa  ; S1e erfolgten selten, die Teilnahme
ihnen WarTr oft aus eıt- un:! Raumgrunden auch beschwerlich SO
er sich der geordneten Pflege der bruderlichen Gemeinschaft
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wiıllen dıie Bıldung der Kandıdatenkonvente 1ın den einzelnen Kirchen-
kreisen oder, die Zahlen nıcht ausreichten, 1n menreren benachbar-
ten Kirchenkreisen. ewa „Obleute“ ubernahmen die egelung der
monatlıchen Zusammenkunfte, waäahrend VO.  - der Leitung der Bruder-
SC fur dıe ınna  ıche ematı jJeweıls Vorschlaäage ausgegeben
wurden. Man WIrd siıch keine Ulusionen machen durfen ntier den
gegebenen Umstanden verliıefen diese Zusammenkunfi{te durchaus
unterschiedlich, fielen auch schon einmal aus oder verloren sıch in mehr
oder weniıger Belanglosiıgkeıten. Auch WarTr nNn1ıC iImmMer eınfach, fuür
diese Zusammenkuüunfifte neben den ıchen Pfarrkonferenzen un!
Sondertagungen einen festen ythmus durchzuhalten Im ganzen aber
ergl dıe Übersicht, daß diese Regıionalısıerung der Bruderschaft Z

un arkun; der Gemeinschaft beigetragen hat un dem starken
Bedurtfnis ach Austausch, Begegnung und gemeinsamer Besinnung
entsprach.

Die Kriegszeıt hat das geordnete en der Bruderschaft fast ganz
ZU. Erlıegen gebrac. Man wußte sich ZW arlr auch 1n der Vereinzelung
des Soldatseins immer och un mehr als 1e| der Bruder-
SC un zehrte VO.: ihren Erfahrungen ber die kontinulerliche
weitere Pflege der Gemeinschaft mußte unterbleıben, daß ach
Kriıegsende un 1mMm Zuge des allgemeınen Neuanfangs dıe ra aufkam,
ob und WI1e Nu die Fortsetzung geschehen konne und Was unterneh-
INe  - sSel. Diese rage gab grundsaätzlichen Überlegungen nla Weıil
sıch dıe Bruderschaft VO ersten Anfang nıcht als eiINe ondergruppe
innerhal der Kiıirche un ihrer Amtstrager, sondern als xponen der
Kırche un ihrer Jungen Amtstragerschaft 1mM ganzen verstanden hatte,
wei1l S1e nıcht etwa NUur das Gegenuber un! damıt das Pendant ZUT

Gruppe der also eine kırchenpolitische Kampfgruppe BEWESCHN WAarT,
darum erga sıch jetzt, nachdem dıie Bekennende ırche mıt ıhrem
Tases un iıhrem Bruderrat 1ın das (sanze der Provınzlal- bzw Landes-
kırche eingegangen WAarT, die Frage, ob die Bruderschaft damıt nıcht auch
1 Gefüge der geeinten ırche organısch aufgegangen Wal un darum
eiINe Neugrundung nıcht Platze Wa  — twa 1ın der rheinıschen
Nachbarkirche wurde der andere Weg beschritten. Da mpfand sıch die
Bruderschaft als Iradıtionstrager des esonNderen bekenntniskirchlıi-
chen Anlıegens innerhal der M1U. VO Bruderrat geleıteten ırche und
wirkte mıt eigenen kiırchenpolitischen tellungnahmen un: Aktionen
auch ach 1945 weıter Unvermeldlicherwelse aber ergab sıch daraus 1
au{ie der pluralıstischen Entfaltung sehr verschlıedene Rıchtungen,
daß sich diese Bruderschaft 1mM (Ganzen der Kırche ZUT Vertreterin eiıNner
einzelnen ıchtun weıterentwickelte, ın der sich ann die großen
Gesamtanliegen der ekennenden Kırche un der ekenntnıssynoden
VOonNn Barmen un ahlem estimmten Rıchtungsaußerungen vereng-
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ten Demgegenuber wahlte die westfalische Bruderschaft bewußt den
entgegengesetzten Weg

Am 15 Juni 1945 hatte TASsSes och iın einem Aufruf die Geme1in-
den, Pfarrer un! Kirchenvertretungen mıitgeteilt:

„In ahrnehmung der mMI1r Urc. die Provınzlalkırche erteilten Vollmacht
habe ich fur die Übergangszeit bis ZU. usammentritt einer ordentlıchen
Provinzlalsynode eine Kırchenleitung berufen Ich abe das 1mM EKınvernehmen
mıiıt dem Bruderrat der westfalischen ekenntnissynode etian, die ın den hınter
unNns liegenden Jahren gegenuber der Bedrohung und Storung UrCc. die
aßnahmen eines kirchenfremden Regimentes die Gemeilnden immer wıeder
ZuU Gehorsam chrıft un! ekenntnis gerufen hat un! deren Glieder ın
Erfullung ihres Diıenstes harten Anfeindungen, ja der Bedrohung ihres Lebens
ausgesetzt Ich rufe die Gemeinden auf, dieser Kırchenleiıtung folgen,
un:! bın dessen gew1ß, daß alle evangelischen T1sSten der Bestellung ıner

un! Bekenntnis gebundenen Kırchenleitung un dem Neubau
unseTeTr Provinzlalkırche W:  1g miıtarbeiten.“

Daraufolgte aufder westfalıschen Provınzlalsynode Juh 1946
der einstimmige Beschluß:

„Die Provinzialsynode bekennt ich Zl Dienst der Bekennenden ırche
el  neJahrzehnt. S1e erkennt dıe Theologische Erklarung der ersten

ekenntnissynode der eutschen Evangelischen iırche VO. Barmen als ine
schriıfitgemale ezeugung der reformatorischen Bekenntnisse gegenuber den
Irrlehren unNnseTeTr eıt un! als verpflichtendes Zeugn1s fur dıe Erneuerung der
ırche un! ihren Dıienst.“

Damıt ergab sıch fur dıe Bruders  aft, daß nunmehr die bısher VOoN ıhr
betriebene Sammlung un Pflege des theologıschen kirchlichen ach-
wuchses ın dıie Gesamtverantwortung der Kırchenleitung un! ihrer
verfassungsmaßıgen Organe integriert werden konnte und der
Vermeilidung VOonNn Doppelungen un! Verwerfungen wiıllen auch integriert
werden mußte Aus solchen 1el erorterten un! nıcht uberall unumstrit-

Grunden heraus hat die Leıtung der Bruderschaft auf einNne eigene
Neugrundung ın der Zuversicht verzichtet, daß 1M Neuanfang des
esamten kirchlichen Lebens ihre nlıegen VOoO berucksichtigt wurden.

Thimme un! Wolfberichteten daruber 1ın einem Rundbrief VO.
1946
1e Bruder!
Vor einigen ochen iınd 1m Predigerseminar upferhammer eine nzahl

VO  - ledern unseIrer Bruderschaft zusammengekommen‚ siıch mıteinan-
der uüuber NSeTie gegenwartiıge kirchliche Verantwortung auszusprechen.
Obschon die Auswahl der eilnehmer mehr der weniger zufallıg erfolgt ist
un! der versammelte Kreis ın keiner Weise die Bruderschaft als N
darstellen un! vertiretien konnte, erscheıint uns wichtig, Z  I Klarung der Lage
über den der dort gehaltenen Besprechungen berichten un! ın
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Verbindung amı dıe ichtung aufzuweilsen, in der die Tradıtion unserer
Bruderschaft untfier den Verhaltnissen weıter gefuhrt werden kann.

Im gemeiınsamen Horen auf un! Verheißung der hat uns
Gott In der ampf- un! Notzeit der ırche einer Bruderschaft ZUSammen-
geführt, die, WwW1e WIT damals ausdrucklich immer wıeder betont aben, fur uns
etiIwas grundsatzlıch anderes Wäar als 1ine Berufsorganisation der Interessen-
gemeılnschaft innerweltlicher Pragung. Wir empfanden Ss1e vielmehr als eın
eschen. ottes ZUr gegenseıltigen arkung un:! ZU Vertiefung uNnseTres
Wissens das, Was ırche sel un:! uns klar, daß cdiıese bruderliche
Gemeinschaft der Jungen Diıener Wort Nn1ıC. wıeder verloren gehen urie
Dann Der hat dıe Entwicklung der kırc  ıchen Lage un! die amı fur jeden
einzelnen VO  - uns geforderte Entscheidung, Nn1ıc zuletzt uch diıe Zerstreuung
der Bruder UrCcC den rleg, die Eiınheit der Bruderschaft ın rage gestellt. oll
das eın endguültiger Zustand se1n, aus dem keinen Ausweg mehr gibt? der ist
dieser usweg nN1ıC. vielleicht schon gefunden?

In der rage des kirc.  ıchen xXxamens un der Kırchenleitung überhaupt
ın den etzten Jahren VOT demriege schwerwliegende Diıfferenzen unter

unNns aufgebrochen. Der rıeg verhindert, da die bestehenden Spannun-
gen ffen au  en wurden. Nun erscheınt geboten, dıe neugeschenkte,
Wenn auch immer noch egrenzte Bewegungsmöglichkeit un! TeıNel ZU.  I
Wiederaufnahme des bruderlichen Gespraäachs verwenden. der ware VOT
dem Herrn der ırche un VOT dem der Wahrhaftigkeit verantworten,

tun, als ob die Neugestaltung der außeren Verhäaltnisse hne welteres
uch dıie innere age geklart hatte? Wiırd nNn1ıC. 1mMm Gegenteil weıthın als
ernstes nlıegen empfunden, daß dıejenigen, die den Weg der Legalısıerung
gingen, un! die „Renitenten“ uch innerliıch wıieder zueinander finden moch-
ten, nachdem cdie Veränderung der allgemeinen Lage die vorhandene paltung
außerlich uüberbruckt hatte?

Dazu omMm: Wolgendes: SO gewl. der gegenwartige Neuanfang 1m
kırc  ıchen en NEeUeEe Fragestellungen aufgeworfen un! NEeUue ufgaben
geste. hat, gewl. SINd WITr genOtigt, die Erkenntnisse der Vergangenheıt fur
die Tbeit ın Gegenwart un! Zukunft fruchtbar werden lassen. Unsere
Bruderschaft ist gefragt, ob S1e ihrem 'Teıl mıiıt dazu helfen will, das Tbe aUuSs
der eıt der bekennenden ırche n1ıC verkommen lassen, un! MU. sıiıch
uch aQus diesem Grunde auf sıch selbst un:! das ihr anvertraute kıiırchliıche
Grundanliegen besinnen.

fifen und bruüderlich wurde da mıteinander geredet Es WaTr das erstie Mal
eıt der Bruderschaftstagung 1n Hamm, da Vertreter der beiıden 1n der
Bruderschaft vertretenen Rıchtungen ihre Entscheidungen VO.  5 den prakti-
schen kErgebnissen her un:! 1m Lichte des Wortes ottes aneinander maßen,
ohne daß der 1Ne uüuber den andern ın Selbstherrlichkeit Gericht sıtzen
gedachteVerbindung damit die Richtung aufzuweisen, in der die Tradition unserer  Bruderschaft unter den neuen Verhältnissen weiter geführt werden kann.  1. Im gemeinsamen Hören auf Gebot und Verheißung der Schrift hat uns  Gott in der Kampf- und Notzeit der Kirche zu einer Bruderschaft zusammen-  geführt, die, wie wir damals ausdrücklich immer wieder betont haben, für uns  etwas grundsätzlich anderes war als eine Berufsorganisation oder Interessen-  gemeinschaft innerweltlicher Prägung. Wir empfanden sie vielmehr als ein  Geschenk Gottes zur gegenseitigen Stärkung und zur Vertiefung unseres  Wissens um das, was Kirche sei und waren uns klar, daß diese brüderliche  Gemeinschaft der jungen Diener am Wort nicht wieder verloren gehen dürfe.  Dann aber hat die Entwicklung der kirchlichen Lage und die damit für jeden  einzelnen von uns geforderte Entscheidung, nicht zuletzt auch die Zerstreuung  der Brüder durch den Krieg, die Einheit der Bruderschaft in Frage gestellt. Soll  das ein endgültiger Zustand sein, aus dem es keinen Ausweg mehr gibt? Oder ist  dieser Ausweg nicht vielleicht schon gefunden?  2. In der Frage des kirchlichen Examens und der Kirchenleitung überhaupt  waren in den letzten Jahren vor dem Kriege schwerwiegende Differenzen unter  uns aufgebrochen. Der Krieg hatte verhindert, daß die bestehenden Spannun-  gen offen ausgetragen wurden. Nun erscheint es geboten, die neugeschenkte,  wenn auch immer noch begrenzte Bewegungsmöglichkeit und Freiheit zur  Wiederaufnahme des brüderlichen Gesprächs zu verwenden. Oder wäre es vor  dem Herrn der Kirche und vor dem Gebot der Wahrhaftigkeit zu verantworten,  Sso zu tun, als ob die Neugestaltung der äußeren Verhältnisse ohne weiteres  auch die innere Lage geklärt hätte? Wird es nicht im Gegenteil weithin als  ernstes Anliegen empfunden, daß diejenigen, die den Weg der Legalisierung  gingen, und die „Renitenten“ auch innerlich wieder zueinander finden möch-  ten, nachdem die Veränderung der allgemeinen Lage die vorhandene Spaltung  äußerlich überbrückt hatte?  3. Dazu kommt Folgendes: So gewiß der gegenwärtige Neuanfang im  kirchlichen Leben neue Fragestellungen aufgeworfen und neue Aufgaben  gestellt hat, so gewiß sind wir genötigt, die Erkenntnisse der Vergangenheit für  die Arbeit in Gegenwart und Zukunft fruchtbar werden zu lassen. Unsere  Bruderschaft ist gefragt, ob sie an ihrem Teil mit dazu helfen will, das Erbe aus  der Zeit der bekennenden Kirche nicht verkommen zu lassen, und muß sich  auch aus diesem Grunde auf sich selbst und das ihr anvertraute kirchliche  Grundanliegen besinnen.  ... Offen und brüderlich wurde da miteinander geredet. Es war das erste Mal  seit der Bruderschaftstagung in Hamm, daß Vertreter der beiden in der  Bruderschaft vertretenen Richtungen ihre Entscheidungen von den prakti-  schen Ergebnissen her und im Lichte des Wortes Gottes aneinander maßen,  ohne daß der eine über den andern in Selbstherrlichkeit zu Gericht zu sitzen  gedachte ...  Ein Teil der Brüder, die den Weg der Legalisierung gegangen waren,  bekennt heute im Rückblick auf die getroffene Entscheidung, daß sie ihren Weg  wirklich mit einem gebrochenen Gewissen gegangen sind, daß sie daher ihre  Entscheidung nun aus besserer Einsicht verurteilen müssen. Die Mehrzahl  aber sah die Entscheidung zur Legalisierung unter den damals gegebenen  341Kın Teı1il der Bruder, die den Weg der Legalısıerung 9
bekennt eute 1m Ruckblick aufdie getroffene Entscheidung, daß S1e ihren Weg
WIT.  1C. mıit einem gebrochenen Gewissen SINd, da ß sS1e er ihre
Entscheidung Nu AdU:  N besserer Einsicht verurteılen mussen. Die enrza
Der sah die Entscheidung ZU.  F Legalısıerung untfier den damals gegebenen
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Zusicherungen als moglıch d. wenngleıch sS1e I1U. ruckblickend diesen Weg
mıiıt en seinen Folgen als unerfreulich un! auf keinen 'all wiederholbar
betrachtet Die Bruder der „Renıtenz‘“, die dieser ihrer Entscheidung der
Weısung VO:  - Barmen un! Dahlem meılinten eindeutig Raum gegeben en,
wußten andererseıts darum, daß sS1e w1e die anderen Bruder auch ın manchen
sonstigen Entscheidungen VO dem ursprunglıchen Weg der abgewıchen
ınd So wı1ıssen WITr uns alle, jeder ın seiner Weise, schuldıg. „Der Herr der
ırche hat unNns 1mM Kirchenkamp: auf den Bekenntnissynoden are Erkennt-
nısSse geschenkt. Wır en oftmals diese Erkenntnisse gehandelt un!
sSind zurückgewichen.“ In dem sachlıchen nlıegen cdieses auf der etiheler
Provinzlalsynode formulhierten Schuldbekenntnisses fanden sıch dıe 1m Kup-
ferhammer versammelten Bruder ZUSammen und erfuhren, miteinander 1ın die
uße gerufen, gerade darın den befreienden Weg zuelınander un! miıteinander
ZU. erneuerten Entschluß des Zeugn1sses und des Diıenstes. Wır alle, diıe WITr
dort versammelt,un! zunachst vielleicht mıiıt einiger Skepsıs dem dort
vertretenen nlıegen gegenüberstanden, schieden 1ın der ankbaren Erkennt-
n1ıs der noch vorhandenen un! Ne bestätigten Bruderschaft

Und NU. ZU Pra  ıschen Sup uns entwickelte uns den lan der
Kirchenleıitung, 1 Zuge der theologıschen Ausbildung die Hilfsprediger und
Vıkare synodal iın Bezirkskonventen zusammenzufassen un! dort nach einem
festen VO eo. Ausbildungsamt der TOV1INZ ausgehenden lan theologische
Tbeıt un! ınubung ın die ıta Canonica pflegen twa einmal Jahr soll
der Ertrag dieser Arbeiıt aufeiner Gesamttagung der jungen Bruder I'=
tet werden. Wır en diesen lan mıiıt großer Freude begruüßt un! ınd der
Meınung, daß seine Verwirklichung die Linıie fortsetzt, die WITr uns VO  5

nfang gebunden gefuhlt en Wır bıtten er alle LNseile Bruder, ıIn
ankbarer arbel die geplante eueinrichtung, deren baldıge Verwirklı-
chung WITLr erhoffen, fordern un! daran nach Traften mıtzuarbeiıten. W Iır
glauben, daß dieser kirchenregimentlichen Einrichtung die Moglichkeıit
lıegt, dıie nliegen unserer bruderschaftlichen Tbeıt 1n ıne gepragte Form
gießen un! halten er fur angebracht, angesichts dessen vorläufig auf die
Herausstellung einer besonderen Organıiısatıon verzichten. So W1e VO:

Bruderrat ZUTr e1tel. daß seine unktionen ruhen, ınd WITr der Meınung,
daß uch die unktionen der Bruderschaft als besondere Organısatıon ZU.  I e1ıt
In der geplanten Einriıchtung der Kıiırchenleitung ihre NSe.  CN Wahrneh-
Mung finden. Eıne solche Entscheidung ber edeute nNn1ıcC die uflosung der
Bruderschaft. Wenn Bruderschaft eın uC. ırche lst, dann sSte S1e jenseılts
der AuflösungsmöOglichkeıt einer innerweltlichen ereinigung. Dann Mag sS1e
sıch der age entsprechend 1n dieser der jener Gestalt praktisch verwirklı-
chen, WIrd ber immer wıeder dort ausdrucklich ın Erscheinung treten mussen,

iıhr dıe Ng!|  CNE Verwirklichung ihrer Lebensaußerungen versagt ist.
In diesem Siınne bezeugen WITr ın an.  arkeıt den bleibenden Wert un die
Lebensnotwendigkeıt dessen, W as unNns als Bruderschaft den etzten Jahren
geschenkt worden ist.Zusicherungen als möglich an, wenngleich sie nun rückblickend diesen Weg  mit allen seinen Folgen als unerfreulich und auf keinen Fall wiederholbar  betrachtet. Die Brüder der „Renitenz“, die in dieser ihrer Entscheidung der  Weisung von Barmen und Dahlem meinten eindeutig Raum gegeben zu haben,  wußten andererseits darum, daß sie wie die anderen Brüder auch in manchen  sonstigen Entscheidungen von dem ursprünglichen Weg der BK abgewichen  sind. So wissen wir uns alle, jeder in seiner Weise, schuldig. „Der Herr der  Kirche hat uns im Kirchenkampf auf den Bekenntnissynoden klare Erkennt-  nisse geschenkt. Wir haben oftmals gegen diese Erkenntnisse gehandelt und  sind zurückgewichen.“ In dem sachlichen Anliegen dieses auf der Betheler  Provinzialsynode formulierten Schuldbekenntnisses fanden sich die im Kup-  ferhammer versammelten Brüder zusammen und erfuhren, miteinander in die  Buße gerufen, gerade darin den befreienden Weg zueinander und miteinander  zum erneuerten Entschluß des Zeugnisses und des Dienstes. Wir alle, die wir  dort versammelt waren, und zunächst vielleicht mit einiger Skepsis dem dort  vertretenen Anliegen gegenüberstanden, schieden in der dankbaren Erkennt-  nis der noch vorhandenen und neu bestätigten Bruderschaft.  Und nun zum Praktischen. Sup. Kunst entwickelte uns den Plan der  Kirchenleitung, im Zuge der theologischen Ausbildung die Hilfsprediger und  Vikare synodal in Bezirkskonventen zusammenzufassen und dort nach einem  festen vom theol. Ausbildungsamt der Provinz ausgehenden Plan theologische  Arbeit und Einübung in die Vita Canonica zu pflegen. Etwa einmal im Jahr soll  der Ertrag dieser Arbeit auf einer Gesamttagung der jungen Brüder ausgewer-  tet werden. — Wir haben diesen Plan mit großer Freude begrüßt und sind der  Meinung, daß seine Verwirklichung die Linie fortsetzt, an die wir uns von  Anfang an gebunden gefühlt haben. Wir bitten daher alle unsere Brüder, in  dankbarer Mitarbeit die geplante Neueinrichtung, deren baldige Verwirkli-  chung wir erhoffen, zu fördern und daran nach Kräften mitzuarbeiten. Wir  glauben, daß in dieser kirchenregimentlichen Einrichtung die Möglichkeit  liegt, die Anliegen unserer bruderschaftlichen Arbeit in eine geprägte Form zu  gießen und halten es daher für angebracht, angesichts dessen vorläufig auf die  Herausstellung einer besonderen Organisation zu verzichten. So wie es vom  Bruderrat zur Zeit heißt, daß seine Funktionen ruhen, so sind wir der Meinung,  daß auch die Funktionen der Bruderschaft als besondere Organisation zur Zeit  in der geplanten Einrichtung der Kirchenleitung ihre angemessene Wahrneh-  mung finden. Eine solche Entscheidung aber bedeutet nicht die Auflösung der  Bruderschaft. Wenn Bruderschaft ein Stück Kirche ist, dann steht sie jenseits  der Auflösungsmöglichkeit einer innerweltlichen Vereinigung. Dann mag sie  sich der Lage entsprechend in dieser oder jener Gestalt praktisch verwirkli-  chen, wird aber immer wieder dort ausdrücklich in Erscheinung treten müssen,  wo ihr die angemessene Verwirklichung ihrer Lebensäußerungen versagt ist.  In diesem Sinne bezeugen wir in Dankbarkeit den bleibenden Wert und die  Lebensnotwendigkeit dessen, was uns als Bruderschaft in den letzten Jahren  geschenkt worden ist. ...  Eure gez. Hans Thimme u. Hans-Heinrich Wolf  Folgende Brüder waren im Kupferhammer zusammen:  Baumann-Lübbecke; Bellingrodt-Schweicheln; Frl. Grimme-Hagen; Heier-  342EKure gezZ Hans ımme Hans-Heinrich Wolf

olgende Bruder 1m Kupferhammer IYN1I1]!|

aumann-Lubbecke:; Bellingrodt-Schweicheln; Frl Grimme-Hagen; Heiler-
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mann-Dortmund; enche-Herford; Knıppschildt-Plettenberg; Schildmann-
e; chmidt-Dreis-Tiefenbach; trathmann-  ortmund; Strothmann-Sieger-
land; Windhorst-Bielefeld

Abgesagt hatten
anhnne-.  olsterhausen; unke-  ıtten; Klevinghaus-Wittekindhof; uarz-  el-
senkırchen: Willer-Gutersloh

1ıne nachtraglıche Bestaätigung hat 1es dadurch erfahren, daß auch
der Bruderrat, der ach 1945 zunachst einıge uüberkommene unktionen
beibehalten a  e; einıge Te spater Se1Ne VO Integration ın die
UOrgane der verfaßten ırche vollzog.

Allerdiıngs hat sich 1n der turbulenten eıt des allgemeınen MDruCcCNKNSs
ach 1945 diıe angekuündigte Neuordnung der kirc  ıchen Zurustung ach
dem Theologischen E:xamen nıcht 1n dem VO Superintendent uns
angekundigten Sınne vollzogen. och hat das bereıts 1946 egrundete
Predigerseminar Kupferhammer Eduart Schlink, Wolf, Thım-
me) manche der Anregungen aufgegriffen un! fruchtbar gemacht

Trotzdem SInd Fragen berechtigt. Denn ist wirkliıch mıiıt der Übernah-
der Verantwortung fur das Ganze der Ausbildung un Zurustung des

theologıschen Nachwuchses HIC dıe amtlıchen Organe der Kırche alles
geschehen, Was Nn1ıC NUur organıisatorischen, sondern insbesondere
auch geistlıchen ılfen für die Jungen Bruder un! Schwestern auf
ihrem doch immer och anfechtungsreichen Wege 1Ns Amt Jesu Christı
un ın den 1enst der Gemeinde geschehen muß? Gerade weiıl ich selbst,
bıs 1945 als Leıiter der Bruderschaft, ach 1945 zehn TE als Leıter des
Predigerseminars un! ange weıtere TEe als Ausbildungsleıter der
Landeskirche ın diıeser Verantwortung stand, ewe mich die rage, ob
nNn1ıcC das Erbe der „Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare auf eine
umfassendere Weise aufgenommen un! weitergeführt werden konnte
un mußte Es Mag se1ın, daß den amalıgen Verhaltnissen in
Westfalen 1945 dıe gefallenen Entscheidungen unvermeiıldlich
Zuma. der rheinische Weg eiıne uüberzeugende Alternative bot. Dennoch
bleıibt dıie Geschichte der Bruderschaft der westfalıschen Hılfsprediger
un! Viıikare mıiıt ihrem spontanen Aufbruch un! ihrem geistlıch bewegten
ortgang, mıiıt ihrem Versickern ın der Kriegszeıt un! ihrem ıchtwIı1e-
eraufleben, Ja bewußten Beenden ach 1945 eine rage, die
achdenken lohnenswert erscheinen läßt_.

C) Bewaährte Bruderschaft

Bruderschaft 1m onhoefferschen Sınne ist eine objektive Vorgege-
benheit 1 Miteinander derer, die 17 1J1enst un Zeugn1s Jesu Christiı
verbunden sınd. S1e bedarf Nn1ıC einer erneuernden Sollerful-
lJung, sondern estimm Christı willen jenseıts er subjektiv
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bestimmten Emotionalısıerung das Brudersein derer, die sıch auf
gemeinsamem Wege wissen. So en dıe Jungen Bruüder pganz
unpathetisch als TOS und arkung erfahren arın wußten S1e siıch
VerDı1ın!  ıch vereıint Soweıt ubersehen ıst, hat davon 1m ganzen
Verlaufdes Kırchenkampfes be1l er Verschiedenheıit der außeren Lage
und der inneren Einstellung NUur weniıg Abweichung oder gar
gegeben Erhebliche Bewegung loste aQus, daß 1938 Zzwel Bruder,
bestimmt durch eine STAar. lutherisch gepragte Haltung, die als bekennt-
nıswldrıg „unJjert“ verstandene Leıtung des Bruderrates aufsagten un
siıch dem als ekenntnismaäaßig neutral verstandenen Konsistoriıum Zr

Prüfung bzw Nachprufun; stellten ber das blıeb eın einzeiner all und
fuhrte seıtens der Leitung der Feststellung, daß dadurch auch die
Scheidung VO der Bruderschaft geschehen sel. Daß aber aus bloßen
Konjunkturgrunden dıe Gemeinschaft der Bruderschaft aufgegeben un!
eın eigenwillıger Weg des personlichen Vorteils wiıllen beschritten
wurde, ist nıe bekannt geworden. Bekannt ist NUT, daß 1ler und da
einzelne Bruder den Ausbildungsweg ZU. geistlichen Amt aus welchen
Grunden auch imMMer abgebrochen en un ın andere BetatıgungSs-
moOglichkeiten ubergewechselt bzw ausgewıchen sSınd ber 1es Sind
Ausnahmen Das Miteinander der Bruderschaft erwles sich ohne alle
Handhabung VO  > Gesetzlichkeit als eine starke Klammer, die Halt
gewaährte un Grenzen w1ıes

Dies gilt auch un:! 1n esonderem Maße fur die schwere Belastungs-
probe, dıe mıiıt dem Auseinandertfallen der Bekennenden Kırche 1n
Westfalen ber der Tra der rufungen und Nachprüfungen eım
Konsistorium 1 TEe 19338 aufbrach Über dıie Eiınzelheiten ist 1mM
Kapıtel „Spannungsbelastete Einheit“ ausfuhrlich berichtet worden.
Hıer gilt ın Ruckblick und Auswertung, soweıt moglıch Krıterien ZUI

Beurteilung en Die entscheidende rage Jlautet, ob siıch eıne
tiefgreifende Unterschiedenheit ın der Lagebeurteilung un! den praktı-
schen Folgerungen mıt dem usammenbleiben der Bruderschaft vertrug
oder ob ler nıcht doch eın TUC geschah, der ırreparabel Warlr und das
Einde 1M Miteinander einer Bruderschaft bedeutete. Diese Frage ist
damals ın exıstentieller Betroffenheit 1el verhandelt worden un bleibt
ber die damalıge eıt hinweg VO  - grundsatzlıcher Bedeutung.

In der Gemeinde Korinth WarTr ber der rage des Gotzenopfer-
eisches einem dıie Einheit der Gemeinde gefahrdenden Streit
gekommen. Darf } oder darf INa  $ nNn1ıC SOLC Gotzenopferfleisch
CSSCHl, daruber schleden sich die Geister ın hartem Konflıkt, bıs der
Apostel Paulus eutlic machte, daß dies etzten es eine wirklich
entscheidende Frage sel, weıl dıe Starken 1mM Glauben wußten, daß alle
Gotzen nıchts selen un!' darum Gotzenopferfleisch nıchts anderes als
gewoOhnlıiches, Jjedem EeNu. freigegebenes Fleısch sSel. TEeLLNC So
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INa  - auf die „ScChwachen“, och ın Vorurteilen befangenen Gemeinde-
gliıeder Rucksicht nehmen. So half der Apostel mıiıt dem oppelten
Hınwels auf die Freiheit eines Christenmenschen un! die dennoch
gebotene Rucksicht aufdie chwache Eıintracht der emenınde
ın der Verschiedenheit iNrer konkreten Stellungnahmen.

ber ist 1es neutestamentliche eispile auf die Examensfrage 1n der
ekennenden Kirche des Jahres 1938 applıkabel? ing ler auch
Starke un! cChwache 1mM Glauben und das diaphoron eines
Fleisches, das ın der Beurteijlung einzelner einen anderen Wert hatte, als
iıhm VON der anrneı her zukam? Aufwelcher Seıte stunden annn wohl,

das konsıiıstorlale FEixamen ın unster g1ng, die „Starken“ un!
die „Schwachen‘“? Ing 1er 1mM Grunde auch 1Ur eın dıaphoron?
Es mag solche gegeben en, die argumentiertenIm ganzen aber
hat INa  ; sıch ın der Bruderschaft die Auseinandersetzung bDer 1ese
rage nıcht leicht gemacht Stattdessen spurte INa daß ler auf
beiden Seliten letztverbindlıche zwıngende Argumente und Realıtaten
standen Aufder einen Seıite die Loyalıtat gegenuber dem altpreußiıschen
Bruderrat, seiner Synode und den ın eıcher Weise betroffenen, ja meiılst
1ın großerer Not befin  ıchen Ghe:  ırchen Auf der anderer Seite die
rıngen notwendiıge ersorgung der westfalıschen emelınden
der Verantwortung der geistliıchen Leıtung eiınes Prases, der mıit seinem
Amt un:! seiner Person (sarantıe aIiur ubernahm, daß den Kandıdaten
auf iınrem Weg ın das behor:  1C Examen nıchts bekenntnismäßig
Unzumutbares wıderfuhr. Was WOog schwerer, diıe 'Treue den Brudern
1 Ganzen der Altpreußischen nıon Oder dıe Verantwortung fur dıe
Ermoglichung des Dienstes 1n den wartenden westfalıschen Gemeıilnden?
Mogliıcherweıise hat be1i Prases och personlıch be1l der Entscheidung
dieser ra auch 1eSs einNne gespielt, daß als Vertreter der
westfalischen Kırchenproviınz VO Seiıner ganzen Herkunft her sehr STAar.
auf dıe Sonderstellung Westfalens 1MmM anzen der Altpreußischen Unıon
hın orjJ]ıentiert War und auch darum gegenuber Dıirektiven VOINn WI1e
verstand „oben  6 und VO ‚außen“ zuruüuckhaltend Wa  ; Der 1es ware
NUur eiıne Z Verstandnıs des persöonlichen Hıntergrundes der
Entscheidung des Prases, hat aber ın der Grundsatzfrage der Bruder-
schaft eıne weiıtere gespielt. Die Bruderschaft spurte sich 1n der
scheinba unversohnlichen arie einer unausweichlichen lternatıve
hın un her ger1ıssen. Am Ende uDerlıe S1e es der Gew1lssensentsche!l-
dung des Eiınzelnen, welchen Weg ihm der Gehorsam 1n der Nachfolge
Jesu erlaubte un! gebo Kann CS das eben, da ß Zwel Christenmenschen
oder ZWel Gruppen VO Christenmenschen als Gheder eiıner TUuderl1-
chen Gemeinschaft dennoch ganz verschliedenen Entscheidungen un
entsprechenden egen auseinandergehen un! dennoch beleinander
eiıben So jedenfalls ist damals geschehen. Bel aller Belastung WaTl
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das Ende un! VO Ende her gesehen eine zugleıc quäalende un!
beglückende Erfahrung. So stark also ist die 1m Glauben geschenkte
Bruderschaft Jesu Christı, daß S1e nıcht Nu. mMensC  ıche Unterschieden-
heıiten überbruckt und chwache un! Starke 1 Glauben einander
tragen un: ertragen laßt, sondern daß S1e auch da die tragende un!
trostliche rundlage bleıbt, alle rgumente einNne Auseinanderset-
ZUNg nicht mehr uüberbrucken vermogen un! Ende NUur das agnıs
der Entscheidung fur das je vermeiıntlich „kleinere Übel“ ubrıg bleibt

Die Bruderschaft der westfalıiıschen Hılfsprediger un! ıkare hat die
T1SEe durchstanden un! ist daruber nıcht zerbrochen Wie der TAases
un! alle Mitgliıeder des Bruderrates 1 Grunde TOLZ der entsprechenden
Zerreißprobe Z.U|!  en blıeben und miıteinander ach dem Zusammen-
TUC VO  - 1945 1n er Einmutigkeıt den Wiederaufbau gıingen,

auch dıe Gheder der Bruderschaft ber iıhre verschiedenen
Xxamenswege hıinweg 1n entschlossenem Miteinander gemeınsam
kıiırchlichen Wiederaufbau ach 1945 eteul Daß die Bruderschaft als
solche Nn1ıCcC wıeder 1ın offentliıche Erscheinung trat und sich iın das Ganze
der den Neuanfang wagenden Bekennenden ırche einfugte, StTEe dem
Nn1ıC 1 Wege Es bleıbt aber auch ın diıesem Zusammenhang die
Überlegung wichtig, Was dıie Geschichte der Bruderschaft mıiıt ihren
gelistlichen Erfahrungen un! praktiıschen Bewährungsproben fur den
Weg der Kirche als ganzer un:! etwa auch fuür die heutigen Jungen Bruder
un Schwestern 1n ihr edeuten hat
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Heinz-Jurgen TIrutken-Kirsch

Die Landgemeinde Schale un der
Nationalsozialismus:

Von der Alliıanz partiellen 1i1ssens

In keinem Ort des Tecklenburger Landes schlıen der Nationalsoz1lalıs-
INUusSs fester verwurzelt als 1mM knapp 150 Eiınwohner zahlenden Schale
Man „ruüuhmte“ sich ort nıcht Har der altesten NSDAP-Ortsgruppe 1m
reı1s]}, die Hitler-Parteli hatte 1ın diesem argrarısch gepragten, abseıitig
urbaner trukturen elegenen nordlichsten Zıpfel des ehemalıgen Land-
kreises Tecklenburg auch herausragende Wahlergebnisse aufzuwelsen.
Mıt knapp 40% War S1e bereıts be1ı den Reichstagswahlen 1930 STarkstie
Parteı; bel den Novemberwahlen erreichten dıie Natıonalsozlalısten 70%
der Stimmen un! schraubten ihren Anteil 1 Marz 1933 be1 den etzten
„freıen“ Wahlen och einmal auf überwaltigende 88 % ach oben.? DiIie

erTang 1n Schale damıt jeweıils ziemlıch eınen doppelt
en Stimmenanteil WI1Ee 1mM reichsweıten Durchschniutt, un! auch 1mM
Kontext des Kreises Tecklenburg beeindruckten die Schaler P-
Wahlergebnisse, agen sS1e doch 1 eptember 1930 und 1 November
1932 das Zweieinhalbfache SOW1Ee be1 den Marzwahlen 1933 imMMer
och gul das Zweifache ber den SDAP-Kreisergebnissen.} DiIie 1n
diesen Resultaten aßbare Zustimmung ZUTF WITd 1mM ubrıgen
Urc dıe Entwicklung der Wahlbeteıilıgun ın Schale nachhaltıg unter-
mauert So schnellte diese etiwa be1l den Marzwahlen 1933 1 Vergleich
ZU. November des Vorjahres 40 % hoch auf 87% der Wahlberechtig-
ten, wobel der Stimmenzuwachs ausschließlich der uCcC
schlug. Mıt diesem Sprung be1 der Wahlbeteıilıgung, der eiıner
Verdoppelung der absoluten NSDAP-Stimmen fuhrte, signalisıerten

In den nmerkungen werden olgende Abkurzungen verwendet: AMS
Staatsarchıv Munster, AEKU  Archıv der Evangelischen ırche der Unıon
erlın), LKkAEKVW Landeskirchliches ArTchiv der Evangelischen ırche VO  -

Westfalen, KSA Teckl. = Kreissynodalarchiv Tecklenburg, KG  > Schale
Kırc  ıches Gemeindearchiv Schale

KG  > Schale, Lagerbuch der Gemeilnde Schale Gemeindechronik fur cdıe entsprechenden
TEe verfaßt VO.:  _ Pfarrer Busse, 1952

2 Landratsamt Tecklenburg, Nrn 1578, 1096 un! 1105 Reichstagswahlergebnis-
$ LR.  > Tecklenburg, Nrn 1578, 1096 Uun!: 1105 — 1930 Faktor 2,64; 19392 Faktor 25 1933

Faktor 212
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auch dıe bıs dahın eher passıv-abwartenden Bevolkerungskreise In
Schale ihre Affirmatıon der sogenannten Machtergreifung VO 30
1933

Daß dıe evangelısche Konfession un! die evangelıische Kırchenge-
meılınde diesem polıtischen Kurs Schales ihren nteı1ıl hatten, deutet
sich bereıts be1 einem Vergleich mıiıt der achbargemeıinde Hopsten d
dıe bıs auf die Konfessionsverhaltnıisse Schale War rein evangelisch,
Hopsten katholisch ın ihrem SsOozlographıschen Profil 1 wesentlichen
dem orfSchale entsprach. Miıt je 79% 1mMm eptember 1930 un! November
1932 stagnıerte dıe DAP ın Hopsten aber aufeiınem außerst schwachen
1Veau un: konnte eın immer och übermachtiges Zentrum auch
1m Marz 1933 gerade eın Funftel der abgegebenen Stimmen erringen.*
Nun ist der hleraus folgernde Zusammenhang VO  - Protestantismus
un! natıonalsozlalıstischer Wahlerschaft 1mM allgemeınen hinlanglıch
bekannt Die Grunde und TSsachen fur diese Affinıtat vieler Protestan-
ten Z Nationalsozıalısmus, dıe eiıner dıfferenzlıerten Darstellung
bedurtfen, Tauchen dieser Stelle nıcht referliert werden.® Entsche!1-
dender ist ın uNnseIen) Zusammenhang ohnehın, WwW1e sıch die allgemeıne
Anfallıgkeıit protestantıscher TEe1IsSE fuüur dıe DAP 1n Schale aterıa-
1sS1erte

Und da en eın zugegeben X  m  9 aber aussagekraftiıges
Vorkommnıis bereıts VO Einde des Jahres 1930 die unselige Allıanz VOINN
Nationalsozlilaliısmus un! Protestantismus ”[ TEl Nazıs waren| mıt
Jjegender Hakenkreuzfahne ZKırche9 Gottesdienst Wa  3
Die Tel sollen mıiıt iNrer ne der einen Tur die Kırche betreten un!
ann mıiıt Fahne un Kopfbedeckung Z gegenuberlıegenden Kırchen-
tur marschiert se1ın und ort Aufstellungge:en Der Pfarrer
soll se1ıne Predigt 1177 unterbrochen un annn weıltergepredigt haben
Ur erselbe Pfarrer auch weıtergepredigt aben  “  9 dıe rhetorische
Frage1Bericht der Tageszeıtung, „WEeNN Sozlalısten un Kommunisten
1n dieser Weise dıe ırche etireten hatten?“ Fur den Berichterstatter
eTrklartie sıch das Verhalten des arrers AaUuSs „seıner Zugehorigkeıt der
Nazıpartei".6 Und In der Tat aßt sıiıch die polıtische Praferenz eiınes
Ortspfarrers aum deutlicher als 1ın der Öffnung Se1INeTr ırche und SEe1INES
Grottesdienstes fuür die Agıtatıon eiıner polıtıschen Parteı demonstrieren.
Schlaglıchtartig erhellt der Vortfall die Bereitschaft des Gemeindepfar-
LeIs ZULI polıtischen Kooperatıion. Es StTEe deshalb VETINMUTLEN, da ß 1ın
Schale mıiıt kırchliıch-relig10ser Autoritat Polhiıtik gemacht un:! Einfluß

StAMS, Tecklenburg, Nrn 1578, 1096 un! 1105
Vgl aus Cholder: Die Kırchen und das Drıtte elclc Vorgeschichte und Zeeıt der
IlusıonenAFrankfurt 1977 160 — 166
andakten Busses Zeitungsbericht VO. 30 1931
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p  Nn wurde, der nıcht zuletzt 1n den eindeutigen Wahlergebniıssen
der SsSeiıinen Niederschlag gefunden hat Umgekehrt nımmt auf
diesem polıtıiıschen Hintergrund nıcht wunder, daß entsprechend
Hıtlers kirchenpolitischen ptiıonen des Jahres 1933 die VO den
Natıonalsozlalısten MAaSS1IV unterstutzten Deutschen Christen DC) be1
den Kırchenwahlen 1mM Jul:ı eın deutliches Übergewicht erringen OoONnn-
ten DiIie stellten danach der Gemeilndevertreter un VO  - Ü
Presbytern.’ Zwolf Gemeilndevertreter den Anweısungen der Parte1-
leıtung gemäß Parteimitglieder Oder verlaßlıche Sympathisanten der
DA kamen Uurc 1ese ahlen NEe 1Ns Am  A Im Unterschied
vielen Beispielen aus anderen Tecklenburger Gemeıinden dıe 1ın
Schale Ne  e hinzugekommenen Gemeindevertreter 1n ihrer enrheı
aber keine kırchenfernen oder gar arelig10sen Parteijleute Deutsch-
christliıchen Überzeugungen sıe, WenNnn uberhaupt, NUur TeC lose
verhaftet. Ihre Kandıdatur fur die motivlerte sıch 1ın erster Linle
poliıtisch durch dıe Direktive der Partel, ın den Gemeindeorganen
natiıonalsozlalıstiıschen Einfliuß geltend machen on 1m November
1933 konnte die deutsch-christlich maJorıislierte Gemeindevertretung
deshalb einstiımmıg einNne Protestnote die durch ihre volkısch-
mythısche Rhetorıiık un ihre unverblumten Forderungen ZUT Biıbelrevi1ı-
S10N bekanntgewordene C-Kundgebun. 1mM eriıner Sportpalast VeIl-

abschleden.?8 Wahrend diese Resolution, die der emeındevertretung
nla eıner ersten Abkehr VOIN inhaltlıchen Posıtionen der
geboten hatte, 1n anderen Gemeıilnden jedoch haufig einem Katalysa-
LOT bekenntnisorientierter Gemeıindebildung wurde, stagnıerte dıe Ent-
WICKIUN. 1n Schale 1M folgenden Offenkundıig spilegelte siıch darın der
kirchenpolitische Kurswechsel des Schailer Gemeıindepfarrers.
sıch dieser Ende 1933 dem Pfarrernotbund angeschlossen, erklarte
Anfang 1934 als Reaktion auf dıe ekannte Kanzelabkundı  ng des
Notbundes A SOg Maulkorberlaß bereıts wıeder sSseıinen Austritt Dem
offentlichkeitswirksam inszenlerten Weg offener Konfrontation ZW1-
schen dem Reichsbischof, immerhın Hıtlers Mann 1ın der Evangelıschen
Kırche, un! dem Pfarrernotbund verweigerte ransıng selıne Ge{ifolg-
schaft.? Und beschemımnigten ıhm spater auch dıe vers  gtien estie der

KG Schale, hne Signatur Wahlprotokol VO: D3 1933
KG Schale, Tresbyterıumsprotokoll Sitzung VO: PE 38 1933
LkAEKvW, est. J. 1 NrT. Dol1,1 SChHrTeiben Fransıngs Brandes VO') 1934 „Arger
konnte der Pfarrer-Notbund sich selbst und cdıe VO:  -} ıhm vertretene aC offentlıch nNn1ıC
kompromittieren un schadigen, als jetzt geschehen ist und offenbar geworden: TO.
Tone reden bel volhger offentlicher Bedeutungslosigkeıit!“
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Schaler eutschen rısten, ach einer Phase kirchenpolıitischen Enga-
gements, siıch eher neutral verhalten haben.19

1{1
Auf dem Hintergrund der gerade beschriebenen polıtıschen un!

kirchenpolitischen Sıtuation mußte 1ın Schale, als der langjahrıge Amts-
inhaber Fransıng 1mM rühjahr 1934 plotzlıch verstarb, eın Pfarrer
gewählt werden. Die Pfarrstelle War vorbehaltlıch der Zustimmung des
Bischofs esetizen Am 1934 entschied sıch dıie Großere Geme1in-
devertretung SC  1e  ıch einmutiıg be1 Nur TEl Enthaltungen fur den
Hılfsprediger Busse.ll Be1 der kirchenpolitischen Fraktionı:erung der
Gemeindevertretung ist cdiıeser Konsens außerordentlich bemerkens-
wert, dıie Pfarrstellenbesetzungen jener eıt doch ın der
immMer wiıieder eın Zankapfel der kiırchenpolitischen Grupplerungen
gEWESECNH. Offensichtlich hatten die Wahlmanner ihre Entscheıidun. ohne
Rücksicht auf kirchenpolitische Posıtionen ach dem personlichen
INATUC der andıdaten getroffen. Wiıe SCANON be1 dem einstimmiıgen
esSCHIu. dıie Sportpalastkundgebung lassen sich auch 1er be1 der
Wahl uSses dıe nomiınellen „Deutschen Christen“ N1ıC Urc 1ese
kirchenpolitische Kategorie erfassen. Eınmal mehr rangt sıch der
Eındruck auf, daß och 1934 fur dıe Gemeindevertretung der
innerkirchliche Streıt un: se1ıne kirchenpolitischen Dımensionen eiıne
ganz untergeordnete splelten. Dies anderte sıch jedoch, als das
Konsistorium die Wahlentscheidung der Gemeinde nıcht bestätigte und
dıe vakante Pfarrstelle kommissarısch mıt dem DC-Miss1ıonar schasch-
ke esetizte Vorausgegangen War die Weigerung usses, ın eiıner
schrıftlichen Erklarung dem deutsch-christlich gefuhrten Konsistorium
Se1INe Loyalıtat zuzusıchern.l? Mıt dieser Vorbedingung reagıerte das
un der Leitung dlers Stehende Konsistorium auf die kırchenregl-
mentliıchen Anspruche der 1 Marz 1934 zusammengetretenen West-
falıschen BK-Synode Bekanntlıch hatten sich bıs Maı 1934 SCANON eın
gutes Driıttel aller westfalıschen Gemeilnden dieser alternatıven Kırchen-
eitung unterstellt, un! es galt fur die Kirchenadmıinistratıion, eın
Abgleıten weıterer Gemeılnden 1n diese Opposıtionsbewegung verhın-
ern DIie schrıftliche Anerkennung der konsıstorlalen Amtsautoritat
durch einen zukunftigen kıirc  ıchen Amtstrager War eın Instrument, ın
diesem Sınne Einfluß auszuuben. Als ıtglıe des Pfarrernotbundes

sich Busse jedoch bereıts MIr das bekenntnisorijentierte er

LkAEKVW, est. neu), Schale NrT. Schreiben dıverser das Konsistorium VO':

11 1934
11 Vgl. 1100 TEe Schale Aus ahrhunderten einer ehemaligen Klosterkirche un! ihres

Kırchspiels. TSg. VO' der Gemeinde Hopsten. 1978 205
I Vgl 1100 Te Schale, 05/206
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entschieden: Konsequenterweıse lehnte Se1ine Unterschrift untie das
Disziplinierungspaplier des Konsistoriums ab „selbst dem harmlosesten
Gemute mußte lar werden‘, beschrieb 1mM Ruckblick Se1ine
Grunde, „daß 1er bedingungslose Unterwerfung der astoren un:!
Gemeinden das Willkur-Regiment der derzeıtigen DC-Bischofe 1ın
unNnseIelr ırche un ıhrer rechtswıdrıgen rdnungen un Gesetze
TZWUNgECN werden sollte‘ .13 Wiederholte Verhandlungen zwıschen Kon-
sistor1um und Busse endeten ergebnislos €e1! Parteien blockierten
einander 1n ihren kompromißlosen Posıtionen.14 SC  1e  1G reaglerte
das Konsistorium 1934 mıiıt der Entsendung des DC-Missionars
Tschaäaschke, waäahrend sich Busse ın bsprache mıiıt dem Westfalıiıschen
Bruderrat Ansprechpartner War Lucking un dem Pfarrernotbund-
Vertrauensmann fur den Kirchenkreis Tecklenburg, Brandes aus Len-
geriıch, 1 Laufe des September 1934 durchrang, ü} ohne eiıne
Bestätigung des Konsistoriums ach Schale en Dabe!1l ın
erster Linıe wel praktische Schwierigkeıten uüberwınden Zum einen
mußten die Pfarrstellenbezuge VO der Gemeinde ohne provinzlalkırch-
1C. Zuschusse finanzıert werden, ZU. anderen an den
redıger ITschaschke aus seıinem Amt entfernen.!® ntgegen allen
Befurchtungen erwles sich jedoch gerade dıe Anwesenheıt eines
arrers 1ın Schale dem orhaben der Busse forderlich. Tschaäasch-
ke proteglert durch einıge un! UrCc den ıhm verwandtschaftliıch
verbundenen NSDAP-Ortsgruppenleıter Dassmann hatte das Konsisto-
rT1UuMmM ıhn mıit der Pfarrstellenverwaltung betrautl® namlıch schon
bald nahezu die gesamte Gemeinde sich aufgebracht. Selbst Se1INE
kirchenpolitischen Freunde eklagtien dıie „taktlose mıit der
Tschäaschke „sowohl be1ı Hausbesuchen WI1e auch auf der Kanzel
Propaganda “ betrieben eiıine Tatıgkeıit sSe1 miıthın derart AL
hangnı1ısvoll” fuüur dıie Entwicklung der D  -Ortsgruppe gewescn, der
DC-Kreisleıiter etter und eın Schaler DC-Vertreter weıter, „daß eiıne
große Anzahl Gemeindeglieder AUSs der ausge  en 1st, daß diese
Nur och Miıtglieder hat‘ .17 Die Gemeinde unterdessen begonnen,
dıe Gottesdienste un Amtshandlungen Tschasce  es boykottieren.!®
ntier dıesen Vorzeichen wurden erneut Kontakte USSe geknupft,

13 Vgl 1100 Te Schale, 206
14 LkAEKVW, est. (neu), Schale NT
15 LkAEKvW, est. neu), Schale NT Schreiben VO. 31 1934, 19 1934, 1934 un!

A 1934
LkAEKVW, est. neu), Schale Nr. 8 Schreiben des Schaler Presbyter1iums das
Konsistorium VO 1938

17 LkAEKVW, est. (neu), Schale NT. ktenvermerk VO DU 1934
18 LkAEKVW, est. (neu), Schale NT. Schreiben der Großeren Gemeindevertretung VO.

25 1934
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der U seine feste Bereıtschaft sıgnalısıerte, auch unabhängig VO  } einer
Bestätigung des Konsiıstoriums seinen Dienst ın Schale aufzunehmen. In
einer Unterschriftensammlung Vversicherte INa  ; sich schließlich der
Zustimmung der Gemeilmdemehrheit diesem rechtlich Ja Tagwurdi-
gen Akt gemeıindlicher Selbsthilfe.19 Als annn 1934 eın etzter
Versuch einer Schaler bordnung sr eijlegung des Konflikts 1im
Konsistorium scheiterte?®, entschloß sich dıe bekenntnisorientierte
Gemeindevertretung Ausschluß der verbliebenen D Busse
eigenmachtig ach Schale olen Bereits darauffolgenden Tag
setzte INa  - den eschHiu. 1n die Tat um.21 ‚War ersuchte der VON dieser
Entwiıicklung uberrumpelte ITschaäaschke das Konsıstorium wıederholt

Ruckendeckung, da Jedoch nıicht einmal mehr die ungeteilte
deutsch-christliche Unterstutzung fand, ITschasce  es Tage ın
Schale ezahlt.22 Mıtnichten dachte das Konsistorium 1ın der olge jJedoch

eiıne Bestaäatigung Busses .23 Der erneut Trohende Entsendung eines
Hılfspredigers kam SC  1e.  ıch erst der Bruderrat der Westfalıschen
BK-Synode mıiıt der Fınfuhrung usses 1934UrPrases och
ZUVOT .4 hne wirksame Zugrifismoglichkeıit War das Konsistorium
ZWUunNngen, der Entwicklung iın Schale atenlos zuzusehen Der Kirchen-
admıiınistration blıeben lediglich Nichtbestätigung un! Nichtbesoldung
usses Denn durch den behordlicherseits nıicht Jegıtimıerten Einfuh-
rungsakt der War usse, die Rechtsauffassung des Konsistoriums,
„nNicht Inhaber der Pfarrstelle 1M Rechtssinne geworden, OIaus die
entsprechenden Folgerungen insbesondere auf finanzıecellem Gebiet gCZO-
gen werden‘“‘‘.25 rst ach der Wiederherstellung des alten Rechtszustan-
des ın der Westfahschen Proviınzlalkirche 20 1934 wurde Busse die
Berufungsurkunde offizıiell uüberreicht Diese Pfarrereinführung Wäar 1mM
ubriıgen die ach ırchlichem otrecCc 1ın der Altpreußischen
Union. Sie esa Modellcharakter26 un! WwW1es ber dıe Grenzen
Tecklenburgs hinaus.

19 LkAEKVW, est. neu), Schale NrT. ö  8 TOtoOko. ıner Aussage der DC-Gemeindevertreter
VO)! 1934
LkAEKVvVW, est. neu), Schale NrT. Aktenvermerk VO: 25 1934

21 Vgl 1100 TE Schale, 206.
LKkAEKVW, est. neu), Schale NrT. Schreiben Tschasc  es VO') E un! 10 1934;
Aktenvermerk VO) 1934
LkAEKVW, est. (neu), NrT. Schreiben des Konsistoriums VO: 1934;
Aktenvermerke VO: Uun!| A AR 1934
Vgl 1100 TEe, 206; LkAEKvW, est. (neu), Schale NT ktenvermerk VO
2 1934: „Die Entsendung eines Hılfspr. ach Schale erubrigt sıiıch (da Pf. Busse VO!  - SUup.

och VO!  - der Bekenntnissyn. bereıts eingefü. Der kausale ebensatz ist
durchgestrichen.
LEKAEKVW, est. 2 neu), Schale NrT. Schreiben des Konsistoriums VO 1l 1934
andakten Busses Schreiben Busses Brandes VO!] 1934 Zwar hatte UuC.
versichert, „dass der Bruderrat uberall, Tforderlıich, solche Kınfuhrungen vornehmen
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War dıe Schaler Gemeinde ın den verschiedenen Ansprachen der
Einführungsfeier bereıts auf die moöoglicherweise bevorstehenden
„Schweren Kämpfe“ eingeschworen worden?”, entfaltete der eCcUuere

Pfarrer ıIn der 'TLat ach seinem Amtsantrıtt eine beac  1C. kirchenpo-
Litiısche Aktivıtat: onweniıige Tage ach seiner Eınfuhrung schwıegen
die Kırchenglocken aus Protest das deutsch-christliche „Gewalt-
regiment“, der OC wurden Bittgottesdienste abgehalten.%2
leichzeıtig die Gemeindeglieder aufgefordert, sıch ıttels Mıt-
gliederkarten der BK-Synode anzuschließen: Es verpflichteten sıch
el 747 der 788 Unterschriftsberechtigten (ca 95%).29 Darauf bekann-
fen siıch Dbzw 1934 Presbyterium un Großere Gemein-
devertretung ZUTr anlemer Erklarung der Als dıe etzten TEl
verbliebenen DC-Gemeimindevertreter el ihre Unterstutzung verwe!l-
gerten, beantragte das Presbyteriıum die Entlassung der aus den
Gemeindeorganen.?! De aCctio bedeutete dieser esSCNHIUu. bereıts den
Ausschluß der aus der Gemeindevertretung, enn 1mM Vorgriffaufden
entsprechenden KSV-Beschluß das Presbyterium bereıts Ende
ezember die einstweılıge Amtsenthebung der offentliıch verkundet.
Die Bestaätigung des Kreissynodalvorstandes rfolgte annn 1m DL
1935 .32 War bestand ach einem Einspruch der VOLr dem Rechtsaus-
SC der Kirchenproviınz ıhr formalesec ZUT Amtsausubung weiter,

den Widerstand des BK-Presbyteriums un! se1ines Vorsitzenden
WarTr iıhr Anspruch jJedoch N1ıC durchsetzbar.®

Neben dıe konsequente usgrenzung der un! dıie formale Ausbil-
dung der BK-Gemeinde traten ın dieser ase auch bereıts dıe Anfange
der verbandlichen Durchdringung der Gemeinde. usse versuchteel
ffenbar planmäßiıg, dıe 1 Kontext sSse1ıner Einsetzung SteNende Mobilı-
sıierung der Gemeinde institutionell kanalısıeren In einem ersten
Schriıtt wurde eın Frauenvereın gegrundet ach informellen espra-

werde, ass Iso meılıne ınfuhrun; kein Xperımen! darstellen solle, sondern den Anfang
einer undsaätzlıchen Neuregelung'  ‚ Dieser aufsehenerregende Schritt wurde ber wohl
nıcht ‚ufallıg 1mM abseitigen Schaleg

27 LR.  > Tecklenburg, NrT. 1731 bservationsbericht des Schaler Orischulzen VO

13 1934
KG Schale, Presbyteriumsprotokollbuch Sitzung VO V 1934
LkAEKvW, est. J. NrT. 249, ellung Brandes VO:  - Anfang 1935
KG.  b> Schale, Presbyteriumsprotokollbuch Sitzung vom 11 und z 11l 1934

31 LkAEKVW, est. d NT 249, Schreiben des Presbyter1iums VO| 26 D 1934; LkAEKVW,
est. neu), Schale NT. Schreiben des Konsistoriums VO:! 1935 und des Presbyte-
T1UuMS VO': 22 un! 17 1935
KG  > Schale, resbyteriumsprotokollbuch Sitzung VO': 1934; KSA ecklenburg,
NrT. 59 Sıtzung des KSV VO:! 26 1935
LkAEKvW, est. (neu), Schale NT. Danach Wäal der C-Einspruch VO! 26. 1935
den USSC. 1937 immer noch nıcht abschließend entschiıeden; der Ausgang des
Verfahrens ist. nıcht uüberhefifert.
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chen ıIn einem kleinen Kreıs Anfang des Jahres konstituljlerte sıch die
Frauengruppe 1mM Maı 1935 als konfessioneller Frauenvereın.% dıe
Frauenhilfe 1mM Grundungsjahr knapp 30 Mitglieder, wuchs ihre Zahl
bıs 1938 kontinulerlich auf 113 an.® In das Jahr 1935 fiel die
TUNdunNn VOIN Kiıirchenchor un Singekreıis der weıblıchen Jugend Im
darauffolgenden Jahr entstand der Posaunenchor mıit etiwa einem
Dutzend mannlıcher Mitglieder.36 die mannlıchen ugen!  1-
chen blıeben der Mıiıtarbeit ın konfessjionellen Gruppen weıtgehend
9 Was iıhrer festen Einbindung 1ın der gelegen en
durfte.37 Ansonsten hatte der Gemeıindepfarrer mıiıt selıner Linie, dıe
offenkundıg auf einNne eNgeTE Bindung der Gemeıindeglıeder ihre
Kırche zıelte, aber anhaltenden olg: So zeichnen die zeıtgenossischen
„Gedächtnisprotokolle“ der Schriftfuhrerin der Frauenhilfe etwa nıcht
NUur eın buntes 1ıld der Frauenhilfsaktıvıtaten, dıe Verfasserin
ann anlaßlıch verschiedener Gemeindeveranstaltungen auch immer
VO  - einer großen begeisterten Teilnehmerzahl berichten.38 Die
Formen des Gemeindelebens aktıvierten daruber hınaus den Kirchen-
besuch.??

Die blıeben dagegen quantıtatıv eine unbedeutende Sp.  ergrup-
pe*9 Was sS1e jJedoch nıcht hiınderte, ab Mıtte 1936 eiInNne Sonderseelsorge für
sıch reklamieren Regelmaäaßig eien die en kırchlichen estie
ÖOstern, ngsten Oder Weihnachten VO  - da Anlaß fur deutsch-
christliche Antrage auf Überlassung der Schaler Kiıirche. Gestutzt auf
entsprechende Erlasse des Evangelıschen Oberkirchenrates un erIu-

des Konsistoriums fuhrten die C-Antrage aber zunachst ediıig-
Llich Weihnachten 1937 Z gewunschten Erfolg: ntier dem INATUC

Vgl Busse: Zur Entstehungsgeschichte der EV. Frauenhilfe 1n Schale U TEe
Frauenhilfe 1ın Schale TSg. anla.  1C der ubiılaumsfeler 1985
KG Schale, handschriftliche „L’agebuch  ‚06 der 00 1935 DIS 1960 teilweise gedruc.| ın
der Yestschrift VO|  - 1985
KSA Tecklenburg, NT. 27 Kreissynodalbericht VO: 28 1946 1C unınteressant ıst dıe 1M
Volksmun !: uüberlhlieferte Bezeichnung des Posaunenchores als „dem open siene 5° wird
mıt der Konnotatıon „verlaßliche, streıtbare Gemeindeelite“ doch mutmaßlıc. etwas VO!

harakter des Posaunenchores ar.
esprac.) des Verfassers mit dem eute 1Im en Alter ın Munster ebenden Pf. Busse VO!

29 1990.
KG Schale, handschriftliıche „Tagebucher“ VO:  - 00
KG  > Schale, hne S1ign kırchenstatistisches aterıa. Die ahlen der Abendmahlsgaste
konnten als ıkatior fur den gestiegenen ırchenbesuch dienen. ach dem leipun.| 1935
hatte sıiıch diıe Zahl der Abendmahlsgaste 19338 schon mehr als verdoppelt.
VvW, est. (neu), Nr. ach den Angaben des BK-Presbyterıiums
1935 sıieben der acht Famıilıen, eın tenvermerk des Konsistor1iums VO: 20. 19338 sprach
VO.  - 30 —40 konfirmierten C-Mitgliedern.
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eiıner MAasSsSsıven Intervention des Landrates4l INa  - den dıe
Kirche geoffnet, konnte ihnen aber 1n den folgenden allen, egunst].
Urc die VO  } da konsequenter durchgehaltene staatlıche Nıchteıin-
mischungspolitik, mıiıt dem Hınwels aufıhren haretischen Glaubensstand
den Zugang ZUX Kirche verwehren ber heftigen und erbDosten Schrift-
verkehr der mıiıt den Kiıiırchenbehorden eskalhierte dıie ra der
Kirchenoffnung deshalb, be1 verharteten Fronten und diffuser ecntsla-
pC, Selbstjustiz un Faustrecht Wıe 1ın anderen Tecklenburger
Gemehlnden kam dieserart auch 1n Schale einem Kirchenaufbruch
UrCcC die Vorausgegangen ehrere vergebliche deutsch-
christliıche Anlaufe ZUT reıgabe der Kırche etiwa anlaßlıch eines ank-
gottesdienstes 30 IS dem ”Tag der natiıonalen rhebung  . be1 einer
Tauffeler 1ın der Famıilıe des Ortsgruppenleıters, SOWI1E stern un:
Pfingsten 193383.42 Dabe!1ı Wäarl es bereıts 3() eıiınem spontanen
erange VOIL der Kırche gekommen, 1n dessen Verlaufauch dıe Turmtur
beschaädiıgt worden war.% Als Busse ann anlaßlıch einer deutsch-
christliıchen Trauung 19338 auch dem VO  - der Finanzabteilung
des Konsiıstoriums eingesetzten SOg Schlusselbevollmachtigten die KIr-
chenschlüuüssel verweıigerte, erbrachen un! besetzten ehrere die
Schaler Kirche. Durch dıe Nachricht VO nachtlichen Coup der
versammelte sıch eiıine ansehnliche und aufgebrachte Menschenmenge
VOTI der Kırche, das TONeNde andgemenge heß sıch offenbar erst Urc
den personliıch herbeigeeilten Landrat un!: dıe Ortspolize1 abwenden
ehrere BK-Gemeindeglieder un Pfarrer Busse hatten daraufhın eın
Verfahren Landfriedensbruchs gewartigen.“* Wohl dem
INATUC dieser Szenen un:! iıhrer Folgen zeigten sıch Presbyteriıum un!'
uSse danach ın der rage der Kıirchenoffnung konzessionsbereıter.%® Da
dıie amı offenbar inr Interesse eiıner Kırchenuberlassung
verloren hatten, splelte das Problem der Kırchenuberlassung 1ın der
folgenden eıt allerdings eiıne Rolle mehr

41 StAMS, Tecklenburg, NT. 1306 Bericht des Landrates fur die Gestapo unster VO')

28 1938 Danach hatte sıch Busse zunachst geweilgert. ET anderte seline Haltung jedoch „als
ich Landrat] ıhm Busse] eindrıinglıch eTrOffnet hatte, ass ich un keinen Umstanden 1ıne
Storung der offentlıchen Ordnung Weihnachtstage 1n Schale uch NULr aufkommen
lassen wurde.“ Vgl uch LkAEKVW, Best. (neu), Schale NT. Protestschreiben des
Presbyterıums VO| 31 12 1938

42 LkAEKVW, est. (neu), Schale NrT. ehrere Schreiben WFebruar bıs ugus 1938; EKU,
est. F NrT. 6638 Schreiben VO 20 13 19338; LkAEKVW, est. neu), Schale NrT.
Antrage der DC-Gemeindegruppe VO: DT1. un! Maı 1938
LkAEKVW, est. nNneu), Schale NT. Schreiben des Presbyterı1ıums VO. 1938
KSA Tecklenburg, NrT. 27 Kreissynodalbericht VO 28 1946

45 andakten Busses Dschrıften aAaus einer zeitgenöOssischen Chronık des KVy Posaunencho-
LeSs
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Die hatten ihre Aktivıtaten aber nıcht aufdıie Bemuhungen die
Kırche beschraänkt, sondern versuchten mıt eher och starkerem Enga-
gemen(t, den se1ıt Einde 1934 amtierenden Pfarrer wıeder Aaus Schale
entfernen Ansatzpunkte azu oten dıe rechtlich Tagwurdiıge Eınfuh-
rung Busses un! die besagte C-Trauung Der darın aßbare Ungehor-
Sa die Kirchenbehorden un! ihre Anordnungen eien den
Begrundungszusammenhang für die Antrage der auf Nıchtbestati-
e  Ng bzw Versetzung usSses Man richtete se1ıne Antrage das
Reichskırchenministeri1um, den Evangelischen Oberkirchenrat SOWI1E
das Konsistorium un! scheute sıch auch nıcht, eım Reglerungsprası-
denten In unster Disziplinierungsmaßnahmen den rtspfar-
Ter nachzusuchen.46 Anlaßlıch der Vorgange die DC-Trauung
der Evangelısche Oberkirchenrat annn auch tatsac  ıch erwogen, uSsSSse
se1lines Amtes entheben Man beschrankte sıch auf Anraten des
Konsıstoriums jedoch SC  1e.  ıch auf dıe Verhäangung eiıner „empfindli-
chen uBße‘ Selbst diese wurde aber nıcht vollstreckt, da das
Konsistorium eiıne 1 Fruhjahr 1939 1 Kırchenkreis getrof{ffe-

Vereinbarung ber dıe pastorale Versorgung der deutsch-christlichen
Mınderheıiıten nıcht unnotiıg belasten wollte.47 Briısanter fur den
Pfarrer ennn auch dıe ıh eım Landrat als Polızeibehorde) und
be1l der Staatsanwaltschaft angestrengten erfahren ıne esondere
Rolle fıel 1ler dem Anfang eptember 1935 ach Schale verseizten
auptlehrer ollmann Z  9 der 1es fuhrte Busse 1ın Se1ıNer Lagerbuch-
chronık aus „keinen ehl daraus machte, daß VO  - der Kreıisleitung
der Parteı ach Schale entsandt sel, VOL allem die Entfernung des

Pastors AUus der Gemeinde bewerkstelligen‘‘.48 Dıiese Personal-
polıtık ın der Tat eiıne besondere Plausıbilıtäat, we1l Kollmann In
sSse1ıner Kıgenschaft als NSDAP-Ortsgruppenleiter 1ın Kattenvenne Ende
1933 be1 der Versetzung des dortigen Pfarrers bereıts einschlagıge
Erfahrungen ammeln konnen. „Waren also es. die Gegner
uUuUNnseIrs errn Pastors schon se1ıt langer eıt der Arbeiıit, ob sıch nıcht
Gelegenheıit bleten wurde, den Herrn Pastor be1 der egıerun. anzuzel-
gen “ %, forcierte INa  - Ende 1937 diese Bemuhungen: Zweimal inner-
halb kurzester eıt denunzierte ollmann den Ortspfarrer

&e  E  E Reglerung unster NrT. chreıben des DC-Gruppenleıiters den egle-
rungsprasiıdenten VO! i 1938

47 EKU, es NrTr. 6638 BrIie:  echsel zwıschen k vangelıschem Oberkirchenrat un!
Konsistorium VO:! Anfang des Jahres 1939
KG. Schale, Lagerbuch der Gemeilnde Gemeindechronik.
Handakten Busses bDbschriıften aus einer zeitgenOssischen Chronik des EvV. Posaunencho-
165
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angeblich staatsfeindlicher Betaätigung. Als substantiell bedrohlich
erwıies sıiıch aber NUur die ZUTI Anzeıge gebrachten 1n Schale kursiıerenden
eruchte ber weltanschauliche Zerwurfnisse zwıschen dem Reichs-
krıegsminiıster Blomberg und dem „Fuhrer“, fur deren Entstehung der
Abschlußberich des Landrates Busse verantwortlich machte.5l WAar
endete das Verfahren eiım Sondergericht 1n Dortmund aufgrund eines
Amnestiegesetzes 1 Juniı 1933 mıit einer Einstellung glımpflich. Die
Ermittlungen der Polızeibehorde, insbesondere eine Vernehmung Bus-
SCS urc den stellvertretenden Landrat Heılıgabend stellten aber
ohne Zweifel eiıne bewußte Provokatıon un! angsteinflößende Schikane
ar In enselben Kontext gehort ann och eın Anfang 1933 ange-
S  en Verfahren Busse, das auf dıe Abhaltung eiınes Bıttgot-
tesdienstes fur inhaftierte und diszıplınarısch verfolgte Amtsbrüder
zuruckging. Auf dıe 1ın Zusammenhang mıiıt der DC-Hochzeıt 1mM
September 1933 stehenden umfangreichen Ermittlungen usSse

Landfriedensbruchs ist bereıts hingewlesen worden.
bgesehen VO. diesen aktenkundigen Beıispielen staatlıcher Bedro-

hung Warlr In Schale daruber hınaus VO großter atmospharıscher
Bedeutung, da die weniıgen als hervorgetretenen Schaler Burger 1ın
ihrer enrza parteıiliche un:! kommunale Amtstrager Soweıt
rekonstrulerbar galt diese personelle Verquickung fur den rtsgruppen-
leıter, fuüur den SA-Iruppfuhrer un fur funf VON eun Gemeinderatsmit-
glıedern.“% ınter der aCcC der stand damıt imMmmMer auch das Gewicht
iNres polıtıiıschen MmMies

I11
Aus diesem Junktim polıtischer un:! kirchenpolitischer Vorstellun-

gen entwıickelten sich aber keine orteıle, sondern 1mM Gegenteıil eın nıcht
unbedeutender polıtıscher Schaden FÜr den Schaler Natıonalsozialısmus
Seinen Anfang ahm cdiıeser Prozeß bereıts mıt der Einsetzung des
DC-Missıonars Tschaschke. Er den ach dem Tode Fransıngs
aushiılfsweise ın Schale tatıgen BK-Hilfsprediger verdrangt un: Wäal

den ıllen der Gemeindemehrheıit, protegıert Urc den Orts-
gruppenleıter, muıiıt der kommissarıschen Verwaltung der Schaler Pfarr-

Tecklenburg, NT. 1306 vollständige Ermittlungsunterlagen VO: Ende
1937/Anfang 1938; vgl. andakten Busses ussageprotokoll eines Schaler Burgers einer
Anzeige be1l der Gestapo VO! D 1937

ö51l MS, LR.  > Tecklenburg, NT. 1306
2 andakten Busses Einstellungsbenachrichtigung des Sondergerichts OTTIMUN! VO

1938
53 andakten Busses tellungnahme Busses ZU entsprechenden OTWwurtf fuüur den opstener

Burgermeister VO: 1938
Vgl. 1100 TEe Schale, 87 Zusammensetzung des Schaler Gemeinderates.
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stelle betraut worden. Der rechtmaßig gewa. Pfarrer wartete unfer-
dessen aufdie konsıstorlale Bestaätigung seiner Wahl Wiıe dieser Vorgang
1ın der Schaler Gemeinde aufgenommen wurde, beschreibt der polıtıische
Lagebericht des urgermeısters aus der achbargemeinde Hopsten VO

1934 „Man nımmt d da ß 1es auf Veranlassung der Deutschen
Christen erfolgt ist, eıinen Pfarrer dieser Riıchtung anzustellen. DiIie
Gemeinde wıll sıch nıicht gefallen lassen, daß VON 16 Deutschen
T1Sten ıIn Schale bestimmt WIrd, welcher Pfarrer iın Schale angestellt
WIrd Die Gemeinde hat gewahlt und verlangt den gewaählten Pfarrer

Es geht nıcht darum, daß die Gemeinde dıe Lehre der Deutschen
Christen nıcht annehmen, sondern darum, daß S1e sıch dıe TE Nn1ıC
VON einıgen Eınwohnern dıktieren lassen wıll. ‘> Wiıe bereıts anderer
Stelle festgestellt, spilelte dıie theologische Substanz des Kırchenkampfes
Mıtte 1934 och eiıne eher untergeordnete Rolle, ach der Beobachtung
des Burgermeisters domınierte die Erfahrung des Rechtsbruches W1€e der
Rechtswillküur seıtens eiıner kleinen kirchenpolitischen Clique. Bemer-
enswer wiıird NUu. dalß sıch diese offenbar innerkirchliche Streitsache

eiıner betrachtlichen polıtiıschen Irrıtation der Schaler Bevolkerung
auswuchs. Bereıts anlaßlıch der Wahl HıtlersAReichsprasıdenten
19 1934 wurde dieser Sachverhalt evıdent Miıt dem zweitschlechtesten
rgebnıs des Landkreises hatten dıe Schaler dem „Führer“ einen
beachtlichen Denkzettel verpalit.% Dabe!1 War das Abstimmungsergebnıis
1 Landkreıs Tecklenburg be1l der Reichsprasıdentenwahl mıt 76,4%
ohnehıin schon sehr ma. ausgefallen. Es erheblich dem
Reichsdurchschnitt VOINn fast 90% gelegen Das Tecklenburger Kreiser-
gebnı1s splegelte el weıterhiıin die bekannten konfessionellen Diıiskre-
DaNzen „dıe Abstimmun. ın den reın katholischen (g mMelınden des
Krelises ist sehr 1el schlechter ausgefallen als In den evangelıschen
Gemelmden‘>7? dıe Ausnahme bildete jedoch das „oraune“ Schale. DBe1l
der Ursachenanalyse WaT sıch der Landrat sıcher „Wıe 1ın der katholi1-
Schen Kirche, spielt weıterhın ın der evangelıschen Kırche der
Kırchenstreıit eine n1ıC. unbedeutende Das ist 1ın der reıin CEVaNge-
Llischen Gemeinde Schale ın erschreckender Weise zutage getreten.““>
Daß diese monokausale Erkläarung Tagfahıg 1st, untermauert eiıne 1
September un: Oktober einsetzende ausgesprochen krısenhafte Ent-

5 StAMS, Tecklenburg, NrT. 1731 polıtıscher Lagebericht des Hopstener Burgerme!1l-
Sters VO') 1934
StAMS, Tecklenburg, Nr 1481 Volksabstimmung ber das Staatsoberhaupt des
Deutschen Reiches VO. 1934

57 StAMS, LR.  > ecklenburg, Nr 1731 polıtıscher Lagebericht des andrates VO:

1934
58 StAMS, ecklenburg, NrT. 1731 polıtıischer Lagebericht des ‚ andrates VO:! 12

1934
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wicklung der ortlıchen Parteı Denn offenbar hatte die SDAP-
Ortsgruppe, w1e schon die DC-Gemeindegruppe (s eiINe
großere Absetz- mogliıcherweıise auch Austrittsbewegung hinzunehmen.
So klagte etwa die DC-Gemeindegruppe Schale Ende 1934 ber eine Vor
dem Zerfall stehende Ortsgruppe der SDAP*“59 und der spatere
Kreisleiter TOocCkmeyer 1mMm Marz 1935 daruüuber, daß ın Schale bıs 1ın
‚d Uu>S en N.S.-Formationen urchwe. Der die Halfte bereits still-
schweigen fortgeblieben, oder gar schon au  e  en i1st‘.60 Überein-
stiımmend achten die Eingaben den BK-Pfarrer fur diese
problematische ase der verantwortlich Da el Verfasser
eben diese VO  - dem Notbundpfarrer usSsse ausgehende Gefahrdung für
die Staatspartei ZU. Zwecke seiner Amtsenthebung erwelısen Vel-

suchten, mMussen die Ausführungen der untftier quellenkritischen
Gesichtspunkten aber mıiıt Vorbehalten gelesen werden Dennoch ist
den Schwierigkeiten der ÖOÖrtsgruppe offenbar nıcht deuteln „Wohl
SInd Austritte aus der Partei erfo mußßte etwa das Presbyterium ın
seiner ntgegnun aufdie DC-Klage konzedieren, „sıe waren aber
andererseıts n1ıe geschehen, Wenn nNn1ıc 1M voriıgen Sommer die die
zugleıc wichtige polıtische Aemter 1n Handen aben, urc. ihr TIreıiıben
die Gemeinde aufs außerste hatten, 1n dem S1e versuchten, ass
der einmutig gewaählte Pfarrer uSsSse N1ıC 1ın uUuNnseIe Gemeinde kommen
solle‘ 61 Mıt dieser Verwicklung der Okalen „Politgroßen  DL den
innerkıirchliıchen Streıit WarTr 1ın Schale eingetreten, Was Hıtlersa-
tische un:! raffini]ierte kırchenpolitische Doppelstrategie offizıeller Neu-
tralıtat un:! verdeckter Repression ImMMer verhindern trachtete,
namlıch: ın eiıner offenen Konf{frontation zwıschen Kırche un! Staatspar-
tel eiıne Entfremdung und Dıstanzlıerung der kirchlich gesinnten evol-
kerungskreıise VO  - der riskileren. Leılıder ist dıe ahl der aus

kirchliıchen Erwaäagungen vollzogenen Partelaustritte 1ın Schale nıcht
mehr quantifizlıeren, Ina  } sollte sıch aber VOL einer Überbewertung
huten.® MMerhın dıe NSDAP-Kreisleitung ZUT Reorganıisation

LkAEKVW, est. (neu), Schale NrT. DC-Gemeindegruppe Schale das Konsistorium
VO! 29 1934
AEKU, est. NrT. 6511 Schreiben des C-Kreisleıijters den Reichsbischof VO:

1935
LKkAEKVW, est. D neu), Schale Nr. 8 Schreiben des Schaler Tresbyterı1ums das
Konsistorium VO: .8 1935; vgl LkAEKVvVW, est. Nneu), Schale NT. Schreiben des
Presbyterı1ıums das Konsistor1ium VO 1938 „Gerade dıie Erregung letzterer der
Nationalsozlalısten] WarTr gTOß, daß damals ıneel dieser OoTrkommnisse aus

der Parteı und anderen Organıisatiıonen austraten.“
62 Vgl LkAEKVvVW, est. (neu), Schale Nr. Schreiben des Presbyteriıums das Konsi1ısto-

r1um VO: 1938 Danach durften viele TC.  1C. gesinnte Schaler iıhre polıtıische Heiımat
uch weiterhin der wıieder bel den Natıonalsozlalısten gefunden en diesem Siıinne
MU. INa  - ohl die außerlich intakt ge  Jebenen Verbindungen VO:! zwel Tesbytern Z
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und Stabilisierung der rtsgruppe aber eınen Mann ach Schale
entsenden mussen allerdings Urc die Von Kollmann verIo.
Konfrontationsstrategie mıit dem Ortspfarrer das verlorene 'Terraiın
zuruückzugewinnen WAarl, darf bezweifelt werden Denn kırchlicherseits
hatte das Jahr 1934 die rundlagen fur eine feste Bındung zwıschen dem

behordliche un:! parteiliche Wiıderstande erstrittenen Pfarrer und
sSseıner Gemeinde geschaffen.

Dieser achverhalt wurde bereits der Eınfuhrung des
Pfarrers durch die BK-Organe eutlıch, ware deren Realisierung doch
ohne die breıte Zustimmung der Gemeindebasis schlechterdings nıcht
durchführbar gewesen. Man en diesem usammenhang die
gemeindliche Finanzierung der Pfarrstelle Oder potentielle TOtLESTtTE
aQUusSs einer kirchenpolitisch heterogenen Gemeinde. Die innere escNlos-
senheit der Schaler Kırchengemeinde erwıes sich dann auch jenen
95% der unterschriftsberechtigten Gemeindeglieder, die sıch Ende
Oktober  nfang November 1934 ıttels „Roter Karten“ ZUFr BK-Gemein-
de zusammenfanden. Rekapıtuliert INa  } 1n diesem Zusammenhang das
rgebnıs der Kirchenwahlen VO  } 1933, beeindruckt dıe Integrations-
wirkung der Ereignisse die Pfarrstellenbesetzung. Daß sich die ın
diesem Kontext vollziehende Mobilısıerung der Schaler Gemeindeglie-
der ın der Folgezeit 1ın der erfolgreichen rundung VOoNn ereınen un! 1ın
regerem Gottesdienstbesuch festigen hleß, verstarkt diesen INATUC
och Zwel esonderen Krisensituationen bewahrte sich die Kirchen-
gemeıinde enn auch als olıdargemeinschaft SO versammelte sıch, als
Busse Heiligabend 1937 das Verhor des Landrates ber sıch rgehen
lassen mußte, eiNne „gTOße Menschenmenge“ VOI dem Vernehmungslo-
kal, und 1M Zusammenhang der diszıplinarıschen und strafrechtlichen
Konsequenzen der C-Trauung ekannten sıch 85°% der Nnier-
chrıiıftsberechtigten ZUTF Haltung ihres BK-Pfarrers.® 1eses couraglerte
Eıntreten fur den ÖOrtspfarrer offenbarte Jedoch nıcht Nur die feste
Bındung der Schaler die BK-Gemeinde, sondern auch den Dissens mıt
den fur den Konflikt die ırche verantwortlichen Kreisen Schale,
den 1U NnOtdu  1g als eutsche Christen verhullten Natiıonalsozlalısten.
DiIie polıtischen Konsequenzen dieser Konfrontationslinie konnten
bereıts oben siıchtbar gemacht werden. Die geschichtswissenschaftliche
Wıderstandsforschung diskutiert ZUT Beschreibung olcher Phanomene
Begriffe WI1e „Leilwıderstand“ oder partiıelle „Wiıderstandigkeit‘.6

SDAP interpretieren: „Auch eute (1938) sınd wel Mitglieder des TrTesbyter1ums Pg. i
VO!  -} denen der eiıne Miıtbegrunder der hlesigen ÖOrtsgruppe der SDAP ist.“
KG.  b> Cchale, Lagerbuch der Gemeilnde meılndechro: LR.  b> ecklenburg,
NrT. 1017 Schreiben des Landrates den NSDAP-Kreisleiter VO: 1 1939

64  64 Vgl LWa Va  - Norden: Zwischen Kooperation und Teilwıderstan:! Die olle der Kirchen
Uun! Konfesslonen. Eın Überblick uber Forschungspositionen. Der Wiıderstand den
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1Ne Innenansıcht dieser kirchlich vermittelten Resistenz
konnen fur Schale die zeitgenOssischen „Gedächtnisprotokolle“ ber die
Frauenhilfsarbeit hefern.® Die Aufzeichnungen berichten ber die
Frauenhilfsaktivitaten (Gemeindetage, i1belnachmittage, karitative
Jonen, Freizeiten, Tagesausflüge, gesellige Zusammenkunfte, Laijen-
spielaufführungen m.), sind aber auch Zeugnisse tiefer Religlosıta
un standhafter Kırchentreue Über die allgemeıne gesellschaftlıche
oder polıtische Situation der eıt schweigen die Berichte, die Konflikte
des Kiırchenkampfes werden aum einmal benannt Selbst die tiefen
Einschnuitte ın dıe Frauenhilfsarbeıt ab verfluchtigten sıch
„allerleı1 Unannehmlichkeiten“. schon 1ese verharmlosende Yor-
muherung unter Beweiıs, W1e sehr sich die Verfasserin aus Furcht VOTLr

kompromittierenden Außerungen selbst 1M halboffentlichen Protokall-
buch der Frauenhilfe ihrer Meıiınung zurücknimmt, galt diese
Vorsichtsmalßinahme selbstredend erst rec fur die 1ın eiıner großeren
Öffentlichkeit stattfindenden Frauenhilfsversammlungen Wenn der
Kırche also keine politisch-weltanschaulichen Fragen behandelt WUuT-

den, bedeutet 1eSs indes nıcht, daß die kırchliıchen Veranstaltungen
ohne poliıtische ırkungen ge  en sınd. Denn 1n einer eıt ausgeprag-
ter polıtıiıscher Indoktrinierung un Propaganda WäarTr auch die Abwesen-
eıt VO  - Polıitik eın nNn1ıcC unbedeutender polıtıscher Faktor, stand doch
zumindest der Totalıtatsanspruch des Regimes zDisposition. Daruüuber
hinaus konkurrierte der institulonalisierte konfessionelle Verein, wI1ıe
1ler die evangelısche Frauenhıilfe, mıiıt den natiıonalsozlalistischen Grup-
penangeboten. Die ırche avanciıerte auf der okalen ene Schales
VO Alilnerten der partıe iıhrem Gegenspieler.

Nationalsozialısmus. TSg. VO!]!  - Chmadek: und Peter Steinbach. München/Zürich 1985
HRT — DE

KG  > Schale, handschriftliche „T’agebuche:  0M VO.:  - 00
6 Vgl LWwa Oberprasıdium, Nrn. 5020 und J027; MS, Tecklenburg,

NrT. 1306.
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Bericht
Dietrich uge

Jahrestagung 1990 In Siegen
Das Siegerland steckt oll Geschichte und voller Geschichten. Diese

Erfahrung fanden alle eilnehmer des „vVages der Westfalischen KIr-
chengeschichte 1990* wıeder einma bestatigt, der 17 un: 18
September 1990 ZU drıttenmal ın Siegen stattfand, un! War anlaßlıch
des 250 Geburtstages VO  - Heıinrich Jung-Stillings Dieses
Geburtsjubilaum des September 1740 1ın dem Orichen TUNn be1l
Hılchenbach 1mM damalıgen Furstentum Nassau-Siegen geborenen
berühmten Slegerländers WarTr der nla fur eine VON Veranstal-
tungen un! fur ZWwel Ausstellungen ın Siegen un Hılchenbach on
seıt dem 26 August 1990 War 1mM Siegerland-Museum 1m Sliegener Oberen
Schloß die Ausstellung „Jung-Stilling Arzt, ameralıst, Schriftsteller
zwıschen Aufklärung un Erweckung“ sehen, der auch eın
umfangreicher un! inhaltlic wertvoller Katalog erschlenen ist Die VONn
der adischen Landesbıibliothe Karlsruhe ın Zusammenarbeit mıt dem
Generallandesarchiv Karlsruhe, der Unıversitatsbibliothek Marburg
un! dem Siegerland-Museum vorbereitete Ausstellung gab ın sechs
Abteilungen ın  1C. ın dıie Biographie un! das erstaunlich vlelseitige
Schaffen Jung-Stillings un! ZOg biıs ZU Oktober 1990 zahlreiche
einheimische un! auswartige Besucher was spezlelleren Charak-
ter die Ausstellung „Johann Heıinrich Stilling (1740—1817) und die
Welt des uges‘ diıe VO September bıs November 1990 1mM
Stadtmuseum Hılchenbach (Wılhelmsburg) sehen Wa  —

In dieel der Festveranstaltungen fugte sıch die Jahrestagung des
ereıns fur Westfalıiısche Kıirchengeschichte harmonisch eın, WenNnn S1e
sıch auch thematisch nıcht auf Jung-Stilling beschraäankte Mıt selıner
Person, seinem Schaffen un! seiner Wirkungsgeschichte beschäfti.  en
sich Zwel der 1er Tagungsvorträge. ach einem Fkmpfang für den
Vereinsvorstand 1m Slegerland-Museum Urc Burgermeisterin e-
gard Fiıedler und eiıner Vorstandssiıtzung 1m „Haus der Kırche“ begann
die Arbeıitstagung Nachmittag des September 1990 mıiıt einem
Vortrag VO  - Professor Ir jeter Gutzen/Hagen ber „Jung-Sti  ng als
Schriftsteller‘ Der Untertitel dieses Vortrags 1mM gedruckten Programm
„Ich U“ auch mıtunter Romanen un! Geschichten lesen  c 1e ß och
erkennen, daß er sıch ursprunglıch insbesondere mıiıt den Romanen un!
Erzahlungen Jung-Stillings befassen wollte Tst weniıge Tage VOTLr
agungsbeginn hatte der Referent erfahren, daß ın dem bereits erwaäahn-
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ten Ausstellungs-Katalog auch eın umfangreıicher Aufsatz VOINl Walter
Lauterwasser/Karlsruhe bDer „Jung-Stilling als rzahler  66 erscheinen
wurde. Daraufhin stellte Professor Gutzen seınen Vortrag kurzfristig
un!: konzentrierte sıch ın seinen Ausfuührungen auf dıe beruhmte
Autobiographie Jung-Stillings Fur dıe Urc die Themenäanderung
verursachte zusatzlıche Muhe dankten dıe zahlreichen Zuhorer dem
Vortragenden ıIn der nachfolgenden Diskussion mıit einem herzlichen
Extra-Beifa. Sehr besucht WarTr auch die Abendveranstaltung 1n der
Martinikirche, 1n eren Mittelpunkt der WYFestvortrag VO  - Professor Dr
Dr Gustav Benrath/Mainz ber „Jung-Stillings Frommigkeıt"
stand Umrahmt wurde der Vortrag VO.  ; hervorragenden musikalıschen
Darbiıetungen des ach-Chores/Siegen und des Kantors Ulrich Stotzel
un! se1ıner Ehefrau Orgel)

Die Arbeıitstagung wurde ach diesem glaänzenden Anfang 18
September 1990 mıt anderen nıcht miıinder interessanten Themen der
kırchlichen Regionalgeschichte fortgesetzt. ach der VO  - Superinten-
ent TNS Achenbach gehaltenen Morgenandacht ın der Nikolaikirche
sprach der Leitende Staatsarchivdirektor Dr Hans-Joachiım
unster ber das Thema „ ZU reitung deren art getruckten assaw-
Sliegischen Unterthanen‘ Der Niederrheinisch-Westfalische TEeIS und
Sliegen 1M 18 ahrhundert‘ Gegenstand des ortrags VOTI allem
die gewalttaätigen Auseinandersetzungen zwıschen atholıken un! Pro-
testanten untie dem exzentrischen Fursten ılhelm Hyazınth un diıe
Reaktionen VO Reichs- und Kreıisorganen darauf, eren Exekutionsver-
suche standıg uUurce Konfessionsstreitigkeiten behindert wurden. Mıt
einer ganz anderen, aber ebenso bewegten eıt befaßte sıch anschließend
Professor Dr Wılhelm Neuser/Münster 1ın seinem Vortrag ”D Walther
Alfred Siebel Siegerlander Gemeinschaftschrist, reformilerter Synoda-
ler un Mann der Bekennenden ırche  “ Der Referent gab zunachst
einen Überblick ber en un! Werk Walther Alfred Siebels un:!
sSe1ınes aters ustav Siebel un ging ann ausführlicher auf das
polıtische und kirchliche Wırken alther Alfred Siebels ın der
eiımarer epu und 1 Drıtten eliclc eın egen des Mangels
schriftlichen eugn1ıssen mußte der Referent 1mMm Vortrag un:! 1n der
nachfolgenden Diıskussıion manche Detailfrage Der Siebels Haltung
während des Dritten Reiches offen lassen, W as aber dem Gesamteıln-
TUC des ortrags keinerle1 Abbruch tat

DiIie anschließende Mitgliederversammlung bıllıgte den Vorschlag des
Vorstandes, die nachste Jahrestagun September 1991 ıIn
Detmold durchzufuüuhren.

DIie Arbeıitstagung schloß mıt einem esonderen Leckerbissen: mıiıt
eiıner Exkursion ach Freudenberg-Oberholzklau Der scheidende Pfar-
Ter otmar Thiıemann begruüßte die Teilnehmer iın der rund 740 TEe
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en Dorfkirche („der schonsten 1mM Siegerland“) prasentierte ihnen mıit
berechtı  em OILZ SEeINE Uniıkaten reiche Sammlung Dokumenten
un! Gegenstanden aus der Gemeindegeschichte un! ermöglıchte inhnen
die Besichtigung des altesten Pfarrhauses des Siegerlandes, das Urc
die darın angehaäauften Sammlungen den Charakter eiınes bewohnten
useums angeNOoMmM Abschließen: ZU Kaffeetrinken
mıt SDilegerlander „Rıewekoche" ın die Tuhere Pfarrscheune, Pfarrer
1emann waäahrend SeiNer langen Amtszeıt Scharen VO.  - Konfirmanden
unterrichtet hatte Am Ende fuüuhlte sich wohl jJeder agungsteilnehmer
reich beschenkt und War ganz und gar nıcht der Meıinung jener
Kiırchenmaler, dıe 1ın iNnrer be1l der Kirchenrenovierung 1980 wlıederaufi-
gefundenen Flaschenpost aus dem TEe 1908 geschrieben hatten:
99  S  on war’s, aber langweıilıig.“
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uchbesprechungen
Ulrıch UN olfgang attermann, Aus der Geschıichte der katholıschen
Kirchengemeinden ın der Petershagen-Lahde, herausgegeben VDO'  S den
katholıschen Kiryhe'n.geme*in en St. Johannes Bamptıst un Marıa, Petershagen
1986, S 9 brosch.

Iımm: INa  - eın uch uber ıne irchengemeinde ın die Hand, hat INa  - ın der
ege dıe rwartung, sel iıne Festschrift un! diese erichte uüber den Weg der
Gemeinde Urc. ahrhunderte Das trıfit fuür das vorliegende uch 1U bedingt
her beiläufig ist erwaähnt, STIe. der 7 Jahrestag“ Devor, nachdem 1936
erstmals ın einem Bauernhaus eın katholischer ottesdienstraum geschaffen sel.
Die Darstellungegınn Wäal mıit der Christianisierung, aber zwıschen dem un!

ahrhundert lafft eiıne ucke, weiıl iın diesem Zeitraum keine katholische
Gemeinde ın Petershagen der gab In einer übersichtlichen arte ind der
vorreformatorische un! der heutige Zustand Tte, Grenzen, ırchen arge-
stellt

Die alteste Kırchen- un! Bistumsgeschichte WIrd, gestutz' auf die wichtigst
Lıteratur, dargestellt. nfange eigener Forschung werden fur das Omınıkanerın-
nenkloster genutzt, das 1265 gegrundet, Der 1306 schon nach emg£go
verlegt wurde. Der ın entstandene, eıther verlorene, 1973 nachgestickte
Teppich mıiıt Darstellungen ZUI Klostergründung ist farbıg abgebildet und erlau-
tert. Eın Schwerpunkt der Darstellung legt 1m ahrhundert, als „der
Konfessionswechsel weitgehend ungeor'!  et“ stattfand Z1} Das rgebnis WAaärl,
daß nde des ahrhunderts NUur eın Teıil des Domkapıtels en noch
katholisch WarTr un! NUuTr noch ıne kleine Domgemeinde exıstierte.

Seitdem wurden ın das ebilet der eutigen Petershagen-Lahde ANUTL:

selten katholiısche Familien verschlagen. UrCcC. die Trundung einer Glasfabrık
Gernheim (1812) kamen Ohmische und bayrische Glasarbeiter Der fuür S1e
zustandıge Mindener ompastor schuf 1847 mıit dem Kauf 1ınes Fachwer  auses
In Petershagen die Voraussetzungen fur iıne katholische emeindearbeıit. 1853
wurde eın erster „Missıonar“ (Priester einer Diasporagemeinde) eingesetzt Die
folgenden Jahrzehnte konnte INan als Erfolgsgeschichte erzaäahlen. eutfe g1iıbt
ıne stattlıche katholische ırche mıit Gemeindezentrum ın Petershagen und
ebenso ın och WäaTr das achstum der Gemeinde(n) rgebnıs VO.

geschichtlıchen Veranderungen, die fur die Betroffenen alles andere als glanzen
Da mehrte ıch ın beiıden Kriıegen die ahl der Ka  en UrCc.

efangene. Da kamen zeıiıtwelse UrCcC. die Weserkanalisiıerung TDelter hiınzu. Da
kamen Weltkrieg kEvakulerte, seinem nde und danach 1ın sehr großer ahl
Vertriebene un! Fluchtlinge. 1946 gab „uber 2800 Katholiken den ZUr:

Gemeıilnde gehörenden Orfern“ 33) uberdem gab s1ieben geraumten
Dorfern („Polendoörfern‘“‘) 1945 tiwa überwiegend katholische Ausländer, die
be1l Krliegsende aQus dem gen Arbeitserziehungslager un! einem usläanderlager
befreit (Vgl dazu Friedr. Brinkmann, Das „Arbeitserziehungslager“ ahde
—1 in Miıtt des Mindener Geschichtsvereıins 56 (1984)
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Die Schwierigkeiten der Petershager Gemeinde groß Die Pfarrer
blıeben meist N1C. ange In den ehr zahnlreichen gemischt-konfessionellen
Familıen wurden dıe inder meilist evangelisc erzogen. Die Gemeilnde Wäalr

bestandıg auf finanzıielle Forderung VO. außen angewlesen (Bonifatiıuswerk un!
T1ıvate enriac WITd UTrC evangelische Pfarrer erwaähnt, die Raume ZU.  —

Verfügung stellten In der Nachkriegszen gab manche katholisch-evangelische
Gemeinsamkeiten, die Neubautätigkeıit und Renovilerungen („Purifizierung
der Kirche“ 48) und NEUE Formen des Gemeindelebens UrCc BevolkerungSs-
verschıiebungen und Umgemeindungen ank die ahl der Gemeindeglieder.

Die Pfarrer, die ın Petershagen-Lahde atıg T), sıind 1n Kurzbiographien
vorgestellt, ausfuüuhrlicher erd Hoetger_der nıe 1INSs Rampenlicht LTat,
un! Wilh. ohoff (1848 —- 1923), der eın ‚unbequemer Pastor“ wurde, we
versuchte, eiıine Verbindung VO.  - Christentum und Sozlalısmus herzustellen.
Dieses Kapıtel ist identisch mıit dem Aufsatz VO. Volker ath olig Batter-
InNann ın den Mıtt des Miındener Geschichtsvereins (1984) 114-—46.)

Der chmale and bringt vieles aus einer katholischen Dıasporagemeıinde
Westfalens, W as gerade uch fur evangelische Leser edenkenswert ist.

Gertrud Angermann

05() ‚Te ırche ın Gohfeld, herausgegeben DO'  S der Vang. Kirchengemeinde
Gohfeld, Wiıttekindshof, Bad eynhausen 1985, 155 S 9 brosch

Festschriften aus nla. kırc  ıcher ubılaen ind wI1]ıe iıne ast auf langem
Wege mıiıt Ruckblick, Vergewlsserung uüber den andor' un! Überlegungen uber
die nachste Wegstrecke. In kleineren Tien SINd S1e oft die einzıge groößere un!
elangvolle Informatıon uüber die Ortsgeschichte.

Die Kırchengemeinde Gohfeld (KrTr eTIOT'! elerte mıiıt ihrer Festschriuift
drelerlel: VOL 950 Jahren wurde 1m Ort, der damals noch Jollenbeck hieß, die erstie
ırche geweiht; VOTLT 250 Jahren wurde die jetzıge Ohielder ırche geweiht; 1985
wurde eın Namenspatron gewahlt

Um mıiıt letzterem beginnen: Der der die ursprunglıche Patron(ıin) War In
Vergessenheit geraten Sollte Nn1ıC Marıa gewesecn se1n, die aufelıner Glocke VO.  -

14838 genannt war? eiz nenn: ıch diıe Ohielder ırche nach Simeon, wWwWas

pragmatisch, historisch un! VOT em theologisch begrundet wıird (Chrıstof
Windhorst) Im folgenden, umfangreichsten eıl WwIrd dıe Geschichte der
Kirchengemeinde 1ın gewohnter Weise anhand der altesten ekannten Nachrichten
un! VO.  - der Reformationszeıit 1mM Zusammenhang mıiıt der Abfolge der Pfarrer
erzahlt eTrNhNar:! Rosche, OTrS Lohmann, Christof Windhors Das kann N1ıC alle
Fragen beantworten, g1bt aber doch viel mehr als UTr bıographische Nachrichten
Miıt ec. Sind als herausragende Gestalten Friedrich Aug. Weihe un!
Eduard SOWI1eEe dessen ohn Johannes 1941, der
„Posaunengeneral“) ausfuhrliıcher dargestellt. Wenn bel Pastor Hans Stieghorst
gT 1st, eiıne Wirkung abe besonders der Glaubwurdigkeıt gelegen, mıit der

e  e, Was verkundigte, ware NUuUr konsequent pewWweSECIN, uch dıe
Dıakonıssen un! ihre Tbeıit angemessen darzustellen
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Eın weiterer, erfreulich umfangreicher un! prazıser 'Teıl beschäftigt sıch miıt
den kırc  ıchen Gebauden und ihrer Ausstattung 1m Wandel der e1t (Oskar
Brocke) Es ist N1IC: uüber unsthistorisch herausragende inge berichten Aber
rliegs- un:! andere Zerstorungen, Wiederherstellungsarbeiten und Erweılıterungs-
bauten gen viel uüuber das en der Gemeinde aus, TSLT TeC die ase der
emporenreichen Predigtkirche und das Ausraumen derselben, das 958/59 1
Vollgefühl, da ß mäa  ; ıch Neues elisten konne, erfolgte und das einen ehr
nuchternen Raum als rgebnis Es wird einerseıts erstandnis fur die
amalıgen aßnahmen geworben, andererseıts uch fuüur 1Nne Neugestaltung, die
wıeder mehr Warme ın den Raum bringen konnte

In der wachsenden ahl kırchliıcher Gebaude un:! den zunehmenden Pfarrstel-
len spiegelt sıch, w1ıe ın den etzten ahrhunderten die Gohfelder ırche „TOöchter“
und „Geschwister“ bekommen hat (sSo 113), weil durch naturlıches Bevolke-
rungswachstum un! den Bau der öln-Mindener-  ahn die ahl der Gemeıinde-
glieder STAarTr. anwuchs. Zu diesen Vorgangen INa  - ıch iıne arte
gewunscht.

Die Ausweıtung der kirc  ıchen Arbeit, die ıch gezlelt auf verschliedene
Gruppen ıchtet un:! ıch auf ınen breiten Mitarbeiterkreıis stutzt, geschieht
offenbar mıiıt großem 1A8 ın der ache, jedoch ın möoöglichst lockeren Formen. Das
zeıigt der Bildanhang Schluß Gunter Potthast), auch eın oto der „Mannschaft
VO  - Pastoren“, verbunden 99 einer guten geistliıchen un:! MenSC  chen Geme1in-
schaft“ Zitate 47)

Die Autoren VO:  } ext- und Bıldteil en ine instruktive historiısche Tbeıit
geliefert un!: zugleıc eın eiıtdokument Beides ist wichtig fur die betreffenden
Kirchengemeinden un:! daruber hinaus.

Gertrud Angermann

olfgang Werbeck, Acht ortrage iüber dıe Geschichte des Kırchenkreises Bochum
(Veroöffentliıchungen des Synodalarchıvs Bochum, Heft 1), maschinenschriftlich,
Bochum 1990, 123

In dıesen Vortragen wIird die gesamte Kirchengeschichte des Bochumer Raums
VO der Christianısierung bıs tiwa 1960 Z eıl gerafift, ZU. 'Teıl ausfuhrlich
vorgestellt. Der Ochumer Altsuperintendent behandelt den toff mıit innerer
Sicherheit un! ehrlıchem Urteil Mit diesem Sammelban:!: StTEeE eine vielfaltiıg
nutzende uelle bereıt. Be1l der des Stoffes muß die Besprechung VO

Einzelheiten hler unterbleiben Die ortrage wollen örtliche Kirchengeschichte
vermitteln un: werden dies uch tun VOT einem „lesenden“ um. DiIie
Schwerpunkte legen bel der Reformation, der kirchlichen Tbeıit und Organıisa-
tion ıIn der eıt der Industrialisierung, ın den kirchlichen un! kirchenpolıitischen
Verhaäaltnissen des ahrhunderts un! dem außeren und inneren kıirc  ıchen
1ederaufbau nach 1945 Es gelingt dem Verfasser, gleich welche der Zeıtlaufte
behandelt, die jeweiligen unterschiedlichen Entwicklungsliniıen auf den un.
bringen Die Darstellung ist ungemeın ansprechend.
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Die ortrage Sınd zumeist auf den geselligen Abenden des Kırchenkreises VOL

Synodalen und usschußmitgliedern gehalten worden. Diıeses Bochumer eispie.
sollte Raum der Landeskirche Schule machen.

Friedrich eimau

aspar Im, ıttelalterlıches rdensleben ın estjatlen N Nıederrhein
Studien un! uellen ZUF westfaäalischen eschichte, and 27), Bonifatıius- Verlag,
aderborn 1989, 258 S.; mıiıt einıgen Abbı:  ungen.

Der bedeutende un! anerkannte Forscher aufdem ebiet der mittelalterliıchen
Ordensgeschichte faßt 1n dem vorliegenden and wolf nicht leicht zugängliche
Arbpeıiten INImMNeEeN Aus der des vorgelegten seljen hier usführungen
ZU)  I Auseinandersetzung VO  - Ostern mıit der lutherischen Reformation heraus-
gegrifien Sıe eirenien den theologischen Hıntergrun: der Lippstädter und
Herforder KReformation, in der ehr fruh ugustinermöOnche hervortraten Elm
S1e: be1l ıhnen nN1C. Anpassung Zeitstromungen, WwWı1ıe den Humanısmus,
sondern Festhalten Tradıiıtionen, die auf dem apsttum grunden un!|
Übernahme kırchli|ıcher Herrschaft UrCc! die andesherren stehen 140
Ebenso WwIrd den Spuren der Reformation den Teuzherrenklöstern Herford und
ÖOsterberg SC Tecklenburg) nachgegangen (S5. 228{f. 246) Auch fur
Zisterzienser(innen)-.  loster wıe Frondenberg un! Kentrop (beı Hamm) ınd
solche Zusammenhaänge aufgezel 90) Eine langere Darstellung
das „Mendikantenstudium, Laienbi  ung und Kleriıkerschulung spatmıttelal-
erliıchen Westfalen Dieser ufsatz 209—213) 1C. die TU ei0T-
mationszeıit heran und gibt uüber dıe respektablen Studienmöglichkeiten
jener eıt.

Auch die westfaliısche Reformationsforschung wırd den Inhalt des Buches
aufzunehmen und mıt der vorlıiegenden reformationsgeschichtlichen Liıteratur
kritisch vergleichen en

Friedrich Wılhelm au

Hans Üürgen Bran:  arl engst, Viıcetrix Mındensis Ecclestia, Ditie Mındener
ıschöfe und Pralaten des en Domes, Bonifatius-Verlag, aderborn 1990,
128 . mıit vielen Abbildungen.

Das Tuhere Biıstum iınden hat den etzten Jahrzehnten die Hıstoriıker N1C:
dazu gelockt, eine Darstellung wenigstens der 1SChoOoie geben Mindener
Bischofsgeschichte spielte offensichtlich kaum noch eine ‚O.  e, obwohl bıs ın die
erste Halfte uUuNseIes ahrhunderts 1nNne eihe VO':  5 geschichtlichen Teiuildarstellun-
gen erschiıenen ist. Die vorliegende rbeit faßt aufNg|Raum dıe Ergebnisse der
bisherigen YForschung gul IM!

Der Friedensschluß VO.  . 1648 Ostie das Bistum auf, obwohl es papstlicherseits
n]ıe aufgegeben worden ist. Nur das Domkapıtel mıit Kanonikaten, davon sıeben
fur evangelısche Domherren, bestand noch bis 1810 fort. Der letzte Domdechant
WarTr der ater des spateren westfaliıschen Oberpräsidenten 1NC Ziu den
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westfalıiıschen Eigentumlichkeıiten gehorte der Aufgabenkatalog des lutherischen
Domdechanten Er fuhrte VO Amts egen die katholisch-geistliche egierung
und stellte den Mindener Weihekandidaten die Diımissoralien ZU) mpfang
der Priesterweihe be1 einem auswärtigen katholischen Bıschof aus Auch
den Priestern die Vollmacht ZU. Beic  oren erteılen TOLZ konfessioneller
Trennung Domkapıte. nahmen ange eıt auch die evangelischen Domherren
egelmaßıg den katholischen Meßfeiern Dom und den Prozessionen teıl,
bıs sS1e eın Kapitelsbeschluß VO  5 1687 davon eireliıte

Es werden l1ographische Abrisse der ischofe, Listenform dıe We  ischofe,
Oompropste und omdechanten SOWwl1le die iın der Iradıition der Bischofskirche eıt
1802 tehenden nhaber der Pfiarr-  echnhte Dompfarrer, spater Oberpfarrer, eute
ropste mıiıtgeteiut. Auch findet ıch ıne TeICNeEe atenlıste ZUTI Mindener
irchengeschichte eıt dem ahrhundert VOT

Friedrich iılhelm au

Otto Müller-Benedict/Hartwig Amann, Bremer Pfarrerbuch, Die Pastoren
Bremiischen Evangelıschen ırche se1ıt derReformatıon, and 1: Die Pastoren nach
Gemeinden, Amtern un kınrıchtungen, Verlag Hauschıild, Bremen 1990,
135

Zu den Landeskirchen, ın denen er noch ınem eigenen modernen
Pfarrerbuc.e gehorte uch die der Hansestadt Bremen. Die 1951 als maschıi-
nenschriftliches Manuskript herausgegebene Zusammenstellung VO.  - Robert
Mießner, der zeitweise auch der Westfalischen 1I5C. tatıg WAaärT, bot Wäar

ilfreiche, ber in den inzelangaben knappe Aufliıstung und Wäar mıit Unge-
nauıigkeıiten und Fehlern behaftet. Der jetz vorliegende erste eıl des Bremer
Pfarrerbuchs verspricht iıne wesentlich verdichtete, uch au:  N alteren archıvarı-
schen uellen geschopfte arstellur Das dem nN1ıC. sehr großen ang der
Bremischen iırche entsprechende andchen ist hervorragend aufbereıte Es
bietet der Reihenfolge der Kirchengemeinden die wesentlichen Angaben ZUTXT

emeıindegeschichte, sodann ın chronologischer olge die e1. der Pastoren.
Auch kirchliche er und selbstäandige kirchliche Einrichtungen, soweit sS1e
hauptamtlıche theologische Berufsarbeiter aufweısen, iınd Nn1ıC ausgelassen. Den
Schluß bilden eın alphabetisches Verzeichnis der astoren mıiıt ngabe bDer ihren
dienstlichen Eıinsatz un! iıne iste der Familıennamenvarlanten, die fuür e  O-
nengeschichtliche Feststellungen wertvoll Sind.

Es ware wunschen, daß der folgende zweiıte e1ıl miıt den Kınzelangaben
den Pfarrern eNaue Zeiıtangaben (womöOglich mıiıt Tagesdaten) enthalten mochte
un! wesentlich be1ı dem „Indıvidual-Status“ vieler Bremer Geistlicher dazu
Angaben brachte Das Gesamtwerk wIird ıne oft emp:  ene UuC. derel
der eutschen Pfarrerbucher schließen Ochte dem hoffinungsvollen Begınn eın
ebenso refflicher Abschlußband bald folgen. Auch der westfalıschen Kırchenge-
Schıchte und Pfarrerforschung werden hier wertvolle un! vielversprechende
Q@Quellen diıe Hand gegeben

Friedrich Wilhelm au
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400 Te KRadewi1iger Kırchweihfest, Herausgegeben ım TAag der ev.-Luth
akob:ı-Kıirchengemeinde Herford VDO'  z Jan Ochalsk:i, mıt der Kırchenchronik der
Radewi1ig DO'  z He1inz enche Herforder Forschungen, and 5 9 Verlag Busse
Seewald, Herford 1990, 149 mıiıt vielen ADbbı.  ungen.

Es g1ibt ‚WaTl altere Veroffentlichungen ZU  — Geschichte der Herforder Jakobi-
gemeınde, doch ın der ange eıt ıchen Art der Verkurzung auf den eın
außeren Geschichtsablauf, weniıger die innere Gemeindegeschichte berührend.
Mıt dem jetz' vorliegenden and ist dieses Desıiderat aufgehoben Die ırche
dieser Gemeinde WarTr ursprunglic nNn1ıC. als Pfarrkirche gegrundet, sondern als
Station der Pilger auf dem Weg ZU Grab des postels Jakobus 1m spanıschen
antlago de Compostella errichtet. Um das Wallfahrtswesen nNn1ıCcC mehr unterstut-
Z  } mussen, wurde das Gotteshaus nach der lutherischen eformation
Herford geschlossen Tst auf Inıtiative des spateren Bürgermeisters Nnion
Brudtlacht wurde die ırche 1590 wleder geoOffnet Allerdings 1e dıe pendung
der akramente ir noch bıs 1610 ausgespart nter den Pfarrern des und
Jahrhundertsgeinıge uber die Gemeindegrenzen hinausgehenden Eın-
fluß, der Piıetist Gottreich Ehrenhold artog, der sSozlal aufgeschlossene
ermann ugus Ameler un! der 1M Kirchenkampf nach 1933 tapfere Superıin-
endent Friedrich 1emann. Mıt der Berufung des Pfarrers Offelsmeyer 1848
verbınde ıch eın innergemeindlicher Streıt auf dem Hintergrund der amalıgen
revolutionären tromungen ıIn erford er aus alterer eıt un:! moderne
Farbaufnahmen begleiten die kırchen- un! kunstgeschichtliche Darstellung.

Das uch ringt weit mehr als der1te vermuten laßt Auffallend un! N1C. der
allgemeinen ege entsprechend nenn ıch alleın der Herausgeber, der ediglic
auf den Seiten 115 Dıs 129 die Altargeräte bespricht, auf dem Buchumschlag,
während der Verfasser der 114 Seiten tarken Kırchenchronik, der langjahrige
Gemeindepfarrer Heınz enche, TST beim Innentitel erscheint. Bischofermann
unst, einst Superintendent In Herford, hat dem and eın Grußwort vorange-
stellt.

Friedrich ılhelm au.

Briefe FerdıiınandAugusts DO' Sprıegel ZUW, Diesenberg, Domdechanten ünster
und Eirzbischofs VDOTL Köln, Karl DO' un ZUWU/ Stein9gesammelt DO'  S
alter Liıpgens eingeleırtet UNı kommentiert DO'  z ılhelm Kohl (Veroffentlichun-
gen der Historischen Kommission fur Westfalen Westfalische Brie  ecnNnse
un! Denkwuürdigkeiten, 9 5 Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Munster 1989,

266

In der sorgfaltigen undeleinfuhlsam die Charak°tere der beiden Brieffreun-
de herausarbeitenden Kınleitung VO  - Wılhelm Kohl werden die sachlichen
Übereinstimmungen, aber uch die Meinungsgegensätze der beiden Briefschrei-
ber 1n der Zusammenfassung eingehend dargestellt. Stein forderte Splegel, w1ıe
andererseıts Splegel seinen Gonner eın kenntnisreich beim Aufbau der ersten
preußischen TOV1NZ des Teilmunsterlandes unterstutzte, die dann das Krlıegsun-
gluc. Preußens 1806 nN1ıC. uberlebte und TSLT nach 1813 ihre Neugründung erfuhr
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Spiegel ahm 18313 die Ernennung ZUuU Bischof ın Munster Er selbst berichtet
nachtraäglıch, sel aufden Bischofsstuhl gedrangt worden un:! habe er spater
verzichtet MmMerhın ruckte 1815 als westfalısches itglie: ın den preußischen
Staatsrat eın Nach vorubergehender Abkuühlung des freundschaftlıchen Verhalt-
nlısses e1ns Spiegel beginnt der Schriftwechsel 1814 erneut. 1824 als Erzbischof
nach Koln ubergesiedelt, ıch der schriftliche Austausch zwıschen beiıden
fort Spiegel Wal weiterhın Meinungsaustausch mit eın viel gelegen
Konfessionellen ank haßten elde, Splegel seiztie ıch bewußt fur den Ausgleıiıch
bestehender kirc  ıcher Spannungen eın, wWenn auch mıt der be1l selner ellung
verstandlıchen OTrSIC.

Der Brie  ecnse. bırgt ehr viel authentisches aterlı1a. ZUTXC Beurteiulung VO  -

Zeıtgenossen, aber uch VO.  - verwaltungs- un:! landespolitischen organgen WwI1e
ZU. Staats- un! Kırchenwesen. Das Namen- un:! Sachregister weiılst iıne große
ahl westfalıscher Personen und Sac  etrefis nach. Es ist dem Bearbeıter
danken, daß diese uch fur dıe westfaliısche Geschichte 1m ersten Drittel des
vergangenen ahrhunderts wertvolle Edıtion U vorlhegt

Friedrich Wılhelm au

Hermann uUS!  e Scharnhorst ın estfalen, Polıtık, Admınıstration Un Kom-
mando ım Schicksalsiahr 1795, Herford 1979, 164

Es erfordert mehr militarhistorisches denn kirchengeschichtliches Interesse,
dieses fluss1ıg geschrıebene uch lesen. Auch der Untertitel weist auf Bereiche
hın, dıe wahrlich nN1ıC. relevant ınd fuür die Kırchengeschichte. Doch WeTr nıcht

ensıe. erImMag auch aus an jegenden Begebenheiten Erkenntnisse
gewınnen 1M 1C auf eın Hauptgebiet.

Scharnhorst und eın Wirken 1ın preußischen Diensten eıt 1801 ur dank
guter Biographien bekannt eın Der Lebensabs:  nıtt vorher, den Scharnhorst als
a]Jor ın hannoverschen Diıensten verbrachte, ist Jedoch ebenfalls VO  - 1ogTraphi-
schem Belang, weil die ohe egabung des spateren preußischen Generalstäab-
lers un! Miliıtarreformers schon hıer 1m ruhstadıum erkennen laßt

Auch als eın uC. Vorgeschichte der Provinzwerdung Westfalens 1mM Rahmen
des 1n Wien 18315 abgesteckten Terrıtoriums Preußens ist das uch VO'  - einigem
Re1Zz, SC.  er doch dıe ustande Furstentum (Hochstift) unster 1mM Jahr, da
die Preußen kamen, 1795 Wenn Preußen uch TST 1803 tatsac.  ıch die eglerung
und erwaltung übernahm, WarTr das erstie Aufeinandertreffen fur die Westfalen

edeutsam w1ıe fur die Preußen Im Te 1795 begann Iso iıne NEeUE Ara
westfalischer Geschichte

Von Munster aus wurden ın der des Jahres 1795 die preußiıschen
Truppenteıile geführt, VO. Osnabruck aus das hannoversche Orps In dieser
milıtarıschen Konstellation StTan! der a]or Gerhard charnhorst, dessen Person-
1C  el der fruhere Generalmajor der Bundeswehr, uschle mıiıt großer innerer
Anteilnahme beschreibt Scharnhorst 1ın Westfalen arten und bısher unverof-
fentlichte okument: bereichern den and

Friedrich Brasse
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Po-chıa Hs1a, esellschaft Un elıgıon 1n iunster —1 bearbeiıtet und
herausgegeben VDO'  S Franz Jakob2 uellen und Forschungen ZU.  I Geschichte der

Muüunster, and 13), Aschendorfische erlagsbuchhandlung, Munster
1989, 248

Es ist begrüßen, daß fuüunf Jahre nach der englischen Originalausgabe dieses
uch des nunmehrigen Professors der Nnıversıta VO:  - olumbıa uch 1ın
deutscher Übersetzung vorgele wurde.elwurden alierdings die TOSOPDOßTA-
phischen ppendices weggelassen, da sS1e nıcht mehr dem neuestiten an! der
Tkenntnis entsprechen. Neu Sind die gut ausgewählten bbildungen. Sı]ıe
tragen ZUSamMmmen mıiıt den Dıagrammen un! abellen, der klaren Dısposition
SOWI1Ee nN1C. zuletzt der anschaulichen Darstellungsweise dazu bel, daß eın schones
un! instruktives historisches uch zustandegekommen ist.

Der Gegenstand ist die nachreformatorische Epoche der Geschichte Munsters.
Das moglıche Vorurteıl, diese sel Nn1ıC sonderlıc interessant, WIrd chnell
widerlegt. Ogar die protestantische Kirchengeschichte erfahrt wertvolle Berel1-
cherung. Das Interesse der fruhneuzeıtlıchen Geschichtsforschung verlagert ıch
derzeıt sichtliıch auf die eıt nach der eiormatıon. Dazu wWwIrd hlıer eın wertvoller
Beitrag geboten

Die Einleitung stellt das orhaben einer Darstellung der usbildung des
Konfessionalismus etwas schematisc dar. Dies wird spater 1mM etaıl überwun-
den Allerdings standiıg auf, daß die Vorstellungen VO: hiıstorıschen Kontext,
Was die Niederländer, Spanier und Calvınisten anbetrifft, elatıv grob bleiben EKın
allgemeıines Defizıt westfalıscher Geschichtsforschung mMac. iıch hier bemerk-
bar

Das Kapıitel beschreibt recCc. praziıse die nach dem nde der auferherrschaft
er10.  en Veranderungen w1ıe den Besıtzwechsel, die uck- un:! Zuwanderung ın
die entvolkerte a die Wıederherstellung un Erganzung der regıerenden
Oberschic| un! SC.  1e.  iıch 1554 die Restitution der Urc ihre Beteiligung der
Tauferherrschaft zunachst kompromittierten Gilden un! der sta|  iıschen ech-

Im Kapitel werden zunachst die wledererstandenen ırchlichen Institutio-
Ne  &} un! Gruppen sSamıt den ihnen herrschenden ustanden vorgeführt Miıt
ihrem and- und Kapitalbesitz WaTr die iırche eın überaus wichtiger Faktor
Wirtschaftslieben Ihr eichtum bildete ıne der Grundlagen fuüur die Gegenrefor-
matiıon. In mancher Hinsicht scheinen ıch einfach die vorreformatorischen
Verhaltnisse un! amı uch die onifilıktkonstellationen fortzusetzen. ist die

nach WwWI1e VOT daran interessiert, ıne gewIl1sse ontrolle uber den kiırchliıchen
Bereich auszuuben.

Eine NEUE Situation entifstian! UrCc die der Jesuılıten 1588 (3 Kap.), die
VO engaglert gegenreformatorischen Taften aus der Leıtung des Biıstums
gerufen worden Mıt dem Erziehungsweseng die Jesuliten die
Jugend un amı dıe Zukunft Differenzierend WIrd festgestellt, daß S1e N1IC.
einfach die Handlanger des bischoflichen Absolutismus, sondern die engaglerten
ertretier der katholischen Religion Gefordert wurden S1e VO:  - Teılen des
lerus und der sta|  ıschen Oberschic darunter nN1ıC. wenıgen Frauen. In diesem
Zusammenhang wird auf eın utftfkommen der ystik verwliesen. Dies War
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jedoch Nn1ıC spezifisch jesultisch, sondern findet ıch gleichzeıtig uch 1m Tote-
stantısmus. Die Expansıon der Jesuiten Trte pannungen mıit der Die
ılden wollten ihnen die efreliung VO.  - der Weinsteuer N1ıC zugestehen

Auch nach 1535 gab in Munster VOT em ın den ılden un! bıs 1ın Ratskreise
Protestanten, auch Wenn sS1e ihre Religion N1C. ausuben en, dazu este
evangelischer Ottesdienstformen w1ıe die Kommunılon unter beiderle1 Gestalt.
Die evangelısche Kirchengeschichte Munsters TAaC. also 1535 N1IC. ab Bıs ZU

jesuitischen Gegenreformation herrschte 1ıne tolerante tmosphare. Hier vermi1ßt
INa.  - allerdings iıne Unterscheidung zwıschen Lutheranern und Calvınisten, denn
zwıschen diesen beiden Gruppen gab es SoONs ın Westfalen erhebliche Spannun-
gen. Bezeichnenderwelse veranderten die Jesuılıten mıit iıhren Sodalıtaten auch das
Bruderschaftswesen. Hauptsächlich Mitglieder der expandierenden Verwaltung
und des Justizwesens hıelten iıch den Sodalıtaten en die
uckgang befindliıche aufmannschaft traten als Nneue Parteı die Juristen Kap.)
S1e teilten das universale 5  e  1 der Gegenreformatıion" und se1ine ertord-
Nnung.

Gegenuber dem mıit der Gegenreformatıon einhergehenden Absolutismus der
wıttelsbachischen i1scho{ie suchte cdiıe ihre Freiheiten verteidıgen
D Kap.) Das uitreten der niederlandischen riegbeteilıgten Spanler machte
die Gegenreformatıon nNn1ıC. beliebter. Streitpunkte aien immer wıieder die
Bestattung VO Protestanten auf den Kırchhofen SOWI1e deren Wahl ın den Rat.
Infolge der Verschiebungen 1n der Führungsschicht ging der Einfluß der en
jedoch zuruück, un! die relıgıosen WE etfizten iıch Urc.

Die „Veränderungen der Büurgerkultur“ (6 Kap.) machen iıch In Munster
bezeichnenderweise 1m uückgang des Niederdeutschen bemerkbar Die Vertreter
der Neuen sprachen hoc  eutsch Der geht auch den Wandlungen uch-
TUC. und Malereı nach. Problematisch erscheıint M1r allerdings dıe harakterı1-
sıierung des bedeutenden alers ermann IO  3 Rıng als „uberzeugter atholik“
Die wenigen beigebrachten inhaltlıchen Argumente halten N1ıC 1C. Das
Epıtaph für Ludger IO  3 Rıng laßt ıch uch evangelisch deuten Das esamtwerk
ermann LO  3 Ings mıt seinen auffallend vielen Biıbelzitaten, seinen Motiven und
deren Ausgestaltung MU. durchinterpretier werden. Dann wurde siıch
ergeben, da 3 der eindrucksvolle Reprasentant einer evangelisch-katholischen
Koexistenz War Hergebrachtes und jJesultisches Tauchtum gerleten miteinan-
der ın Konkurrenz. Unbestreitbarer Tfolg WarTr uch 1n Munster dem Jesuilten-
heater beschleden

Die Konturen der „Volksfrommigkeıt“ Z Kap.) werden nochmals anhand der
Testamente überpruüft un! lassen wıeder die ekannten Grupplerungen erkennen.
Hier gewıinnt ma  ®} auch Eiınblicke 1ın die Armenfursorge.

Miıt seinen verschlıedenen thematischen Sichtweisen hat der seinen Stoff gut
erfaßt el zeigt sich, w1e ertragreich eine gesellschaftsgeschichtliche Behand-
lung 1nes historischen omplexes seın kann, der bısher her vernachlassıgt
wurde. Dies gilt Nn1ıC zuletzt fur dıe Kirchengeschichte. Hervorgehoben werden
MU. SC  1e  ıch die objektive Form der Darstellung, die auf eine Yortsetzung der
einstigen Auseinandersetzungen verzichtet.

Martın Brecht
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Johann He1inrich Jung-Stilliıng, Tagliche Bıbelübungen, Herausgegeben DO  S
Gustauv Benrath, Tunnen Verlag, Gießen/Basel 1989, 480

In den Jahren 1794 bis 1803 uübersetzte ung-Stilling taglıch einen alt- der
neutestamentlichen Vers au:  N dem Grundtext 1nNns Lateinische un! eutische Uun!

dann dıe Auslegung un Anwendung ın Prosa oder seltener iın Gedic  orm
ININNeN Diese pletistische Praxıs ist den errnhuter Losungen benachbart
Ahnliches findet iıch uch be1 Gerhard Tersteegen der Phılıpp Friedrich ıller
Aus dem, Was VO  - diesen SOgß. Bıbelübungen Jung-Stillings noch vorhanden 1st,
werden hier erstmals die poetischen Stucke veroffentlich Man edauer eLwas,

als TO nNn1ıC. wenigstens die eine der andere Prosabetrachtung beruck-
sichtigt worden ist Der Herausgeber un! ausgewlesene Kenner Jung-Stillings hat
eine knappe KEıinleitung un:! kurze nmerkungen beigegeben Die typographische
Gestaltung ist TeC ansprechend un:! wıll mehr als Nur einen historischen ext
bıeten

Die poetischen Bıbelubungen tellen eın Miıttelding dar zwıschen verdichtetem
Bıbeltext un! freiem geistlichen l1ed Bel einer Personlichkeit w1ıe ung-Stilling
oMmMM: selbstverstandlıch das fromme Subjekt ausfuhrlich Wort. Es geht dıe
Vergewilsserung des aubens, uch die eigenmac.  ıge  A Vernunft Die Tone
der Ungewißheit un! Angefochtenheit ınd unuberhorbar. Aus der Ausrichtung
auf dıe rlosung ergıbt ıch die Konzentration auf T1SLUS un! eın Heıl Die fur
Jung-Stilling damals WIC.  ıge Endzeiterwartung Warlr nıcht Danz, wIird ber
uch N1C. STAar. betont Zur eilıgung, Nachfolge, Liebestaäatigkeıt SOWwle ZU.

Leiden, un! Zeugn1s ermunter ıch der Ufor. Es ist Telilich NU: 1ine
inderheit, bel der auf OT ho  z

Der heutige Leser tut iıch mıt der frommen ıchtung aus der eıt 1800 nNn1ıC.
unbedin; leicht. Teilweise WIT. die Sprache bereıts verbrauch Doch immer
wleder STO INa  - uch auf oldkorner un! Eidelsteine echten usdrucks un!
sprachlıiıcher Kraft.

artın Brecht

OTS; RuDpD, elıgıon und ıhre hbeı Fr Diesterweg, EKın Kampıtel
eıiner Geschichte der Relıgionsdidaktık ım ahrhundert, Deutscher Studien
Verlag, Weinheim 1987, 416 s 9 OTS! RupDpp, Fr Diesterweg, Padagogık un
Polıtık (Persoönlichkeit un:! Geschichte, and9 Musterschmidt- Verlag,
Göttingen/Zürich 1989, 115 s 9 11 Abb

Friedrich ılhelm Adolph Diesterweg wurde Oktober 1790 ıIn Sliegen
geboren, STIar Julı 1866 In Berlın Aus den padagogischen un! relıgi1ons-
padagogischen Auseinandersetzungen ın den beiden ersten Dritteln des vorıgen
ahrhunderts ist nN1C. wegzudenken. In die zahlreichen TDeıten und ufsatze,
dıe Vortfeld seinem 200 Geburtstag un 1mM Jubilaumsjahr selbst erschienen
SINd, lassen sich uch dıe beiden TDelıten VO. OTrS' Rupp einordnen.

OTS! RupDpD, elıgıon un ıhre be1 Fr Diesterweg. Fın Kamrıtel
uıNnLer Greschıichte der Relıgrionsdidaktık ım Jahrhundert
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Die „Einleitung“ der Tbeıt, die 1 Wıntersemester 984/85 VO  - der Theolog1-
schen der Universiıta: Erlangen-Nurnberg als Dissertation angenommMe:
wurde, 1en der Klarung VO  3 wissenschaftstheoretischen un! methodischen
Fragen. SO wIird die Auseinandersetzung mıiıt der Geschichte der Religionspada-
gogıik „fur Sınnvoll, ja fur unerlaßlic 15) eTrachtie Diesterweg diente als
Gegenstand der Untersuchung, weiıl dessen Religionsbegriffun! religionsdidakti-
sche Vorstellungen bisher noch nNn1ıC. systematisch untersucht wurden. Als
zentrale Inhaltsbereiche werden die Troblemkreise „Erziehung“, „Relıgionsbe-
gr1fi“, „Institutionelle Aspekte“ und „Religionsdidaktık" genannt Diese inhaltlı-
hen Fragestellungen werden Der nNn1ıC systematisch abgehandelt, sondern iınd
spater ım Hauptteil der Arbeit funf Lebensabschnitten Diesterwegs zugeordnet.
Die Verschrankung der inhaltlıchen mıt den l1ographiıschen spekten wIıe auch
die Einteilung der Zeitabschnitte werden einleuchtend und uberzeugend egrun-
det

Der erstie Abschnitt „Abrıß der Forschungsgeschichte“ bietet ınen chronolo-
gischen Durchgang UTrC. die Diıesterweg-Forschung. Hiıer werden dıe Ergebnisse
der allgemeinpadagogischen Diesterweg-Forschung reziplert, hne daß el der
hıck fur die spezlellen religionsdidaktischen Fragestellungen verloren geht Be1l
diesem Durchgang liegt der chwerpunkt auf der eıt nach 1945 Besondere
Beruücksichtigung finden die Dıesterweg-Arbeıten ın der ehemalıgen DD  .. und dıe
zahlreichen Untersuchungen VO Hugo

Der zweiıte Abschnıitt benennt In einem 1ographisch gehaltenen Überblick
99-  emente VO. Diesterwegs Werdegang DIS 1820° en der neignung der
Pestalozzischen Methode und der egegnung mıit dem Elberfelder chulmann
Johann Friedrich Wiılberg (1766 — 1846), der 1nNne aufkläarerisch estimmte Erzle-
ungskonzeption vert{rat, werden hiler VOT em das Vorbild des Vaters arl
Friedrich Diesterweg SOWI1le das des Taufpaten un:! Herborner heo-
logleprofessors ılhelm Grimm genannt atier un:! Patenonkel
u.  1  en einem „linden rationalıstisch un! moralıstisch orj]entierten
Aufklarungschristentum “ 83(1.) Es ist 1mM ın  1C auf die Datere Kınstellung
Diesterwegs wichtig, Wenrnn In diesem Zusammenhang festgestellt WITd, daß
Diesterweg „1N der eıt seiner fruhen Pragung nıemandem begegnete, der ihn als
Vorbild1SC. reformatorisch etroffener Eix1istenz formen und uberzeugen
konnen“ 83)

Mıt dem drıtten Abschniitt „Diesterwegs Anschauungen uüuber Padagogık,
Reliıgion un! Relıgionsdidaktik Dıs 1820* WITd die eigentliche Spezlaluntersuchung
erofifnet. Der Abschnıitt ist prımar auf den bıs 1820 vorlıegenden Veroffentlichun-
gen Diıesterwegs aufgebaut. Der Schrift „Über dıe Erziehung 1mM Allgemeınen un:!
chul-Erzıehung 1m Besonderen“ auUusSs dem Jahr 1820 ist eın besonderer Unterab-
chnıtt gew1ldmet. Behandelt werden uch die theologische Kontroverse, die
Diesterweg 1ın Frankfurt, VO 1813 bis 1818 unterrichtete, mıiıt seinem
Vorgesetzten eel (1776—1821) a  e, und dıie Auseinandersetzung, die
als Konrektor der Elberfelder Lateinschule mıit der untier der Fuüuhrung
VO Krummacher (1774-—-1834) tehenden Erweckungsbewegung gerlet. Die
Ausführungen kommen dem Ergebnıis, daß Diıesterweg, fur den die auptten-
denz des Christentums ın der Erstrebung OcNster ıttlıchker lag un! dessen
optımiıstisches Erzıehungsideal VO  - der Bıldungsfahigkeıt des Menschen der
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Sunden- un! Rechtfertigungslehre Krummachers diametral entgegenstand,
cdıeser hase eın padagogisches odell ver{—n dem on als besonderes
ach für die chule N1C. mehr vorkommt. Relıgion soll vielmehr als allgemeınes
Unterrichtsprinzıp den Unterricht er Yacher durchwalten Dieser elıgıonsbe-
gr1f hat institutionelle Konsequenzen. Da kirchlich-dogmatische nhalte nicht
mehr vermuiıttelt werden sollen, „1St die Institution ırche fur die relig10se
rzıiehung der N1ıC mehr erforderlich“ 150), wıe absc  1eßend
festgestellt WIrd.

Als Diesterweg 1820 die Leitung des neugegründeten Lehrerseminars 1ın Moers
ubernimmt, Relıgionsunterricht eın unaufge  arer Bestandteil War und
selbst auch elıigionsunterricht erteilt hat, volilzı:ıe. ıch bel eine realıstische
en! ETr kann U: Sagen.: 95 * wWelr So. N1C erkennen, daß ZUT Religlosıtat
auch eın bestimmter, klarer un! ausführlicher Unterricht uüuber Relıgion gehöre!
Die Tkenntnis ottes kommt) aus dem Unterricht über ott“ 180) Diese
en! Diesterwegs und dıe ıch daraus ergebenden relıgıonsdıdaktıschen Vor-
ellungen werden vierten Abschnitt „Erziehung und Relıgion der ersten
Moerser eıt bıs 1826“ behandelt Ausdruc  ch WwIrd el hervorgehoben,
ıch der Religionsbegr1ff Diesterwegs nNn1ıC. verandert hat eiıner Synopse werden
wel Glaubensbekenntnisse Dıesterwegs aus den Jahren 1821 un! 1825 abge-
druckt. Hier wird eutlich, daß traditionelle dogmatiısche Aussagen, 1825 noch
mehr als 1821, weıtgehendgeınd. Es ist praktisc 1Ur VO:  - Gott dem chopfer
die Rede, der iın seinen Werken erkannt werden kann, und VO:  e} Jesus, der hochste
ıttlıchkei vorlebte

Diıesterweg gibt eıt 1827 die perliodische padagogische Zeıitschrift „Rheinische
Blatter fur Erzıehung un! Unterrich cC£ heraus und gewinnt amı uberreglona-
ler Bedeutung. 1835 erscheint mıiıt dem „Wegwelser ZUr Bıldung fur Lehrer und dıe
Lehrer werden wollen‘“ eine seiner wichtigsten Veroffentlichungen. Diese aten
markıeren den zeıtliıchen ahmen fur denenAbschnitt „Die Zusammenhaänge
VO:  - Padagogıik, Relıgıon und Relıgionsdidaktik ın den Jahren — R Hier
WwIird uber Diıesterwegs oberstes Prinzıp aller Erziehung referlert, als das 1mM
TEe 1832 be1l seinem Amtsantrıitt als emiıinardıirektor 1ın erlin die „Entwicklung
der Selbsttatigkeit 1m Diıenste des Wahren und uten'  .6 nenn: 193), da ihm die
fruher verwendeten egT. Naturgemäßheit und Kulturgemäßheit NnıC umfas-
end Eın weiterer Unterabschnitt informiert uber Diesterwegs
useinandersetzung mıit Seminardıiırektor ılhelm Harnisch (1787—1864) We!li-
Benfels Harnıiısch, der Diesterweg als atıonalısten erkannt a  e, 1e der
reformatorıischen Rechtfertigungslehre fest. In diesem Zusammenhang, iın dem ın
Verbindung mit dem Tradıtionsbegriff relatıvierende Außerungen Diesterwegs
uber die Reformation, speziell uber Luther begegnen, WwIird die Tiıtık Theodor
edners Diesterweg N1C beruücksichti; (vgl aus oebel, Theodor j1edner
uber Adolf Diesterweg, Romerike erge, 11 1961/62 138 — 141) Der Unterab-
chnııtt „Institutionelie Aspekte“ MaCcC. deutlıch, daß Diıesterweg zunehmend die
Dımension der Gesellschaft se1ın padagogisches Denken integriert. In seiner
Theorie der Erziıehungs- un! Lebenskreise benennt Yamıilie, aat, Schule un!
ırche als dıie vier Kreise, die das en des Menschen bestimmen. Im Zusam-
menwirken dieser Kreise sınd aber Schule und ırche NUur aktoren zweıten
Ranges, wobel die ırche 1m Vergleich ZUT Schule noch einmal eutlic. abfallt
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Hervorzuheben ist, daß 1ın diesem Zusammenhang auf eine Revision 1ın Diester-
wegs enken hingewlesen WwIrd. Der VO:  - der A  arung gepragte padagogısche
ptimismus, uUrc. erzieherischen auf den Menschen alles bewegen
können, wIird Urc die Eiınsicht ın die omplexen gesellschaftlıchen Uusammen-
ange eutlic. relativiert 212) In dem etzten Unterabschniitt „Religionsdidak-

werden verschiedene Eıiınzelfragen aufgegri1fien. An onkreten Unterrichts-
beispielen wird Diesterwegs „moralısche Bibelhermeneuti  66 222) aufgezeigt.
en seinem chrıftverstandnıis und seinen Vorstellungen VO: eten 1n der
Schule werden hlıer Diıesterwegs Lehrplanvorstellungen fuüur das ach beleuchtet,
dıe „VON der Intention her nNn1ıC. konfessionel. gebunden verstanden w1ssen
WO. 236

Der echste Abschnitt tragt den 1ıte „Religion un! Institution Bestandsaufzt-
nahme der TrTe 1835 — Der erstie Unterabschnitt schildert die Kontroverse

Diesterwegs „Wegweiser ZU Bildung fur Lehrer und die Lehrer werden
wollen‘“‘. Es wird herausgearbeıtet, daß zwıschen Diesterwegs anthropologischer
Basıs und der Sünde-Gnade-Thematik des christlichen aubens, insbesondere ın
der e1t des aufkommenden Neupletismus, kein Bruckenschlag moglıch WarTr Das
WwIrd auch der Stellungnahme des Barmer Missionsinspektors Heinrich Rıchter
eutlıc dessen rıtiık Diesterweg ausfuüuhrlich berucksichti; WwITrd. Der zweiıte
Unterabschnitt ist instiıtutionellen spekten gewldme und berichtet uber die
Literarısche die Emanzipation der Schule und der Lehrer VO.  - der iırche
und den Geistlichen Anschaulich WIrd argelegt, WI1e 1ıfferenzler‘ und vermıt-
ein! Dıesterweg 1ın diesem Streıit zunachst agler hat, angesichts zunehmender
reaktiıonarer Ta:  e, insbesondere 1m Bıldungsbereich, 1846 ber lar ellung
bezieht und mıit der Errichtung VO.  - Kreisschulinspektoren die Abschaffung der
geistlichen Schulaufsic. ordert Der Abschnitt SC.  1e mıiıt einem knappen
1Inwels auf cdie 1847 erfolgte Amtsenthebung Diesterwegs, der mıit seinen Thesen
ZU  — Schulaufsicht den ngen Konnex zwıschen dem preußıschen aa und der
protestantischen iırche gerührt

Im 1ebten Abschnitt, der dıe Überschrift tragt „Nach dem TUC Schule und
elıgıonsunterricht hne den Yaktor Kırche", WIrd eutliıc. daß Diesterweg
angesichts der zunehmenden ea.  10 preußischen aat, die UrCc. die
Revolution VO.  - 1343 NUu  — vorubergehend geschwächt wurde, un! der erstarkenden
kırc  ıchen Tthodoxi1ie nNn1ıcC mehr eine Konvergenz seliner uffassungen mıiıt
der weltanschaulich-relig1iösen ichtung 1m aa glaubt und NU. konsequent
NECUE Modelle entwiıickelt bzw ZU. eıl auf Vorstellungen zuruückgreift, die
bereıits VOT 1820 vertreten hat So informiert der erste Unterabschnitt, der den
bezeichnenden 1Le „Diesterwegs disjunktive Theorıe der Religion" tragt, uüber
die 1U vertretene Religionsauffassung, c1ie mıiıt dem Passus „der wahren,
vernunftigen, naturlichen, S1'  1C qualifizierten allgemeinen Menschenreligion“

293) charakterisiert WIrd. Diese Religionstheorie, die 1ne ehr massıve T1tik
der christlichen Reliıgion einschließt, hat instiıtutionelle Auswirkungen, die ın

einem zweıten Unterabschnitt beschrieben werden. In dem Bestreben, die Schule
VO kirchlichen ganz befreıen, fordert konsequent, daß die Schule
1ıne reine Staatsanstalt wWwIrd. Als nach der Revolution VO.  - 1843 erkennen muSß,
daß der aa cdıe ırche bzw die Geistliıchen N1ıCcC VO  5 der Verantwortung fur die
Volksschule aussc.  jeßt, entwiıickelt eın odell, das Eiltern und Gemeinden eın
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verstarktes Mitspracherecht einraumt. Eın dritter Unterabschniitt beschäftigt ıch
muiıt Diesterwegs Vorstellungen eines allgemeınen Religionsunterrichts. Diester-
wesg, der 1U. den onfessionellen Religionsunterricht konsequent ablehnt, wıll fur
diesen allgemeınen Religionsunterricht ine Auswahl bıblıscher Geschichten, eiıne
Sıttenlehre SOWI1e ebete un! Andachtsübungen gelten lassen. Er betont die
beispielhafte Stellung des Lehrers un! verlangt, dalß Relıigion bzw relıg10se
Gesinnung Ferment des gesamten Unterrichts eın sollen Den Ausfuhrungen ist

entnehmen, daraufwird ausdrucklich hingewlesen, daß 1n diesem Zusammen-
ang Diesterwegs Aussagen inhaltlıch oft ungefullt bleıben, weiıl mitunter 1mM
Negatıven verbleıibt un! N1C. es pOos1ıt1v ausformulhiert Der vlierte
Unterabschnitt esCc  1 ıch mıiıt Diıesterwegs amp. die Stiehlschen
Regulatıven VO. 1 9 und Oktober 1854, dıe die Elementarschulen un! dıe
Lehrer untier der Aufsicht VO ırche und lerus ellelben SOWw1e umfangreiche
biblisch-konfessionelle ehr- un! MemortTierstoffe festschrieben Die usfuhrun-
gen beleuchten ausfuüuhrlich Diıesterwegs Argumentatıon ın seınen Gegenschriften,
erwahnen ber uch den amp: auf der parlamentarıschen ene als Abgeord-
nefier des preußıschen andtags.

In dem Exkurs „Diesterweg un! dıie Theologie“ WwIrd Diesterwegs Verhaltnıs
estimmten heologen seliner eıt herausgearbeıtet, insbesondere Schleierma-
her eTrade der eklektischen Weıse, mıit der Diesterweg Schleiermachers
edanken aufgrT1{1, wird verdeutlıcht, „daß iıhm dıe TuUuktur genuın evangelısch-
theologıschen Denkens zeıitlebens nN1C. zugänglich war  06 383)

Der abschließende aC. Abschnıitt beschaftigt ıch mıt „Diesterwegs el1-
gionsdidaktık 1ın ihrer Bedeutung fur die Gegenwart“. Hıer WIrd zusammenfassend
festgestellt, daß Diesterweg ın seinem Religionsbegriff zentrale nhalte un:!
Symbole des christliıchen aubens ausgeschieden hat un! mıiıt diıesem 99:  edu.  10-
nısmus“ 391) „deutlic: weıt ist“ 390), eın azlt, das ich bel den
vorausgehenden Einzelanalysen bereıits ankundiıgte (vgl 240, 296 322)
Auch 1m 1ın  1C auf die Bedeutung der „Determinante Kiıirche“ fur den
elig1ionsunterricht wIird Diesterweg ehr T1I1SC. eingeschaäatzt. Hıer lautet das
Resumee, daß die heutige Rechtssituation, wonach der Religionsunterricht
Übereinstimmung miıt den TUundsatizen der Religionsgemeinschaften erteılt WIrd,
lar „dem Verdikt Diıesterwegs verfallen ware“ 395) Sehr DOsit1v werden
dagegen dıe pädagogisch-didaktischen Postulate ewertet, dıe Diıesterweg auf-
tellte, unabhängig davon, obD ıch Relıgion als terrichtsprinzıp oder als
eigenstandıges ach andelte Es el. die reinen fachdıiıdaktischen Überlegun-
gen, als dıe dıe lernpsychologische Stufung des Religionsunterrichts, der narratıve
nsatz un! das Beharren auf den Geschichten besonders herausgestellt werden,
en „auch eute noch nıchts VO ihrer Adaquanz un! Aktualıtat verloren“

399)
Eın ausfuüuhrliches Literaturverzeıichnıis, In dem keine einschlagıge Arbeit

uübersehen 1st, un! eın Personenregister besc  1elben dıe mıinut1lo0os durchgeführte
Untersuchung, die In jedem Bereich die profunde Kenntniıs un! Analyse der
Schriften Diesterwegs estatl; An der abgewogenen Art der Darstellung un den
fundıerten Tteilen wird 1n keine Arbeıt uüber Diesterweg vorübergehen
konnen. DiIie WIC.  ı1gsten Thesen der Untersuchung SINd inzwıschen uch ıIn der
Form eiınes gut lesbaren Aufsatzes zuganglıc. (Horst Kupp, Kırchenlehre der
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Pädagogik? Diıesterweg und die Religion In Adolph Diesterweg. Wissen 1m
Aufbruch Katalog ZU  — Ausstellung ZU. 200 Geburtstag, hrsg. VO.  - der esamt-
hochschule Universita Sliegen. Weinheim 1990, 254 —259)

OTS! RuDpDp, Fr Diesterweg. Padagogık und Polıtık (Persoönlichkeıit un!
Geschichte, and

Die flüssig geschriebene un! nach den wiıichtigsten Aufenthaltsorten geglıeder-
Kurzbiographie g1ibt einen guten Überblick uber en und Werk Diesterwegs

S1e informiert über Kindheit un!' Jugend 1n Slegen, das Grundstudium Herborn
SOWI1e die mathematisch-naturwissenschaftlıchen Studien In Heıdelberg un!
uübıngen. Über die erste pädagogische Tatigkeıit als Privatlehrer 1n Mannheim, dıe
Tatıgkeıit als Gymnasıl1lallehrer ın Worms, Frankfurt un! Eilberfeld un! die Leıtung
der Lehrerseminare 1n Moers, spater 1ın Berlın, wIrd anschaulich un: mıiıt inwels
aufdie wichtigsten Begebenheıten berichtetelwerden uch dıe Wendepunkte
eutlıic. gemacht, dıe VO angestrebten Berufsziel als Vermessungsingenlieur
uüuber den Lehrer der hoheren Schule ZU. Seminardirektor fur den elementaren
Schulbereich fuhren Teifende Einzelhinweilise belegen den Enthusiasmus des
jungen Lehrers w1ıe uch den „exzellenten Ruf als Lehrerbildner“ 32) DiıJiester-
weg wIird als der einflußreiche Kämpfer fur die Weiterentwicklung des Elemen-
tarschulwesens und dıe Bildung un! Rechte der Lehrer vorgestellt, der, nachdem

ın Eilberfeld die einsetzende Industrıialısıerung mıiıt ihren Folgen kennengelernt
hat, eine ethisch un! moralısch „motivlerte sozlale Sensı1ıbilıtat"“ 59) entwiıckelt
Die wichtigsten Schriften un:! uisaize Diesterwegs werden 1m jeweılligen
zeitlichen Rahmen vorgestellt.el nımmt dıe Erorterung der religiös-theolog1-
schen un!: religionsdidaktischen Fragen einen breiten Raum eın SO wIird wıieder-
holt auf dıe Auseinandersetzungen pletistisc. gepragter Theologen miıt Diester-
weg hingewlesen, dıe dieser als „Mystiker“ 56) abqaualıfizlerte. Relatıv ausfuhr-
lıch WIrd Diesterwegs uspendierung VO. Amt des Seminarleiters 1ın Berlın
behandelt 3—8 Als das entscheidende OLI1LV wIird Dıesterwegs Beharren auf
einer VO Eindluß der iırche unabhängigen lementarschule herausgestellt. Die
Tatigkeıit nach seliner Entlassung, eginnen mıiıt seinem Engagement iın der
Marzrevolution VO:  - 183438, STe unfier dem „Kamp: die politische
ea  103 un! die kırchliche Tthodoxıi1ie un! ihren Eınfluß auf äadagog1 un!
Schule 38) Diesterwegs Leidenschaft ın cdieser Auseinandersetzung WITrd mıt
dem Wort „monomanisch“ (a gekennzeichnet. eıt 18538 trat Diesterweg
uch 1mM Preußischen Abgeordnetenhaus, insbesondere ın dessen Unterrichtskom-
m1ss10n, für seine Jele eın Dazu wIird festgestellt, daß ıhm das eld der Politik
nN1IC. ıne freudıg ergriffene Wirkungsmöoglichkeıt Waäl, sondern eın VO  5 den
„Zeitumstanden diktiertes ‚Muß'‘ Diıienste der ädagogık" 105) Diesterweg,
se1lt 1861 ıtglıe: der eutschen Fortschrittspartel, wurde 1ın Berlin 1Ns Preußische
Abgeordnetenhaus gewaählt In diesem Zusammenhang kann INda.  - erganzen, daß

be1 den Abgeordnetenhauswahlen Dezember 1861 un! Maı 1862 uch
In selıner Heimatstadt Sliegen kandıdıerte, hne allerdings den Kandıdaten
der gemäßigten Liberalen durchdringen konnen. Im Schlußabschnitt „Nach-
wirkung Bedeutung Aktualıitat“ wird Diıesterwegs Programm einer 99
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Indiıvyviduum orJ]ıentierten Bıldungskonzeption“ 112) als uch eute noch gelten-
der nsatz herausgestellt.

elmut USC

T1StOD: Lück1ıng, N WaS Er en unl . Die Geschichte der Kırchenge-
meınde N des CVIM Lohe, Herausgegeben DO'  - der Kırchengemeinde UNı dem
CVJIM Lohe, Bad Oeynhausen 1989, 145 S 9 Abb

Die Kırchengemeinde ohe wurde 1889 VO.  - der Muttergemeinde me
abgepfarrtt. Kırchengemeinde un! VJM ohe en ZU. 100jJahrigen ubılaum
eiıne Chroniık herausgebracht, die Konzept un! Ausfuhrung Zeugn1s ıner ın der
Gemeilnde ohe verbreıteten Geisteshaltung und Tommiıgkeıt lst, die ihre
rsprunge ın der Minden-Ravensberger Erweckungsbewegung sS1e Die
Gemeindegeschichte fußt ın der Darstellung der ersten vier Jahrzehnte auf
ıner Chronık des ersten Pfarrers Gottiried Ostermann. S1e berichtet VO.  -

Gemeindegründung un Pfarrstellenerrichtung, Gottesdienst, Gemeindeleben
und Kırchenzucht, Anlegung des Friıedhofs, Pfarrhaus- un! Kırchenbau Vom
ursprunglichen Kirchengebäude des eg]ıerungsbaumeisters Held, einem ack-
steinbau 1 tıl der ahrhundertwende, ist nach mehreren Kenovlerungen MUL: eın
inzwıschen weıiß gestrichener aukorper ubriggeblieben. Die rıginaleinrich-
Lung, Fensterverglasung un! Ausmalung SINd verschwunden. Das Gemeilndebuc
ist erarbeıtet Aaus Archivmaterlal der Kirchengemeinde, des Kırchenkreises Vlotho
und der Bad Oeynhausen, der ohe gehort, SOWI1e aus Berichten VO  -

Zeıtzeugen. Es gelingt el dem Verfasser nıcht immer, Beurteilungen und
Vorurteile lar voneinander trennen un! die Quellen als eıtdokumente
einzuschatzen. Das wIird euthc. den Ausfuührungen ZU.  I Erweckungsbewegung
der der Behandlung der Auseinandersetzung der ırche mıt der Sozilaldemo-
kratie der ahrhundertwende Zu berichtigen ist die Verwechslung des frika-
Missıonars Friedrich Oonnıghaus Aaus X{ier mıt dem China-Missionar Karl
onnıghaus, der au  N ohe stammt. Vergessen wurde der ebenfalls aus ohe
stammende Sumatra-Missionar Friedrich Hartwıg Beılıder ırken 1 Ran-
I1  - einer Gemeindegeschichte, die ıch uch als rommigkeitsgeschichte Vel-

ste. gewurdl werden konnen. Eın ausfuhrlicher Anhang ist der CVJM-Arbeit
gew1ıdmet. Die Tbeıt der einzelnen Grupplerungen bıs ın die Gegenwart wird
lebendig geschı  ert un!el die fur Minden-Ravensberg typısche breite acne-
Trung der CVJM-Arbeit als fest integrierter Bestandteil der Gemeindearbeit
gezeigt

alter Grone

Dirk Schneider, Choral-Buchfür evangelısche Kırchen, Die Entstehungsgeschichte
und Konzempntion des ersten ın Nn für Westfalen eraTrTDeıteten Choralbuchs 1829
uellen un! Studien ZU.  P Musıkgeschichte VO  - der Antike bıs 1ın dıe Gegenwart,
and 24), eier Lang, Tankiur Main/Bern/New York/Paris 1990, 533
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Mıt diesem uch uüber das Natorp-Keßler-Rincksche Choralbuch VO.  - 18329
erganzt der Verfasser seiıne Tbeıt uber die „Gesangbuchreform zwischen Tadı-
tıon un! Moderne —1834“, Bielefeld 1983 (vgl 32

Das eformatiıonsjubıilaum 1817 dem evangelıschen Preußen nNn1ıC. NUur
dıie Unıon VO  5 utheranern un! Reformierten gebracht, sondern daruber hinaus
den Anstoß ZU.  I grundlegenden Erneuerung des Kırchenwesens. In diesem
Zusammenhang StTe uch dıe Neubelebung des Gottesdienste uUrc die Reform
der Liturgıe Ebenso gehort dazu dıe Planung 1nes einheıtliıchen Gesang-
buches Nıederrheıin und ın der Gra{fischaft Mark UrC. dıe Provinzlal- un!
Generalsynoden. Allerdıngs erwıes ıch der Prozelß der kirchlichen Erneuerung
schwieriger als 1m ersten Aufbruch eTrTwWwAarie Die langwilierıige Tbeıt uen

Gesangbuch fur Julıch, eve, Berg un:! die Gra{fschaft Mark, das TSLT 1834
eingefuhrt werden konnte, brachte das Kurlıosum hervor, daß das dazu erarbeiıtete
Choralbuch fur den eDbrauc des UOrganısten schon funfTrTe VO erschien. SO
splegelt Nn1ıC das Choralbuch den £e1s' des Gesangbuches wılder, sondern der
15 des Gesangbuches ist VO. vorher erschlıenenen Choralbuch entscheidend
mM1  estimmt Als richtungswelisende Vorarbeit fur das Choralbuch erschiıen schon
18322 das „Melodienbuch fur den Gemeindegesang 1ın den evangelischen Kırchen“,
herausgegeben VO.  5 Oberkonsistorlalrat ernnar Christoph Ludwig Natorp
(Bauks, Pfarrerbuch Nr Im Choralbuch VO.  - 1829 wurde die Gliederung nach
KirchenjJahr, Kasualıen und „ubrigen"“ elodıen nach dem ufbau des elodien-
buches gestaltet, der Melodienbestand VO  - 215 auf 300 erwelıtert. Theologischer
Bearbeıter des Choralbuches Warlr neben Natorp der erdohler Pfarrer Johann
Friedrich eßler (Bauks, Pfarrerbuc. Nr 3144) Der Darmstadter rganıs un!
omponist Johann Christian Heıinrich INC wurde fur die omposiıtıon vierstim-
miger atize den oralen und der V OorT-, Zwischen- un! Nachspieleg

StTe ıTrTreiuhnren! 1Ur „Zwischenspiele*“. Krıterien fur dıe Melodienauswahl
AauUuSs mehr als dreitausend VO  5 Natorp un! eßler gesammelten ualıtat,
Originalitäat un! orkommen ın den 1 niederrheinisch-westfalıschen Raum
gebrauchlichen GGesangbuchern. Verfasser berichtet über uinahme un! T1ıtiık
des Choralbuches aufgrund VO  - Berichten der Generalsynode der Gra{fschaft
Mark aut dieser erıchte WarTr das Choralbuch bald allgemeın verbreıtet 1836
kamen als Erganzung dreißıig enlende elodıen ZU. esangbuch VO. 1834 hınzu.
(Verfasser zıitiert das Gesangbuch der „Gesamtsynode der Gra{fschaft Mark“ un!
der „Proviınzlal-Synoden VO.  - Juliıch, eve un! Berg“, das Eilberfifeld erschien,
gewOhnlıich als „Provinzlalgesangbuch“, hne eutlic. machen, daß dies
Gesangbuch ın der preußischen TOV1INZ Westfalen lediglich eın Gesangbuch der
Graischaft Mark Wäal un! ıe waäahrend ın den anderen westfalischen Bereichen
andere reglıonale Gesangbucher gebraucht wurden.)

1866 fand das Choralbuch ıne grundlegende Umarbeıtung Urc den ussel-
dorfer Konsistorialrat Gottfried ernnarerNatorp, einen des ben
genannten Natorp (vom Verfasser verwechse mıiıt seinem ater ustav Ludwig
Natorp), un! UrCcC. Wılhelm reef, Lehrer un:! rganıst ın Moers. In cdiıeser
Fassung wurde das Choralbuch bıs ZU[TI Einfuhrung des rheinisch-westfalischen
Gesangbuches 1893 gebraucht. Fur dıiıe Geschichte der westfalischen Kirchenmu-
sık ware noch wichtig festzustellen, iın welchen Gemeinden uber dıe Gra{fischaft
Mark hınaus das Choralbuch 1n eDTraucCc. geweSeCN ist. (Der Rezensent hat die
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age VO  - 1885 ıIn seliner eimatgemeıinde xier der Gra{fschaft Ravensberg
vorgefunden.)

eıgegeben ist der Tbeit eın umfangreiches Lieder- un! Melodienregister
elf rheinıschen und westfalıschen Gesangbuchern, dıe 1ın der ersten des
ahrhunderts 1ın eDTraucC. aren, SOWI1e ZU. Mylıusschen Gesangbuch aus erlın
un! dem „Neuen Berliner Gesangbuch“, dıe el| fur die westfaliısche esang-
buchgeschichte VO:  - Bedeutung Sind. DiIies Kegister mıiıt seinen 366 Liedanfangen
un! 3592 Melodienachweisen ist ıne Fundgrube. Es WIrd a.  en, dıe auf diesem
Gebiet weıterarbeıten werden, 1ne WIC.  ige  b Arbeitshilfe eın eigefü Ind
welter eiINe prozentuale Auswertung, WwI1e viele Lieder aus den Vorgäangergesang-
buchern In das „Provinzlalgesangbuch“ aufgenommen wurden, 1ne 1STe der
Lieder, dıe ın en ausgewerteten Gesangbuchern vorkommen, ıne lStTe der
Lieder, die 1ın mındestens ehn dieser Gesangbucher vorkommen, SOWI1e Listen der
Lieder hne Ursprungsmelodie bzw der elodıen ohne/mit Ursprungslied ın
zahlenmaßıger Erfassung.

Diese ırchenmusıkalısche Tbeıt ist eın ang Der Verfasser stellt fest, da
M seliner Tbeit empfin  iche Lucken ın der Kırchenmusikforschung geschlos-
sen  . SIınd, „aber uch noch eın weıtes Feld“ offenbleibt ffen bleıbt dıe
hymnologische Bedeutung des Choralbuches VO 1829, dessen Melodieführung
noch VO ratiıonalıstıschen Eınheitsrhythmus estimm ist on eın Vıerteljahr-
hundert spater Walr dies für die Feststellung der elodıen WIC.  ige  — Choralbuch
aus musıkalıscher 1C gesehen uberholt, fuüur Westfalen spatestens 18360, als der
Schildescher Rektor Lohmeyer eın „Evangelisches Choralbuch fur ırche un!
Haus  6 herausgab, dem den rhythmischen Originalmelodien den Vorzug gab
VOL den Thythmisch vereinfachten elodien des Rationalısmus. och eute ist
diese musikalische Auseinandersetzung N1C. beendet och immer werden
Lieder wıe „Eın estie Burg ist ott“ der „Jesus, meılne Zuversicht“, nach
dem Marschrhythmus und dadurch 1n ihrer Aussage verfalscht

Diırk chneıder hat der Westfaliıschen Kirchengeschichte dadurch einen
wertvollen j1enst erwlesen, daß die Geschichte der westfalischen Kıiırchenmu-
sık als wichtiges Forschungsthema wıeder 1n den 1C gebrac. hat. ogen
andere ıhm folgen, vielleicht auch, das vernichtende Tteıl Natorps uüber dıe
westfalische Kirchenmusik des eginnenden ahrhunderts UuUrc 1NzZeli0r-
schung uberprufen, Was chneıder 1M Rahmen dieser Tbeit nN1C. moglıch
WarTr

alter Grone

IDıe olen und dıe ırche ımM Ruhrgebiet 1871 —1919, Ausgewa  e okument zr
AaSLOTra. Un kırchlıchen Integrat:on sprachlıcher Mınderheiten ım Deutschen
Kaıserreich, Herausgegeben N eıingeleıtet VDO'  z Hans Üürgen Brandt, unter
Mıtarbeit DO  z oSe) Dransfeld, Karl engst, Norbert Humberg uellen und
Studien, Veroffentlichungen des Instituts fuüur kırchengeschichtliche Forschung des
Bistums Essen, and 1 9 Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, Munster 1987,
358
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Brandt und seine Mitarbeiter egen ıne zweihundertfünfundzwanzıg oku-
Mentie umfassende ammlung VOL ZU.  — Geschichte der Seelsorge polnıschspra-
chigen Einwohnern des Ruhrgebietes ın der eıt VO 1871 bıs 1919 KUurze egesten
SiNnd den Ookumenten vorangestellt und erleichtern cdıie Übersicht. Die Okument:
wurden mit großem Sammlerfleiß erhoben den zustäandıgen staatliıchen un!
kommunalen Archıven SOWI1e katholischen Archıven des atıkans, der betrof{i-
fenen Bistumer, Propsteıien, Pfarreien, en und Kloster un! 1mM Tchiıv der
Evangelischen ırche 1M Rheinland Evangelische Archive Westfalen blıeben
unberucksichtigt.

der standıg wachsende Bergbau un! die amı einhergehende NdUustr1ı-
alısıerung des Ruhrgebietes bıs ZReichsgrundung 1871 1M wesentlichen Arbeits-
Ta au:  N den Randgebieten un! ebjleten des naheren Umkreıises, WwWI1e aus

dem Minden-Ravensberger Land, angezogen, begann nach der Reichsgrundung
eın großer Zustrom aus den teilweise polnischsprachigen preußischen Stprovin-
VÄ A  - un! aus den damals russischen un:! Osterreichıiıschen ebleten Polens In der
geschichtlichen Einleitung ZUr Dokumentatıiıon wiıird die preußische atıs fur
das Jahr 1871 zıtlıert, die 7492 Ruhrgebiet ansassıge Personen nennt, die
Westpreußen, Schlesien un! olen geboren aIel, dıe preußische Verwaltung sah
NUur auf dıe Staatsangehöorigkeit, N1ıC auf die Muttersprache. Tst nach 1871 kam

1m eutschen e1CcC einer wachsenden Tendenz, ngehoriıge sprachlicher
Minderheıiten einzudeutschen. Das betraf VOTL em die polnischsprachigen Eın-
wohner, dıe, sofern S1e ihrer Muttersprache fes  Jelten, als aatsfeinde
verdachtigt wurden. Das Ruhrgebiet 1910 laut der Sprachenstatistı 274 378
polnisc. sprechende Einwohner, VO denen M1UTN: 25 413 angaben, auch ausreichend
deutsch verstehen. EKın großer eıl VO  - ihnen Wäal katholischen Bekenntnisses,

da ıch dıe katholische ırche gezwungen sah, polnısch sprechende Seelsorger
fur dıe rasch Ne  e entstehenden und wachsenden Gemeinden einzusetzen. Die
vorliegende Arbeıt Za ZUT: polnisc. sprechenden Bevolkerung auch die über-
wiegend evangelischen Masuren, die aber einen durchaus eigenstandıgen Diıalekt
sprachen und ıch keineswegs denolen zahlten (vgl das Okumen 204, das fur
1910 138 8370 und fur 1912 159 743 Masuren 1 Ruhrgebiet nennt) Neun Okument:
der vorgelegten Auswahl beziehen sich auf dıe evangelısche Masuren-Seelsorge
(unter den laufenden Nummern 5 9 5 9 5 9 JJ 93, 101, 103, 136, 204) Aus
geschichtlicher Eınleıtung un! Okumentatıon geht hervor, w1ıe die Seelsorgear-
beıt polnischsprachiıiger Priester aus polnischsprachıgen ebileten, dıe außer VO.

geistlichen oft uch VO: natiıonalpolnischen Gedanken Wal, zunehmend
be1l staatlıchen un! kirchlichen Stellen TE! gerlet un! er UTC dıe
Seelsorgearbeıt eutscher Priester, die OlIn1ısSC. lernten, ersetzt wurde.

Die okumentatıon wIird erganzt Urc eın umfangreıiches Quellen- und
Literaturverzeıichnıs. (Darın werden uch dıe TDeıten uckeleys AD M

evangelıschen Masurenseelsorge genannt, deren Jungste 1m 44/1951 190
finden 1st.) Der nhang biletet ZU. bearbeıteten Zeitraum LAisten der preußischen
Innenmiminister un:! ultusminıster, der zuständigen Oberprasıdenten, eglerungSs-
prasıdenten, Erzbischofe, 1SCHNOIie und Generalvıkare. EKın Personen- un! TtS-
verzeichnis erschließt das Werk

Walter Grone
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Geschichtsablaufe, Hiıstorısche Spazıergange UTC| Biıelefeld, herausgegeben V“O'  S

ern Hey, T’homas Nıekamp, ıchael eldkamp, eINNAT! Vogelsang (Bielefel-
der eitrage ZU  >— adt- und egionalgeschichte, 7 9 AJZ TUC. Verlag GmbH,
Bielefeld 1990, 288 5 viele Abb

In fruc  arer Zusammenarbeiıt zwischen Universita un! Stadtarchiv ist fuür
Biıelefeld eın neuartiger geschichtlicher Sta:|  unrer entstanden, der be1l gebotener
Knappheıt der inzeldarstellung 1INe fur tadtfuüuhrer ungewöOhnliche VO  -

Informationen bietet. Er ist der uberarbeıtete un! gekürzte uszug aus umfang-
reicheren Manuskrıipten, die studentische rbeitsgruppen unter Anleiıtung VO  -

Privatdozent Dr ern! Hey, Leıiter des Landeskirchlichen Archivs, und Stadtar-
chivdırektor Dr einnar:! Vogelsang den einzelnen undgaängen erarbeitet
en Das 1C. uch ladt wolf Spazlilergäangen eın und beschrankt ıch
el N1IC. LU auf den mittelalterlichen Stadtkern, sondern bezijeht auch die
Stadterweiterungen des und ahrhunderts mıit eın Dem Betrachter werden
auf seinen angen UrCcC. die ypische Straßenzüge, Platze un! Gebaude Vor

ugen geführt er der ZWO. Wegbeschreibungen ist eın Stadtplanausschnitt
vorangestellt, der leicht den beschri:ebenen Weg finden laßt An markanten
ebauden WwIrd Statiıon gemacht, die Baugeschichte 1im Zusammenhang mıt der
Stadtgeschichte dargeste und daruüuber hinaus, anknupfend den ‚WeCc. der
jeweiligen Gebaäaude, eschichte ihren vielen acetiten angesprochen: led-
lJungsgeschichte, ırche un! Schule, Verteidigung und Verkehr, Verwaltung, ost
und Zeitungswesen, gesellschaftliche und sozlale Einrichtungen, Gewerbe und
andwerk, Industrie un! genossenschaftliıches Siedlungswesen. Das Ganze ergl
eın auSsgewOogenNeS ıteinander, dem Akzente un! ewıichte angemesse:
vertiel. iınd underfe VO.  - Bildern zeıgen die geschichtliche Entwicklung der
Gebaude und des alltaglıchen Lebens, Menschen be1l der Arbeit und TOduktTie
Bielefelder Fırmen VO Backpulver bis ZU legendaren Durkoppauto iırche un!
Kirchengeschichte kommenelN1ıC kurz. Die miıttelalterlichen Kırchen der
Innenstadt, dıe Pauluskirche (1883), dıe Jakobuskirche (1912), dıe Johanneskirche
(1901) un:! die Sch:  escher Stiftskirche en besondere rwähnung. Vermißt
werden ber iInwelse auf manche anderen kiırchliıchen Einriıchtungen. So
eın dreizehnter Spazlergang Urc. dıe VO:  - Bodelschwinghschen Anstalten (Be-

dem uch eigefü: werden sollen Sein en edeutie das Fehlen 1Nnes
wiıichtigen Stuckes Bielefelder Gegenwart un! Geschichte Es erklart ıch viel-
leicht daraus, daß Bethel als Bethel be1l Biıelefeld TSLT. Jungerer eıt 1ın die
eingemeı1ndet wurde und als der Barmherzigkeit neben Bıelefeld eın
gewlsses Kıgenleben Unausgewogen Ind die emerkungen uüuber Professor
Bavınk, nach dem das avınk-Gymnas1ıum benannt ist. Kın einzelnes Tessezıtat
uüuber Außerungen 1mM Siıinne des Nationalsozlalısmus reicht einer harakterislie-
Tung nN1IC. aus Der Leser vermiı1ßt eın ach- und Personenregıster Oder zumındest
iıne Aufschlüsselung der einzelnen Wegstationen der ZWO. undgänge nach
sachlichen Gesichtspunkten. Beigegeben ist eın umfangreiches Quellen- un:
Liıteraturverzeichnis ZUT: Bielefelder Geschichte 1mMm allgemeinen und den
Rundgängen 1Im einzelnen, fast schon iıne Bielefelder Bıblıographie.

Walter Grone
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1000 TrTe Tıstien N Gescher, Fıne FestschriftPuD1Laum der t.-Pankratius-
Geme1rinde ım Te 1985, Herausgegeben DO'  S der Pfarrgeme1inde St Pankratıus,,
Gescher 1985, 1638 Seiten

Anlaßlıch ihres tausendjährigen Bestehens hat die Pfarrgemeinde Gescher 1mM
westliıchen Munsterland einen umfassenden un! ehr gut bebi  erten Querschnitt
Urc. ihre Geschichte un! gegenwartigen Arbeitsgebiete vorgelegt. Daß unfier
dem 1te. Nn1ıC uch dıe rwahnung der Eixistenz der evangelıschen Kırchenge-
meıilnde (Gescher-Reken) atz fand, befremdet allerdings eın wenıig, Wenn denn
das nlıegen, ”  I1 als ırche eutfe un! ın Zukunft bewaähren“ 7) Pfarrer
erstappen, escher), als öOkumenisch bejaht wIrd.

Von den 35 Beıtragen selen dieser Stelle, hne die anderen amı abquali-
fiziıeren wollen, besonders genannt „Das mittelalterliıche escher“ (Dr
Hüer +, 8—3 „Gregor1i1usmesse 1n Tungersloh“ (Dr endie. E
„Glocken kunden den Glauben“ Gob, 25-—131) un! 99 TEe Marienstift ın
escher“ Blanca ULF, 43-—146)

Ausfuhrlicher soll auf wel eıtrage eingegangen werden: O1S Schroer, einst
ar ın Gescher, gelingt 1n seinem Auf{fsatz „1000 TE St Pankratıiıus“
(S. 9—-16), die Datierung der Grescherer Kiırchengrundung des Fehlens
1rektier Urkunden aufzuwelsen. Se1in Beitrag gewinnt der Stelle iıne edeu-
tung uber Gescher hınaus, der „einen kurzen 1C auf den mMI1SsS10NS- und
kirchengeschichtlichen Hıntergrun: der Landscha:  06 gestattet, 1ın der der
rTrundungsvorgang VO  ; Gescher ıch vollzog.

Ähnliches gilt uch fur den Beıtrag VO.  - Kotting, „Reliqujien un!' Pfarrpatro-
zınıenN “ Kotting, vielfach ausgewlesener Kenner des Reliıquienkultes,
sSte ıner sehr informatıven Hınfuhrung dıe Entwicklung der christliıchen
Reliquienverehrung VOT, dann auf Gescher sprechen kommen: „Die
starke Reliquienverehrung un! das Verlangen, untfier dem Schutz der eilıgen
eben, die ıIn ihren Relıquien anwesend Warel), hat bel der Bekehrung der Sachsen
und amı uch des Munsterlandes ıne große gespilelt“ 22) Über Corvey
gelangten Relıquien des Pankratıus, uüber dessen en keine gesicherten
Nachrichten g1bt, nach Gent; VO  5 dort aQus verbreıtete ıch eın Kult STar. uch 1mMm
westlichen Munsterland, ıch uch Gescher 1ın die el der ankratıus-
Patronate einfugte.

T1STO: TOTLEe

eter Frıiıedemann, Johannes Zauleck kın deutsches Pfarrerleben zurschen
Kazıserreıich UNalr (Schrıften ZU  I politischen un! sozlalen Geschichte des
neuzeıitliıchen Christentums, and Luther-Verlag, Bielefeld 1990, 1832

Miıt der lographie uüuber Johannes Zauleck gibt der Vereın ZU. Erforschung der
Kırchen- und Religionsgeschichte des Ruhrgebiets seine dritte arrerbiographie
heraus. Der UtiLOTr eier Friedemann hat einen Pfarrer ZU. Gegenstand seliner
Untersuchung gemacht, der UrcC se1ın schriftstellerisches, polıtısches un! sozlales
Engagement besonders befahiıgt Wal, gesellschaftlıche un:! kırchliıche Entwıcklun-
gen VO  - der Kailiserzeıt uüuber die Weimarer epubliı. DIsS ZU.  I eıt des Natıonalso-
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zialısmus eobachten un! kommentieren. Da aulecks konsequent
vertretene Standpunkte In iıhm wichtigen Fragen (Z Alkoholbekämpfung,
Jugendarbeıt) un! eın verlegerisches Werk N1C. immer der „herrschenden
Kirchenmeinung“ entsprachen un Widerspruch VO den Betroffenen herausfor-
derten, MmMacC seine Tatıigkeıit besonders interessant.

Johannes Zauleck WITd 1877 als altestier ohn des Pfarrers aul Zauleck
geboren Se1in ater ist Miıtbegrunder der Kindergottesdienstarbeit. VonerWarTr

seine Lebensaufgabe als Pfarrer eigentlich schon vorgezeichnet. nfangs plet1-
stisch gepragt arbeıte Johannes ZauleckGals Prasıdialvıkar bel Prases

Onlg 1n Wıtten 1907 1T1! eine Pfarrstelle INn Weidenau Hier wIird Zauleck
mıiıt dem Problem des gesellschaftlıc. weıt verbreıteten Alkoholismus konfron-
ıl1er Der hiıer eginnende amp. den Alkoholismus WIrd ıner
bestimmenden Aufgabe ın seinem en Seine konsequente Haltung den
Alkoholmißbrauch WITrd ihn spater, insbesondere Bochum, direkt
gegenuber einer Brauerelı wohnt, noch vielen schwerenenfuhren In
Weidenau erhalt Zauleck noch viele WIC.  ıge Impulse, die spater 1n seliner Tbeit
umsetzt. Der iıne ist die Auseinandersetzung mıiıt der sozlalen rage, hiler
insbesondere beım Arbeiterwohnungsbau. Der andere ist dıe sSinnvolle Nutzung
VO  - Kultureinrichtungen, abseıts VO:  5 Kommerzlalısıerung und Ausbeutung. Tuh
erkennt dıe Chancen edien und versucht, In der iınoentwıcklung UrCc.
eigene Programme un! Kınoabende gestaltend miıtzuwirken. Die Grunde fur den
Pfarrstellenwechsel 1913 AQus Weılıdenau nach Bochum SINd In dieser Tbeıt
UT unzureichend erortert. -anzlıc. unerwaähnt bleiben die ZU. e1l schweren
Difierenzen mıiıt der Gemeinschaftsbewegung, die sicherlich wesentlich dem
Wechsel beiıtrugen.

1913 TT Johannes Zauleck die Pfarrstelle ıIn Bochum 1mM Arbeiterbezirk
Griesenbruch Ausführlich SC  er hler der UuUfOr die gesellschaftlıche un!
politische TUktiur dieses Gemeindebezirks el werden dıe spezıfischen
TODIeme eiınes Arbeıterbezirks eutlic. Hıer begınnt Zauleck er ıch immer
intens1ıver mıit der sozlalen rage auseinanderzusetzen. Dem UftfOTr gelıngt
abel, die Veranderungen ın dem polıtıschen Denken aulecks nachzuzeichnen.
ber uch dıie anderen nlıegen, die schon 1ın Weıdenau vertireten hat, verfolgt

hıer konsequent Vor em der amp: den Alkoholismus
Auseimandersetzungen, insbesondere mıiıt dem Brauereibesitzer ut, der
gleichzeıtig itglie des resbyterıums ist. DiIie Scharfe dieser Differenzen, die 1mMm
uübriıgen uch mıit etilıchen ıngaben das Konsistorium un! den Oberkirchenrat
gefuhrt wurde, WITd leider diesem Aufsatz nNn1ıC. eutlic In der Kınoarbeit
nımmt Zauleck mıiıt der Einrichtung einer Bı  erschau In Bochum einen weıteren
Impuls aus Welildenau auf. Diese Bılderschau, die uch nach seinem Weggang D1Is
1932 besteht, WaTr als Alternatıve ZU. kommerzlaliısıerten Kulturbetrieb und als
krganzung ZUI Arbeiterbildung gedacht Im Ersten Weltkrieg begınnt Zauleck, dıe
Kınderlandverschickung 1ın Bochum organısleren. Ausfuhrlich schildert der
UftfOor die Haltung aulecksZErsten Weltkrieg un:! ZU  — Obrigkeit un:! zeıgt die
veranderte Haltung insbesondere nach 1918 auf. Zauleck erkennt nach der
ovember-Revolution, daß die kirc  ıchen un! gesellschaftlıchen Strukturen ıch
grundlegend un! auf Dauer geanderen Er versucht, eıiınen Weg zwıschen den
ge;eflschafthchen und parteıpolıtischen Blocken finden Auf der uC. nach
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einem Mittelweg zwıschen den Traften rechts un! 1n. hat ıch selner Meınung
nach gerade dıe ırche einen Ausgleıch bemuhen amı wendet sıch

die immer offensichtlicher werdende parteipolitische Vereinnahmung der
Kırchen UrCcC. die burgerlich-konservatıven Kreise. Insbesondere be1l seinen
schrıiıftstellerischen 1Vv1ıtaien bemuht ıch ıne parteıpolitisch neutrale
Haltung der ırche Diese Forderung nach parteipolitischer Neutralıitat g1bt
selbst allerdings spater Urc eın Engagement 1 christlichen Volksdienst auf
un! 1ıferenzlier‘ amı seine polıtiıschen Ansıchten Im Maı 1919 grundet die
Zeıiıtschrift „Mutiges Christentum“, der VOTL 1em der Alkoholismus und sozlale
Fragen hemenschwerpunkte ınd. Aus den vielen Tikeln aulecks hat der
ufor dessen geistige Haltung herausgearbeitet, leider werden kaum Angaben
uüuber dıe KRezeption bzw die Resonanz un! amı Z Wirkungsgeschichte des
Blattes gemacht Wichtig WITd fur Zauleck uch ıne NEeUeE Form der Jugendarbeiıt.
1919/1920 versucht 1Ne am:  ung aller Jugendverbände, der nıchtkonfies-
s1ionellen uch der Arbeıterjugendbewegung und der konfessionellen Jugend-
verbande ZU. „Behutung des Volkes un! des Vaterlandes  “ Wesentliche Jjele dieser
Arbeit sSınd fur iıhn der Jugendschutz un der Schutz VOIL Ausbeutung der Jugend.
Daß diese Form der Jugendarbeit 10164 VO. selten der Kirchen N1IC.
mıtgetragen wurde, ist eın auptgrund der Au{fgabe der Pfarrstelle OC

1920 wechse. In dıe reformierte Gemeinde 1n etter, eıt 1808 das
Pfarrergeschlecht Hengstenberg die Geschichte der Gemeinde estiiımm Fur
aulecks publızıstıische Tatıgkeıt wIrd die ırche und deren TUKIUTr innerhal
der Weıiımarer epublı. immer wichtiger. Er engaglert sıch In der Diskussion
die Volkskirche 1mM „Bund fur frele evangelısche Volkskirche  .6 un! fordert unter
anderem den ufbau der ırche VO unfifen und eın Rotationsprinzıp be1 arT-
stellen Fur ıhn ist die rage nach der Öffnung der ırche den Arbeıtern wiıichtig,
dıe ıch seiliner Meınung nach noch nN1ıC. 1n der TuUuktur der bestehenden ırche
wıderspilegelt, die noch konservatıv und gepragt VO.  - der Anbıederung dıe
Rechtsparteien sel Auch mıiıt seinen Außerungen ZU  — Odenreiorm un! i1gen-
tumsfrage mac. siıch nNn1ıC. U  I Freunde Insbesondere der Haus- un! TUNd-
besitzervereın fuhrte daruber age, VOonNn der UfOor allerdings nıchts
berichten we1iß. In etter selber engaglert Zauleck iıch insbesondere iın der
Trwachsenenbildung und ist 1V der Grundung der Volkshochschule etfel-
lıgt Ausführlic diskutiert der UftfOr dıie Tage, ob Zauleck eın relıg10ser Sozlalist
War der nNn1ıC. Er findet vilele Beruhrungspunkte ın Zaulecks Anschauungen,
verbunden 1ın der T1ıtiık mıt der Amtskirche Aber se1ın VOT em auf Veranderung
der ırche gerıichtetes Denken und eın pragmatısches Handeln verhındern
ofienbar 1ne eindeutige Stellungnahme zugunsten der relıgı10sen Sozlalısten Fur
aulecks weıteren Werdegang ist dıe Diskussion die Kriegsschuldfrage 1929
wichtig DIie Überhöhung der Natıon verhınderte vielfach eine auSsgewOogene
Beurteilung. aulecks anderer Natıonalbegr1iff macht ıhn irel, diese Trage ın seliner
Zeıitschrift anzusprechen. Die Auseinandersetzung, die amı auslost, uüuber-
rascht ihn anscheinend selber Diese Debatte un! das wachsende Bundnis VO.
Teilen der ırche mıiıt dem Rechtskonservativismus ekräftigen U: aulecks
parteıpolitisches Engagement Er WIrd fur die chrıstlıche Volksbewegung 1ın den
Tagewaäahlt und engaglert ıch VOI em ın der Kommunalpolitik. J1el selner
Politik ist C: das sozlale Handeln a.  er langsam ZU. Frıeden, ZU Miıteinander, AA
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Versöhnung VO.  - Ego1ismus un! Gemeinwohl, VO. Machtstreben un sozlaler
Gerechtigkeıt Ten 32). 1930 legt Zauleck die Schriftleitung 1m „Mutigen
Christentum n]ıeder un:! SCHTEeIL kaum noch polıtische Artikel Warum Zauleck
politisch resignilert, ist nN1ıC. ersic.  ıch, und uch der UftfOrTr hat keine Erklärung
fur diese esignatiıon gefunden Fur Zauleck stehen UTr noch kıirchliche Themen
1mM Vordergrund. Der Kırchenkampf ın etter wIrd In diesem uch mıiıt Ausnahme
des Überfalls auf Pfarrer Zauleck ugus 1937 kaum thematisiert Der
UtiOTr beschrankt sich ın eiıner Aufführung einzelner staatlıcher der parteı1poli1-
iıscher Verfolgungsmaßnahmen, wobel ıne ausführliche Wertung dieser Vorgan-

den Rahmen dieses Beıtrages naturlıc.
Der Darstellung uüber Johannes Zauleck folgen Seiten okumente, VOT

em TUuCke aus seinen Veroffentlichungen, die ber aulecks Anschauungen
lebendig machen.

Bei der Lekture WwIrd eutlich, daß Friedemann seine Betrachtungsweise VO
der Arbeiterbewegung her ıchtet, der UfOr uch seine Beruüuhrungspunkte mıiıt
Johannes Zauleck gefunden hat. Diese Perspnektive ermoglıcht interessante
Einblicke ıIn die Akzeptanz des Christentums ın Arbeiterschichten un! 1n deren
kirchliche TUKTIUFrL. Um mehr der Herausgeber darauf bedacht se1n
mussen, kirchengeschichtliche Fehleinschatzungen un! eillzıte ın dieser Arbeıiıt

beheben SO ist z. B die Differenzlerung zwıschen der lutherischen un!
reformierten iırche 54) eilwelise falsch (das presbyterilal-synodale Prinzıp WarTr
1n der lutherischen ırche der Mark ebenso beheimatet w1ıe ın der reformierten
ırche dieses Gebietes). Im uüubrigen erschop sıch die Unterscheidung 1ın ber-
flachlichkeiten, hne auf den theologischen Kern zuruckzuführen. Auch be1l der
Kıiırchenkampffrage wird INa  - ıch als Kırchengeschichtler andere chwerpunkte
wunschen. ber hiler ist Takelmann zuzustiımmen, wWenn „Selteneinsteigern“ das
Privuleg g1bt, andere Fragestellungen kiırchengeschichtliche Themen ıchten.
Und untftfer diesem Aspekt WIrd insbesondere die ‚eschichte ulecks der
Weimarer Republık un! eiıne Auseinandersetzung mıit der sozlalen rage einen
Gewinn darstellen, hebt S1e ıch doch damıt VO.  - zahlreichen anderen Pfarrerbiogra-
phien seliner eıt ab. Der UuUftfOor versucht 1Ne erknup:  g VO:  - alltags- un
lokalgeschichtlichen spekten mıiıt den sozlalen un! politikgeschichtlichen Gren-
ZCN, wobel die alltagsgeschichtlichen Aspekte aufgrund der Quellenlage (hauptsach-
lich en un Zeitschriıftenbeitrage eın wenıg kurz kommen.

Zauleck Walr siıcher eın Mannn mıit en Uun! anten Mıt seiner spitzen unge
hat ıch nNn1ıC. uüberall Freunde geschaffen. Problematisch WIrd diıe Lekture dann,
Welnn diese Auseiınandersetzungen Urc. spekulatıve Außerungen (Z 99-  an
WIrd nNn1ıC. fehl gehen“, „Man hat sicherlich erkennen können“, 99 ist anzuneh-
men“,  “ 99:  AI kann vermuten‘“, 99-  an WITrd werten können‘“‘) eingeordnet werden. Zu
oft werden aulecks Handeln un seine een VO der egenwart her
ewertet, el die „Grenzen selines politischen enkens“ aufzuzeıgen. Hıer
WwIrd die pannung eutlic. zwıschen kommentarloser Chronik un:! der tarken
einordnenden Interpretation der Fakten, ın der der Historiker StTe Eıne
1ogTraphisch-subjektive 1C. WwI1e S1e der UTtfOTr ın NSpTruC. nımmt, entbındet
uch N1ıC. VO  - der Pflicht, möOglichst alle erreichbaren Quellen bearbeıten Hier
stellt iıch die rage, die Quellen der Kirchengemeinden etter un!
Weıldenau der ber dıe umfangreiche Personalakte 1M Landeskirchlichen
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Archiv nNn1ıC. benutzt wurden. Kınıge moOglıche Erkenntnisse Sind iın dieser
Rezension schon angedeutet worden.

Insgesamt lıegt hıer 1Ne Pfarrerbiographie VOT, die sicherlich wertvolle
Einblicke ın das kırchliche en 1 Ruhrgebiet waäahrend des usgangs des
Kailiserreichs un! der Weıiımarer Republık gibt TOLZCdem ware re1izvoll, dıe rage

diskutieren, ob Bewußtseinsstrukturen des Christentums 1M Ruhrgebiet un:!
Mentalıtaten, w1ıe sS1e der Verein ZU. Erforschung der Kırchen und Religionsge-
SchHhıchtfe des Ruhrgebiets aufdecken will, 1Ur urc Pfarrerbiographien eutlic.
gemacht werden konnen. ndere ethoden, w1ıe diıe der Oral-History, eisten
weitere Tkenntnismöglichkeiten uüuber christliıche Mentalıtaten, W1e das uch ZU  —
Geschichte der Spenge zelgt. Fur dıe Diskussion uüuber den Wert der
bıographischen Methode fur die Mentalıtatsgeschichte ist dieses uch sıcherlich
eın wesentlicher Beıitrag

olfgang Gunther

Werner Freıtag, Spenge Lebenswelten ın eıner landlıch-ındustrzellen
Dorfgemeinschaft, Verlag fur eglonalgeschichte, Bielefeld 1988, 469

Wenn 1 anrbuc. fur Westfalıiısche Kiırchengeschichte Stadtgeschichten
besprochen werden, geschieht dies eigentliıch UT dann, Wenn In diesem Werk
besondere kirchliche Ereignisse beschrieben werden der aber wenn mıiıt beson-
deren, wıssenschaftliıchen eihoden gearbeıtet wurde. Be1 diesem uch
ındelPunkte hervorzuheben. Der UtOr Werner Freıtag 1mM Rahmen des
VO der Spenge geforderten Projektes „Spenger Büurger erzahlen escNıch-

6 die Moglıchkeıt, auf rundlage VO.  - ınerel VO  - Interviews die Geschichte
der jetzigen Spenge 1ın der erstien des ahrhunderts beschreiben
Um den subje.  iven harakter der Interviliews bewerten konnen, MU.
naturlıc. uch 1nNne enge Archivmaterlal aufgearbeitet werden. Herausgekom-
I1  w ist eın Werk, ın dem der Schwerpunkt der Oral-Hıstory-Methode un! deren
spezıfischer Tkenntniswert eutlic WITrd, hne daß den oft vorgeworfenen
Kınselitigkeiten der Verzerrungen omm

Die gewa.  e Methode hat Z  — olge, daß 1M Mittelpunkt der Forschungen her
Empfindungen, Befindlıchkeiten und Mentalıtaten 1mM Vordergrun stehen Dies
WIrd eutlic. In der Glıederung des Werkes In dem ersten eıl (Übergreifende
Strukturen Lebensweisen un! eutungsmuster 1 relıgı1o0sen Handeln un!
taglıchen Mıteinander hat insbesondere der Eınfluß der ırche aufdas alltaglıche
en der verschiıedenen gesellschaftlıchen Schichten selinen Schwerpunkt
nders als 1ın mancher Kirchengeschichte, die VO  5 Pfarrern der christlich
motivlerten Laıen geschrıeben lst, WwIrd Urc diese Methode nachvollziehbar, WwI1ıe
uch kırchenferneren chichten der Eiınfluß des dominlierenden Pfarrers und
einer her konservatıven, VO.  - der Erweckuhgsbewegung gepragten eologie
erfahren WITd. eTade In Spenge, dıe Auseinandersetzung zwıschen der
Erweckungsbewegung und den Sozlaldemokraten handgreiflich 1ın der auch 1M
Ausland eachteten „Spenger chlacht“ 1891 au  en wurde, WarTr das Ver-
haltnıs zwıschen Industriearbeiterschaft un! irche sehr Diese Span-
Nnungen schlagen ıch uch noch nı]ıeder ın der Weimarer epublık, bel der

389



Beerdigung des SPD-Gruüundungsmitgliedes T1LZ Brinkmann, be1l der die ıtfuh-
rung der sozlaldemokratischen Flagge un! VO  - Tanzen mıiıt roten Schleifen die
Auseinandersetzungen erneut entiacC. uch die Auseinandersetzung den
Hılfsprediger Friedrich Luncke 1934/1935, der großer ympathie 1ın der
Arbeıiterschaft be1 der Besetzung der Pfarrstelle Nn1ıC berucksicht: wurde,
zeıgt, daß das erstandnıs der Kirchengemeinde als Volkskirche insbesondere 1mM
1n  1C.1eTDelıter noch mehr entwıckeln WarTr ufder anderen e1ltfe ınd
die burgerlichen un! landlıchen Schichten sehr viel tarker 1ın der ırche
integriert gewesen un! en uch die gesellschaftliıche der ırche ganz
anders erfahren. eutlic wıird aber, wı1ıe der Pastor be1l en Bevolkerungsgrup-
DEN 1m Mittelpunkt des Interesses STan: un eın Verhalten entsprechend
ewerte wurde. Wenn uch die kreignisgeschichte, bedingt UrCcC die Methode,
nıcht 1M Vordergrun ste ist doch verwunderlich, der Kırchenkamp:
1ın Spenge hiler keinen Nıederschlag gefunden hat. uch 1n dem Abschnitt (Mıt
un untfer dem Hakenkreuz) WIrd dieser 1U  P auf einer halben elitfe erwahnt un!:
auf die andelnden Personen, den amalıgen Pfarrer un! spateren Prases Hans
Ihimme, Pfarrer Ossenbuhl un! Hılfsprediger Tersteegen, reduzlert. Auch WenNnn
In dem 1984 VO. Professor Dr olfgang ager herausgegebenen uch 99  eschıich-

der Spenge eın Auf{fsatz VO  - Hans Thimme uüuber die Kırchengeschichte
un uüber den Kırchenkampenthalten ıst, ware doch untersuchen gewesen,
WI1e ıch der Kırchenkamp: fur die christlichen Laien, also der Gemeinde,
ausgewirkt hat

Der zweıte Abschnitt (Die sozlale Ungleichheit WIrd erfahren un! gelebt) ist dıe
gesellschaftlıche, sozlologısche Beschreibung der verschlıedenen gesellschaftlı-
hen Schichten ın Spenge Ausfuhrlich werden die verschlıedenen Schichten
(laändlıche Gesellschaft, burgerliches Jleu un! die Arbeiterklasse un deren
Zusammenleben, ber uch Zusammenfeiern un! das Freızeitverhalten, w1ıe 1M
Vereinswesen, beschrieben Im driıtten Abschniıiıtt (Mıt un:! unter dem Hakenkreuz)
werden Fehler vermieden, die be1l anderen Oral-History-Projekten oft entstehen,
namlıch die einseıltige Beschreibung der Opposition ZU Nationalsozialismus. DiIie
burgerlichen Ängste un dıie Krise der Arbeiterschaft werden hier analysıert, dıie
insbesondere auf dem an überraschenden rfolgen der Nationalsozialisten

Die Auswirkungen der Gleichschaltung un! der Durchsetzung natıonalso-
zialıstischer Strukturen bel gleichzeıtig wachsender Diıstanz ZU  — totalıtaren
Durchdringung uch bel burgerlichen Teisen werden eutlic Wie der atıonal-
sSozlalısmus bestehende gesellschaftliche trukturen enutztie un umdeutete,
WIrd beisplelhaft aufgezel. 1ın der ausfuhrlichen Schilderung der Felern ZU

Maı, aQus dem eın elertag auch fuür das burgerliche ıllieu wurde.
Das pengeraner Projekt gunstige Voraussetzungen. DiIie begrenzte

TO der eutigen Spenge (ca ınwohner) ermoOglıchte viele nter-
VIEeEWS querTr UrCcC. all gesellschaftlichen Schichten SO ist eın Werk VO  - großer
Dichte entstanden, das, UTeC die Methode bedingt, indiviıiduelle i1dealisierte
eutungen un! ertungen der Geschichte wlderspiegelt. Leider hat das Werk eın
wenıg unter dem Zeitdruck gelıtten, unter dem estanden hat. Zu kurz kommen
die geschichtlichen Ereignisse un:! Zusammenhänge, die VO.  - der Öffentlichkeit 1n
en Schichten tabuısıert und verdrangt worden SO konnte mıiıt der
Methode der UOral-Hiıstory der Mord der 1ın Franzıska Spiegel be1l Spenge
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der aber das Zwangsarbeiterproblem, das 1ın der rhangung polnischer Zwangs-
arbeiter ın ucker-Aschen gipfelte, Nn1ıC erfa werden. So ist iıne Tkenntnis-
moglıic.  eit der Oral-Hıstory-Methode leider Nn1ıC. vollständig umgesetzt. Nam-
lıch N1ıC 1Ur die rage, Was ist Geschichtserfahrung un! Geschichtsbewußt-
eın 1ın der BevoOlkerung vorhanden, WwWI1e werden historische Fakten interpretiert,
ist VO. Bedeutung, sondern auch, Was Geschichtsverdrangung festzustellen ist.
Dieses vielleicht noch tarker diskutiert werden konnen. en einıgen
Druckfehlern, besonders 1m hınteren eıl des Buches, machen Namensverwech-
selungen eutlich, daß Nn1ıC. immer genugen eıt ZU Nachrecherchieren jJe
insbesondere da, die Erinnerungen der eiragten Personen ungenau gewesen
iınd. So ist be1 der Geschichte des altesten Kaufhauses Mohrmann 1ne
Verwechselung VO  - Vornamen festzustellen, die ber der Interpretation des
historıischen organges keinen Abbruch tu  =)

Insgesamt ist eın reich bebı.  ertes, lesenswertes uch entstanden, das viele
1J1eie un! besonders Nneue Eiınblicke ın die Geschichte einer kleinstadtischen,
landlıchen egıon g1ibt. Mıt diesem Werk hat Werner Freıtag sicherlich viele
Skeptiker der Methode der Oral-  History In der historischen unft uberzeugt.

olfgang Gunther

Norbert ahrhage, ULN zwıschen „Machtergreifung“ N Entnazıfizıerung,
Geschichte eıiner westfalıschen Kleinstadt (9)  S 1929 hıs 1953, Verlag fur Regional-
geschichte, Biıelefeld 1990, 366 mıiıt bıldungen.

Wiıie dıe bereıts rezensierte Stadtgeschichte VO.  - Werner Freitag uber Spenge,
handelt sich be1l diesem uch die Geschichte einer westfalıschen Kleinstadt
1M ahrhundert. Da un! un!: Spenge Nachbarstadte SINd, ist eın Vergleich
dieser beiden Bucher, insbesondere 1mMmM ın  1C auf dıie unterschiedlichen Moog-
Lichkeiten VO Stadtgeschichtsschreibung, fruchtbringend. Wahrend Werner Frel-
tag ıIn seinem uch aufgrund selines Schwerpunktes auf der Methode der
Oral-History sehr vielen Ergebnissen be1l der Feststellung VO Befindlichkeiten
un! Grundeımstellungen ommt, ist bel Norbert ahrhage UrCcC die vorwlegende
Bearbeitung schrıiıiftliıcher Q@Quellen her eın Schwerpunkt einer ereignisgeschicht-
lLLıchen bzw deskriıiptiven Geschichtsforschung festzustellen Bel beiıden eihoden
WIrd ber eutlich, daß dıe ese VO euanfang nach dem Zusammenbruch 1945

n1ıC. mehr haltbar ist. In beiden Buchern werden, bel en Unterschieden der
ethoden, die Kontinuitaten SIC.  ar, die, VO  } der Weimarer epublı her
kommend, uch das eschehen 1 Nachkriegsdeutschland beeinflußten

Norbert ahrhage egınn eın uch mıiıt einer Beschreibung der usgangss!1-
uatıon ın un! Beginn des ahrhunderts Wahrend diese Kınleitung ın
meılınen ugen eLwas kurz geraten ist un! bel der Beschreibung VO.  - estehen-
den Organisationen stehenbleibt, ist doch der Eixkurs ZUT Geschichte des
Stahlhelms SOWwl1e der Miılıtarvereine un! antırepublıkanıschen erbande ehr
Nau un! erhellend Hıer, wı1ıe uch spater, wird eutlıc. daß die burgerliche
Mıiıttelschicht auptakteur des kommunalen polıtischen andelns ist DiIies zeigt
ich der Analyse der Wahlerbewegungen un! dem Vergleich der ahler-
gebnisse mıiıt der Sozlalstruktur der Wa  ezirke bıs einschließlich 1933 Miıt
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seinem rgebnis unterstutzt der UtfLOTr dıe ese, daß die DA VO harakter
her als 1ne VO Mıttelstand eiragene Volksparteı anzusehen sel, die alle
Schichten zumındest 1m Ansatz integriert hat. Auch wWenn die TDelter ıne
wichtige Jelgruppe der Propaganda der Natıonalsozlalısten d.  , ist doch
festzustellen, daß sS1e ın un U auf weniıg Resonanz tießen.

An wel Beıispielen beschreibt der UftiOr 1ın gelungener Weise dıe moglıchen
andlungsspielraume VO  - gesellschaftlıchen bzw polıtıschen Institutionen Zum
einen ist hier die des Burgermeisters un! dessen Versuch, eın einigermaßen
geordnetes Verhaltnıis den Natıiıonalsozlalısten finden, Gegenstand der
Untersuchung. el WIrd eutlich, daß die Vorgehensweise der verschıedenen
Untergliederungen der NSDAP diıesem fur die Kommunalpolitik wichtigem

N1ıC einheıtliıch WarTr und ıch Lucken un! Nischen be1l der Durchdringung
der Gesellschaft UrcCc den Natıionalsozlalısmus auftaten Der zweıte Schwerpunkt
ist die Beschreibung des Kırchenkampfes ıIn un:! Aus einer anfanglıchen
Kooperation des „burgerlichen Protestantismus"“ entistie schon bald eın Konflıkt,
der UrCc die 1vıtaten der hervorgerufen wIird. Wenn uch nach den
Kirchenwahlen 1933 1U einer VO.  - ehn Presbytern DC-Mitglied Wal, versuchte
doch die kleine -Gemeinde VO ungefäahr 200 Mitglıedern mıiıt des Konsı-
Stor1ums 1n Munster, ihre Posıtion die Bekennende Kırche durchzusetzen.
Diese OnNn: entzundeten sich VOT em den Amtshandlungen VO: den
C-Geistlichen SOWI1e dem NSpruc aufallgemeıne kırchliche ıten, w1e das
Glockenlauten be1l DC-Beerdigungen. Aber den uüberwlıegenden e1l der
Kırchengemeinde drel Pfarrer un! die restlichen MEeUMN Mitglıeder des
Presbyteriums zahlten ıch Zu Bekennenden Kırche) konnte dıe kleine
Gruppe auch mıiıt der NS-Stadtverwaltung keine großen Erfolge aufwelsen.
Es zeıgte sich, daß die fest eingefugten Strukturen der ırche 1n der Gesellschaft
uerhafter als der lan des Neuen. Obwohl die ede des e1cNsD1-
schofs uller 1ın un 1mM Stadtgarten 1937 sehr STAarT. besucht Waäl,
konnte davon keıne große Veranderung ausgehen. ahrend In reıtags uch uüber
Spenge das spannungsreiche Verhaltnis der ırche ZU  b Arbeiterscha: beleuchtet
wurde, dieser Aspekt 1ın dem Bunder uch ganz em erscheiınt der
Kırchenkamp hlıer vorwlegend als iıne Auseinandersetzung zwıschen den NST1-
tutionen und deren Keprasentanten nwlıleweıt der Kirchenkamp: 1ıne
ewußtsein der Bunder Burger spielte, wIrd uch ıIn diesem uch leiıder nN1C.
geNauUueET untersucht.

ach dem Kapıtel ZU. nde der Buüunder Synagogengemeinde sStTe dıe
Diskussjon den Neubeginn nach dem Zusammenbruch 1945 un! die rage nach
den Kontinuılıtaten 1M ıttelpunkt. Die Aufweichung des bisherigen starren
sozlalen Milıeus nach dem rIieg, Urc den uzug der Vertriebenen un!:
Fluchtlinge, ist eın wichtiges 17 fur die ese eines Neuanfangs 1945 Dagegen

der UTtOTr ıne erhebliche nzahl VO. Kontinuitaäten, die De1l seliner
Untersuchung festgestellt hat Dazu gehort Nn1ıC UTr das eıterbestehen der
wirtschaftlichen Strukturen Auch dıe bestehende Dominanz der burgerlichen
Schichten nach 1945 stutzt dıe ese der Kontinuitat uber das Krıegsende hınaus.
xemplariısch diskutiert der utorel Thesen der Abwicklung der Entnazı-
fizierung un! der Jledergutmachung. Der ufor zeichnet dıe Schwierigkeiten bel
der FEntnazıfizierung nach, da bereıts hier das Handeln der atier mıiıt verschiede-
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Ne Motivationen erklaren bzw entschuldigen versucht WITd. Daß die
ledergutmachung ebenso unbefriedigen: ]J1e da S1e fur die etroffenen
vielfach spat kam, ist ebenfalls eın1Z fur die unzureichende Bewäaltigung der
nationalsozialistischen Vergangenheıt. Die Trage der Geschichtsbewaltigung
sSte 1m ittelpunkt der Untersuchung der nach 1945 erschienenen Ortschroniui-
ken, die bezeichnenderwelse den Nationalsozialismus weıtestgehend ausgespart
en der ber oga das e1d der Vertriebenen als das Hauptle1id der eıt
zwıschen 1933 un:! 1945 ansehen.

Dieses uch ist 1nNne wesentliche Hılfe be1 der Dıskussion uber die Bewaltigung
des atiıonalsozlalısmus. Okaler ene werden hier Kontinultaäten, aber uch
Bruche eutlic. Die akrıbische Quellenarbeıt und der umfangreiche Anmer-
ungsapparat zZeUugen VO.  - der Tbeıt, die siıch der uUfOr bel diesem Werk gemacht
hat hne den Wert dieses Buches fur die un!: schmalern wollen, WwITrd
INa  - be1l der Lekture Nau WI1e be1l dem uch VO.  - Werner Freitag ZU Spenger
Geschichte feststellen konnen, daß das omplexe ebilet des Natıiıonalsozlialısmus
selbst 1mMm lokalhistorischen Rahmen immer schwerer VO einem einzelnen UuUtLOr
auf en ebletfen 1n gleicher Weise aufgearbeıtet werden kann. on dıe
gewa.  e Methode begrenzt diıe moglıchen Erkenntnisfelder, daß fur die
Lokalgeschichte die eıt des Nationalsozlaliısmus noch ange Nn1ıC als abgeschlos-
SE  - gelten da  a

Wolfgang Gunther

Dfer Un ater. Zum natıonalsozıalıstıischen un antıyüdıschen Utag ın
Ostwestfalen-L1ppe, Herausgegeben VDO'  z ubert Frankemölle, ımM uftrag der
esellschaft für Christlich-Jüudısche Zusammenarbeıt aderborn, Verlag fur
egionalgeschichte, Bielefeld 1990, 246

In diesem uch SINd ZwOLNf, ZU. e1l uüberarbeıtete eıtrage der Vortragsreihe
„Opfer un! Tater‘“, die die Gesellscha: fuüur Christlich-Judische Zusammenarbeıt,
aderborn, 1mM eTrbst und Wınter 1989/1990 veranstaltete, veroffentlicht Vorwile-
gend Beıispilelen aus Ostwestfalen-Lippe wIird dıe Auswirkung der „gTroßen
Politik“ des Nationalsozialismus auf die Lebensgeschichte der „Opfer  66 verdeut-
1C. ber auch VO.  - den Ursachen wIird gesprochen, dem breiten gesellschaftlı-
hen Antisemitismus und den Tater-Opfer-Beziehungen gerade 1n der TOVINZ.

ahrend dıe belden eıtrage VO:  - Arno lonne (Volkısch-antisemitische
Herkunfte des Nationalsozialısmus) un! Hans Prolingheuer (Judennot und ATIı-
stenschuld Eıne evangelısch-kiırchenhistorische Erinnerung aus nla des
edenkens das November-Progrom 1nNne allgemeıne Analyse bringen,
arbeıten die uübriıgen eıtrage das Verhaltnıs VO  5 Tatern un:! Opfern, VOT em VO.  -

Judıschen und nıcht)judıschen Deutschen, Okalen Beıispielen auf. Gerade diese
lJokalbezogenen eıtrage machen diesen Wert des Buches aus. Beıispilelha: WITrd
hıer eutlic dıe Verstrickung ın Schuld, ber uch dıe Auseiınandersetzung
einzelner Burger mıiıt den iıdeologischen orgaben. Insbesondere die eıtrage VO.  -

utz Ta (Dıie Achtung VOT den enschenrechten gegenuüber der Judischen
Bevolkerung. Beıispiele aus Herford, Deutschland, Danemark un! Bulgarıen
zwıischen 1933 un! un:! Ulrich agener (Priester und Laıen ın der katholt1-
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schen ırche als pfer un! Tater) zeigen deutlıch, daß ıne Zu Schnelle un!
leichtfertige Klassıfizıerung VO. Opfern und Tatern nN1ıC. moOglıch ist Hier werden
zudem die provokant-uberzogenen Thesen Prolingheuers aus diesem uch selbst
wiıderlegt, der pauscha. einer „einlullenden un! verfalschenden Kirchengeschich-
te“ wldersprechen mussen meınt. Die Auseinandersetzung die VO

Prolingheuer vorgetragene ese uüber das vollıge Versagen der protestantischen
ırche gegenuber der Judenfrage 1mM Drıtten eich, wIird VO:  - kompetenteren
Leuten anderer gefuhrt Es ist hler 1U bedauern, daß mıiıt erartıg
uberzogenen "Thesen diıe sicherlich notwendige Diskussion uüuber antısemitische
Zuge innerhal des Protestantismus her verhındert als gefordert wIrd.

DIie verschiedenen eıtrage VO jJudıschen Alltagsleben ın der egıon machen
eutlich, wıe chnell die scheinbare Normalıtat des Zusammenlebens zwıschen
en un! anderen Miıtburgern gestort wurde. Wahrend olfgang uller dies
anhand der lographie VO. orıtz Rulf, einem jJudıschen Lehrer ın Detmold,
nachzeichnet, die staatlıche Gleichberechtigung eiınes judıschen Lehrers
TOtLestie un! Unruhen hervorruft, gelingt Joachım Meynert 1mMm folgenden
Beıtrag eın bıslang vernachlässigtes Forschungsfeld ın der Verfolgungsgeschichte
der Judıschen Mitburger aufzuzeichnen. Anhand VO: verschliıedenen Berichten
zeıgt die Sıtuation der jJudischen er un! Jugendlichen auf un! beschreibt
deren Erfahrung VO Verfolgung un: Antisemitismus. Beeindrucken: ist der
Bericht VO. Erwın ngre. uber seıine Leıidenszeıt 1mM Arbeıtslager Grunen Weg
In aderborn. Wiıie als Jude dıe Nachkriegsgeschichte und die Verarbeitung des
Antisemitismus nach 1945 erlebt hat, vermitteln einen INATUC. VO  - der UrT:! der
Vergangenheıt oder, mıiıt alp Glordano formulıeren, „Von der Schuld, die
nıcht vergehen muiıt eklemmung lesen ist der Aufsatz VO.

argı Naarmann uber das Christlıche Kloster un! das udıiısche Waisenhaus, VO  5

deren Kındern un! Erwachsenen keiner den Holocaust uüuberlebte
Eınen anderen Aspekt ZU. Nationalsozialismus ın der egıon ringt der

Beitrag VO  - Karl Huser uüuber das Kriegsgefangenenlager Stalag 326 1n Stuken-
TOC Auch Wenn dieser Beıtrag als Zwischenbericht bezeichnet WITrd, ware
doch hilfreich gewesSen), einıge nmerkungen insbesondere ZU  —$ Quellenlage
bringen Wul{ff ernar‘ Brebeck beschreıbt In seinem Beıtrag uber den Umgang
der Bevolkerung mıiıt dem Konzentrationslager Wewelsburg, wı1ıe anfanglıche
Ignori:erung un! Verdräangung Nur sehr langsam zugunsten einer Geschichtsverar-
beitung abgebau werden konnten DiIie Wewelsburg sollte eıner SS-Schule
umgebaut werden, WOZU KZ-Häaäftlinge herangezogen wurden, VO. denen viele bel
den TrDeıten tarben Daß die Gedenkstattenarbeit des Kreismuseums ewels-
burg ZU.  I rundung einer Burgermitiative weitere Geschichtsaufarbeitung
geführt hat, ist ein traurıger Hohepunkt In seinem Beıtrag. Wiıe Entnazıfizierung
und l1edergutmachung letztendlic 1U eın unzulänglicher Versuch der uUuIlar-
beitung des Leidens un! der Verfolgung waäahrend des atıonalsozlialısmus blıeben,
welst Norbert Sahrhage 1ın seinem Artıkel uber dıe ntnazıfizlierung un! leder-
gutmachung 1mM andkreıs Herford nach.

Mıt diesen vielen Beıtragen ist eın uch entstanden, das seıne Leser nach der
Lekture etiroiIien entlaßt. eutblic. werden N1C. NUur die verschliedenen Formen
VO:  - erfolgung 1ın der scheinbar N1ıC betrofenen eg1o0n, VO:  - der einfachen
Nichtbeachtung bıs ZU Vernichtung VO. Mıitburgern. uch die „unbesungenen
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en die 1m erborgenen en en un! das en9 w1ıe
unter ınzel In seinem etzten Beıtrag eın Forschungsprojekt beschreı1Dbt,
gehoren Z  F Geschichte des Nationalsozlaliısmus. Die Schwierigkeiten mıiıt der
eigenen Vergangenheıt VOT ÖOrt umzugehen un: ihr stehen, Ww1e S1e 1ın großen
ugen hlıer eutlic werden, hınterlassen noch eın großes Aufgabenfeld, insbeson-
dere fur den Lokalhistoriker

Wolfgang Gunther

Alex Moll, 95} TrTe Oerlinghausen, VDO’ Vorwerk ZUWU ITCNOT! VDO' Industrıe-
dorf zZUTaAusstellung der Oerlinghausen ım Maı 1986, Verlinghausen
1986, 71

1036 wurde eın Vorwerk des uftes arkhausen mıiıt dem Namen „Orlinchusen“
erstmals urkundlich erwahnt; entsprechend elerte die lıppısche Bergstadt Qer-
lınghausen 1986 ihr 950)ahrıges estehen mıit einer Ausstellung ZU  — Ortsgeschichte
un! einem attraktıv gemachten Begleıtbandchen, ın dem Alex Moll mıit vielen
otos, arten und Faksımiles dıe lokale Geschichte aufblattert Obwohl ‚an
der Gra{fschaft bzw des Furstentums ıppe gelegen und VO.  - anderen lıppıschen
Tien bald überflügelt, behielt QOerlinghausen als Kiıirchdorf un! Vogteisıtz doch
fuür seine naheres Umland immMmer 1Nne gewIlsse Bedeutung. Das Handler- und
eiInenweberdorT: wandeltie ıch ın der des ahrhunderts ZU
Industriedorf muiıt /Zigarrenfabrıken, W aschenahereıen, einer großen Leinenwebe-
rel un! obelındustriıie, gerlet Der uch 1ın den Sog der benachbarten Großstadt
Bielefeld, mıiıt der eıt 1904 iıne Eısenbahnlinie verband 1926 erhielt der ÖOrt
Stadtrechte

Molill behandelt Ortsentwicklung un! Bevolkerungsstruktur, wirtschaftliche
un! polıtısche Verhaäaltnisse paralle. ın den ersten wel apıteln un:! geht dann auf
vler ypısche Erwerbszweige intens1ıver eın aufden Leinenhandel, das Zieglerwe-
SCI1, die 99  abakbuden“ un! dıe Mobelfabrıken el iınd seıine exfie be1l er
gebotenen Kurze durchaus instruktıv und werden UrcC die der abgebilde-
ten un! ausfuhrlich kommentierten Q@Quellen- und Bıldbeigaben vorzuüglich
erganzt So erfullt das andchen die selbstgestellte Aufgabe, VOL em den
Burgern der selbst ihre eimat Aaus den geschichtlichen Zusammenhängen
heraus ZU. „verstandenen Lebenswelt‘ werden lassen, ihnen Der fur cdieses
NEeUue erstandnıs der Vergangenheıit un! Gegenwart uch persönlıche Anknup-
fungspunkte biıeten

ern! Hey

eggen, Das ochstı aderborn ım Könıgreıich Westfalen 1807 bıs 1813
(Heimatkun  ıche CcChrıftenreihe, 15/ Volksbank aderborn, Paderborn1984,

S 9 eOoTg Föllınger, Das Bıstum aderborn ımM Spannungsfeld VDO' Staat und
ırche ın der ersten alfte des ahrhunderts (Paderborner Theologische
Studien, and 14), Ferdinand Schoningh, Paderborn/München/Wien/Zürich 1986,
294
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Es SInd dies wel sehr verschiedene Veroffentlichungen, NU: verbunden UrCcC.
den thematischen ezug das her (1im guten Sinne des ortes) popularwıssen-
schaftliche Heft uüber das Hochstift Paderborn 1mM franzoöosischen Königreich VO:  —

Napoleons Bruder Jerome un! dıe Habilitationsschrift uüber das Bistum aderborn
1Im preußischen aa un! ın der preußischen TOV1INZ Westfalen nach dem Wiener
ongreß. Beiden gemeınsam ber ist dıe rage nach der Selbstbehauptung des
sakularısıerten geistlichen Furstentums und des katholischen Bistums nachre-
volutionaren Rheinbundstaat un! 1MmM protestantischen Preußen

Chronologisch uberschneiden ıch die Zugehorigkeıten ja Bereıts 1802 INal-
schilerten preußische Truppen 1m Vorgriff auf den Reichsdeputationshauptschluß
VO.  - 1803 In aderborn eın „Die ange Erwartung der Burger OSie sıch ın eine
Totenstile, Betrubnıis, be1 manchen.. ın autfe Iranen auf.“ Entsprechen:!
begeistert wurde der zug der Preußen un! der Kınzug der Franzosen 1806
begrußt, doch NUur bald olgte die rnuüuchterung, erwlesen sıch doch die
admınistrativen Maßnahmen der „ketzerischen“ Preußen 1mM nachhınein geradezu
ML gegenuber den erhe  ıchen EKınquartierungs- un! Besteuerungskosten, die
das NEeUue franzoOosiısche Regiıme un! seine verschwenderische Hofhaltung ın assel
dem an auferlegten el omm: Jerome als nN1C. unbegabt un! persoönlich
bedurtfnislos der Darstellung VO  - eggen noch TecC gut weg, doch machten
Luxus un! Staatsverschuldung allı Ansatze wirtschaftlicher Modernisierung
zuniıichte und fuhrten Aufstanden un! nach der ekrutierung ZU  — Grande
Armee einer tiefen Desillusionierung, AaUuSs der dann NU: der natıonale
Aufschwung der Befreiungskriege und der unvermelıldliche erneute Anschluß
Preußen einen Ausweg oten.

In der Zirkumskriptionsbulle „De salute anımarum“ VO 1821 wurde das
Bistum aderborn In seinen uen, weıiteren TeENzen umschrıiıeben, ja geradezu,
Ww1e€e ollınger Sschreı neugegrundet, indem ıne el. VO. ekanaten un!
Pfarreien VO den umlıegenden Bıstumern uübernahm un:! das Furs  1STUum Corvey
muiıt aderborn vereinigt wurde. 18325 Star der Corveyer Furstbischof Ferdinand
VO.  - Luninck amı Lrat. der nfall Corveys eın und ebenfalls 1825 der
aderborner Furstbischof Franz Kgon VO. Furstenberg. Nun trat uch der
preußische aa auf den Plan, der die Wahl des aderborner Bischofs, WwW1e
FYollınger nachweiıst, MAaSS1v zugunsten des ıhm genehmen Hiıildesheimer Domher-
1E  - Friedrich Clemens Freiherr VO  - edebur-  ıcheln eeinflußte Mıt dessen
Wahl un! Inthronisation en! die eıt des Übergangs: „1IN dem die 10zese
einenden Amt des 1SCNHNOIS die Geschichte des Bistums aderborn
begonnen“ 34) Als VO  - edebur-  ıcheln 1841 Star wurde Rıchard Dammers,
der als Generalvikar, postolischer 1l1kar un! We1i  ıschof bereıts eıt 1803 dıie
Geschicke des Bıstums miıtgestaltet a  e, eın Nachfolger (.. 18344) Insofern ist
1U konsequent, daß ollınger die MIiSZEeI beider 1SCHNOIie als 1Ne Einheit
behandelt

ollınger hat U Hand einer ‚el. VO. Konilı  eldern das Verhaltnıiıs VO.
aa un ırche untersucht das Verhalten edeDurs anlaßlıch der Verhaftung
des olner Erzbischofs 1837; die staatlıche Beteilıgung be1l der Wiedererrichtung
des aderborner Domkapıtels; die Ruckforderung fruher verlhehener Domherren-
kreuze; die staatlıch verordnete Einführung der Kathedralsteuer, Iso 1Ne
Thoöohung der eDuhren fuüur Beerdigungen, Taufen un! Trauungen ZU. baulichen
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Unterhalt der omkirchen und amı ZU Entlastung der Staatskasse: die
staatlıche Kontrolle der Geschäftsführung und der Finanzpolitik des Generalvi-
karlats; die Besetzung VO: Patronatspfarrstellen; cdıe Handhabung der Kirchen-
1szıplın, Lwa be1l der Bestrafung VO. Geistlichen; SC  1e  ıch dıe Stiftung ines
Waisenhauses In aderborn Urc das Testament VO.  5 edeburs, der ıch aus-
drucklich jede U{IS1IC. un! Fkiınmischung VO. Staatsbehorden el verbeten

ast alle diese zeigen zunachst den preußiıschen aa als den
„Angreıfer‘‘ der m.  Tauisch un!: eifersüchtig, ja kleinliıch seine vermeiıntli-
hen Rechte wahren un! durchzusetzen versucht, teilweıise WI1e der rage
der Einziıehung der Kathedralsteuer un! der Behandlung saumiger Zahler uber
eın J1el hinausschießend; auch der westfalısche Oberpräsident VO Vıncke
erscheint ın seinem Verhaltnis ZU. katholischen ırche voreingenommen un:!
eiıfernd. Von Ledebur und Dammers reaglerten ausweıchend, verzöogernd, mußten
nachgeben, hielten Der doch wohl be1l er freiwilligen un! ZW  N  n
Kompromiıißbereıtscha den 1n der 99  etition“ VOoO  - 1818 un:! der „Denkschrift“
VO 1824 eiontien Prinzıplen einer gleichberechtigten Partnerschaft VOaaun!
ırche „unter Ausschluß wechselseitiger Dominationsabsichten ZU. Dienst
Gemeinwohl“ un! ZU. Übernahme gemeınsamer Verantwortung fur aa un!
Gesellschaft fest Diese ıgenstandiıgkeıt wollte der preußische aa der ırche
nNn1ıC. zubillıgen; die beschriebenenon ihren ırkungen noch nNn1ıcC

folgenschwer, konnen sS1e doch als Oorboten der ltteren Auseinanderset-
ZUNgen des Kulturkampfes werden. So stellt das uch Follingers, das
uUTrC. die Herausarbeitung der Feinheiten VO  - ktion un! ea.  10 eisplie.
des Bistums aderborn ın der ersten des ahrhunderts estic. auch
einen Beıitrag ZU. grundsatzlichen, bıs eute aktuellen Problem des Verhaäaltnisses
VO. aa‘ un:! ırche dar

ern! Hey

Bruno Sobotka (Hrsg.), Helfen Nn helfen lernen, 100 Te Diuiakonıssen-
Mutterhaus Wiıltten, Markische Druckereı un! Verlagsanstalt Aug Pott, Wiıtten
1990, 280

Der vorliegende ammelban:!ı stellt die Geschichte des Dıakonissen-Mutter-
hauses Wiıtten, das 1890 als „Diakonissenhaus fuüur dıe Grafschaft Mark und das
Slegerland“ gegrundet wurde, 1n die Geschichte ıttens, des Ruhrgebiets un! der
Dıakonie. Im Ruhrtal Stan! bekanntlich die Jlege des Kohlebergbaus; noch eute
mentiert der ergbaugeschichtliche eEhrpfa: urc das Muttental udlıch
VO ıtten die fruhen Statten des KRuhrbergbaus. Industrlialisierung un! Bevolke-
rungsanstieg fuhrten en! un! Sozlaler Not; der sozlalen rage MU. ıch auch
die evangelische ırche tellen, und sS1e Ctat dies ın erstier Linie Urc eine
außerordentliche Steigerung christlicher Liebestaätigkeit un! karıtatıver Fursor-

In der Halfte des ahrhunderts entstanden uberall aus zunachst kleinen
nfangen die noch eutfe bestehenden großen diıakonischen Einriıchtungen:
Rettungshäuser, Kruppel- un! Blodenanstalten, Krankenhauser, Schwester- und
Bruderhäuser der Dıiakonie USW. Die rsprunge un! die Entwicklung dA1akon1-
schen ırkens 1M ahrhundert schildert 1n diesem and unter ymann, die
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spezlellen Voraussetzungen 1ın ıtten der Herausgeber Bruno Sobotka 18538
wurde das katholische Marien-Hospita. In Wiıtten eingeweıht, 18363 olgte das
Tankenhaus der Ev.-Luth. Kirchengemeinde ıtten, das dann Ausbildungsstatte
des Diakonissenhauses wurde. Die gemeınsame Geschichte VO. TankenNnaus un!
Diakonissenanstalt ist ıne immer größerer baulicher un! personeller usdeh-
Nung, wWwWenn auch mit 1ltteren Ruckschlägen VOT em uUur«cC die Zerstorungen des

We  rleges. 1907 wurde das EvV Bruderseminar Martineum gegrundet, das dann
1ın der olge nach olmarsteın 0g7 ber 1972/73 In dıe NU. „Diakoniewerk
uhr-Wiıtten“ genannte Eiınrıchtung ın ıtten zuruckkehrte un 1975 uch
organısatorisch mıt ir verschmolzen wurde.

Diese knappen historıschen aten konnen kaum die menschlichen
Lebens un! Wırkens, die mıiıt der Anstalt verbunden War un 1st, erfassen, und
beruhrt sympathısch, daß dıe eıtrage des angezeigten Buches immMmer wıeder
die andelnden Personen beim Namen ennen un! Wenn moglıch uch 1m 1ıld
vorstellen Dies gilt VOT em fur den zentralen Beıtrag, wıeder VO  - Sobotka, uüber
die Geschichte des Diakonissen-Mutterhauses Wıtten 8Q — 166). Hıer WIrd immer
wıeder uch das große, fur den Außenstehenden vielleicht erstaunlıche Engage-
ment VO Personen au:  N Wiırtschaftsleben, Industriıe un! Verwaltung fur die
kıirchliche Eiınrıchtung eutlıc. daneben naturlich die lebenslange Bindung VO:

Pfarrern, Dıakonissen un! AÄArzten das Haus. erade cdiese belastungsfahıge
Grundstruktur Lrug Tankennaus un! Dıiıakonissenanstalt uüuber alle Kriısen und
ınbruche hinweg Sobotka Schreı her distanzlert un! laßt mehr die Dokumen-

sprechen, als daß selbst kommentiert un! ertet; mehr ruft dıe
faktenreiche Darstellung das 1ıld vielfaltıgen chailiens 1m Diıienst der Kranken
und Armen VO:  m das Auge des Lesers. T1Ste. Preın stellt die Arbeits- un!
Lebensgemeinschaft VO chwestern un!: Brudern des Diıakoniewerks VOT, Wald-

aupe die auswartigen Arbeıtsfelder der chwesternschaft, ging doch w1e
uch be1 vergleichbaren Eiınrıchtungen der Arbeıitseinsatz bald uüuber den Bereich
Wıttens un:! des KRuhrgebietes hinaus. Weiıtere eitrage iınd dem Wiıiederaufbau
VO. Kranken- und Dıakonissenhaus nach dem rleg un! ihrer fortlaufenden
Modernisierung gew1ldmet, wı1ıe gerade uch dıe Kapıtel uber dıe Ausbildungsstat-
ten des Diıakoniewerkes uhr-Wiıtten den en andar: der Einrichtungen
eute dokumentieren. e1it 1976 stellt das Dıakoniewerk zudem 1nNne eigene
Anstaltskirchengemeinde dar

In der ıchte der eıtrage un der vorzuglıchen Ausstattung, N1ıC NUur 1M
eıl, sondern uch mıiıt Anmerkungen, Chronik un Bibliographie, stellt der
vorlıegende and siıcher das Musterbeispie. einer Festschrift einer Aakonıischen
Einrıchtung dar. Andere werden anders machen konnen un! durfen, doch sollte
dieser andar: rıchtungsweilsend eın Die Tbeıt, die 1mM Zustandekommen eines
olchen Bandes steckt, mag der Eingeweihte CIMINESSECN, „Dıillıg" un! hne ernst-
hafte Anstrengung un entsprechenden Eınsatz kann INa  - nN1ıC. eın olches uch
aben, das gleichzeıtig einen wertvollen Beıtrag ZU Geschichte der westfalıschen
ırche uUun! Diakonie darstellt SO „felert“ das uch N1ıC UTr die Anstalt, deren
Jubilaum nla fur sSeın ntstehen WAar, sondern uch dıe, die erarbeıtet un!
ermoglıcht en

ern! Hey
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(‚ünther VÜA' orden, Das ahrhundert uellen ZUT rheinischen Kirchenge-
schichte, and V), Presseverband der Ev ırche 1 Rheinland N Dusseldorf
1990, X VIII 540

In der geplanten funfbandıgen e1. einer Quellenedition ZUT rheinıschen
Kirchengeschichte ist der letzte and NU: als erster erschienen: jener uüuber das
ahrhundert, herausgegeben VO Wuppertaler Tdinarıus Gunther Vä.  - Norden,
der VOT em UrCc. seine TDelıfen ZKirchenkampf, aber uch daruber hinaus
als Kenner dieser Epoche un! der Geschichte der evangelıschen Kirche 1mM
Rheinland ausgewlesen ist (eine kurze ıta findet ıch auf VI des Bandes) Die
Aufgabe, VOT die ich Va  - Norden geste. sah, Wäal n1ıC. einfach „den rheiniıschen
Protestantismus 1mM ahrhundert, bzw seine instiıtutionell gefaßte Form dıe
evangelısche ırche 1mM Rheinland ın einer ammlung ausgewahlter Quellen, dıe
sıch notwendigerweılse auf eın Mınımum beschranken muß, angemesse: doku-
mentieren wollen“ AXUIID) Da Vä. Norden urchweg die @Juellen ın ihrer
anzen ange, 1Iso hne Auslassungen un! Kurzungen TUuC reduziert ıch
dıe ahl moOgliıcher okumente, die aufden 540 Seiten des vorlıegenden Bandes
veroffentlichen konnte, noch mehr, als dıe Ausrichtung dieses einen Bandes auf
den Zeitraum 1900 — 1980 ohnehın erZWansg!: das Inhaltsverzeichnis 7a 130
Nummern, wobel ıch allerdings untier einzelnen Nummern mehr T' thematısch
zusammengehoriıge Quellen verbergen. Va  - Norden mMUu. Iso SITE auswahlen,€I'(  en
un! sicher werden seiıine Entscheidungen 1M einzelnen be1ı den jeweıiıligen ennern
der rheinischen Kırchengeschichte 1m ahrhundert nNn1ıC. unumstritten Se1N.

Das Jel einer westfalıschen Rezensıon kann NU. nNn1ıC se1n, ehlendeser
besser Vermißtes) emängeln, Erganzungen vorzuschlagen der fur Weglassen
1mMm Eınzelfall pladıeren Die Auswahlentscheidungen des Herausgebers ınd
respektieren, zumal seine Krıterien in der Eıinleitung offenlegt Er wıll dıe
„repräsentatiıven“ Erklaärungen un: Stellungnahmen der dazu berufenen kırchlıi-
hen Tremılen un! Instanzen bringen, 1Iso twa der Kırchenleıtungen, der
Prasıdes un! Generalsuperintendenten, der Synode un! des Bruderrates Dane-
ben finden iıch ber auch Verlautbarungen, die Nn1ıC unbedın reprasentatıv,
sondern „bezeichnend“ fur „dıe Spannbreite und diıe Vielschichtigkeıit bıs In den
Alltag der (Gemehnnde“ S1INd. So stellt sich die vorlıegende Eidıtion als eın SOTgsam
komponiertes Netzwerk iıch erganzender Quellenensembles dar, in der jedes
Okumen seıinen eigenen festen und unverwechselbaren Stellenwer‘ hat, 1mM
efuge er ber uch immer auf den Gesamtprozeß der theologischen un!
kirchenpolitischen Dıskussıon verwelst.

Auch die Eıinteilung der Edıtion ın Kapıtel, deren zeıitliche Abgrenzung ıch
nach den polıtiısch estimmten Einschnitten 1n der eutschen Geschichte dieses
ahrhunderts bemi1ßt, durifte uckfragen den UftfOr führen, hegen doch
kirchengeschichtlich bedeutende Datiıerungen N1IC. unbedingt synchron 1STLO-
risch-politischen Großereignissen. Vä.  - Norden spricht ın diesem Zusammenhang
VO.  - „Phasengrenzen“ un! 95  chwellen  . die lJanger{irıstige Übergänge und ıskon-
tinuıtaten markıerten, diıe ıch1kırc  ıchen Bereich oft TST erheblich spater
nach dem polıtischen Einschnitt emerkbar gemacht hatten Der polıtısche
Bereıich erhalt amı die un.  10 eines Leitsektors, dessen Veränderungen uch
en und Entwicklung des gesellschaftlıchen KOrpers ırche estimmten Va
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Norden S1e. ırche durchaus als konservatıve Institution; entsprechend MacC.
die ihrer Geschichte aufgezwungene Parallelısıerung mıit dem politischen
eschehen sowochl ihre 1M positiven Sinne ewahrende Kraft als uch erspatun-
gen un! Verzogerungen, die ihr verderblich werden konnten, eutlıc. gleichzeıtig
zwıngt Va  - Norden UTrC. diıese Sichtweilise ich und den Leser, immMer el|
Ebenen des staatlıchen un! des kırc  ıchen Geschehens 1ım 1C ehalten, un:!
vermeıdet den Fehler mancher bloß theologisch ausgerichteten Geschichtsbe-
trachtung, ırche als Welt fur ıch sehen un! wertien.

Allerdings iınd die Kapıtel des Bandes Von der ahrhundertwende bıs
ZU Weltkrieg (1900—1914), Der Weltkrieg (1914-19183), Weıiımarer epu-
blık (1919-—1932), Drıittes elclc 1033 1939, T1tties e1liCc. Der Weltkrieg
(1939—1945), Nachkriegsze1Dun! Bundesrepublıkd 1mMmM
Umfang nN1C. gleichwertig: Der Schwerpunkt hegt eindeutiıg be1l den beıden
apıteln der eıt ab 1945, die fast 250) Seıiten des Bandes ın NSpTruC nehmen ;
anteilmaßıg folgen die NS-Zeıt mıiıt fast 200 Seiten, dıe Weimarer epu mıit
nNnapp 100 un! dıe wilhelminische eıt mıt etwas uber Seıiten Diese ewıich-
Lung, die siıch ja nN1C. aQus der Quellenlage rechtfertigt, ist sicher gewollt; die
Bevorzugung der jJungsten Zeitgeschichte un! uch der elatıv spateSCder
Eidıtion mıiıt 1980 zeıgen, da ß der Herausgeber ırche als 1NnNe aus ihrer ITradıtion
ebende, bDer sehr gegenwartıge Institution dokumentieren wollte Allerdings
gerade beim etzten un! ausfuhrlichsten Kapıtel auf, daß hler fur dıe eıt VO.  -

Adıie thematische Konzentration, die die vorangehenden Kapıtel kenn-
zeichnet, nachla. anscheinend laßt die zeıtlıche ahe noch N1ıC jene dıistanzıerte
uckschau A die ın der kırc  ıcher Stellungnahmen das uüuber den Tag
hiınaus Wırksame, das strukturell edeutsame unterscheıden 1e

Sowohl ın der Eıinleıtung fuüur den Gesamtband als uch 1ın den den einzelnen
apıteln vorangestellten Eiınzeleinleıitungen akzentulert Va Norden die 1n den
@Quellen angesprochenen hematıken un kurz 1n ihren Kontext eın Hıer, 1n
der knappen Kommentierung, cheint MI1r denn NU doch eın angel des SONStT gut
gelungenen Bandes lıegen Dies muß nicht dıe Schuld des Bearbeiters se1n; War

lıegen dıe anderen anı der el noch N1IC VOT, dalß eın Vergleich N1ıC
moglıch 1St, ber WeTlnn das Konzept derel darın besteht, die Quellen selbst
sprechen lassen un! die Kommentierung auf das Unumgaänglıche beschran-
ken, ware In diesem un doch nachzufragen. Nun ist Nn1ıC ganz klar,
welche aufer- un! Leserschicht die Edition sıch wendet; uch das knappe
Vorwort des rheiniıschen Prases g1ibt hler 1n seıinen allgemeınen Formul:erungen
keine Auskunft. Es cheınt ber doch, daß elatıv viel Vorkenntnissen 1ın
eologie un! rheinıscher Kırchengeschichte fur das erstandnıs der Quellen
vorausgesetzt WITd; demnach zie dieser and (und wohl uch diean Reıhe) auf
den eologıle- un! Kirchengeschichtsstudenten un weniıger auf den minder
vorgebildeten Amateur der uch den Kirchengeschichte interesslilerten Pro-
fanhiıistoriker Den harakter eines Studien- un! Arbeıitsbuches unterstreichen
uch die zahlreıchen, siıcher wertvollen Literaturangaben, die sowohl be1l den
Eıiınleıtungen als uch be1l den einzelnen Quellen wohl ZU.  — weıteren elibstibe-
chaftıgung mıiıt den jeweıiıls angesprochenen achthematıken aNnTesSen sollen
Dagegen werden abgesehen VO den kurzen Kapıiıteleinleitungen die einzelnen
Quellen N1ıC mehr ausfuhrlicher eingeleıtet un:! uch N1ıC. 1ın nmerkungen
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erlautert; auch dıe Rezeptions- un! Wirkungsgeschichte der einzelnen okumente
bleibt weitgehend ausgespart So bleıbt der Leser, dem nNn1ıC unmıttelbar der
Apparat der Sekundarlı:teratur ZU  I erfügung ste. etwas hilflos, und ist
iragen, ob NTe dıe parsamkeı der Kommentierung N1ıC. ıne Chance UuSge-
lassen wurde, mıit dem vorlıegenden and uch weıteren, Kirchengeschichte
interesslerten TeIseEeN VO. Nichttheologen und Nicht-Kirchenhistorikern 1ıne
Edition ZU. Verfüugung tellen, die gleichzeıtig ıne Art Handbuchcharakter fur
dıe rheinische Kirchengeschichte 1M ahrhundert, WenNnn uch auf den TOTLE-
stantısmus beschraänkt, besessen

Die Themen, die 1ın den urchweg gut ausgewahlten Quellen angesprochen
werden, 1nd ja durchaus anregend un! edeutsam; 1Ur einıge eNnNnen das
ungebrochene zukunftsirohe Selbstverstandnıiıs des Protestantismus 1ın der Kaiser-
zeıt, dıe Scharie der konfessionellen egensatze ZU. Katholizismus gerade 1n der
„Pfaffengasse“ des Rheinlandes, der Streıit zwıschen „Positiven“ und „Liberalen"“
1ın der ırche, die nationalprotestantische Theologisıierung des Weltkrieges, das
neue Selbstverstandnıiıs nach dem Wegfall des Summepiskopats und des landes-
herrlıchen Kirchenregiments, politische Parteinahme 1n den Auseinandersetzun-
gen der Weimarer epublık, das enlende emokratische Potential, dıe Heraus-
forderung der Volkskirche UrCcC. eutsche T1sten un! Reichskirchenministe-
1um SOWI1eEe letztlich UTE die selbst ıer besonders bemerkenswert die
scharfsichtige Analyse der Vıkarın 1!} Ina Gschlossl 1932, dıe mehr intellektuelle
Einsicht als manch hochoffizielle Stellungnahme kirc  ıcher Wüuürdentrager VeIl-

rat), der amp die Ausbildung der Theologen un:! das Versagen gegenuber
uthanasıe und Judenverfolgung, selbst 1n der rage der nichtarıschen T1Sten.
SC  1e.  1e das unbefangene Selbstbewulßlßitseinm nach 1945, die Hınwendung ZU  —

onkreten ufbauarbeıt nach 1945, das Vergessen un! erdrangen der Schuld-
Tage, das Problem der Wiederaufrustung der Bundesrepublik un! dıe vielen
Felder iırchliıcher Herausforderung 1n der Nachkriegszeıt. Und endlıch die
leibenden Themen, dıe SOZUSagen zeitunabhängig akut blıeben dıe CNTriıstliıche
Schule, die der Frau 1ın Gemeindeleben un! Verkundigung, das polıtısche
andat der ırche Diıiese (unvollstandıge Aufzahlung der In der Edıtion ange-
sprochenen Themen zeıgt ber uch den exemplarıschen harakter des Buches
be1 em rheinıschen Hıntergrund un! er regıonalen Farbung dıe
TODleme des rheinıschen Protestantismus uch die der gesamten eutschen
evangelıschen ırche, un eutlic. machen, daß dıe rheinısche ırche sıch
ihnen tellte un iNrer Losung beızutragen versuchte, ist Nn1ıC zuletzt eın
Verdienst der Edıtiıon Der 1C auf den Weg der rheinıschen evangelıschen
ırche 1 ahrhundert laßt uch die schwierige Entwicklung des esamtpro-
testantısmus ın Deutschland verstehen.

och eın abschließendes Wort ZU Gestaltung des Bandes Methodisch sauber
gearbeıtet, giıbt bel jeder uelle Fundort und weiterfuhrende Lıteratur an,; dıe

wertvoller Literaturhinwelse ist bereıts ben erwaähnt worden. Der TUC ist
vorbildlich; der ın unzahlıgen Korrekturlesungen geschulte Rezensent hat keinen
Druckfehler bemerkt; NUu. auf 186 cheint ıne e1le egınn des etzten
SsSatzes herausgefallen eın. Eın Sach- und Ortsregıister erleichtert das gezlelte
Nachschlagen. Besonders hervorzuheben: ist das Personenregister mıt usfuhrl ı-
hen 1o0gTraphıschen Angaben; der Landeskirchliche Archıvar der benachbarten
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westfalıschen Schwesterkirche, der dem uUftfoOor un! Herausgeber ın Eınzelfallen
behilflich eın konnte, vermag dıe darın investierte VO  - Tbeıt wohl richtig
einzuschatzen. KuUurzum: eın Quellenband, der ın seıner Konzeption vielleicht nNn1C.
unumstrıtten eın WITrd, der ber als geschlossene Einzelleistung uberzeugt un! auf
diıe anderen an! der ‚el. neugler1g mac.

ern! Hey

lemens-August ecker, 3 meıIneEmM und meıInNEM Hergott drienen Das
Gymnasıum Carolınum zurschen nartıeller Kontinurita: UN Resıstenz ın der
S-Zeiıt, Fın Beıtrag Zr Bildungsgeschichte der Unı des Bıstums Osnabrück
zurıschen 1848 N 1945 (Osnabrucker Geschichtsquellen un! Forschungen,
XIX), Selbstverlag des ere1ıns für Geschichte un! Landeskunde VO  - Osna-
TUC Osnabruck 1989, 344

Dies ist sicher ın gewl1ssem Sinne ıne Mikrostudie die Geschichte eines
katholischen Gymnasıums In der NS-Zeıt, geste. 1ın die pannung zwıschen
partiıeller Kontinuitat un! Resıistenz. Recker hat seine theoretischen orgaben
un den hermeneutischen andor' seliner Arbeiıt ausfuüuhrlich dargestellt: danach
edingen partielle Kontinuiltat und Resistenz einander, wobel naturlich uch
Resistenz den partiellen un! sektoralen harakter VO Opposıtion ın der NS-Zeıt
schon VO. egT. her mıiıt eiINsSC.  jeßt; Resistenz laßt durchaus uch Anpassung
un! iıtmachen Von diesem Forschungsansatz her muß Recker weıt ausgrTel-
fen; konzentriert stellt die polıtıschen Werthaltungen und Denkstrukturen
Gymnasıum Carolinum VO.  - 1343 bıs ZU. nde der Weıiımarer epublı dar un!
befragt S1e auf ihre Wirksamkeit fur un! die Durchsetzung natıonalsozlalı-
stischen Gedankensgutes Carolinum: „Von einer Kontinulta 1 Sinne der
Identitat politischer Werthaltungen des Carolinums mıit dem Nationalsozlalismus
kann 1933 keine ede se1n. Es gab Beruhrungspunkte In KForm partieller ONTL1-
nultat, die den Nationalsozlalısten ın die an pıelte In der kırchlich-relig10sen
Bindung bot ıch dagegen eın möOgliches Resistenzpotential die natıonalso-
zialistische Rassenı1ıdeologıie, die Lebensraum- un! Kıiırchenpolitik Eıne weıtge-
en! Resistenz 1m Siınne einer Ablehnung des Natıiıonalsozialısmus als polıtische
Kraft 1ın einer eglıerung ist auf TUN! der partiellen Kontinuitat nNn1ıC
vorhanden.“ J9)

Als katholische Schule In staatlıcher Tragerschaft (bıs z S5akularısiıerung VO  -

1303 bischoflich) Stan das Carolinum Iın einem vielfaltıgen Beziehungsgefuge, das
dıie DA des (zaus Weser-Ems, den Osnabrücker Bischof Berning un! dıe
staatlıche Schulverwaltung ebenso einschloß Ww1e Schulleitung, Lehrerkollegiıum,
Schuler- und Eilternscha: Recker stellt dies Umfeld sorgfaltig dar un! versucht,
ıIn seinen andlungen fortlaufend bestimmen ; gerade [0)88 zwıschen
Schule, ırche, Verwaltung un! aCcC  abern diıenen iıhm punktuellen and-
ortbestımmungen, die dann wılıeder uckschlusse auf fortdauernde Konstellatıo-
DE  3 zulassen.
el scheinen die OrStoNe einer auf ntkonfessionalisıerung un! Entchrist-

lıchung zielenden Schulverwaltungspolitik Carolinum langst nN1C. jener
mporung gefuüuhrt en, w1ıe sS1e iwa den „Kreuzkampf“ 1M Oldenburger
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Müuüunsterland kennzeichnet. Dies mag der großeren Konzılı]ıanz Bernings
gelegen en, aber uch dem priviılegjlerten Status des Carolinums als des
einzıgen Gymnasiıums ın Osnabruck nach der Schulreform, den INa Nn1ıC
efahrden wollte uch be1l der Kınderlandverschıckung gelangt dem Caroli1-
NUM), seinen Unterricht weıiıtgehend 1n nahegelegene, N1ıC luftkriegsgefahrdete
Kleinstadte verlegen. Vielleicht Der diese provokanten Eiıngriffe des
S-Staates iın das tradıitionelle Schulleben uch weniıger wichtig cheınt wa
diıe instellung evangelischer Studienrate auf den harakter der Schule kaum
Eınfluß gehabt en als das allma'  iıche Einsiıckern natiıonalsozlalıstıschen
Gedankenguts iın den Unterricht. Dieses Problem untersucht Recker eispie
der Schullekturen, der Aufsatzthemen, der ıturprotokolle un! der Abiturzulas-
sungsgesuche. amı schopft NEUEC, bisher 1g ungenutzte Quellen der
Schulgeschichte aQus (was deren Aufbewahrungsdauer un:! Archivwurdigkeıt
betreffend denken geben Sso. un! omMmm interessanten Resultaten So
S1e 1ne Radıkalısıerung schon nde der W eımarer epubliı. vorhandener
antılıberaler, antıdemokratischer und VO.  iısch-nationaler enkmuster, aber kel-

Identifizıierung mıiıt NS-Gedankengut. SO wurde twa uch WwW1e vorgeschriıeben
das ach Rassenkunde gelehrt, Der offenbar nN1ıC. 1M Sinne eines miılıtanten
Rassısmus oder Antisemiti1smus; allerdings tellte sich das Problem indiıvıduellen
Verhaltens jJudıschen Mıtburgern zumiıindestens der Schule uch nN1C. da
das Carolinum keine jJudıschen Schuler esa. Die Bındung ırche und Relıgion
mMag 1n Lehrer- un! Schülerschaft einer Überbewertung un!' -betonung des
Rassegedankens tatsac.  ıch entgegengestanden en

Recker vermeıdet große orte un! Wa 1n seinem zusammenfassenden
Gesamturteil sorgfaltıg ab, hne der .‚efahr der Überzeichnung christlicher
Resistenz Aaus katholischer 1C erliegen. So wertet Resistenz 1n der
Konsequenz religioös-weltanschaulicher Wertorientierung einmal als USCTUC.
kirchlich-institutioneller Bındung VO. Lehrern un chulern des Carolinums un!
Z anderen als USdTUC christlich-weltanschaulicher Wertorientierung des
katholischen Mılıeus VO. und and Osnabruck „Di1ie partielle Kontinulita
zeıigt sich 1m egT. der Volksgemeinschaft, 1mM autorıtar-patrıarchalischen Den-
ken, Nationalsozlialısmus und ın der etonung des Bauerntums der uch 1n der
ablehnenden Haltung ZU KOommMmMmunlsSsmus. DiIie Resistenz gewıinnt ihren Wert-
ezug UrCc. die kirchlich-religiose Bındung ım Sinne der Sicherung der Institution
der ırche und des kırc  ıchen Lebens SOwl1e des amı verbundenen ertehor1-
ZONties Resistenz un! partıelle Kontinuitat S1INd mı1 wel Erscheinungsweısen
der überlieferten Tradıtion el1! Formen S1INd materlalıter 17 nsatz vorhanden,
werden Der untier estimmten edingungen zugunsten der zuungunsten des
Natıonalsozlalısmus UrC. diesen gewollt der ungewollt aktıviert und zeıtıgen
dann auf der Wırkungsebene Anpassung der Zurüuckhaltung gegenuber
natiıonalsozlalıstıschem nspruch.“ 256)

ern! Hey

Herforder Vereın für Heıimatkunde (Hrs9g.), Lebendiges ZeugN1ıS, Hıstorısche
Betrachtungen Glocken, Kırchen un Frıiedhöfen ın Herford (Freie un!
Hansestadt Her{iford, and 6 9 Busse Seewald, Herford 1989, 256
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Anlaßlßlıch der 1200-Jahr-Feier der Herford gab uch ıne 5  OC. der
Kirchen“; daran nNup der vorlıegende and . der der Kirchengeschichte
erIords gewldme ist. Y“ alle eıtrage dieses Buches führen, Weln uch auf
verschiıedene Art, zuruck den Anfang des ahrhunderts, jene eıt also, 1n der
Herford auf der rundlage eines schler mystischen Christentums un! unterstutzt
VO  — Kailser un! apst, ıne große Epoche, manche agen, seine gTO.  @, erlebt
OrWOor 13 el stellt das uch VOTLI em auf die gegenstan  ıchen Quellen,
auf die noch sichtbaren Zeugni1ısse dieser kirc  ıchen Tradıtion ın Herford ab
auf Kirc.  auten, Friedhofsanlagen un! Glocken Raıner ape hebt noch einmal
den ang der Sancta Herfordıia Mıttelalter hervor, Wennn Kırchen,
Kapellen, 1:  e; Kloster, Hospitaler un! kirchliche Hauser 1mM Herforder Stadtbild
biıs ZU. nde des ahrhunderts nachweist: ‚Herford ubertriılit mıiıt der nzahl
selner un! Kloster die der benachbarten Bıschofsstadte aderborn, ınden
und Osnabruck be1l weıtem!“ 134)

Das uch beginnt mıit dem umfangreichen und sorgfaltıgen Aufsatz VO  -
Friedhelm Brasse, ange TEe Pfarrer St Marıen Stift Berg un! Vorstandsmiıit-
glie des ereıns fur Westfalische Kirchengeschichte, uüber „Glocken In Herford*‘‘
Wiıe die Kırchturme das 1ıld der bestimmen, tellen ihre Glocken die
„Stimme der Stadt“ dar, un! Brasse bezljeht uch die „Glockenlandscha:  66
Herford mıiıt eın Die locke ist fur ihn das „Christliche Unıversalınstrument"“, der
ang der Glocken eın Zeichen fuüur das Gegenwartigsein VO ırche; bekommt
be1l Brasse der „Kirchturmhorizont“ als Klangbereich der jJeweılligen Wohnsıiıtzkir-
hen 1ne ganz andere, unıversellere Bedeutung als Hınwels auf dıe christliche
Tiefendimension der abendländıiıschen Geschichte Brasse hat die Geschichte, die
Nschrıften un! das elaut der Herforder Glocken grundlıch recherchiert und
dargestellt. Zwel dem and beiıgegebene abellen un! zahlreiche Abbildungen
strukturieren un! veranschaulichen das Gesagte, das uch den Nicht-Fachmann/
die Nicht-Fachfrau ıIn dieser Dichte faszınılert.

aul Gerhard MeuS, Pfarrer der Herforder Munsterkirche, ist dem „Ge-
heimnıs“ seiner ırche auf der Spur, untersucht ihre Ikonologıe auf die
Bedeutung der ırche als mystischen Bedeutungsraum un! historisches oku-
ment, das entschlusse werden muß Der 1IT5C.  au „1St Liturgıle, Gottesdienst,
Gestalt der immaterıellen Wesenheıt des ynamıschen Seinsganzen, WI1e 1ın Gott
ruht un! wirkt“ 81) Diese Untersuchung des Bedeutungsraums ırche
Meuß den Motiven, die die Abtissin Gertrud IL ZU] Bau der Munsterkirche
veranlalsten: „Gertrud wollte eın deutliches Zeichen fur dıe Spirıtualitat seizen

aCc un! Wohlstand VO.  - aa un! Bürgertum.“ amı setztie sS1e zugleıc.
eın Zeichen fur ihre Parteinahme fuüur ırche und aps den Herrschaftsan-
spruch der weltlichen achte 1n der ausgehenden Stauferzeli Baugeschichtlich
StTe die Munsterkirche fur Meuß auf der Grenze zwıschen Romanık un! Gotik,
deren geıstige PrinzıpıJen S1e el noch einmal zusammenbındet: der spiırıtuelle
Kaum 1M Sinne der O{l wIird ausgeweitet, ber die kraftvolle Realitäatsbindung
der Romanık ist noch wirksam.

chwacher der olgende Beıtrag VO  - Dieter Ernstmeiler uüber den Chorbau
der Marienkirche In Herford aus Ernstmeler versucht, UrC eiıne 1elza. VO  5

Vergleichen die Einzigartigkeit dieses Bauwerks nachzuweisen, STO. Der uber
die Beschreibung Nn1ıC ıner entsprechenden Deutung VOTL. Sein esulta „ 50
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ist das Orhaus der Mariıenkirche das rgebnis eines en geistigen nspruchs,
indem ın ihm der 1ın der Hochgotik vorgegebene ormapparat N1ıC NU: weıt
notig verwendet, sondern uUurCcC eigenständig kunstlerische eistung verschmol-
Z  - wurde einer originellen Aussage‘ verbleibt 1 Allgemeın-Unver-
bindlichen, 1n unst- un:! archıtekturhistorischer Betrachtung.

Die „Geschichte der Johanniter/Malteserkommende ın Herford“ VO.  - ermann
fuhrt zunachst wıeder 1n die eglerungszeıt der Abtissin Gertrud 11., die

offenbar, ıch be1 der Errichtung der eriorder eusta! die Diıenste des
Ordens fur die Krankenpflege un! Stadtverteidigung sıchern, dessen Ns1ed-
lung OTdertie un! begrundete. Das eNaue Grundungsdatum der Herforder
Ordenskommende ist nbekann Haufig wIrd 1 gehandelt, evtl ga vorher.

verfolgt das wechselvolle Schicksal der Herforder Nıederlassung, verliert
ber el die allgemeıne Geschichte des Ordens nN1IC. aQUuss dem 1C ach dem
Hoöhepunkt des Ordenslebens VO: 1350 DIs 1450 olgte 1ne eıt des Niedergangs.
Die ufgaben des Ordens wurden zugunsten eiıner reinen Besitzerhaltungs- un!
-erweiterungspolitik vernachläassıgt. 1510 esa. Herford keinen Konvent und
keiınen Omtur mehr, wurde vielmehr VO.  - age Aaus verwaltet. Die Herforder
ommende uüberlebte dıe eformatıon und den Dreißigjlahrigen rıeg und wurde

einer „katholischen ın eiıner evangelischen Stadt‘; eın Vertrag VO. 1E
umschreıbt noch einmal den immer noch betrac  ichen Besitzstand, doch diente
diıeser NUur noch der Sicherung der iınkunite der nomiınellen Komture, dıe
ihrerseıts die OmmMende uUurcCc Kommıissare der Syndıcı verwalten heßen Die
Franzosenzeıt daß age „Inzwıschen Frankreich“ gehorte 182), ist wohl eın
Irrtum brachte dann 1810 das endgultige Aus und den Auflösungsbescheild.
Immerhin: das Komtureigebäude ist bıs eute erhalten geblieben (heute Besiıtz
der katholischen Kiırchengemeinde St Johannes aptıst), und das 1ın einer
die „miıt ihrem uübriıgen bedeutenden bauliıchen Tbe geradezu wurdelos uUumsgsgeganJn-
gen ist“ 136)

ach einem Nachdruck aQUus dem Herforder Heima  att VO  =) 1932, der
jJudische ıner Goldmanner (0)  erg, Ww1€e 1m Vorspann he1ißt”?) kurz dıe
Geschichte der en ıIn Herford referlerte, folgt der abschliıeßende Aufsatz VO  -

eira artın un:! Ute Watermann uber wel der Herforder Friedhofe den en
T1Ee:! isgraben un! den udischen TIEe:! DiIie Geschichte beider
Friedhofe wIird dargestellt; olg 1ne detaılherte ypologıe der Grabsteine nach
kunsthistorischen Krıterıien, die 1ın 1ine Empfehlung Z Denkmalwurdigkeıt und
Unterschutzstellung mundet Man mMerT. der Arbeıiıt etiwas den harakter eiINer
Abschlußarbeit 1mM Aufbaustudiengang Denkmalpflege d. aus der s1e hervorge-
gangen ist. Sicher 1efern dıe Friedhofe „Informatıonen, 1ın denen iıch dıie ultur,
dıe Geschichte, die Entwıcklung un: dıe Sozlalstruktur der Herford
widerspiegeln“ 198), doch INa  - sich diese Bezuge einzelnen deutlicher

Wert un: Nutzen
herausgestellt gewunscht. Aber uch iıne splche Bestandsaufnahme hat ja ihren

es em stellt dieses NnsemDble VO Wenln uch qualitatıv N1ıC immer
gleichwertigen Beıtragen eın lesenswertes un! gelungenes eisple. ortlıcher
Kirchengeschichtsschreibung dar

eira Hollander
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Hans-Martın Lıiınnemann (Hrsg.), Theologinnen ın der Ekvangelischen ırche DO'  z
Westfalen, Dre: Erfahrungsberichte, Luther-Verlag, Biıelefeld 1990

Aus verschiedenen Anlassen erhielt Prases ans-Martın Linnemann die
Schilderungen der Lebens- un! Berufswege dreier heologinnen der „ersten
Stunde“, die In dem vorlıegenden uch mıiıt einem Geleitwort versehen
herausg1bt:

Oberkirchenratin Gertrud Grimme berichtet ın ihren „Biographischen
Notizen ZUI Geschichte der eologinnen“ uüber TEe Diıenst der Kvange-
iıschen ırche; Frau Pastorın eT'! eller schildert anlaßlıch ihres
Ordintionsjubiläums ıIn einem Vortrag ihren eruflıchen Werdegang; Frau asto-
T1n Renate TU erzahlt 1M emeindehbhrief ihrer Ttin-Gemeinde ın OTtIMUN!
aus nla ihres eginnenden Ruhestandes VO.  - ihren Erfahrungen als erstie
Pastoriın, die ın Westfalen als Gemeindepfarrerin arbeitete

Die unterschiedliche Medienstruktur der eTrichte schlägt ıch WaTrT 1n Aus-
fuhrlichke! un! Erzahlstil der einzelnen Kapıtel nlıeder, nımmt dem Leser jedoch
NnıC den nachhaltigen INATUC. wWwI1e muhsam der eweıls eingeschlagene Weg
diıeser drei Theologinnen gewesen ist. Gemelinsam ist allen, daß S1e Pıonilerarbeit
hinsichtlich der gleichberechtigten el.  abe der Frau kıirc  ıchen Amtern
geleistet en

Den umfassendsten e1l der Lekture bılden die „Bıographischen otizen“ VO  e
Gertrud Grimme. Ihr en uber TEe 1mM Dıenst der ırche 1es' sıch WI1e eın
spannendes eıtdokument on als 1934 der Theologischen Hochschule 1n
Bethel keine weıbliıchen Theologie-Studentinnen mehr zugelassen Nn, enga-
gierte ıch die ehemalıge Bethel-Studentin INM!! mıt anderen Kommiılıtonın-
1E  - ın einem Protestbrief gegen diese albnahnme 1C unrecht welst sS1e darauf
hın, daß der Mutterkult des Natıonalsozialismus N1IC. hne Wırkung auf die
Kırchenoberen 1e Dieses TU. Engagement zZie siıch wı1ıe eın roter en
uUrc ihr weiteres Berufsleben Einstellung weılıterer ahlungen eınes tudiendar-
lehens Nur 1nNe weıtere „logische“ Konsequenz dieser Repressalien und
werden VO Grimme 1U 1n einem ebensatz erwahnt. Aber gerade das
unterstreic. cd1e EKındrucklichkeit dieser Lebensgeschichte mehr und laßt
den Leser ahnen, wıe schwer fur angehende Theologinnen 1ın den 330er Jahren
WAarT , sich ın einer theologischen Mannerwelt, die zudem voller Vorurteile WAarTlT,
durchzusetzen. Als enrvıkarın MU. S1e schon bald erfahren, da ß Arbeit WarTr
In un! gab, ber die ırche fur Frauen keine leitenden unktionen
vorsaı). „Den Theologinnen wurden ufgaben uübertragen, die die uüberlasteten
Gemeindepfarrer n1ıC. der ur ungenugen erIiullen konnten Jugendarbeit,
Krankenhausseelsorge, FTrauenarbeıt, Mıiıtarbeit 1ın erbanden un:! uübergemeind-
Lichen Organisationen. Immer wıeder wurde eingeschrankt: keine leitenden
Funktionen, keine Predigt Gemeindegottesdienst, akramentsverwaltung
allenfalls 1M engsten Rahmen“ 12) Dieser Konflikt traf Gertrud Grimme
mehr, da diese Kinschrankungen theologisch begründet wurden. Eın 19338 „lllegal“
abgelegtes Examen VOT dem Bruderrat der Bekennenden ırche, der miterlebte
Kırchenkamp 1M Dritten e1ICcC Mehrarbeıiıit UrcC die Einberufung des Dahler
Gemeindepfarrers be1 geringstem Gehalt lassen die Wiıllensstäarke un! Glaubens-
Taft dieser eologin 1ın den schweren Zeiten des Nationalsozialismus eutlic.
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werden. ach dem rıege WarTr S1e maßgeblich der religionspadagogıschen
Fort  ldung VO: Lehrern 1mM Haus ıllıgsteteıil]. und bezeichnet dıe Herausgabe
des Religionsbuches 9  reu euch, Ihr heben T1isten  c als ihr 1eDsties Kınd Der Ruf
der nach Hannover un! dıe amı verbundene Beforderung ZU.  I Oberkir-
chenratın 1965 setizen weıitere Schwerpunkte ihres Berufslebens

Pastorin erl eller beschreıibt ın OTIMUN! VOT einem Kreıls VO

Pfarrwıtwen Stationen ihres Berufsweges als eologın. Ihr Bericht ist adressa-
tengema. mıit vielen kleinen nekdoten durchsetzt, die den Leser einerseılts ZU

chmunzeln bringen, ber be1 tieferer Betrachtung doch her nachden.  ıch
stiımmen. Sie beginnt ihren Vortrag miıt der Fragestellung: „WIr alteren T’heolo-
ginnen werden immer wıeder gefragt Wie sınd S1e bloß ın den 20er Jahren auf diıe
Idee gekommen, Theologie studieren?“ Ihre Antwort ist einfach, wıe
einleuchtend; eT'‘ eller wollte erkennen, W as eigentlich hınter der eologıe
steckt. epragt Urc. einen streng pletistischen Konfirmator und Konflikt
geraten UrCcC. einen „liberalen“ Religionslehrer, der siıch vornehmlich miıt
Bibelkriti befaßte, STan! das Studienzlie eologıe schon fruh fest. Die Schilde-
rung der Studienzeit, 1ın der S1e Karl ar als pragendsten Lehrer nenntT, ec
sıiıch mıt den Erfahrungen T1ImMMEes: Vorurteıile, Mißtrauen bıs hın ZUTXC offenen
Ablehnung zeigen, "( wıe schwer der nfang des Diıienstes fuüur Theologinnen ın
der ırche war  66 (Geleitwor des Prases, Die eingehendere Beschreibung des
Erfahrungsberichtes der Oberkirchenraätin Gertrud Grimme mag hier als „DaIrs DIO
toto  6 gelten, obwohl dıe Unterschiedlichkeıit des tatsachlichen Berufsfeldes ıch
schon VO  -er begrundet, daß die ırche fuür eologıinnen VOT em während
des 111 Reiches ben keıiıne leiıitenden Funktionen vorsah. SO pragte aufgezwun-
gene Arbeitslosigkeıt 1933 — 1935 den Lebensweg el Kellers ebenso wı1ıe dıe
Erfahrung, da ß sıe, STa 1937 ZU. Jenst einer Vikarın ordıinilert werden, NUur

eingesegnet wurde. Ausdrucklich wurde ın dem Kırchengesetz seinerzeıt darauf
hingewlesen: „Da das Amt eiıner Vıkarın nNn1ıC. das Amt eines Pfarrers 1st, ist uch
die insegnung N1ıC ıne Ordination" 57) Der Abschnuitt „Schwere Zeıiten“
beendet den Bericht (erda Kellers Als Vıkarın un! Leıterın des Fursorgevereıns
1n OTIMUN! War S1e menNnriacC. Vernehmungen der Gestapo ausgesetzt; N1ıC
zuletzt deswegen, weiıl sS1e mi1t anderen Gleichgesinnten dem inhaftierten Pfiarrer
un:! Superintendenten VOTI dem Gefangni1s eın tandchen brachte

1961 erhielt S1e die erufung ıIn das Amt einer Vikarın der Vereimnigten
Kırchenkreise OTIMUN! auf Lebenszeıit.

Frau Pfarrerın ı. R Renate TU nach dem Zweıiliten Weltkrieg den
Entschluß, eologıe studieren. Anstoß Warlr ihr ”( daß 1945 viıel In der
UuDSILaAanz zerstort worden Warl, ber N1ıC dıe Kırche.“ 76) Ihr eruflicher
Werdegang ın der ehemalıgen DDRK, berufliche heologinnen-Vorbilder
kannte S1e nNn1ıCcC

ach abgelegtem kxamen 1956 VOT dem Konsistorium der provinzsächs!I1i-
schen iırche gelangte s1e UrCc iıne entsprechende Freistellung als ehrvikarın
er eller 1n OTrtMUN! Als S1e 1964 fuür die beiden urc Krankheit

ausgefallenen Pfarrer der ihr ekannten Martin-Gemeinde 1n OTTIMUN! e1N-
SPTang, wurde ZU  — gleichen eıt VO der Landessynode eın esetz verabschiedet,
das einer Kırchengemeinde mıt mehr als wel Pfarrstelle dıe Besetzung der
Pfarrstelle UrcCc ıne Pastoriın gestattete. ber den ntrag des Presbyterı1ıums un!
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des reissynodalvorstandes bıs hoch In cdıe Kıirchenleitung hinein wurde Renate
Tdıe erste Gemeindepfarrerin Westfalens Hautnah erlebte sS1e die Dıiıskussion

das Fuür un!er der Frau 1m arram mıt Eıne Tabelle „Die acC mıiıt der
Anrede 1Ne Kurzfassung ZUu  — Geschichte der eologin“ 71) zeıgt humorTvoaoll
diesen Weg auf: Aus FrLi TU wurde uber „Vıkarınchen“ un! 9  chwester ma
die „Frau mtsbruder

SO SC.  1e. dieses uch un! bewahrheitet die Aussage des Prases 1m ele1it-
WOTT, daß sıch In diesen drel Erfahrungsberichten wahnrlıc eın u«cC Kırchenge-
Schıichte wıderspilegelt.

Bettina isker

Stupperıiıch CHrsgi); Westfalische Lebensbilder (Veröffentlichungen der
Hiıstorıschen Kommission fur Westfalen X VII A), and Aschendorfische
Verlagsbuchhandlung, Munster 1990, 275

Der and enthalt ehn Lebensbilder VO  3 aus, Yabrıicılus,
Groöninger, Fr VO  - Furstenberg, Mallınckrodt, Chr. Natorp, eıbertz,

Freiherr VO  - Vincke, VO Mallınckrodt, Guldenpfennig). Vıer VO: ihnen
SINd kırchengeschichtlic. besonders erwahnenswert. Der eologe Theodor
Fabricius (1501-—-1570) WITd zurecht der Vergessenheit entrissen. Als rediger iın
Munster 1533/34, VO Landgrafen entsan! ıund als Augenzeuge des Wiedertau-
ferreichs verdient Beachtung. Er promoviılert 1544 In Wıttenberg, ist 1551 als
Vermiuittler zwıschen Flacıus un! Melanc  on atıg un! ist 1555 espräc. uber
die Seligkeit der ungetauften iınder eteiligt. Seinenun! ırken WwITrd VO

Stupperich eingehend dargestellt.
Franz VO Fürstenberg (1729-—1810) grundet ın dem Zeitraum, 1ın dem 1mM

Namen des 1SCNOIS Munster un! das Munsterland eglerte (1762-—-1780) dıe
Unırversita Der Leser erfahrt mıiıt Erstaunen, Was Munster dem Manne daruüuber
hınaus verdan INTtSC. Schulwesen, ılıtar, Wiıssenschaft, uns uUSW
werden VO  - ıhm nachhaltıg beeinflußt Der Antiaufklärer erlebte ber noch die
Franzosische Revolution, den Eınzug der Preußen un! uch seine eigene Osung
VO der Universitatsleitung, bevor 1M ener Star

Chrıstoph ernnar Natorp WarTr eologe. Der Beitrag behandelt
ber 1Ur den Schulreformer Dieses ema WITd instruktiv argelegt. Der
Kırchenreformer un!: Mıiıtarbeiter ersten Unionsgesangbuch 1834|!] WIrd Aur
mıit jJe einem atz erwaähnt Fur den Eirforscher der Kirchengeschichte der
Grafschaft Mark ist wiıichtig erfahren, daß Natorp der Schulfreund Kırchenrat
Hasenclevers rnsberg un! Schwiegersohn Nonnes War

Wer den Rheinisch Westfalischen Anzeiger als Geschichtsquelle chatzt,
erfahrt hler mehr uüuber seinen Herausgeber TNold Mallınckro: Der
ortmunder Patriızıersochn WarTr u  äarer; schlıed 1812 aus dem offentlıchen
Dıienst dUS, sich 1Ur noch publizistisch betatiıgen. Seine Zeitschrift, ZzZuerst
Westfalischer Anzeıiger genann(t, erTreicht ine Auflage, dıe sıch mıt großen
eutschen Zeitungen I1Ne>ssen konnte An ıh arbeıteten uch viele evangeli-
che Pfarrer mıt, ZU. eispie Wılhelm Baumer Bodelschwingh. Der rationa-
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Listiısche Einfluß aufkiırchliche Kreise ın der Mark ist gr0Sß BEWESECN. Im Dezember
1818 wurde die Zeıtung verboten.

Alle Lebensbilder zeichnen ıch UrCc| ausfuhrliche Lateraturverzeichnisse
Wılhelm Neuser

Franz Petri/Alfred artliıe VDO'  S OT (Hrsg.), Fortschritte der Forschung und
Schlußbilanz (Der Raum Westfalen, and NI Aschendortfische Verlagsbuch-
andlung, Munster 1989, AVI, 594

Der Forscher, der immer wıeder mıiıt Nutzen dem Werk „Der Raum
Westfalen greift, WwIrd den Forschungsbericht 1m zweiıtletzten anıVI,
besonders egrußen. Der and ist driınglicher, als siıch das Erscheinen des
er uüuber Te hingezogen hat 1B Behandelt werden ın eIf ınzelbe1l-
tragen dıe Bereiche Sprache, Volkskunst un!ende unste, des Rechts und der
Verfassung, der Wiırtschaft und Gesellschaft Fur dıie terrıtorlale Kırchen-
geschichte ra der Beıtrag VOoN. K 1ITC uüber „Das Phanomen des
Tauferreichs Munster 1934/35“ heraus, dem darum INseIie besondere Aufmerk-
amkeıt gıilt. Der Beıtrag erscheıint untfier der esamtuberschrift 9-  eCc. un!
Verfassung, Wiırtschaft un! Gesellschaft“‘ Die egT: Religion und Kırchen
finden ıch ın keiner der Überschriften. DIies zeıigt eın Defizit . das 1m Vorwort
angesprochen WITd: ‚Nıc. voll erfullt1e bisher mancher emuhungen der
unsch, uch dıie Volksfrommuigkeıt auf katholischer WI1e protestantischer e1lte
untersuchen.“ S: VUll) Eirforderlıc ist ber N1ıC NU: dıe Untersuchung der
TOommıigkeiıit, sondern der Kirchengeschichte uberhaupt Auch dıe Voranzeige fur
den and VE enthalt dieses ema nN1C. X VÜ) DiIie T1ıtık kann die Freude
dem vorlıegenden Prachtband jedoch N1IC. schmalern.

Der Beıtrag VO 1ITC umfaßt nNn1ıC. weniger als 145 Seiten, Iso fast eın
Drıttel des Bandes Die „Kurze Geschichte des munsterischen Taufertums“

282-—300) ist die klarste un! durchsichtigste Darstellung, die der Rezensent
bısher gelesen hat Die Kausalıtat der EkEreign1isse un! ihre Eiınordnung ın dıe VO.
der Verfassung vorgegebenen Lage 1ın Munster ist hervorragend herausgearbeitet.
DiIie „Wassenberger‘“ auchen allerdings eLwas unvermiuittelt auf. 28838) Eıne rage
ist NU.  —+ hinsichtlic der ese tellen, die Ereignisse des ersten Halbjahrs 1532
selen „legal“ nach der Verfassung und nN1ıC. „revolutiıonar“ SEWESECN. 337) Es
handelt sıiıch dıe eıt VOT den atswahlen nde Februar 195832 dıe einen ganz
uüberwlegend katholischen Rat erbrachte, dem lutherischen USSCHU. und dem
Vertrag VO. Julı 19332 der den Evangelıschen alle Stadtkirchen zusprach.

283) eTrTade WEENNN, w1ıe 1INC.wiederholt betont, nıchts hne Ratsmehrheıit
ıIn der verfugt werden konnte, ist der evangelısche Durchbruch ega un!
hne ewaltsamen TUC (vgl 337) N1ıC VOrSie  ar Es ware der einzige
Yall, daß 1n einer VO Rat reglerten eutschen dıe eformation hne
Revolution sich durchgesetzt Die zweıte Anfrage etr:‘: das ema „Rat
un! Burgerschaft‘. 1ITCstellt N1ıC genugen! heraus, daß ZWOder Ratsher-
Ien VO.  - ılden un: emeınheıit, ber ZWO VO den Erbmannern un! dem
Patrizlat gewahlt wurden. In Munster WwWI1e anderen Tien verband ıch NU.: mıiıt
der eformatıon eın Drangen des roßburgertums nach dem tadtregıiment (vgl
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343, 338). Knipperdolling ist das estie eisple. aIiur 1C das Taufertum, ber
die lutherische Stadtreformatıion uch einen „sozlal-revolutionaren" Cha-
rakter (bestritten 338).

An der ausfuüuhrlichen Darstellung der Quellenlage un! dem
Forschungsbericht S: 3108.) wIird keine zukunftige Yorschung vorubergehen
konnen. Ausfuhrlıcher als ahnrbuc. 1985 WITd die Endzeiterwartung des Jahres
1533 VOo:  en Ebenso w1ıe ZU  a Sozlalstruktur der Taufer hat siıch
1IrC. diesem ema besondere Verdienste erworben. Er selbst erklart
eingangs, eıne Untersuchung sSe1 N1ıC abschließend un erschöopfend 282)
ochte eın vorgelegter Forschungsbericht uch seinerselits N1ıC eın etzter
Beitrag se1ın.

Wılhelm Neuser

Jochen Luckhardt/Michael Schmutt Bearob.), Kreıs Sıegen-Wiıttgenstein (Westfalıa
ıicta; and J), Westfalen Verlag, Bielefeld 1988, 128

Der and ist laut Eınfuhrung eıner VO ehn geplanten Banden Fur die
„Erfassung westfalıscher Ortsansichten VOTLT 1900* gibt Krıterien: Die Ansıchten
mussen VOT 1900 entstanden se1n, da 1mM ahrhundert die lut der
otographıen einsetzt. Es werden ebenso Laı:enzeichnungen WI1e ekannte emal-
de aufgenommen, artenjedoch NUur, Wenn S1e aQus dem ahrhundert stammen
Es ist ıne vollstandıge ammlung der westfalıischen Ortsansıchten geplant Der
and ringt er 1Ur einen eıl der Bılder; dıie ubrıgen werden n  u beschrie-
ben Auf diıese Weise enistie iıne auswahl aus den Teisen Wıttgenstein un:!
Slegen, die einen refflichen Gesamteimdruck vermittelt Der Betrachter ern das
‚a.  e‘ Slegen us kennen. Eın gelungener Bıldband!

ılhelm Neuser

Joachım Kuropka und ıllıgesEckermann (FEFgl Oldenburger Profile (Vechtaer
Universitätsschriften, and 6 9 unge, Cloppenburg 1989, 260

Die „Oldenburger Profile‘‘ entstammen ıner 1n Vechta gehaltenen orle-
sungsreıhe. Wıe ıner ıngvorlesung entspricht, beziehen ıch dıie elf eıtrage
auf verschiedene Disziplinen. Fur dıe Auswahl ist 1n diesem der Tundsatz
entscheidend, daß die behandelten Personen aAU:  N dem anı Oldenburg kommen.
In dieser Beziehung muß die ammlung andere Wege gehen als dıe alteren
terrıtoriıalen „Lebensbilder

Die vorlıegende ammlung enthalt eıtrage uber: chlıphower, Andreas
Romberg, Herbart, Helene ange, Clemens August Graf VO. alen, Wılhelm
eyer, Karl Jaspers, Rudolf ultmann, Franz Radzıwill!l un! Brinkmann. Wır
betrachten 1Ur einige cdieser eıtrage, zuerst den uüuber den Bischof VO  - Munster,
Clemens ugus GrafVO: alen, der 1ın iınklage geboren ist und uch als Bischof
1M Niıederstift gewirkt hat. Bemerkenswert 1st, daß der ert. dieses eıtrags N1IC:
Nur auf die Tuhe, sondern uch auf dıe gegenwartige krıtische Beurteilung des
„Lowen VO. Munster“ eingeht Die Wırksamkeıt der uüubrıgen dargestellten
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Personen erstreckt sich uüuber ganz Deutschland Wır gehen er als zweıten noch
auf denjenıgen e1ın, der uch STar. nach Westfalen eingewirkt hat; das ist der
evangelische eologe Rudolf ultmann, der TEe lang der Uniıversita
Marburg gewirkt un! den theologischen achwuchs 1ın diesen Jahrzehnten ufs
StTarkstie beeindruckt hat, 1ın Rheimnland un! Westfalen vielleicht tarker als
anderwarts. Die kenntnisreiche Darstellung ultmanns un! seiner eologie ist
durchaus sorgfaltig ennen uch die ubrigen eiträge Siınd be1l er Skıizzen-
haftıgkeit TeC aufschlußreich

Robert Stupperich

Antonıa Bösterling-Röttgermann, Das Kollegiatstift St aurıtz Münster, nter-
suchungen ZU/ Gemeinschaftsleben und U  S Grundherrschaft des Stiftes VDO'  S den
nfangen bıs zZT des ahrhunderts, m1ıt eıner 1ıstTe der PrömpDste,
Dechanten, Kanonıker, Vıkare und Kaplane des Stifts (Westfalıa 9 Quellen
und Forschungen ZU Kırchengeschichte Westfalens, and 9 9 Aschendorfische
Verlagsbuchhandlung, Munster 1990, 268

Es omMmMm n1ıC. oft VOT, daß eın Verfasser seine kxamensarbeıt nach vielen
Jahrzehnten uüberarbeıtet un! ın TUC. g1bt Der Herausgeber der Westfialıa
hat seiner Nıchte den Weg dazu geebnet, denn das ema WarTr wert, einer
großeren Öffentlichkeit zuganglıch gemacht werden. Die Untersuchung

He 104) bezieht ıch In der Hauptsache aufeın Ooplar des Scholasters ernnar:!
Tegeder, iıne reiche Handschrift AdU:  N dem Jahr 1492, ın der die Archivbestäande des
Stifts verarbeıtet ınd erfi. konnte uch andere Handschriften heranzlilehen, VOT
em Urkunden aus den Jahren 1070 bıs 1325 Gegliedert ist die Tbeıit ın drel
Kapıtel Kanonıscher ufbau, Die Tundherrschaft un! Niedergang un! Reform-
bestrebungen. Fur die Geschichte des ınd estimmen!: Verfassung und
Verwaltung, das VerhaltnisADomkapıtel ıIn Munster un:! die ınkunifte au der
Lehnherrschaft, Vıllıkatıiıon und Abgaben der Hıntersassen. Das 1067 ges  ete
Stiftskapıte. nach der Aachener ege VO 316 Die ahl der Kanoniıkate hing
VO  - der Hohe der Einnahmen ab Zeiıtwelise VO. 9° tıftsherrn 1Ur
Priester. Fur die spirıtualıia Wäarlr der Propst estimmend Das Kap Derichtet uüuber
die Tundherrschaft Die großen Besıtzungen, dıe schon weıtgehen!
entiremde zl, gelingt 1mM wieder erlangen un! andade der
Burger verpachten. Entsprechend den vorhandenen Q@Quellen tragt diese Studie
iın der Hauptsache einen rechts- un wirtschaftsgeschichtlichen harakter

Beigegeben ınd auf 105 — 120 einıge unveroffentlichte Urkunden, 120 — 1279
Verzeichnis der Grundbesitzungen un! VO  v em 104200 dıe VO  - P{ifr. Brinkhoff
(+ Zzuerst erarbeıtete 1STe er Propste, Dekane, Kanoniıker und Vıkare D1ıs
ZU. Den SC bılden sorgfältigg Register.

Robert Stupperich

Aus 900 Jahren ırche ın Schwelm Festschrift 1U NLAa der ersten
urkundlıchen rwahnung der ırche ın Schwelm, Herausgegeben VDO' resbyte-
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um der Evangelıschen Kırchengeme1iunde Schwelm, Schwelm 1985, 204 S 9 mıiıt
za eıls arbigen AbbDb., brosch

Die erstmalıge rwäahnung einer ırche In Schwelm 1n einer Urkunde des
Erzbischofs Sigewin VO Koln aus dem TE 1085 bot 900 Te spater, 1985, der
Evangelischen Kirchengemeinde Schwelm, weilche dıe ITradıtion dieser ersten
ırche fortfuhrt, nla. einem festliıchen uD1ı laum un:! amı verbunden ZUr:

Herausgabe einer umfangreichen hiıstorıiıschen Festschrift, die uüber die Felertage
hiınaus ihre Gultigkeıt behalt DiIie sorgfaltig erarbeıteten un:! gut lesbar
geschriebenen uisatize des Bandes 1efern einen anschaulichen Überblick uber
diese 900 TE kırc  ıcher Geschichte 1n Schwelm Gerd Helbeck, Archivar und
Museumsleiter der Schwelm, erofinet die ammlung mıiıt eiıner Darstellung
der Schwelmer Kırchengeschichte VO ihren nfangen bıs ZuU  — eformatıon und
geht el uch ausfuhrlich auf jene Urkunde VO  - 1085 eın, mıiıt welcher der
Erzbischof dıe ırche ın Schwelm mıtsamt dem Zehnten dem nach einem TAan!ı
wlederaufgebauten Kanoniıkerstift Marıa ad gradus Koln anlaßlıch seiner
Wiıiederweihe sSschenkte Pfarrer TNS artın reiling, der ungenann War die
Festschrift rediglert un! einen Großteil der uisatize beigesteuert hat, behandelt
1ım folgenden Beıitrag den Übergang der Schwelmer Gemeinde VO. der en
ırche ZU ‚uthertum, der sich hlıer wı1ıe 1n den meilisten anderen Ttien der
Graischaft Mark wenıg spektakulaär uüuber einen langeren Zeitraum vollzogen hat
In dem 1595 verstorbenen Pfarrer Hıldebrand Lınderhaus S1e. Ww1e VOIL ıhm
schon Schroer un! au den eigentlıchen „Reformator chwelms  “ obwohl
letzte Erkenntnisse daruber noch N1ıC. vorliegen.

Die politischen w1e relıg10sen Auseinandersetzungen waäahrend des Dreißigjäah-
rıgen Krileges ınd das ema des nachsten Aufsatzes, der leicht geküurzt der Dereıts
1940 veroffentlichten Dissertation VO. Herbert Schwarzenau entnommMeEnNn wurde.
ermann Hırschberg stellt dann das alte, raumlıch weıt ausgedehnte Kıirchspiel
Schwelm und die daraus hervorgegangenen Fıllıalgemeınden VOL Den Weg der
16553 gegrundeten reformiıerten G(emelnnde Schwelm bis ihrer TSLT 1M TEe 1920
er10  en Vereinigung mıit der lutherischen Gemeilnde zeichnet Hans Schmuitt auf.
Bei dem folgenden ausfuhrliıchen Auf{fsatz uber dıe 1682 wıederentstandene
katholische Gemeinde Schwelm handelt ich den uüuberarbeıteten Nachdruck
ıner Zzuerst 1970 den „Beıtragen ZUT eimatkunde der Schwelm  D
erschıenenen Tbeit. Interessant uber das Verhaltnıiıs der Konfessionen zuelınander
ist darın der Hınwels, daß, nachdem 1M TEe 1827 das katholische Gotteshaus
n]ıedergebrannt WAal, utheraner un! Reformierte ihre Kirchen der katholischen
Gemeinde fur fast s1ieben Te ZU[r Mitbenutzung uüberlhießen

Im nachsten Abschnitt StTEe Karlheıiınz Lıiımpert funf bedeutende chwelmer
Pfarrer des bıs ahrhunderts ıIn kurzen Lebensbildern VOlL, untftier ihnen den
uch als Naturwissensch.  ler un Hıstoriker mıiıt zahnlreıiıchen Veroffentlichungen
hervorgetretenen Friedrich Chrıstoph uller (1751—-138308) „Orgeln un! Organı-
sten der lutherischen Gemeinde“ ist der dann olgende Beıtrag VO Detlev
Weınreich uberschrieben, ın welchem besonders dıe beiden 1m Oortilau abge-
TUuCkten rgelbauverträge VO  - 1707 un! 1849 mıt den rgelbauern eier
eldtmann ın atıngen und dolph Ibach ne In Barmen auf das Interesse der
Musiıkwissenschaftler stoßen werden. Unterhaltsam un! ZU eıl TreCcC amusant
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lesen ınd die VO olger Becker un! TNS artın reiling zusammengetra-
N!  n „Streiflichter“. Ebenfalls aus derer Greilings STtamMmmMen eın Artıkel uüber
das Wirken Kalserswerther Dıakonissen ın der Gemeilnde Schwelm biıs 1983 und
der umfangreıiche, aQus den @(Quellen erarbeıteie Bericht uber den Kırchenkamp. ın
natiıonalsozlalıstiıscher eıt 1933 bis 1945 Ute Henrich schildert die Zerstorung der
Christuskirche waäahrend des Zwelten Weltkrieges 1m Marz 1945 UrCc. amerıkanı-
che Flıegerbomben un ihren lederaufbau ın den Jahren VO 1947 bis 1968 Eıne
Zusammenstellung VO. atifen AUuSs der Geschichte VO. un! ırche mıiıt einer
Auflıstung der evangelischen Pfarrer VO Schwelm SC  1e. die Festschrıift ab,
der noch bemerken 1st, daß alle eıtrage mıit einem nmerkungsteil quellen-
maßıg elegt SINd. Es ist also eın gelungenes Werk, un!: INa  - mochte sıch
wunschen, daß andere Gemeinden fur annlıche orhaben ıch dieses uch ZU.

Vorbild nehmen werden.
* Tımm

alterHerrmann, 886 19806, 100Te Gevelsberg, Das erden eıner
Meıinerzhagener Tuck- un! Verlagshaus ambper, Meınerzhagen 1985, 299 S 9
geb

Bilderbucher mıiıt der Wıedergabe er Ansıchtspostkarten, hıstoriıscher oto-
grafien un!: Gruppenaufnahmen erfreuen sıiıch einer wachsenden Belıe  eıt. Fur
Gevelsberg, das biıs 18367 noch den Ortsnamen „Myliınghausen“ fuührte, alter
Herrmann bereıts dre1i olcher anı bearbeıtet. Anlaßlıch des hundertjährigen
ubilaums der Stadterhebung VO  - Gevelsberg 1TEe 1986 heß als vlerten den
hler anzuzeigenden and folgen, un! INa wundert sıch, welche
Bildmateria dazu noch zusammengetfragen hat Das große, fast quadratische
Buchformat omm: el besonders der Bıldwıedergabe zugute, die In dieser
TO. selbst Feinheıiten erkennen gibt. och hat der Verfasser Nn1ıC be1ı der
Zusammenstellung eiınes Bılderbuches bewenden lassen, sondern die nach
achgruppen geordneten iılddokumente aus einem ahrhundert Gevelsberger
Geschichte ın ausfuhrliche Textbeiträge eingefügt.

Eıne „Zeıttafe. eTroOffnet den and Es folgen dann Ausarbeitungen uüuber dıe
„  Trzellen uUuNnseler Stadt“, die Dorfifer Mylınghausen un: Nırgena Beleuchtet
werden dıe bauerliche Vergangenheıt un das Aufkommen der Industrie, die
Verkehrsentwicklung SOWI1e „besondere Ereignisse 1n rlıeg un! Frieden“.
Berucksichtigt werden uch die Stadtteile Silschede, Asbeck un! erge
Faksımile-Auszuüge aus Adreßbuchern des ahrhunderts un:! aus alterer
heimatgeschichtlicher Lıteratur erganzen un:! erlautern ext un:! Bılder Die
Kirchen- un! Schulgeschichte Gevelsbergs wIird auf A Seılıten behandelt; weıtere

un! „Neue Stadtteile*“ Nınzu.
Seiten diesem hemenbereich kommgn ın den bschnitten „Vereinsleben“

Insgesamt gesehen 1efert dieses uch ine lesens- und ansehenswerte ıllu-
strıerte Geschichte der Gevelsberg, die INT Verfasser selbst einschrankend
als „Nıcht-wıssenschaftlichen Beitrag eines Miıtburgers“ bezeichnet, „der ın dieser

geboren un:! alt geworden ist‘ Die VO  - iıhm gesteckten Jjele, Jungen
Menschen 1ıne bebilderte Kurzfassung einıger Aspekte der Stadtgeschichte
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geben und be1 alteren Menschen „dıe Erinnerung estiiımmtfe Ere1igni1sse,
Ansıchten un:! Personen wachzuhalten hat der Verfasser mıiıt seinem uch voll
erreicht; über den Ort hiınaus Jlefert zudem Anregungen un! interessante
Vergleichsmoglichkeıiten.

11y Tımm

erbert Ih:erkes, Iıie Chrıistuskırche ın angendreer Das 1ld. ıner ırche ım
Wandel der ahrhunderte, Selbstverlag der Kv Kırchengemeinde Langendreer,
Bochum 1986, 1192 S brosch

Dem penslionilerten Studiendirektor und Heimatforscher Dr Herbert Dierkes
ist gelungen, dreı Zweige der Historie seiner Ortsgemeinde angendreer
harmoniısch miteinander verbinden: die Baugeschichte der ırche ab dem
der ahrhundert, die ange eiıhe der dort amtlıerenden lutheriıschen Pastoren
se1it 1554 un! dıe Entwicklung der Gemeinde VO BauernhofThreirı uüber das VO  -

Kohlenzechen umrahmte Amt angendreer ZU. eutigen Stadtteil 1mMm stien
Bochums

Eıne Neuverlegung VO Heizungsrohren 1980 SC dıe Voraussetzung fuüur
archaologische Untersuchungen des Landesamtes fur Denkmalspflege. Diese
forderten funf Bauperioden zutage, „aufsehenerregend omplett‘, WI1e cdıe (JTa-
bungsleıterin meınte. Ahnliches wIird ın etzter eıt uch VO  5 anderen Kirchen
berichtet; ber noch nıe habe ich gesehen, WwW1e eın geschickter Zeichner Heinrich
Wulfhorst ist en neben den archaologıischen TUNAdTL. ıne perspektivische
Zeichnung der jeweılliıgen ırche dıe den Grabungsbefund anschaulich
erlautert

Man SDPUr' dıe padagogische Erfahrung des Verfassers uch be1l der Darstellung
des geschichtlichen Ablaufs, be1l der alle ekannten Quellen berucksichtigt
werden, ber Urc. dıe uns des „Weglassens“ der Bericht gut lesbar auf das
Wesentliche beschrankt WwITrd. Zahlreiche nmerkungen verwelısen auf fruhere,
jJetz schwer zuganglıche ortsgeschichtliche Publıkationen Mehr als die Halfte des
schmalen Bandes wIird ausgefuüullt VO dokumentierenden Anlagen Da ınd viele
Bılder der orfkirche, die eıt 1904 Christuskirche genannt WITd; iıhr ursprungli-
hes Patrozıiınium ist unbekannt, spater War Marıa (und Nn1ıCcC rban, wıe
Homberg annahm) Dann folgen Bauzeichnungen, Kartenausschnitte un! VOTI

em zahlreiche Ablichtungen au  N dem Gemeilndearchiv eıt der Reformatıions-
eıt. Bedauerlicherwelise SCAWAC das vereinfachte Druckverfahren die arnhneı
der OTLOS und Dokumente; atzno verhinderte die Transkrıption der Urkunden,
die VO der eutigen Generation N1ıC mehr gelesen werden konnen.

Die fleißige, geschickt und engaglert geschrıebene Geschichte der Christuskir-
che stellt ıne lJangst fallıge Erganzung des 1960 erschienenen Heimatbuches
des verstorbenen Pfarrers Karl Alberts dar un ist VO dem umfassenden Werk
Clemens Kreutzers 1100 TEe Langendreer-Werne, 1987 gebuhrend beruck-
sichtigt worden.

Wolfgang erbeck
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olfgang (Hrsg.), Protokaolle der Kreissynoden Lennep 1817 bıs 1843
(Schriıftenreihe des ere1ins fur Rheinische Kırchengeschichte, and 98), e1ın-
land-Verlag mbH, Koln 1990, 299

Der Verein fuür heinısche Kıirchengeschichte ist mıiıt Krfolg bemuht, das etz
er Synodalprotokolle immer Ng| schließen onjetz ist IC da ß
bel einem Quellenvergleich die Protokolle der Classıical- un! Generalsynoden, der
KTeIls- un:! Provınzlalsynoden ıch gegenseıltig erganzen, erklaren un!: korrigle-
1E  3

Dies Instrumentarıum hat uch Synodalassessor Pfir olfgang genutzt,
als dıe Protokolle seliner Kreissynode Lennep AU:  N jenem Zeitraum Zusammen-
tellte un! Napp kommentıierte, 1ın dem die andkreıise Lennep und olıngen noch
einen gemeinsamen Kirchenkreis eien Zwıiıschen 1817 und 18343 rıingen hiıer
s1ieben reformierte und lutherische Gemeinden des Bergischen Landes eiwa

emeindemitglieder) mıit den preußiıschen Konsıstorien Koln sel
un! Koblenz se1 den Erhalt ihrer en presbyterlal-synodalen Kırchen-
ordnung. Durchaus einverstanden mıiıt der Verwaltungsunlion gehen S1e 1Ur sehr
zuruckhaltend auf die Consensusunion Die Berliıiner gende STO. auf fast
einhellige Ablehnung.

Von 1817 bıs 1835 Lagt die Synode neunmal, nach Einführung der
Jahrlıch, bıs das Anwachsen der Gemeindegliederzahl 1843 ZUI Teilung des
Synodalbezirks Die Protokolle mıit zanlreıiıchen Anlagen unterstreichen
exemplarısch das Selbstbewußtsein der Gemeinden gegenuber der preußischen
Staats- un: ırchenverwaltung, uch uüuber 1835 hinaus. Der Streit den us
der Superintendentenwahl 1836 gar einem demonstrativen uszug der
UOpposıtion AdU:  N der Synode. Personliche Vermittlungsversuche des Generalsuper-
intendenten Bıschof Roß konnen die ynodalen nN1C. beeindrucken.

Im ubriıgen ewegt die Synode die damals uberall ın Rheinland und Westfalen
erorterte Proble  ulle, die UrCcC dıe Stichworte Kirchenzucht, Sonntagsheili-
gunNng, Unsıiıttlıc  el angedeutet WITrd. Der Unterschie ZU Gegenwart wIird
besonders eutlic daran, daß sozlale der gar gesellschaftspoliıtische Themen
nNn1ıC erortert werden.

Der inhaltsreiche, mıiıt Orts-, Personen- un! Sachregister versehene Quellen-
band WIrd UuUrc die Bılder ehemalıger Superintendenten bereichert un! ist dem
soeben emeriıtierten Superiıntendenten Werner auff nach 21 mtsJjahren gewld-
met eın wurdiges Abschiedsgeschenk.

Wolfgang erbeck

ılfrıe.Reinıinghaus, üÜunfte, Stadte undAA ın der Grafschaft Mark (Geschicht-
1C. TDeıten Z  an westfalıschen Landesforschung, Wiırtschafts- und sozlalge-
schichtliche TUpPDEe, and X Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, unster
1989, 297

Im ıttelpunkt dieser Arbeıt stehen egesten s-Statuten Es handelt
ıch Kurzfassungen der en rdnungen, die sıch die ılden der Backer un!
Yleischer, der Kramer un! Leinweber, CAhMIede un! CcChneider, Schreiner,
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chuhmacher un:! Wollenweber gegeben en un! die S1e ıch VO. Amts gen
bestätigen ließen Eıne eingehende Einfuhrung ın das Forschungsfeld ist all-

gestellt. Die ellung der ‚Uun: der andwerker- un! amı ın der Wirtschafts-
un! Sozlalgeschichte wWwIrd ebenso eutlic. w1ıe die Motivatıon, auU:  N Gesamtwest-
alen gerade die Grafschaft Mark als Untersuchungsraum waäahlen Zeigt doch
dıe Mark zwıschen em Miıttelalter un! fifruhem ahrhundert be1 großer
Handwerkerdichte iıne ausgeglichene Verteilung des Gewerbes zwıschen
un! and Die wechselnden Bezıehungen zwıischen der Hellwegszone un! dem
Suderland werden betont Aufgeführt werden dıe Uun: ın den en „Hauptstad-
ten  66 der Mark Hamm, serlohn, Kamen, chwerte, nna SOWI1e ın oes un
Lippstadt. Fur reckerfeld, Hattıngen, erdecke, orde, Lunen, Neuenrade,
Plettenberg un! Wattensche!l: lıegen weıtere egesten VOT, die sıch jedoch
überwiegend 1Ur auf iıne der wel Uun: bezjiehen. Mehrere rte WwI1e Altena,
Bochum und Schwelm kennen uberhaupt keine ılden Weiıtere Quellen werden
erschlossen fuüur Klıngen- un! Sensen-Fabriıquen der Ennepestraße, dıe uden-
scheider rahtgilde, die Kleineisen-Fabrique ın Sprockhovel un! 1mM Amt lan-
kenstein SOWwI1le fur die Klıngen- un! Messerschmiede 1n etter

In Wetter erg!]! sich eın Anknupfungspunkt fur cdıe westfalısche Kirchenge-
schıchte Denn die aus olıngen zugezogenen Schmiede Ließen ıch VO. Landes-
herrn, dem TOßen Kurfursten, bescheinigen, daß S1e „1IN der usubung der
reformiılerten Relıgıon N1ıC. gehinder werden‘“. Entsprechende Verhandlungen
iınd 1n den Protokollen der reformıerten Classıs uralıs nledergelegt. och uch
das Kapıtel uüber „‚Zunfte In der eformatıon un: ihre relıgıosen Merkmale  06

tanglert die Frömmigkeitsgeschichte. „Die vorreformatorischen un
etien ondergemeıinden nlehnung Kırchen un:! Kloster mıt eigenen
Altaren un Gottesdiensten S1e bılden Bruderschaften, die besonderen eılıgen
gewldme werden. ach den mıiıt der eformatıon verbundenen sozlalen und
polıtıschen Auseinandersetzungen, die VO  - den Zuniften kraftig genutzt wurden,
Tachten sS1e sich als „engagıerte Mitglieder“ 1n die Ortsgemeinden un! deren
diıakoniısche Dienste eın

Es ist Wiılfried Reininghaus gelungen, die Verflochtenheıt der ‚un: mıiıt ihren
stäa|  ıschen Gemeinwesen un! den Jeweılılıgen Landesreglıerungen ebendig
darzustellen, daß AaUuUSs eıner trockenen Wirtschaftsgeschichte dıie spannende
Standesgeschichte VO.  - andwerkern geworden ist, die nehben dem Bauernstand,
del un kademiıkern jahrhundertelang Gesellschaft un:! ırche uUuNnse[Ien)

anı miıtgestaltet en
Wolfgang erbeck

Edeltraut uet1ng, Das Kanoniıssenstift UN Benediktinerinnenkloster Herze-
TOC| (Germanıla Sacra, Neue olge 2 Das Bistum Osnabruck, 1 9 Verlag de
Gruyter, Berlin/New ork 1986, X I1 un:! 364 S 9 ADbD., geb

Im Rahmen der eihe un! der amı vorgegebenen Rıc.  ınıen der „Germanıla
Sacra“ bearbeıtete Eideltraud ueting das Stift un! spatere Kloster Herzebrock
als erstie geistliche Einriıchtung des Bıstums Osnabruck
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Das Stift wurde vermutlich 1m ahrhundert Urc die adelıge Famıilie der
Ekbertiner gegrundet; wobel darauf hingewlesen sel, daß 1eselbDbe Autorin 19892
bereıts dıe rundungsurkunde als FYalschung des < ahrhunderts entilarv
Herzebrock schloß ıch 1208 der ege des nl enedl. un! gehorte eıt 1467 ZU.  —
Bursfelder Union. DIie Geschichtsschreibung 1 Kloster wurde UrcCc die Schreili-
berin Anna oede, die Tochter eines Munsteraner Wiıedertaufers WAarl, 1n der eı1ıt
zwıschen 1520 und 1560 maßgeblich vorangetrieben. Sie sammelte Ssowohl MUund-
1C als auch schriıftliche Nachrichten In der MIiISzZeI der agılen Abtissin Sophıa
VO Munster 3 — nahm das Kloster einen olchen Aufschwung, daß
die Kloster Gertrudenberg un: Malgarten 1M Stift Osnabrück, SOWI1eEe dıe Kloster
Gehrden Bıstum Paderborn) un! chaaken (Waldeck) reformiıeren konnte
Herzebrock bıldete amı eın Zentrum der enedıiktinischen Klosterreform In
Westfalen ufgrun: der streng eingehaltenen Klausur un! der Jahrlıchen 1sıta-
tiıonen UrCcC weı Abte der Bursfelder Unıon erwles ıch das Kloster als resistent

den lutherischen Glauben; dıe Abtissin Anna VO  — Ascheberg (1533 — 1564)
un! der kundige TOkurator artın oes konnten alle dıesbezuglichen
Versuche des Tafen onrad VO Tecklenburg abwehren. Be]l der ufhebung des
OSfiIfers 1803 versuchte dıe Abtissin Eileonora VO  - Grevingen ZUSammen mıiıt dem
Praemonstratenserstift Clarholz beiım Wiener Reichshofrat die Landeshoheit des
Tafen VO  3 Bentheim-Tecklenburg anzufechten, der Sakularisierung
entgehen. och Wal diesem orgehen keın Erfolg beschieden So Jagert das Archiıv
des OSiIers seıit der ufhebung 1M Privatarchıv der Fursten VO entiheım-
Tecklenburg ın

Der Osnabrücker Bischof die Hochstzahl der Nonnen nfang des
ahrhunderts auf begrenzt, meilist lebten ber nNn1ıC. mehr als dıe alfte dieser
nzahl 1mM Kloster:; die Laıenschwestern, die sıiıch Urc eın Gehorsamsverspre-
hen das Kloster banden, raumlıch VO. den Professen Der
Klosternachwuchs entstammttt: vornehmlich dem 1m Munsterland ansassıgen
Adel, wobelı jedoch uch Tochter der Honoratiorenschicht un! munsterscher
Erbmannerfamilien aufgenommen wurden. Eın Nachweis der rıtterburtigen
Abstammung wurde nN1C. verlangt DiIie Seelsorge fur die Nonnen erfolgte
zunachst uUurc Liesborner Oonche, eıt der des ahrhunderts Urc die
el urg. Mıt dem Damenstift 1n Teckenhorst estanden wirtschaftliche
Verflechtungen. DiIie gemeinsame Landstandschaft In der Herrschaft SC
Verbiındungen Marıenfeld un! arholz; alle dreı geistlichen Institutionen

bedrangt UrCcC. dıe el der Tafen VO Tecklenburg.
Da das 1n einer eıt entstand, als die Sicherung VO Rechtsgeschäften noch

N1IC. die ege WAarT, fehlen Hınweise auf die Herkunft des Besitzes. Die beiden
altesten Heberollen, die ıne wertvolle Quelle fuüur die EKrforschung der Herzebrok-
ker Trundherrschaft darstellen, STtammMeEen AauUus dem spaten un! aus der des

ahrhunderts cht Hofe, die die Grundausstattung des Konvents 1  —  eten,
ents  te dem Trbgu der er, d.h wahrscheininlich der Famıiılie der
Ekbertiner In den Heberollen wurden Warl Geldzahlungen erwahnt, doch
wurden die Abgaben noch uberwlegend ıIn natura, zumelılst etireilde und Schafe,
geleıistet. Eine klosterliche Kıgenwirtschaft laßt ıch Wäal belegen, doch fehlen
Hinweise aufderen mfang. Der alteste Herzebrocker Grun:  esitz erstreckte ıch
1n ord-Suüd-Richtung wa 100 km un! ıIn Ost-West-Richtung tiwa km 1M
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Oöstlıchen Muüunsterland und ım Osnabrucker Land; das Zentrum des Besitzes lag ın
eiıner dichten reuung 1M Oöstlıchen Muüunsterland miıt einem Radıus VO  - km
Herzebrock Die 1mM Osnabrucker and gelegenen uter aufgrun ihrer
andlage gefahrdet un! gingen DIS ZU.Te 1500 sSsamıitlıc. verloren. amı

die Konzentrationsvorgaäange 1ın ezug auf den Besıtz einem SC
gekommen. Bıs ZU.  I Aufhebung des OSiIeTrTSs er10  en NU: noch unwesentliche
Besitzveräanderungen. uetingbelegt die Konstanz ın der nzahl der Hofe Fur
das 11 ahrhundert ermuittelt sS1e insgesamt 112 uter (einschließlıc. der wustge-
fallenen), der en! VO. Z ahrhundert lassen ıch 108 Hofe un!
otten nachweilisen und be1i der ufhebung 119 Zu den utern gehorten 1ne
e, wobel ueting auf eın Verzeichnis der Mahlleıstungen 1ın den Jahren 16638
bıs 1743 besonders hınwelst, ıne Ölmühle un 1iıne „Bock“-Muhle, wobel nN1C.
klar WITd, ob ıch dieser Begriff auf die Bauart („auf einem Bock‘“‘) der auf die
Tatigkeıt des Bokens 1m Rahmen der Ylachsverarbeıtung beziehta Die Fischereli-
rechte des OSTIers erstreckten ıch auf einen e1l der Ems, wobel des Ofteren
Streitigkeiten mıiıt dem andesherrn un! mıit dem t1ıft arnolz kam ImTEe 1502
erhielt die Herzebrocker Abtissin die Markenherrschaft 1M Kıirchspiel Herzebrock,
allerdings entzundeten ıch 1M un! ahrhundert fteron diıesem
eCc. weıl dıe Tafen VO Tecklenburg versuchten, die Markengerechtigkeit ZU

Verstarkung ihrer polıtischen ellung gegenuber den geistlıchen Institutionen
sıch bringen Aufgrund der iınkunite konnte das Kloster nde des
ahrhunderts jährlich Überschüsse VO  - 100 Dıs 700 Reichstalern erwirtschaften, die
entweder als uücklage un! Investitionsgrundlage dienten der als Kredite
Zinssatzen zwıschen und 6% ausgeliehen wurden. ueting rundet diesen
Abschnitt mıiıt "Tabellen uüuber die ınkunite CI un! 3;); uber die Eınnahmen
un! usgaben un SOWI1eEe uüuber dıe Pensiıonen der Klosterangehoriıgen
nach der ufhebung ab Erwähnenswert ist diıe Nennung VO bisher
weniı1g ekannten Maßeinheıten, wıe bratıum (Malz) un mulceum 152,; 159 un
oOfter), we:il sS1e auf iıne reglıonale Besonderheit schließen laßt. Im Abschnitt uüuber
die bauerlichen uter konnte INa  -} ıch be1l den lateinischen egrıiffen (z denarıl)
anstatt des Nominatıvs uch den kkusatıv denken, wWenn die eutifsche Satzkon-
struktion erfordert

Umfaängliıche Personallısten uüuber die Klosterangehorigen, die ine VO

prosopographischem aterı1a. bıeten 201 — 301), eın KRegister, ıne Abbildung des
Lageplans des Klosters (1822), eın TUNAdTL. der ırche (um SOW1e ıne artie
uber den Besitzstand (14:/12 Jh.) eiinden ıch nde des Bandes Die
vorliegende Veroöffentlichung, dıe auf der hochst sorgfaltiıgen Durchsicht der
uberlieferten Archıvalıen beruht, chlheßt 1ıne UuC sowohl iın der Herzebrocker
Geschichte als uch 1ın der Erforschung der westfalıschen Kloster- un! Stiftsland-
SC

Joachım Wıbbing

Regıina Pohl, Relıgiöse Lebensformen ım Herzogtum Juülıch, ZUT Interpretation
landesherrlıcher 99  ısıtatıonsberıchte. (Forum ulıcher Geschichte,
Veroffentlichungen der Joseph-Kuhl-Gesellschaft fuüur die Geschichte der
Julich un! des Julicher Landes), Juliıch 1989
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Die vorliegende Arbeit beruht auf der Auswertung der Visıtationsberichte un!
Aufzeichnungen, die 1mM Herzogtum Julıch ın den Jahren 1533/36, 1550 un! 1559/60
entstanden un:! VO  — tto Redlich iın den Jahren 1907 Dıs 1915 ediert wurden. Den
Quellen entsprechendesc  1 sich die Untersuchung muit wel Problemfeldern
Zum einen stellt ohl dıe Verhaäaltnisse innerhal der Gemeilnden dar, un! WaTl

sowohl auf der organisatorisch-institutionellen ene, W1e y die Schulen,
Hospitaler un! die Sendgerichtsbarkeıt, als uch 1ın ezug auf die kıirchlich-
relıg10se Praxıs der erıker un! der Pfarrgenossen, WwW1e z. B die sıttliıchen
Mißstande un! die Verletzung der geistlıchen Amtspflflichten. Zum zweıten arbeıte
die Autorin anhand der Quellen den Eıingr1ff derJulıchschen Herzoge 1ın ben diese
inneren Verhaltnisse heraus. DiIie Landesherren estre UrCcC. ihre
Visıtatoren ihre Kırchengesetze un! -verordnungen In der Bevolkerung durchzu-
seizen ohl weilist zurecht auf die gebotene OTSIC bel der Auswertung VO.
Visıtationsakten hın, die War Mißstande dokumentieren ollten, deren Verfasser
Der oft nNn1ıCcC genugen eıt Z  b Nachforschung hatten Oftmals wurde den
Visitatoren uch die ahrheı verschwiegen. Um dennoch den Tatsachen naher
kommen, vernahmen die Visıtatoren, 1533 der Erbhofmeister Har{ift und Johann
VO  - Vlatten, der iıne erasmıiısche TOomung 1ın die Julıchsche Kırchenpolitik
brachte, 1550 der juliıchsche Landschreıiıber Wılhelm amı VO  - Morshausen un:
1559/60 schließlich die Pfarrer VO. Aldenhoven un! Boslar SOWw1e der an  echant
T’homas Masıus und der urener Pastor Dr Albert Onig, die Geistliıchen un:!
Gemeindemitglieder In den genannten Jahren wurden insgesamt 359
Gemeinden mindestens einmal visıtlert.

Die Sıtuation der Geistlichen tellte sich Ww1ıe olg dar Ihre Eiınsetzung geschah
entweder aufgrun des landesherrlichen Patronatsrechts 1mM Herzogtum Juliıch
seizte der erzog ın Kirchen un:! apellen die Geistlichen e1n, wobel der
andesherr estire Wal, die Patronatsrechte weıter auszudehnen der Urc.
weltliche der geistliche un  erren (be1 179 Kiırchen un:! Kapellen) Die
Visıtationen Tachten zutage, daß 1U napp die der Geistlichen ordentlich
eingesetzt WAarlL, ihnen fehlte oftmals das Geld dazu. Die Kleriker ollten uüber einen
geeiıgneten Bildungsstand, Ww1e z B ausreichende Lateinkenntnisse un! das
Wissen dıe rundzuüge der aubens- un! Sıittenlehre verfugen, wobel eın
Uniıversitatsstudium keineswegs gefordert WarTr Jedoch wurde bereıts bel der
Visıtation 1533/36 1 Herzogtum Julıch eutlic. daß diese Anforderungen 1Ur 1n
gerıngem Maße erfullt wurden: Von 133 Kuratklerikern ungelehrt, 35
verfugten uüuber befrıiedigende Kenntnisse, lediglich wurden als gelehrt bezeich-
ne  —A Oftmals wurden die Geistlichen aufgefordert, sich geeignete Bucher ZU.
Selbststudium anzuschaffifen, besonders Schriıften des TASMUS VO  - Rotterdam DIie
Empfehlung der Visıtatoren manchen erıker autete also, „dıe concubın
verlassen un! sich dem stud10 ergeben“ 24) DIie finanzıelle ersorgung der
Geistlichen erfolgte UrCcC. das Benefizium (Guüuter, ınkunfite un! nutzbare Rechte)
SOWI1Ee UrC die Ertrage der 1demhofe, die zwıschen und 100 orgen umfaßten,
uUrc dıe Oblationen der Pfarrgenossen un! dıe Stolgebühren. Die Vıkare
(Mietlinge) erhielten elle davon. Auf der anderen elte dıe erıker
verpilichtet, iıhrerseıts Abgaben die kırchliche Behorde leiısten, Baulasten
tragen der aufgrun! der Zehntrechte Zuchtvieh tellen Die Versorgung War

keineswegs immer gesichert; 1559/60 hatten immerhın 17% der rechtmaßıgen

419



Pastoren, 93% der Kuratvıkare, jedoch 34°% der Mietpriester keinen ausreichen-
den Unterhalt Die Visıtatoren bemuht, die finanzielle Sıtuation
verbessern.

Eın un. der Tr1ıtiık den Geistlichen WAarT, daß fast eın Drittel der nhaber
VO.  - Kuratbenefizien ihre Gemeinde N1ıC. selbst, sondern UrCc. Mietpriester
verwalten heß un! amı ihre Residenzpflicht verstieß. elıtere T1itiık
Tichtietie ıch die Lebensführung un! die Amtsverrichtung der Geistlıchen;
533/36 lebten zahlreiche erıker 1M onkubinat, wobel dıe Pfarrgenossen dies oft
uldeten un die Visıtatoren Nachsıchten Sehr viel strenger ging INa.  - jedoch

geistlıche TUunNnk- der Streitsuc VOL.
Die Mitwirkungsrechte der Laıen War be1 der Besetzung der Pfarrstellen geriıng

(nur bel Pfarrkıirche und Kapellen). ehr viel größer Wal diıe aıkale Mitsprache
be] der ermöOgensverwaltung der Kırchen In einer Gemeilnde wachten 1n der
ege SB Kırch(en)meister uber die Finanzen. Der andesherr versuchte, 1Zuge
der Visıtationen auf die ermögensverwaltung gewıinnen. Die Paro-
chlanen wurden ihrerseılts be1l der Finanzlerung der Oblatiıonen 1ıne spezlielle
Form VO Abgabe un! Zehnten, be1 dem Unterhalt fur dıe uster der der
Instan  altung VO  - kırc  ıchen ebauden herangezogen.

Sıttlıche Milstande be1l den Pfarrgenossen wurden UTrCcC. die Vısıtationen
aufgedeckt un! oftmals UrC die Sendgerichte, die geistlichen Sıtten- un!
Rugegerichte, geahndet. 1533/36 gab ın 5 9 1559/60 166 Ortschaften Sendge-
richte, die mıit Pfarrern und den Sendschoffen besetzt Auch diese eTichtie
unterlagen dem landesherrlichen ınflußstreben In kırc  ıchen Institutionen, wI1e
den Hospitalern, deren ahl ohl mıt 21 angı und den Bruderschaften, die
533/36 Trten, 1559/60 129 exıistlerten, sorgte I1a  - sich die Armen,
Kranken, Pıilger un! Verstorbenen. In Schulen9 wurden
ınder unterrichtet, wobel eın Stadt-Land-Gefalle verzeichnen ist

DiIie eformatıion machte sıch ab 1524 merkbar un! befand sıiıch D1Ss ZUTe
1567 ın einem Übergangsstadium. Die fruhprotestantische Bewegung wurde
besonders VO den sogenannten W assenberger Pradıkanten gen, dıe dıe
Realpräsenz Chriıstı 1M Abendmahl eugneten un! sich fuüur die Erwachsenentaufe
aussprachen.

Der andesherr versuchte, aufalle Bereiche des kıirc  ıchen Lebens Einfluß
gewinnen un! besonders die eformatıon zuruckzudrangen, wobel 1533/36 her
punktuell, 1559/60 mehr systematiısch vorgegange wurde. Diese Eınmischungen
entsprechen der egıinnenden „Sozlaldisziıplinierung“ 1im ifruhneuzeıitliıchen TL erTı-
torlalstaat, lautet egına esumee.

Eine Aufstellung der Aspekte des kırc  ıchen Lebens nach Kirchengemeinden
gegliedert 116 152) SOWI1eEe eın Lıteraturverzeichniıis und eın TtS- un! Personen-
regıister runden dıe gut lesbare, mıiıt zanlireıchen Beıispielen versehene un:! einen
informatıven 1ın  1C In das kırchliche en eiınes Herzogtums 1m Jahrhun-
dert gebende Darstellung ab

Joachım Wıbbing
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Monatshefte für Evangelısche Kırchengeschıichte des Rheinlands, ım Auftrage des
ereıns für Rheıinıische Kırchengeschıichte herausgegeben vDO'  S H. Faulen-
ach,D eyer N Mohr, ahrgang 1988/1989, Koln 1989

Das vorliegende Doppelheft, dessen Vorderseıte eın Bıldnis OlevJıans
ScChmUuUC. wıdmet einen breiten RKRaum dem en und Werk des pfalzıschen
Reformators und Calvinschulers, dessen odestag ıch 1987 ZU) Male jJahrte

ılhelm oltmann nahert ıch 1ın seinem Aufsatz dem Theologen Olevian In
seinem zentralen Werk entwiıickelte Olevıan dıe sogenannte Föderaltheologie,
wobel zwıschen ınem „foedus generale“ (zeitlicher und mıiıt der Gesamtheıit es
Geschaffenen und einem „foedus specılale“‘ ew1g waäahrender Bund, der dıe
TWwAahlten betrı1fft) unterschieden WITd. Diıiese theologıschen Erwägungen uhrten
1n spateren ahrhunderten ZuU polıtıschen Gedanken des Staatsvertrages un!Z
egrundung des 1derstandsrechtes gegenuber relıg10ser und polıtischer yran-
nel. OlevıJıan legte amı oltmanns Ausfuhrungen die undamente fuüur ıne
politische mMokrTatie un! fuüur die enschenrechte Olevıan beschreibt die nach
Gottes Wort reformilerte iırche als 1ne ırche „SCINDET reformanda“, 1INne
immMer wıeder AauUus dem Wort ottes erneuernde ırche

Im folgenden Beıtrag uübernahm Karl uller, 1ıne bıslang ehlende Lebens-
beschreibung aspar Olevlans vorzulegen, wobel bisher erschlıenene 10gTa-
phische Skizzen uüuber den eformator VO  5 1587 DIS 1985 heranzıeht Olevıan
tammte aus dem urgertum und studierte zunachst 1ın Paris, Orleans und Bourges
ura 1556 fand seilıne „Bekehrung“ sSta wobel der ohn des spateren Kurfursten
VO.  - der alz ertrank, Olevı1an aber wurde. Er gelobte, seiner Heimatstadt
'TTrTIier das Evangelıum bringen 1558 ging deshalb zunachst nach Genf, be1l
Calvın eologie studieren. on1Jahr darauf predigte mıit großem Tfolg
ın ITrIier, MU. die ber bereıts nach kurzer eıt verlassen. So gelangte
1560 nach Heidelberg, 1ın den folgenden Jahren dıe Reformatıion entscheidend
pragte was unklar und verwirrend bleıibt ullers Einschaäatzung der Beteiligung
Olevıans der Abfassung des Heıidelberger Katechismus, wobel die zahlreichen
Namen 31/32) den Lesefluß storen un: besser 1MmM nmerkungsapparat tanden
ach dem Scheitern der Reformatıiıon 1ın der 'alz wurde OlevJıan 1576 entlassen;
ging nach Berleburg un! spater nach Herborn, dıe eformatıion vorantrıeb
und die Hohe Schule gruüundete. uller schildert auch Olevlans Freundschaften und
Familienverhältnisse, die uUurc 1ne Stammtafel Anfang des Bandes verdeut-
1C werden. Eın Werkverzeichnis Olevlans und iıne 1StTe der DNEeUIN

ekannten Bildnisse 01-117) SOWI1le ıne ausfuhrliche Bibliographie runden
diıesen umfänglichen und ausfuüuhrlichen ufsatz ab

Nach dieser Biographie folgen funf eıtrage, dıe ich mıiıt einzelnen ebensab-
schnitten oder Auffassungen des Reformators beschäftigen Gerhard Menk SCN1L-
dert aspar Olevlans Tatıgkeıit während der Berleburger und Herborner Te
(1577—-1587), diıe aufgrund der Quellenlage er N1ıC genugen gewurdı
wurde, wobel dem Leser letztliıch nNn1ıC. reCc eutlic WITrd, der UtLOT mıiıt
der Herborner eıt beginnt, den Tod des Reformators beschreibt, sich dann der
vorhergehenden Berleburger eıt zuzuwenden. In die Herborner TEe dıe
Einrichtung der en Schule mit der Kınfuhrung der Wissenschaftstheorie des
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KRamısmus, der VO:  - einem tarken Praxısbezug gepragt Wal, un! die Ausformung
der Foderaltheologie. In der Berleburger eıt wıdmete ıch Olevı1an der Verbes-
SCTUNg des Kırchen- un! chulwesens un! der Einrichtung der Synoden Deren
TEeElINElL gegenuber dem andesherrn wurde VO  — ıhm 1582 betont Menk elegt
recCc. eindrucksvoll die indırekte Beteiligung Olevılans dem gescheıterten
Reformationsversuch des Olner Kurfursten Gebhard TUuCNHNSe VO. a.  urg
Letztlich omm der utfor dem azlt, daß dıe Berleburger un! HerbornerTe
die erfolgreicheren un! wichtigeren, VOTLT ember die tarker nachwirkenden als
die Heıidelberger TrTe Olevıans

In seinem Beıtrag uüuber den Streit zwıschen 'Thomas Erastus un aspar
OlevJıan uber die Kirchenzucht 1n der alz legt Robert Walton dar, daß hinter
T’homas Erastus die Zuricher ırche mıt Heılinrich Bullinger un! hinter Olevıan die
Grenier ırche stand, Iso praktısch iıne stellvertretende Auseinandersetzung
geführt wurde, die internationale Auswirkungen SO mußten ıch England
dıiıe Befurworter der er Ekklesiologie geschlagen geben, sıegten Der 1n der
alz und konnten amı iıhre Fuhrungsrolle In der internationalen reformıerten
Bewegung unterstreichen.

Hans elmutBer stellit 1 folgenden Artıkel die Staatsauffassungen Johannes
Calvıns un aspar Olevlans gegenuber Calvın betonte die wechselseıtige
Bezogenheit der Menschen aufeiınander, waäahrend Olevıan mehr die Herrschaft
„des Hauptes uber dıe Glhlieder“ hervorhebt. Calvıns Denken nahert ıch einem
fruhen Rechtsstaatsprinzı1p, dagegen Sspricht ıch Olevıan fur eın unerbittlıches
Strafifrecht aQUs, 'Loleranz ist jedoch beıden TeEem: Im Verhaltnis VO. iırche un!
aat, die verwaltet werden sollen, stimmten el uüubereın. Calvın
entwickelte eın gestuftes Widerstandsrecht, wobel der „Privatmann“ fast keın
olches e, cdie „n]ıedere Obrigkeıt“ verpflichtet Wal, dıie ıllkur der onıge
maßıgen, un MUL: die „offentlıchen Racher“ ıch erheben durften Kiıne 1lder-
standslehre fehlte jedoch 1ın den Werken des Calviıinschulers Olevıan

Der TrTIerer Reformationsversuch VO. 1559 un! se1n Fehlschlagen stehen 1mMm
Mıiıttelpunkt des nachsten Beıitrages, der VO  - (Goeters verfaßt worden ist
Der Reformationsversuch, der VO  - Akademiıkern un! einer Ratsiraktion
wurde, MUu. scheıtern, weıl ZU) elıngen die Selbstandıgkeıit der Irıer
notwendiıig BEWESECN ware Groeters Urteil

Der olgende Auf{satz VO selben UftfOr wıdmet sıiıch dem ema „Kaspar
Olevılan als eologe  . Sehr ausfuhrlich WwITrd der Anteıiıl Olevılans der Abfassung
des Heıidelberger Katechismus erortert. Den Hauptteıil be1 der Erarbeıtung elıstetie

nach (s0oeters Meinung Ursiınus, waäahrend Olevıan diıe eratungen der
Superintendentenkonferenz (413 B eıtete; diese usammenkun
beriet den Katechıiısmus un! bıllıgte ihn schließlich Im erlaufdes Druckes erhielt
der Katechismus Veränderungen, wobel die wichtigste, die Hinzufugung der
rage, auf.  evlans nregung uruckging. Wenn IN1d.  - 1Iso War aufder einen elte
dıe ese VO:  - der maßgeblichen Mıtverfasserschaft Olevlans aufgeben muß,
bleıbt doch dessen entscheidende be1ı der Einfuhrung des Katechismus
estehen (z‚o0oeters hebt des weıteren hervor, daß 1n der usammenschau der
theologischener Olevlans wel Schwerpunkte sıiıch herauskristallısıeren un!
WaTr das Abendmahl un! die Christologie.
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Die weıteren TDeıten des Bandes ehandeln olgende "Themen 'Irıier 1
Zeıitalter der Gegenreformation und katholischen Reform unther Franz), P
tungen aus ese unterstutzen den uUuistian: der Niederlande Walter temDpel),
Glaubensubertrı1ı un! Gemeindegründung. Genealogische Notizen den NnNnIian-
gen der Evangelischen Gemeinde Koetgen Helmut Cremer), Dusseldorfer Lieder
des Barock Rudolf T)X Gottfiried Danıiel Krummacher 4 - un! seine
TOommigkeıt Rudolfo  D, wel wertvolle Gutachten ZUuU Gesangbuchgeschichte
1m Rheinland des fruhen neunzehnten ahrhunderts Diır. Schneider), Friedrich
Joachim Gunther Eıine Studie Gemeindetheologı1e, adagogık, polıtıscher
Presse und Lehrerbildung. Burger-, Beamten- un! Miıinistermoral 1m Preußen des

ahrhunderts (Dorothea Elisabeth eeters), das Selbstverstäandnis der preußıi-
schen Landeskirche ım Spiegel der Verhandlungen ihrer Generalsynoden
d — Johanneserder Kulturkampf als europaäisches Phanomen? Zur
Relativierung einer Kulturkampfhistor1i0graphie AQus katholischer 1C. erhar
Besier), Streiflichter aus der Kırchengeschichte Bingerbrucks Hans Christian
Brandenburg), eın Tagungsbericht ZU. Kırchenkamp:. 1mM „Dritten Reich“ (Kar-
Ssten Wiıllmund), trukturen des Wiıiderstandes 1mMm kırc  ıchen ılieu Eıne Analyse
der agebucher des Pfarrers ermann ugkıist Hesse Beıispiele ZU. Sıtuation 1M
erbst 1937 (Gottfrıed Abrath), „Euthanasıe"“ un:! Sterilisation ın Aprath? Zur
Geschichte der ergischen Diakonie prath 1m Drıtten e1C. Olkmar Wıttmutz),
der Reformierte und ın den Jahren 1933/34 (Sigrid Lekebusch), uslegung des
en Testaments be1l Hans Hellbradt Hans Jochen oecker un! kirchenrechtli-
ch! Aspekte der Vereinigung VO Konfessionsgemeinden, dargeste e1iısplie.
Elberfeld (Dietrich Dehnen) Zwel okumentationen befassen sıiıch mıt „Judiıschen
Gedenkstatten 1m Rheinlan un! dem Hiıstorikerstreit Ziwel kleine Miıtteilungen
uber den W eseler Archivar ernnar Tan un:! einen TI1Ee VO  - TNS Flatow
ermann utze, SOWI1eEe Buchbesprechungen un: eın Orts-, Personen- und
Sachregister besc  1eben den and Aus den oftmals sehr informatıven un!: gut
lesbaren Beıitragen leıder der VO elmut Cremer den nfangen der
Evangelischen Gemeinde Koetgen heraus. Der uftfor bleibt 1ın der genealogıschen
Arbeıtswelse der alleinıgen Registrierung VO Lebensdaten tecken IC  ıge  er
Fragen, nach dem TUN! des Übertritts un! das Palmsonntag, werden
noch N1ıC einmal gestellt, geschweige denn Ansatze einer Interpretation geliıefert.
Vonerbleıibt der Leser 1 unklaren, der Beıtrag uberhaupt Aufnahme
ın iıne Fachzeitschrif! fand Von den Herausgebern I1a  - sıiıch 1nNne großere
Sorgfalt be1l der Schreibung der Namen gewunscht (Oecolampad Ökolampad
S. 97/58 und Ofter; Novıomagı Novıomagus Das Verdienst der
Monatshefte liegt In der umfassenden Wurdigung des Lebens un!: Werkes des
Pfalzer Reformators, da ß 1ın Zukunft jeder der eformatıon Interessilerte
diesen and mıiıt ufmerksamkeır lesen wITrd.

Joachım Wıbbing

Lıesel UN ans-Georg Westermann, „Der 121e . ott braucht ınNe lLarmanlage“,
mi1t Zeiıchnungen VDO'  z ern ersting (Ausflüge In ortmunds Kırchen, St
e1ıno  1; herausgegeben VO Arbeıiıtskreis „Schule und Geschichte“ 1mM Histor1-
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schen Vereın fur OTtMUN! un die Graischaft Mark e. V.), Verlag Uu.  S;
OTtIMUN! 1990, 120

Der and wendet sich ın erster Linıe ınder un! Jugendliche un:!
beabsichtigt, dıe Geschichte un Ikonographie einer der altesten ortmunder
Kiırchen, namlıch die VO. St e1no.  3 in unterhaltsamer Weise veranschaulı-
hen Als Einleitung 1en die Nachricht VO einem Kunstraub, der 1977 ın der
ırche verubt wurde:; darauf bezijeht ıch uch der ungewoOhnliche 1te des
Buches DiIie ublıkatıon besteht aus wel Hauptteilen: UnaCcns werden wel
undgang!' UrC. die ırche beschrieben — gefolgt VO. einem ausfuüuhrli-
hen „Lex1ikon“ 55 109) Im ersten Abschnitt kann der Leser die ınder Cathrın
un! Stefan SOWI1e ihren TOßvater un:! zuweılen den uster „begleıten“, dıe
wel regnerischen agen den Feriıen die iırche besichtigen. Der Großvater
enn sich mıiıt der Geschichte ortmunds un!:! der ırche gut AaUus un!: vermittelt
„VOoI eın Wissen seine Enkelk:  iınder, wobel 1n mancher rage VO dem
uster unterstutzt WITrd.

Auf dem ersten Besichtigungsweg erfahrt der Leser zunachst einiges uüuber die
großen Zerstorungen der ırche 1m Weltkrieg 12) un! uüuber den Namenspa-
LTrON, den hl KReıinoldus, der sıch zuerst Karl den TOßen auflehnte, dann
ber als ONC Oombau ın Koln miıtwirkte un! SC.  1e.  ich gen selnes
außerordentlichen Fleißes VO. anderen Arbeitern erschlagen wurde 17/18) In
diesem Zusammenhang WwIrd auf dıe Statuen des Keilnoldus un! des alsers Karl
hingewlesen. Das Interesse der iınder wendet ıch dann dem Adlerpult aus dem

ahrhundert und dem Sandstein als aumaterıal Weıterhıin erklart der
Großvater den Kındern die AusrTrichtung ıner miıttelalterlichen ırche un! eines
Chores nach stien 29); bevor sıch dem Hauptaltar (entstanden
un! dessen Ikonographie zuwendet 6—3 Auf recCc. eindrucksvolle Weise
WITd anhand des ltars die Leidensgeschichte esu vermittelt, WwI1e S1e sich uch
dem mittelalterlichen Betrachter darstellte Am nde des ersten undganges
erfahren die ınder, da sıch 1ın der ırche Relıquien des hl Reinoldus efanden,
daß diese 1mM Miıttelalter fur das Seelenheil des einzelnen Menschen VO.  - großer
Bedeutung un daß S1e VOTLI ungefäahr 400 Jahren nach Toledo Spanien
gelangten, S1e eutfe noch aufbewahrt werden. uf dem zweıten Rundweg stellt
der TOßvater die ustie des Baumeisters Roseer VOT, der die Errichtung des
Chores beaufsıichtigte 37) Im folgenden ıchtet sıch die Aufmerksamke: der
ınder auf das bronzene aufbecken 9—4 das 1mM Jahr 1469 VO  - Johann
Wınnenbrock geschaffen wurde, wobel angemerkt werden muß, da dıe romische
Jahreszahl falsch gedruc. ist 40, unferes T1 Nach ihrem Weg UrCcC. die
ırche besteigt die kleine ruppe den Kıirchturm un! besichtigt dıe Glocken un!
die Turmuhr Zum SC ihres Besuches erhalten dıe ınder VO Großvater
Erklärungen uber den mittelalterlichen ewolbebau un! die vier noch erhalten
ge  J]ebenen Glasfenster, die die Kırchenvater Augustinus, Ambrosius, Hıerony-
INUS un! Gregorlius zeigen un! 1n der des ahrhunderts entstanden
SINd.

Im zweıten Hauptteil gelangt eın „Lex1iıkon" ZU. Abdruck, 1ın dem Begriıffe, die
be1l den Erlauterungen verwendet wurden un: die einer Erklarung edurfen,
naher ausgeführt werden. Eis Teicht VO  - „Abendmahlsbild“ bıs „Zwiebelturm  “
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en erwartenden usdrucken, W1€e z B aT, Chorraum, lateiniısche
Sprache un! Reformation, erfahrt der Leser ber uch eLIwas uber die Bedeutung
der OoOTrtie „Kaffeekräanzchen“, „Kloppe der „Reibekuchen“. Um schon 1M ersten
e1l des Buches erkennen können, welcher BegrT1ff ım „Lex1ıkon"“ aufgenommen
wurde, SINd die entsprechenden Oorter fett gedruckt.

Kın nhang mıiıt einem acCchwor Erwachsene, mıiıt einem Liıteraturverzeıich-
nI1s, eiINer Zusammenstellung un! einer graphischen Darstellung der Schlußsteine,
mıit den Grundrissen der iırche un! einer i1sTe der Stationen, die die iınder ın der
ırche esuchten, befindet sich nde des reich illustrierten Bandes

Mıt diesem uch egte die Arbeitsgruppe „SChule un:! Geschichte“ des
Hiıstorischen ere1ıns fur OTtIMUN un:! die Grafschaft Mark eine gegluckte
Eiınfuhrung ın die miıttelalterliche Ikonographie einer der altesten Kiırchen
ortmunds VOTIL, auf interessante Weise un! 1ın fur ınder und Jugendliche gul
verstan!ı  ıcher Sprache ersCc  1elben sıiıch Bedeutungsinhalte der Kunstdenkmaler
un! die Geschichte der Kirche. Aber uch der erwachsene Leser kann der
Pu  ıkatijlon zahlreiche historische Informatıiıonen entnehmen. Fur Autoren, die
1ıne annlıche Schrift uber andere Kirchen Westfalens planen, kann das uch als
elungenes Vorbild dienen. Den Verfassern Laiesel un!' ans-Georg Westermann
gebuhrt das Verdienst, Ergebnisse der achwissenschaft allgemeın verstandlıch
Kındern und Jugendliıchen zuganglıch gemacht en Diese Zielgruppe
anzusprechen, erscheint ın der eutigen eıt besonders wichtig, Geschichts-
ewußtsein schon 1n einem fruhen Lebensalter entwıckeln Insofern Siınd dem
uch zahlreiche besonders Junge Leser wunschen.

Joachım Wıbbing
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